Archiv für die 
Artillerie- und 
Ingenieur-Off... 
des deutschen 
Reichsheeres 



















EEE. 
— 





.. 














i i. 
| Er De 2 ; ä 
Sm Sg une ee pe, 





Archip 
“für die 
Artillerie: und Ingenienr-Dffiziere 


des 


deutfchen Reichsheeres. 


17 Redaktion: 
Schröder, Gerwien, 


Generalmajor 3. D., Oberftlieutenant a. D. 
vormals im Ingenieur⸗Korps. 


Vierundfünfzigiter Jahrgang. Siebenundneunzigſter Band. 


Mit 13 Tafeln und 2 Lichtdrucktafeln. 


Berlin 1890. 
Ernfi Siegfried Mittler und Sohn 
Königlihe Hofbuchhandlung 
Kochſtraße 68-70. 





STANMFORD LINIVERSITY 
LIBRARIES 
STAC 
JAN 19 1970 
—* 
Na 
NR 


So 


Inhalt des ſiebenundneunzigſten Bandes. 
1890. 


Seite 
I. v. Scheve, Erörterung über die Anwendung eines para- 
oli hen er eines anderen veränderlihen Dralls. 


TI. Die — cm = — euer: 








III. er Ant ei an — Entwidelun * an — 
er Binnenlandbefeſtigun 1? afe is 


der Binnenlandbefeſtigung za vierg Tafel III bis VI. 20 
IV. Eine Rs⸗ Swift über — älter als 





Die Dent 
3. Die engliſche Reiſe u) und ver Reifeberigt 


(186 4) . 89 
4. Zweite eng gli che Rei e (1865). Die Main er Ber: 

judje (1866)  . 103 
5. Sm Ing enieur: Somite. Der Tegeler Ber ub. . 108 
d. Schumannſche Entwürfe aus der GomitesZeit. . 106 

Die Banzerlaffete und das Gummersdorfer Brinzip 110 

der achtläufige Geihüß:Revolver von 1878 . . 116 


9. Die gepanzerte affete für den em von 1878. 118 

10. Der Cummersdo rer Verſuchsbau 1881/82. R 

1. Die Folgen der Summer&bor er Banz gerlafet Eu 
Neue Ziege B u. 






Wandlung 7 Yen 5 


— um flahen Zapfen ; ET nn D 


. hr Öeidichte ber nerjenfhasen Panzer. . . 14 
5. Panzer für bie 21 cm Haubige — — — —— 


d. Entwurf eines Batteriethurmes 
21. Zur ſchriftſtelleriſchen Thätigkeitt . . . 2414 


Die Befeſtigungs-⸗Syſteme Schumann 


23. Die Panzer der Panzer s Fortifilation letzten 
3112, BE Er EEE Sr SE 


Allgemeines . . 

Mörjerpanzerung 

Die Sentpanzer 

Die Haubite . 

Die fahrbare Banzerlaffete . 
24. Schumann ala Rathgeber 


VI Wiebe, Das rauchſchwache Pulver und feine Basis 
für den Feſtungskrieg. 


J. Einleitende Vorbemerkungen 


II. Allgemeine Folgen der Einführung des wuchſchwachen 
Pulvers. 
A. Vortheile und Nachtheile. 
1. Kampf mit rauchſchwachem Pulver gegen 
rauchſtarkes 
. Kampf mit rauchftarkem pulver gegen rauch⸗ 
ſchwaches . 
. Kampf von zwei gleichmäßig "mit rauch⸗ 
ſchwachem Pulver verſehenen Gegnern 
. Verwendung rauchſchwachen Pulvers zur 
Sprengladung der Geſchoſſe. 
. Sft aud nad — des Knalles beim 
Schießen zu ftreben? . 
B. Aenderung der Rampfverhältniffe . A 
©. Folgerungen für die Gefechtäleitung. 
1. Das Angriffsgefecht 
E Das Vertheidigungdgefeht . 
3. Kurze Zufammenfaffung der allgemeinen Ge⸗ 
fechtsregeln. 
a. Angriff . 
b. Vertheidigung on 
II. ee des Sn auf den Seftunge- 
eg -.- 
A. Bedeutung der Bor und Nachtheile des rauch⸗ 
ſchwachen Pulvers für den eilt 
1. Sinfanteriefampf . ; 
2. Artilleriefampf 
B. Folgerungen für die veränderte Geſtaltung der 
Kampfesverhältniſſe. 
1. Vermehrte Begünſtigung des Angriffes bei 
Beginn des Kampfes. 
2. Zunehmende Ueberlegenheit der Veriheidigung 
bei Fortſetzung des Kampfes . 
C. KRampfesvorbereitungen und Rampfverfahren. 
1. Borbereitungsthätigfeit der REN R 
4 Verfahren des Angriff . . j 
3. Verfahren der Bertheidigung 


2 we om 


227 
22 
236 


XV, 


j Sofa Dftober- Vorgänge 1877 auf der Straße — 


. Die Vermehrung ver öfterreichifchen Artillerie . 


. Der Einfluß des ——— und der Wärme auf bie 


Schufßmeite. 


., Die Bedeutung — heuerhelchuindigreit ver Artillerie 


für das Gefecht 


. Neue Entfernungsmeffer. Hier Tafel X. 
. Eine Banzerlaffete für eine 15 cm Haubite. 


. Einige Angaben über Feftung3bauthätigfeit bei den 


Nachbarn des Deutjchen Reiches. 1887 bis 1889 


. Schiffäminen . 


Dom Fliegen . 


XVL Zur Frage = Sanbfeuermae der Be. s Artillerie. 


XVII 


Hierzu Tafel XI 


Einige Angaben über Seftungshauthätigfeit Bei un Na 
barn des — — — * 1889. Gortſetuns 
und Schluß.) . 


. Der heutige Stand — die PURE * franöfte 


 Befeftigungen de Jura und der Alpen . 


. Zanggefhofle vor der Mündung. Hierzu Zap 2 xn 


und XIII und zwei Lichtdrucktafeln 


Langgeſchoſſe vor der Mündung. Schluß.) 
XXI. 
XXII. 


Leonardo da Vinci unſer Fachgenofie . 
Zum Broblem vom indireften Schießen . 


Kleine Mittheilungen: 


V mn m 


. England 
. Bortugal 


Belgien . 


. Vereinigte Staaten ı von Norb⸗Amerida 5 
. Der ruffifhe Feldmörſer. Hierzu Tafel IX 


Erweiterung ber un — 
China 

England 

China 


. Spanien. . . 

. Die ruffiihen Feldmorſer⸗Batterien 

. Die pneumatiſche Kanone Dudley . ; 

. Eine eg — ki Belagerungs 


laffeten . 


. Giffards Gabgewehr 
. Ueber die Nutzbarmachung ber Energie ber Meereswellen 


558 


560 


VI 


Seite 


16. Schießverſuche des Gruſonwerk vom 22. bis 27. September 





17. Nſealien 564 


Literatur: 
1. Das rauchloſe Pulver und ein Ein uß au die Ge⸗ 
d 








9. v. Donat, ngen un ‚Aehu — f 569 
10. Pizzighelli, Anleitun hotographie ür Anke änger 571 
11. Scharowsky, Säulen * — ee 
12. Bogt, Die europäifchen Heere der Gegenwart . . . . 574 
13. v. Renefje, Der Militär-Telegraphift . a 575 
14. Aide-mömoire de l’offieier de marine . 2, , 55 


15. Handy lists of technical Literature . . . . . .„ 78 


L 


Erörterung über die Anwendung eines parabolifchen 
oder eines anderen veränderlichen Dralls 


von 


Major vu, Scheve. 
Hierzu Tafel I. 


Bis in die neuejte Zeit findet der parabolifhe Drall noch 
immer die hauptjächlichite Anwendung oder wird vielfach be- 
jonder8 empfohlen, wenn es fich darum handelt, Geſchütze mit 
ſtarkem Drall zu fonftruiren. Es wird aber auch von bejonders 
erfahrener Seite eine Anwendung von Drallminkeln über 6 oder 
7° bei großen Anfangsgefchwindigfeiten bei diefem Drall für 
unzuträgli” gehalten. Es müfjen naturgemäß zu große An: 
ftrengungen der führenden Flächen und der Feſtigkeit der Geſchoß— 
wandungen al3 Folge der zu großen Drehbefchleunigung ent= 
jtehen. 

Außer der mathematifchen Behandlung der Frage kann be= 
ſonders die bildliche Darftellung der gewonnenen Rejultate dazu 
dienen, den Beweis anſchaulich vorzuführen. Ich ftelle die Re— 
jultate voran und laſſe die mathematifche Behandlung am Schluß 
folgen. Als Beifpiel habe ich vorläufig die Verfuchsdaten ge: 
nommen, welde mit der franzöfifhen 10cm Kanone mit Séberts 
Belocimetre gewonnen wurden, und mie fie ji nach „Etude des 
effets de la poudre dans un canon de 10 em par Sebert et 
Hugoniot* beſonders nad) Seite 37 und 48 ergeben. 

Auf anliegendem Blatt ift durd eine Kurve die Größe der 
Drehbeichleunigung eines Punktes der Gejchoßoberfläche bei para— 

bolifhem Drall von 1'1/° Anfangs: und 7° Enddrall, der bei 
2m Wegelänge in den fonftanten Enddrall übergeht, er 
Bierundfünfzigfiter Jahrgang, XCVI. Band, 


Die Drehbefchleunigung beträgt am Orte des Marimalgas- 
drudes, nad) 0,060 m Weg des Geſchoſſes, 4812 m und jteigt von 
da nad) der Mündung zu, bis fie unmittelbar vor dem Webergang 
in den fonjtanten Drall 14155 m erreiht. Mit dem Konftant- 
werden des Dralls fällt die Drehbejchleunigung plößli auf 
3027 m ab und ſinkt dann bis zur Mündung nod etwas, auf 
2450 m. 

Berechnet man aus der größten Drehbejchleunigung von 
14 155 m, bei welchem fonftanten Drall eine ebenfo große Dreh- 
befchleunigung vorgefommen wäre (die dann am Drte des Marimal- 
gasdrudes auftritt), fo findet man aus der Marimalbejchleunigung 
von 139500 m einen konſtanten Drallwinfel von 5° 47,7’. Es 
befhränft ſich alſo der wahre Vortheil des hier angemwendeten 
Dralles darauf, daß mit dem parabolifchen ein Drall von 7° an— 
gewendet werden fonnte, gegenüber einem fonjtanten Drall von 
5°47,7', der doch gewiß al3 mit einer bedeutenden Anjtrengung 
der führenden Flächen verbunden bei jo großer Anfangsgeſchwin— 
digkeit gilt. Daß beim paraboliihen Drall die größte Anftrengung 
am Ende dejjelben, beim fonftanten dagegen nahe dem Anfang 
dejjelben liegt, kann ebenfalls ala unvortheilhaft angefehen werden; 
bejjer würde e3 jedenfall fein, wenn die größte Anftrengung etwa 
auf das erjte Drittel der Bewegungslänge fiel. Anderwärts 
haben praftifche Verſuche Schon dazu geführt, das ganze letzte 
Drittel der Wegelänge mit fonftantem Drall zu verjehen, wenn 
vorher parabolifher Drall angewandt wird, mwodurd die An— 
ftrengung der führenden Flächen kurz vor dem Uebergang natur: 
gemäß um fo größer werden muß, da die Summe der Kräfte 
zur Erreichung einer gleichen Drehgeſchwindigkeit ſtets gleich groß 
fein muß, welder Art der Drall aud fein mag. Es fann nur 
darauf ankommen, die an den einzelnen Punkten auftretenden 
Kräfte nicht übermäßig verjchieden zu gejtalten. Dies führt uns 
dazu, einen Drall mit gleiher Drehfraft oder Drehbefchleunigung 
fonjtruiren zu fönnen. 

E3 iſt dazu von mir nacdhjtehend ein neues Drallgejeh ent: 
widelt worden, auf Grund defjen hier vom Drte des Marimal- 
gasdruds bis zu 2,0 m Wegelänge im Rohr die Drehbefchleunigung 
dauernd nur 9283 m beträgt. Sehr von Wichtigkeit erjcheint e3, 
den Anfangsdrall bis zum Orte des Marimalgasdruds fonjtant 
zu maden, denn eine Abnahme des Dralls iſt auf diefer kurzen 
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Strede praftifh unmöglich, jedes Steigen des Dralls aber bereits 
bei dem rapiden Steigen der Bejchleunigung der fortfchreitenden 
Bewegung ſowieſo nicht angezeigt. Wegen diefes fchnellen Steigens 
wurde beim parabolifchen Drall auch wohl der Anfangsdrall mit 
großer Vorficht oft gar jo Elein gewählt. 

Auf dem beigefügten Blatt ift die Kurve für den Drall 
gleiher Drehbejchleunigung, ſowie die Linie der bezüglichen Dreh: 
befchleunigung eingetragen. 

Das neue Drallgefet lautet: 

„Die Zangente des Drallwinkels muß proportional dem 
Duotienten Zeit durch Geſchwindigkeit des Geſchoſſes im Rohr: 
innern fein, dann ijt die Drehbeichleunigung eines Punktes der 
Gejchogoberflähe an allen bezüglichen Theilen der Rohrſeele 
gleich groß.” 

Nach dem neuen Gejet ergiebt ſich eine Strede fonjtanter 
Drall, wenn für eine MWegeitrede der Quotient Zeit durch Ge: 


ſchwindigkeit (}) fonitant würde. 


Am Orte des Marimalgaspruds joll dabei der Drall jeven- 
falls fonftant gemacht werden, bei diefem Drall ift allgemein die 
Drehbejchleunigung gleich der Bejchleunigung der fortjchreitenden 
Bewegung mal der Tangente des Eonftanten Drallminfels. Be: 
ftimmt man alfo auf Grund früherer Verſuche oder nad) der 
Feltigfeitälehre, welche Umdrehungsfraft je nad den Geſchoßkon— 
jtruftionen jicher zuläffig, und daraus, welche Drehbejchleunigung 
anwendbar ift, fo ift es ein Leichtes, die Größe des zuläfjigen 
fonjtanten Drallminfeld bezw. des konſtanten Anfangsdralls zu 
beitimmen. Die Größe der Umbrehungstraft kann mit dem 
Trägheitsmoment des Gejchofjes um feine Yängsare nad) den 
„Ermeiterten Inhaltsverzeichniffen der inneren Balliitit und der 
Artillerie: Konftruftionslehre” genau berechnet werden. Bei ge: 
wöhnlichen Granaten ift die Umdrehungsfraft gleich einem Faktor 
von etwa 0,57 mal der Maſſe des Gefchofjes mal der Dreh— 
befchleunigung eines Punktes der Geſchoßoberfläche [0,57.m.}.]. 
Die Tangente des fonftanten Drallwinfels beftimmt fi aus dem 
Duotienten zuläffige Drehbeichleunigung »ividirt Durch die marimale 
Beichleunigung der fortfchreitenden Bewegung, [tung « = | 
Die marimale Beichleunigung der fortichreitenden Bewegung er: 

1% 
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giebt fich aus dem Marimalgasdrud (minus Widerftand) in Atmo— 
Iphären K durd) Multiplifation mit dem Rohrquerſchnitt in Quadrat- 
centimeter mal dem Drud einer Atmofphäre auf 1 qem (1,033 kg) 
und bivibirt durch die Maſſe des Gefhoffes, , — "BE. 
Der Marimalgasdrud ift aber mit Apparaten meßbar, bezm. läßt 
ji für eine Neufonftruftion feine ungefähr innezuhaltende Größe 
feftfeßen. Es ift alſo verhältnigmäßig leicht, die Grenze des an- 
wendbaren Fonjtanten Dralls zu bejtimmen. Muß ein größerer 
Drall erreicht werden, jo muß dabei veränderlicher Drall an- 
gewandt werden, und man wird immer ind Ungemwijje hinein fon- 
ftruiren, wenn man nicht die ungefähre Gejtaltung der Gefchwin- 
digfeitsfurve im Rohrinnern bezw. auch die Kurve der bewegenden 
Kraft des Geſchoſſes im Rohrinnern fennt. 

Als Mittel, diefe Tennen zu lernen, bieten fich theilmeife die 
bezüglichen Kruppſchen Formeln, hauptſächlich aber die Verſuche 
mit nah und nad abgefchnittenen Rohren (fiehe „Bode Pulver: 
verfuche”), jowie mit Séèberts PVelocimetre und mit Regiftrir- 
geſchoſſen. Befonders wird aus letteren Auffchluß über die Ver— 
hältnifje für die Gejtaltung des Dralls in feinen Anfangstheilen 
gewonnen werden können. Beſonders zwedmäßig könnte bei 
fleinerem Kaliber die mwenigjtend einmalige Durchführung eines. 
gleichzeitigen Verſuches mit Séberts Belocimetre und mit nad) 
und nad) abgejchnittenem Rohr fein. 

Schon vor Ausführung neuer Verſuche wird jedoch die rich— 
tige Verwerthung der bereit3 vorhandenen Verfuchsergebnifje jchon 
meitere Anhaltspunkte für die Art des anzumendenden veränder- 
lihen Dralls geben. 

Der Drall gleicher Drehbejchleunigung iſt jedenfalls derjenige, 
welcher erlaubt, den Endorall auf das größte erreihbare Map 
unter Berüdjihtigung der Haltbarkeit des Gejchofjes zu bringen. 
So würde bei unferem Beifpiel bei der noch beim parabolifchen 
Drall vorhandenen und event. als zuläjfig befundenen Dreh: 
bejchleunigung von 14155 m der Enddrall für den Drall gleicher 
Drehbeſchleunigung 10° 36,3’ betragen dürfen. 

Iſt die Erreichung eines jo jtarfen Dralls nicht erforderlich, 
fo fann man am Anfange und am Ende des veränderlichen Dralls 
eine weniger jtarfe Inanfpruchnahme gewähren. Je nad) der Ge: 
ftaltung der Kurven der Gefhmwindigfeit und Bejchleunigung des 


u 
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Geſchoſſes bei der fortfchreitenden Bewegung fann dann der von 
mir Schon früher vorgefchlagene Drall proportional der Duadrat- 
wurzel der Wegelänge Anwendung finden, womöglich unter fon- 
ftantem Anfangsdrall bis über den Ort des Marimalgasprudes. 
Zum Vergleiche mit dem parabolifchen ijt für diefen Drall (pro: 


portional Vs), mit 11/,° veränderlihen Dralls beginnend und mit 
7° Enddrall, die Größe.der Drehbejchleunigung und die Tangente 
des Drallwinkels graphiſch dargejtellt. Die Größe der Dreh: 
bejhleunigung beträgt am Drte des Marimalgasdrudes 6345 m, 
d. h. ein Maß, welches noch nicht halb jo groß als das hier 
wohl zuläfjige ift, fie erreicht bei 0,8 m oder etwa '/s der Länge 
des gezogenen Theiles den größten Werth von gegen 11 150 m 
und endet bei 2 m Weg mit 9777 m oder mit 4378 m weniger, 
al3 der parabolifhe Dral. Der größte Werth der Drehbefchleu- 


nigung des Drals proportional Vs ift dabei alfo um 3000 m 
gegen den beim parabolifchen Drall zurüdgeblieben und mürde 
der marimalen Drehbejchleunigung eines fonftanten Dralls von 
4° 34,2' gleichkommen. 

Was die Geftaltung des Dralls für die Wegejtrede von etwa 
einer Geſchoßlänge bis zur Mündung betrifft, jo habe ich ſchon 
früher vorgefchlagen, bei genügend langen Rohren auf diefem 
Theile die Drehgefchwindigfeit nicht mehr zunehmen zu lafjen, die 
Drehbefchleunigung alſo gleich Null zu machen, damit beim Aus: 
tritt des Gentrirtheiles des Gefchofjes aus der Mündung über: 
haupt fein jeitliher Drud mehr am Führungsbande ausgeübt 
wird. Die Abnahme des Drallwinfels ift dabei nur in mäßigen 
Grenzen erforderlid, und die Führungseinfchnitte hindern diefelbe 
nit im Geringften; diefe Anordnung fann ji) aber von günftigem 
Einflufje auf die Zrefffähigfeit zeigen. Es ift nur erforderlich, 
daß die Tangente diefes veränderlihen Drallwinfeld gleich der 
Zangente des Mündungsdralls mal der Geſchoßgeſchwindigkeit an 
der Mündung dividirt durch die bezügliche Gejchwindigfeit im 
Rohrinnern gemadt wird. Für den vorderen Rohrtheil pflegen 
die Kruppfchen Formeln ein jehr zutreffendes Reſultat bei Be: 
rechnung der Gejchwindigfeit im Rohrinnern zu geben. 

Als Hauptfolgerung aus diefer Erörterung möchte ich Die 
hinftellen, daß die Konſ des Dralls den Eigenthümlichfeiten 
der Rohre jo weit ala ingepaßt werden muß, daß eine 
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Berbefjerung in der Konftruftion des veränderlihen Dralls ſehr 
wohl erreichbar tft, wenn auch die genauefte Ermittelung der beiten 
Größe des Dralls noch mweitere Verſuche erforderlich madıt. 


Mathematifcher Theil. 


Es bezeichnet s den Weg in der Richtung parallel zur Seelen- 
are, 5, den Meg ſenkrecht zur Seelenare für einen Punkt der Ge- 
ſchoßoberfläche; ꝙ den veränderlichen Drallwintel, & den Anfangs-, 
? den Enddrallwinkel, p eine Konftante, a und b einen Werth 
von s, bezw. s, welcher vor dem Anfang der abgemidelt gedachten 
Führungsfante eines? Zuges die Fortſetzung derfelben bis zum 
Nullpunkt eines rechtwinkligen Koordinatenſyſtems bildet. 


Paraboliſcher Drall. 
Nach der Gleihung der Parabel ift 
(64 b) = 2p(s,+a), 
dieje Differenzirt giebt 
2(s+b)ds=2p.ds, 


U tan BE 
Pi 3 ee D 
8 b 8 
tangp = — +. = — —+tange, 
89 p p p g 
— 8; 
P= tang 8 — tang a’ 
b=p.tang«. 


Es bezeichne ferner v die fortfchreitende, u die Umdrehungs- 
geihmindigfeit eines Punktes der Geſchoßoberfläche, 7 die Be— 
ſchleunigung in fortfchreitender Richtung, 7, die Drehbefchleunigung, 
T das Trägheitsmoment de3 Geſchoſſes um feine Längsaxe, r den 
Geſchoßradius. 

Allgemein iſt 

u.du v.tangp.d(v.tangp) _ Ydlv?.tang’e) 
dr tang g . ds  tango.ds 
a. 2v.dv v® 2tangp.dtangp 
vv rang pe ° 





’ 





da 





WEN 
— — 
ſo wird 
es v?d. tang er 
ye= tangy |y + tang p ds 


Danach wird für den parabolifchen Drall, bei welchem 








s+b dtangp _1 

tang p = » und u — 
_ »+b[, _s+b ww. v? 
= Fr IE 5 y+ 7 get —- 


Für unfer Beifpiel der franzöfifhen 10 cm Kanone von 
1?/;° Anfangs: und 7° Enddrall nad) 2m Wegelänge wird 

— 

Pe tg 7° — tg 1° 30' 

b = p.tg1° 30' — 0,5422 m. 


Die Werthe der Beichleunigung des Gefchofjes + find aus dem 
Zableau VIII, Seite 37 des oben genannten Werkes von Sebert 
aus den bezüglichen Werthen für die ungehemmte Rüdlaufsbewegung 
des Geſchützrohres (Rubrik Accelerations) durch Multiplifation mit 


Bar d. 5. des Rohrgewichtes dividirt durd das Geſchoß 


plus halbes Pulvergewicht gewonnen. 
Es ergiebt ji: 


— 20,706 m, 























sin m| 0,060 | 6,2089 1, 1,4037 1,95 <20 >20 | 92 2,254 
y = 111 722 — 33 572 25815 24.650 24650] 19.960 
v | 18 — 384,64 407 401,86 478 | 480 480 | 492,4 























o 10 20 5° 30 44 4° 16' var 
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4812 | 6645 | 10822 1 1 12584 14142 we 3.027 | 2450 


Drall gleicher Drehbejchlennigung. 


Ein folder Drall erfordert, daß die Drehbefchleunigung 7: 
eines Punktes der Geſchoßoberfläche konſtant, z. B. gleich e fei. 
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Berbefferung 
wohl erreichba: 
Größe des D— * — — 
— — 
— —— 
ne eatweder v= 0 
— | age des Rullpunftes, 


Es bey: | J 


are, 8, den rreichen it. Daraus 
Ihoßoberflün j 


£ den Endee L 

von s, bein Se 

Führunge nn ee duczer Entwickelung 
* er Dredgeſchwindigkeit 


—— RE Bee Se nn 
BE" a am Strede fonftanter 
Rad ne ee Sant wärde, 
— zu gg ame gende Trehbefchleunigung 
Diefe Diffen gem ur angebracht, für den 
Friumie Zrailt er amzemefienfte, weil er 


es Seiherfe: proportionale Dreh- 
ee m ie Dis zum Orte des Marimal- 
os u angers veräzmgen kann. Man beftimmt 

— > mmendender Umdrebungsfraft des Ge⸗ 
— bergeag zum verãnderlichen Drall 
der Zeit an den Ort des Marimal- 
— a Sun De Seihohgefhwindigkeit an dieſem 


geihwir® ange=c.t+C, 


ſchleun 
T das pa l+l oder C=v.tanga 


Bill einge =c.t+m.tangae. 










in 


Sing =? mi 
v.angs=c.t, +% tang a, 
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63 ift dann 


tang = tm mge, — gleich y;. | 
Wählt man a und damit tanga fo, daß v..tanga =c.t, 
jo wird 
d. h. der Drall folgt demjelben Geje mie oben, indem die Zeit 
t+t, der Zeit t, von dem anderen Nullpunkt (der gleichzeitig 
Nullpunkt der Gefchwindigfeit war) an gerechnet, gleichtommt. 
Es iſt aber gleichfalla erforderlih, daß der am Drte des 
Marimalgasdruds noch fonftante Drall fich ohne einen ſtoßweiſen 
Uebergang zu dem Drall gleicher Drehbefchleunigung fortſetzt, 
d. h. es muß, da beim fonftanten Drall 


= Y% = Ya. »tang a, 





auch 
v.tanga=c.t, = - tang a. t. 
ſein. 
Dazu müßte 
— Vo 
We 


fein, oder es muß dazu der Nullpunkt für t, jo gewählt werden, 
daß dies zutrifft. 
Hier müßte 

_ _ 15 _ 

to = 759500 

fein, es ift alfo von den gemefjenen Bewegungszeiten 0,000 087 Sek. 

in Abzug zu bringen; die Züge beginnen dann erjt an der zu— 

gehörigen Stelle. 


— 0,000 896 Sef. 


Aus 





Aus ‚ a 
— du _ div.tangp) _ 
— dt i 
folgt dur Integration 
u—=v,tangp=c.t+C, 


die Konftante C wird gleich Null, wenn für t=o entweder v=o 
oder 2 = o wird, was durch entjprechende Lage des Nullpunftes 
von dem an die Bewegung betrachtet wird, zu erreichen ift. Daran 
ergiebt ſich 
das neue Drallgeſetz tange = u 

Diefes Geſetz in fo einfacher Form, mit jo furzer Entwideln 
zu erhalten, gelang durch die Einführung der Drehgefjhwindt« 
als Funktion der Zeit, jtatt des Weges. 

Nah dem neuen Geſetz ergiebt ſich eine Strede konſt 


Drall, wenn für eine MWegeftrede a fonftant würde. 


Am Anfange der Züge wäre eine gleiche Drehbejchleu | 
mit dem übrigen Rohrtheile naturgemäß nicht angebracht, f = 
eriten Theil ift ein konſtanter Drall der angemefjenjte, 


eine mit Befchleunigung des Geſchoſſes proportionale gecuat 


beſchleunigung giebt, wie man ſie bis zum Orte des M 
gasdruds anwachſend nicht anders verlangen fann. Man 
nah der Größe der anzumendenden Umdrehungsfraft 
Ihofjes mit Nüdficht auf den Uebergang zum veränderli: 
die Größe des fonftanten Dralls. 

Legt man den Nullpunkt der Zeit an den Ort des 
gasdruds und bezeichnet die Geſchoßgeſchwindigkeit 


b: 
Drte mit v,, fo wird aus le 
v.tangp=c.t+(C, 
v.tange=0+0 oder C=v,.tang« 
und damit 
v.tangpe=c.t+ v. .tange. 
Für 2 = 4 wird _ 
v,.tang?=c.t, + v. tange, 
woraus 
v‚.tangß — v, .tange 
de ee > 
. r 1 
beſtimmt wird. * 
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Drall gleicher Drehbeſchleunigung für die franzöfiiche 
10 cm Kanone. 
0,4794 | 
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Es fann aber aud erwogen werben, den Fonftanten Anfangs: 
drall bis zu einer Stelle in der Nähe des Drtes des Marimal- 
gasdruds fortzufegen, an mwelder y = F wird. 


Sonft fann man aud das Koordinatenfyftem für v als 
Funktion von t fo verſchieben, daß für t glei Null v ebenfalls 


dabei erfüllt wird. 





Null zählt und die Bedingung t, = 


Drall proportional der Quadratwurzel aus der Wegelänge. 
Da hierbei 
= 
tangp = * = re ’ 


jo folgt durch Integration 








zo —_ 
53 Pı -8& 
und bei einem Anfangsvrall « mit den Koordinaten a und b: 


36+b"—=p,(H +3), 





differenzirt 
(s+ b)': ds = p, .. ds: 
. und 
dr — Ys+b 
En a 
woraus 
b= p..tang?a«, 
tangf = — 4tan — — —— 
— 8% Pr Y Gang? 8 — tang? a 
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Aus der oben allgemein entmwidelten Gleichung 





— v®.dtangg 
rd Ye * 9 E + — 
wird danach für dieſen Drall 
V+b | y® | 
=, (+ oeHH 


Für unfer Beifpiel ergiebt ſich 


2 
Li Va rn ne 


und 
b = 11,79°.. tang? 1° 30' — 0,0953 m. 


s | 0,060 | 0,2089 | 0,4794 | 0,6445 | 0,8096 | 1,004 14037) 2 
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Drall gleicher Drehgeſchwindigkeit. 


Für ein konſtantes u ift u — u oder 
v.tangp = V.tangß,, 


daher 
V.tangdı 


tang p = = 


wobei V die Mündungsgefhmwindigfeit und A, der Drall an der 
Mündung. 


II. 
Die 1% cm Schnellfener-Hanbike des Grufonwerk. 


Hierzu Tafel II. 


Bor Kurzem hat das Gruſonwerk die Ergebnifje feiner Schieß- 
verjuche mit einer 12cm Schnellfeuer-Haubige veröffentlicht, die 
für unfere Leſer nicht ohne Interefje fein dürften. Nachſtehend 
theilen wir das Wichtigfte daraus mit. 

Das Rohr (Fig. 1) ift ein aus gefchmiedetem Tiegelftahl ges 
fertigtes Maſſivrohr. Das Kaliber beträgt 120 mm, die Rohr: 
länge 13 Kaliber, von denen 10,1 auf den gezogenen Theil kommen. 
Das Rohr hat 24 Parallelzüge mit einem von 1!/, bis 7° an— 
jteigenden Dral. Das Gewicht einschließlich des 34 kg ſchweren 
Verſchluſſes beträgt 500 kg. 

Die Schilözapfen find erfet durch einen befonderen Rohr: 
träger, der vermitteft Gleitbaden zwifchen den Laffetenwänden ge— 
führt wird. 

Der Verſchluß ift der auch bei anderen Grufonfhen Schnell: 
feuer-Gefchügen angewendete vertifale Keilverfhluß, bei dem die 
Liverung durd die Watronenhülfe bewirkt wird. Das Abfeuern 
geichieht hier jedoch durch einen mittelft Abzugsfchnur zu bewegen: 
den Schlaghammer (b). Dadurch ift der Verſchluß derart verein- 
facht, daß er aus nur 11 Theilen befteht. Der Verſchluß hat ſich 
bei allen Verſuchen — bis jest find 433 Schüffe aus dem Rohr 
abgegeben — tadellos verhalten. Dadurh, daß eine am Schaft 
des Schlaghammers befindliche Nafe ſich bei nicht vollftändig ge: 
ſchloſſenem Verſchluß gegen den Schaft des Ausmwerfers legt, it 
eine vollftändige Sicherheit gegen vorzeitiges Abfeuern erreicht. 

Die Feuergefhmwindigfeit beträgt 12 bi8 15 Schuß in der 
Minute. 
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Das Geſchütz verfeuert Sranaten und Schrapnels von gleichem 
Gewicht — 16,4kg — und gleicher Form. Das Schrapnel ent: 
hält 450 Sartbleifugeln zu 158. 

Die Pulverladung bejteht aus einem groblörnigen, aus der 
Fabrik von Cramer und Buchholz in Rübeland hervorgegangenen 
Pulver, deſſen Arbeitsleiftung zwifchen 50,6 und 64 mt pro Kilo— 
gramm Pulver liegt. Die Eleinjte Ladung beträgt 0,25, die größte 
1,0 kg. Das Pulver befindet fi in einer Patronenhülſe aus 
Meffing, in welcher auch das Geſchoß jtedt. Ob die Hülfen von 
verschiedener, der Ladung entjprechenden Größe find, und in welcher 
Weiſe die Verbindung zwiſchen Geſchoß und Hülſe angeordnet ift, 
iſt nicht erſichtlich. 

Die Panzerlaffete iſt wohl das Eigenthümlichſte der ganzen 
Konſtruktion (Fig. 2). Das Rohr lagert vermittelſt des Rohr— 
trägers in kreisförmigen Gleitbahnen der Laffetenwände (B), welche 
mit der Panzerdecke (A) feſt verbunden ſind. Durch ein Gegen— 
gewicht (J), welches vermittelſt eines Drahtbandes am unteren 
Ende eines Zahnbogens (d) angreift, wird das Rohr in der 
Schwebe gehalten, jo daß das Heben und Senken deſſelben außer: 
ordentlich leicht von Statten geht. 

Zum Nehmen der Seitenrichtung dient ein Zahntrieb, welcher 
in einen mit der Säule E fejtverbundenen Zahnkranz g eingreift. 
Nach genommener Seitenrihtung kann die Laffete unverrüdbar 
feftgebremjt werden, mwährend andererjeitS das vorerwähnte Ge— 
triebe ausgerüdt werden fann, um ein Abbrechen der Zähne bei 
tangential auf die Panzerdede treffenden Geſchoſſen zu verhindern. 
Zum Xblefen der Seitenrichtung ift auf der horizontalen Brems- 
jcheibe ein Theilring angebradht. — Die Laffete geftattet Erhöhungs- 
mwinfel von +5 bis + 35° und eine Drehung von 360°. 

Die Laffete wird von vier Federn getragen, jo daß die 
Panzerdecke A auf dem Borpanzer H mit geringem Vebergewicht 
aufliegt. Das Abheben der Dede zum Ywede des feitlichen 
Richtens gefchieht mitteljt einer aus der Figur erfichtlihen Hebel: 
vorridtung F. 

Die Laffete wird von einem den Borpanzer H tragenden 
Blechmantel H’ umgeben, dejjen Fächer zur Aufnahme von etwa 
600 Schuß, alfo einer fehr reich bemefjenen Munitionsausrüftung, 
dienen. 


14 


Durch einen Zmwifchenboden ift das Innere in zwei Etagen 
getheilt, von denen die untere durch Fallthüren zugänglich ift und 
als Munitionsgelaß dient. 

Die Laffete wiegt ohne Rohr etwa 18000 kg, iſt aber zer: 
legbar, und überfteigt das Gewicht des ſchwerſten Theiles nicht 
2000 kg. Das Aufftellen der Laffete erfordert bei vorbereitetem 
Stande eine Zeit von etwa drei Tagen. 


Zur Bedienung des Geſchützes genügen zwei Mann; Einer 
zum Deffnen und Schließen des Berfchlufjes und zum Abfeuern, 
der Andere zum Einlegen der Patrone und zum Richten. 

Beim Schießen mit Erhöhungen bis zu 10°, das bei einer 
Haubige naturgemäß nur feltener Ausnahmefall ift, muß das 
Rohr nad) jedem Schuß gejenkt werden, um das Laden zu ermög- 
lihen. Um demfelben nad erfolgtem Laden, ohne von Neuem 
richten zu müfjen, die vorher innegehabte Höhenrichtung wieder: 
geben zu fünnen, ift auf dem Handrade der Hauptwelle eine ver: 
ichiebbare Klammer angebradt, welche durch Anſchlagen an einen 
Arm den Hub des Rohres begrenzt. 


Der Zweck der mit diefem Gefhüs angeitellten Verſuche war 
die Erprobung der Haltbarkeit von Rohr und Laffete, ſowie der 
Wirkung der Bewegungsvorrichtungen und ferner die Aufftellung 
ver Schußtafel. In erjterer Beziehung iſt bereit3 erwähnt, daß 
das Rohr bis jetzt 433 Schuß abgegeben hat, wobei ſich Verſchluß 
und Laffete vorzüglich bewährt haben. Kleine zu Tage getretene 
Mängel der Konftruftion find befeitigt worden. 

Die Ergebnifje der Schußtafelverfuche find in nachitehender 
Tabelle überfichtlich zufammengefitellt. 

















Anfangs: Schußweite bei einer Erhöhung von 
Ladung geihmwindig: | · RE — == 
keit 5° 15° | 20° | 25° | 35° 

kg m m | m m | m m 
0,25 123 En 934 | — 2008 
0,75 237 948 | — 13005 | — | 4046 
1,00 278 1326 3187| — | 4408 | 5068 


| 
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Die Trefffähigfeit war eine fehr gute; die 5Oprocentige Längen: 
ftreuung betrug 3. B. bei 1 kg Ladung und der Erhöhung von 


5°: 59m, 
15°: 10,0 
252: 211 
35°: 49,7 


An diefen Verfuhen fönnen wir noch nicht den Abfchluß er: 
bliden. SKeinesfall3 fommt man mit den hier geprüften Zadungen 
aus, da man auf den eigentlichen Kampfentfernungen (2000 bis 
3500 m) feine genügend großen Einfallminfel erhält. Das Ge- 
ſchütz muß noch mit Ladungen von 0,4 und 0,6 kg ausgerüftet 
werden, die feinem Geſchoß Anfangsgefchwindigfeiten von rund 
170 bezw. 200 m ertheilen. 

Wir fommen nun zu der mwichtigften Frage: „Welche Be- 
deutung fommt der Schnellfeuer:Haubige zu?" Mancher Artillerift 
der alten Schule wird bei diefer Frage den Kopf fchütteln und 
geneigt jein zu jagen: „Eine Schnellfeuer-Haubige ijt ein Wider: 
ſpruch in fih. Wie fann man mit einer Haubige, deren Geſchoß 
eine Flugzeit bi8 zu 30 Sekunden hat, überhaupt Schnellfeuer 
abgeben? Wozu alfo eine Feuergeſchwindigkeit von 10 bis 15 Schuß 
in der Minute?” Darin muß man ihm allerdings beiftimmen, 
daß von einer ſolchen Feuergefhmwindigfeit überhaupt feine Rede 
fein Tann. Diefe Zahlen haben nur infofern einen Werth, als 
man daraus einen Schluß ziehen fann, wie die Bedienung des 
Geſchützes vereinfaht und in wie furzer Zeit die Schußfertigfeit 
defjelben hergejtellt ij. Man muß, um die Bedeutung diefer Ge- 
ſchütze richtig zu bemejjen, daran denken, daß unjere Belagerungs- 
Batterien in der Hauptſache doch nur deshalb aus 4 bis 6 Ge— 
ſchützen zufammengejegt find, damit — ſelbſt wenn ein Gejhüs 
demontirt fein follte — nah Abgabe und Beobachtung eines 
Schuſſes bereits das nächſte Geſchütz jchußfertig Dafteht. Sind 
nun die Einrichtungen zum Laden, Richten und Abfeuern derartig 
getroffen, daß diefe Arbeiten nur eine äußerjt geringe Zeit be- 
anjpruchen, iſt der Nüdlauf derart aufgehoben, daß jogar die 
Richtung feitgehalten ift, jo kann das joeben abgefeuerte Geſchütz 
bereit3 wieder jchußfertig fein, ehe noch das Geſchoß am Ziel an— 
gefommen tft. Man hat alsdann gar nicht nöthig, den nächſten 
Schuß aus einem andern Geſchütz abzugeben; das eine Schnell: 


“ 


“ ir 
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feuer-Geſchütz ift alfo im Stande, vier bis ſechs langſam feuernde 
Geſchütze zu erſetzen. 

Eine andere Frage iſt freilich, ob es zweckmäßig iſt, ein Ge— 
ſchütz an Stelle einer Batterie von ſechs Geſchützen zu ſetzen. Es 
iſt dem Verfaſſer mindeſtens fraglich, ob man in der That mit 
Rückſicht auf die durch das Schnellfeuer unfehlbar eintretende Er— 
hitzung des Rohres mit nur einem Geſchütz ein mehrere Stunden 
anhaltendes Schnellfeuer — etwa drei Schuß in der Minute — 
abgeben kann. Außerdem iſt aber auch die Möglichkeit einer 
Ladehemmung nicht ausgeſchloſſen, und würde man dann über— 
haupt nicht mehr in der Lage ſein, die geſtellte Aufgabe zu löſen. 
Aus dieſem Grunde halten wir es für nothwendig, ſtets zwei 
ſolcher Geſchütze, aber in getrennten Kuppeln, zu vereinigen, damit 
man bei Ausfall des einen nicht vollſtändig brach gelegt iſt. Eine 
aus zwei ſolchen Geſchützen beſtehende Batterie halten wir aller— 
dings einer aus ſechs Geſchützen ſchwereren Kalibers nicht nur für 
vollſtändig gewachſen, ſondern ſogar für überlegen. Die zwei 
Geſchütze werden mindeſtens ebenſo ſchnell feuern, als die Batterie 
von ſechs Geſchützen; aber ſie werden ſich unzweifelhaft ſchneller 
einſchießen, da bekanntlich nach Bildung der Gabel jedes Geſchütz 
für ſich allein Gruppe ſchießt. Und nicht nur im Feldkriege, 
ſondern ebenſo im Feſtungskriege verbleibt der Sieg dem, der zu— 
erſt richtig eingeſchoſſen, der zuerſt Wirkung erreicht hat. Die 
ſechs Geſchütze brauchen zum genauen Einſchießen die dreifache 
Munition und Zeit, wie die beiden Schnellfeuer-Geſchütze, nahezu 
aber die ſechsfache, wenn man den Kampf vorläufig nur mit 
einem Geſchütz aufnimmt. 

Daß fie ji) aber auch im Kampfe gegen Batterien behaupten 
fönnen, die mit weit ſchwereren Geſchützen bewaffnet find, iſt eine 
Folge ihrer Unverwundbarfeit. Weder der direfte Granatſchuß, 
nod der Schrapnelichuß oder Wurf, nod die Splittermirfung 
der mit brifanten Sprengitoffen geladenen Granaten fünnen aud) 
nur die mindeite Wirkung gegen jie erreichen, während es gar 
feinem Zweifel unterliegen kann, daß jomohl die Granaten, als 
auch die Schrapnel3 und in noch höherem Grade die Brifanz- 
granaten der 12cm Schnellfeuer-Haubitze eine völlig ausreichende 
Wirkung gegen offene Belagerungs-Batterien haben werden. Nur 
Volltreffer aus Wurfgefhüsen ſchweren Kalibers find im Stande, 
gegen die in einer gepanzerten Zaffete aufgejtellten Geſchütze zu 
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wirfen. Wie der Gegner aber nad Einführung des raudlofen 
Pulvers den Aufftellungspunft eines foldyen genau feftftellen Tann, 
it gar nicht einzufehen. Aus diefem Grunde halten wir die An- 
wendung derartiger Geſchütze für den Vertheidiger für äußerſt 
wichtig. 

Wir find aber feineswegs blind für die Mängel, die den 
Geſchützen vorläufig noch anhaften und deren Befeitigung ihrer 
Einftellung unbedingt vorangehen muß. Die in den Panzerlaffeten 
jelbjt befindlichen Mannfchaften nehmen von der Außenwelt nicht 
das Windefte wahr. Sie können daher weder das Ziel auffuchen, 
noch ihre Schüffe beobachten, fich alfo auch nicht felbititändig ein: 
Ichießen. Zu jedem Geſchütz oder vielmehr zu je zwei folcher 
Geſchütze gehört ein Offizier, welder die Funktionen al3 Kom: 
mandeur einer Batterie zu übernehmen hat. Die Schwierigkeit 
für jeine Thätigkeit liegt weſentlich darin, daß er der Geſchütz— 
bedienung feine Befehle nicht durch die Stimme zulommen lafjen 
fann, und daß es daher nothwendig ijt, auf Mittel zu finnen, 
durch welche der Batteriefommandeur in Verbindung mit der Ge— 
ſchützbedienung treten kann. Als folche empfehlen ſich das Telephon 
oder noch befjer vielleicht der eleftrifche Telegrapd. Da fih an 
der Panzerlaffete eine zum Nehmen der Geitenrichtung bejtimmte 
Kreistheilung befindet, jo wird es möglich fein, bereits vorher 
feitzuftellen, welche Theilſtriche gewiſſen Hauptrichtungen entjprechen, 
und danach die für dazwiſchen liegende Punkte wenigſtens an- 
nähernd zu bejtimmen. Sit erjt ein ficherer Weg zur Nebermittelung 
der Befehle gefunden, jo hat das Korrigiren und Einjchießen 
gar feine Schwierigkeiten. Auf die Kontrole, ob die befohlene 
Seiten- und Höhenrichtung auch wirklich genommen jind, mird 
der Batteriefommandeur freilich aud dann noch verzichten müſſen. 
Da aber die Geſchützbedienung den Aufregungen des Kampfes jo 
gut wie ganz entzogen ift, jo dürfte man hiervon vielleicht abfehen, 
vorausgefett, daß jeder Befehl telegraphifh oder telephoniſch 
zurüdgemeldet würde und daß die Bedienung gut ausgebildet ift. 
Da diefelbe nur aus jehr wenig Geſchützen bejteht, ließe ſich das 
Letztere jehr wohl erreihen. Ein Mittel, die Kontrole der Be: 
dienung zu erreichen, läßt fich vielleicht durch die Technik ſchaffen. 
Es ift gar nicht unmöglich, daß die Stellung des Zeigerd für die 
Seitenrihtung und vielleicht auch für die Höhenrihtung automatiſch 
und graphifch in den Beobachtungsſtand des Batterieflommandeurs 

Bierundfünfzigfter Jahrgang, XCVIL Band. 2 
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mitgetheilt würde, womit alsdann die letzte Schwierigfeit der 
Feuerleitung bejeitigt wäre. 

Mit der Verwendung der 12cm Scnellfeuer-Haubiten, wie 
fie die als Manuffript vom Grufonwerf herausgegebene Broſchüre 
„Die Lanzerlaffeten u. |. w.“ entwidelt, wonad ein ſolches Ge- 
ſchütz und vier fahrbare 5,3 cm Panzerlaffeten unter das Kom: 
mando eines Offiziers geftellt werden jollen, vermögen wir uns 
nicht einverftanden zu erflären. Die Aufgaben der Haubige und 
die der leihten Schnellfeuer-Sefhüse find grundverſchieden von 
einander — Geihügfampf und Aufredterhaltung der Sturm: 
freiheit — darum müſſen fie aud vollitändig von einander un: 
abhängige Kommandeure erhalten. 

Die Aufitelung einer ſolchen Tanzerlaffete erfordert, unter 
Borausfesung, daß der Geſchützſtand bereits vorher fertiggejtellt 
ift — in permanenten Befeitigungsanlagen fann hierauf ja un- 
bedingt gerechnet werden — drei Tage. Man wird einmenden, 
daß das eine umverhältnigmäßig lange Zeit ift gegenüber der 
Fertigitellung einer Belagerungs:Batterie, deren Bau, Armirung 
und Ausrüftung mit Munition nur zwei Nächte beanfprudt. 
Das ift richtig; aber man darf nicht überfehen, daß man für den 
Bau einer Batterie jehr viel mehr Leute gebraudht, als für bie 
Aufitellung der Panzerlaffeten, und daher weit mehr dergleichen 
Geſchütze gleichzeitig aufitellen kann. Freili muß bei den letzteren 
die Mehrzahl der Mannfchaften bejonders dafür ausgebildet, viel: 
leiht jogar gelernte Schlofjer fein. 

Gelingt e3 dem Gruſonwerk, die hier angedeuteten Mängel 
noch zu bejeitigen, dann glauben wir, geht der Feltungsfrieg und 
namentlich der Gefhügfampf grundlegenden Aenderungen entgegen, 
und die Wanzerlaffete wird die Alleinherricherin des Schladht: 
feldes. 

Die Vertheidigung mit dem möglichſt geringften Aufwand 
von perjonellen Streitmitteln zu ermöglichen, das iſt die Aufgabe 
jeder Befeftigung. Rechnet man, daß jelbft zwei Schnellfeuer- 
Geſchütze an Stelle einer Batterie von ſechs gewöhnlichen Ge: 
jhüten traten, jo braudht man nur 4 Mann an Stelle von 36, 
d. h. man löft die Aufgabe mit '/, der ſonſt benöthigten Mann: 
ſchaften. Nur die Verbindung der Schnellfeuer-Gefhüte mit dem 
Panzer gejtattet, den Zweck in diefer Vollendung zu erreichen. 
Schnellfeuer-Gefhüte ohne Panzer würden zwar diefelbe Leiftung 


| 
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haben; aber fie wären auch ebenjo verwundbar wie andere Ge— 
ſchütze. Ihre hohen Leiftungen rechtfertigen, daß man ihnen einen 
befondern Schuß angedeihen läßt. Ihre Unvermundbarfeit zwingt 
den Gegner, viel fräftigere Kaliber (21 cm) anzuwenden, während 
er gegen ungededie Gefhüge auch mit 12cm Geſchützen aus: 
reichen würde. Bedenft man, daß die Munition diefer Geſchütze 
das Fünffahe von der der 12cm Geſchütze wiegt, jo begreift 
man, zu welchem Aufwand von Mitteln der Gegner durch die 
Panzerung gezwungen ift. Darin liegt ja die ganze Weisheit des 
Vertheidigers, durch Aufwendung geringer Mittel den Gegner zur 
Entfaltung unverhältnigmäßig großer Streitmittel zu nöthigen. 


2* 


III. 


Deutfcher Antheil an der Entwicelung der Panzer- 
bauten der Binnenlandbefefigung, 


erläutert durch Geripp-BZeichnungen (ſchematiſche Skizzen) der 
die Stufenfolge fennzeichnenden Gebilde (Typen). 
Ergänzung zu Artikel XXI ©. 437 u. f. des Jahrganges 1889. 
Hierzu Tafel III bis VI. 


Während der lebten jieben Jahre jeines Lebens ftand Schu: 
mann im engften perfönlichen wie gefchäftlichen Verfehr mit Gruſon 
und dem Gruſonwerk; in Budau mußte alfo eine ergiebige Duelle 
der Belehrung für Denjenigen fließen, der Schumanns Leben und 
Leiftungen zu ſchildern plante. 

Der Anfragende fand, was er gehofft hatte; man gab ihm 
bereitwillig und ausgiebig Auskunft und erklärte ſich ſehr an— 
gefprochen durch den Plan, dem getreuen Freunde und Mitarbeiter 
ein literarijches Denkmal zu errichten, das umfangreicher ausfallen 
follte, als die bisher veröffentlichten Nachrufe. 

Es fam dabei zur Spracde, daß die in Rebe ftehende Arbeit, 
weil ſie im Archiv für die Artillerie: und Ingenieur:Dffiziere bald 
ericheinen fjolle (vergl. Jahrgang 1889, ©. 437), zum Bedauern 
des Verfaſſers nicht von erläuternden Zeichnungen werde begleitet 
werden fünnen. Der Verfaſſer wollte fi) angelegen fein lafjen, 
die Schilderung der im Laufe der Zeit hervorgetretenen, mehr 
und mehr ſich verbefjernden Konftruftionen fo zu faflen, daß fie 
allenfall3 — wenn aud unter etwas mehr Aufwand von Auf: 
merfjamfeit und Geduld feitens des Leſers — aud ohne Zeid: 
nungen verjtändlich jeien; zugleich wurde jedoch ind Auge gefaßt, 
das nadhzuliefern, was der Titel der vorliegenden Mittheilung 
bezeichnet. Die Direktion des Gruſonwerk hat ihre Theilnahme 
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für unfer Borhaben dadurch bezeugt, daß jie durch ihre Zeichner 
nad den Wünfchen und Vorſchlägen des Verfafjers die bezüglichen 
Zeichnungen hat herftellen Lafjen. 

Wer dem Archiv heftweife, wie es erfcheint, feine Aufmerf- 
ſamkeit fchenft, wird nun allerdings die Hauptſchrift*) gelejen 
haben, wenn diefe Ergänzung ihm zu Geſicht kommt; leßtere wird 
ihm dann eine hoffentlich nicht unerwünfchte Rekapitulation des 
Gelefenen bieten. 

Der Zufammenhang zwifchen dem Tert des Hauptartifel3 und 
ven Skizzen ergiebt fi) aus nachjtehender Ueberſicht. Der Lefer 
hat fi) nur der Eleinen Mühe zu unterziehen, an den nad) Seiten- 
und Zeilenzahl in der natürlichen Zahlenfolge angegebenen Stellen 
die betreffende Figuren-Nummer am Rande zu vermerken. 





Zeile Nummer 
Seite von | von Gegenftand der der 
unten | oben Figur | Tafel 
444 | 14 — Schumanns Mainzer feſter | 1 II 
Panzeritand 
48 | — 16 Schumanns Tegeler Thurm 3 IV 
453 8 — | Grufons fefter Hartguß- Panzer: | 2 Im 
ftand 
455 | 16 — Gruſons Hartgußthurm 4 IV 
40 I — 5 | Der Cummersdorfer Verſuchs⸗ 
bau 5 
470 | 12 — | Die verbeflerte Cummersdorfer | 7 v 
Panzerlaffete 
41| — 3 Der Bularefter „Deutiche | 6 
Thurm“ 
498 | 13 — Die verſenkbare Panzerlaffete 10 
für die 12 cm Kanone 
499 | 10 — Die Panzerlaffete für die 8 
12 em Schnellfeuer⸗Haubitze vI 
500 | — 7 Gepanzerter Mörferftand 9 
500 2 — Die fahrbare Panzerlaffete 11u.12 


*) Unſern erſten Schumann⸗Artikel; eins der nächſten Hefte des 
Archivs wird einen zweiten bringen. 
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Zur Erklärung der Skizzen in der Reihenfolge ihrer Nume- 
rirung dient das Folgende. 

Tafel III jtellt in Fig. 1 das von Schumann entworfene 
Objekt der Mainzer VBerfuche von 1866 dar. In Fig. 2 tft dem- 
jelben ein Gruſonſcher fejter Panzeritand aus Hartguß an die 
Geite geitellt. 

Als Frucht feiner 1863 auf dienftliche Veranlaſſung aus- 
geführten englifhen Reife hatte Schumann feinem Reifeberichte 
drei Entwürfe beigefügt: den in Rede ftehenden feſten Panzer— 
ftand, einen Drehthurm und ein eifernes Schußgehäufe für ein 
Schweres Wallgefhüb, welches nach Art der bereits eriftirenden 
verjchiedenen hohen und niederen Nahmenlaffeten um einen vorderen 
Drehpunkt horizontal geſchwenkt werden, übrigens auch allenfalls 
auf einen vierrädrigen Magen verladen werden fonnte, um nad 
erflärter Angriffsfront aus dem Depot an geeignete Aufitellungs= 
orte gejchafft werden zu können. *) 

Schumann hatte diefe drei Entwürfe nicht nur durch genaue 
Zeichnungen erläutert, er hatte fogar Modelle anfertigen laſſen, 
die fi nod im Gewahrfam des Ingenieur-Comites in Berlin 
befinden. 

Die in unferem Hauptartikel offen gelafjene Frage, ob Schu— 
mann die Idee der Minimalfcharte felbftftändig gefaßt oder die— 
jelbe in England fennen gelernt habe, Tann der Verfafler jetzt — 
auf inzwifchen ermitteltes Aftenmaterial geſtützt — zu Gunften 
Schumanns entſcheiden. Minimalſcharte und Mintmaljcharten- 
Laffete, wie fie Fig. 1 darſtellt, ſind Schumanns Eigenthum. 

Fig. 1 erläutert das Jahrgang 1889, Seite 441 über den 
Mainzer Verſuchs-Panzerſtand Geſagte, insbeſondere die Seite 444, 
Zeile 14 v. u. gegebene Beſchreibung. 

Unmittelbar an den Mainzer Verſuch ſchloſſen ſich Gruſons 
Beſtrebungen, das von ihm fabrizirte und bevorzugte Material 
des Hartguſſes für Panzerbauten zu verwenden. Auf der großen 
Pariſer Weltausſtellung von 1867 war Gruſon mit Modellen (in 
ı/; der natürlichen Größe) eines feiten und eines Drehpanzers 
vertreten. Fig. 2 erläutert den im Jahrgang 1889, ©. 453 be- 
chriebenen Panzeritand. 


*) Deshalb ift im Jahrgang 1889, ©. 443 von einem drebbaren 
und transportablen Stande gefprocden. 
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Schumanns feiter Panzerjtand ift, fo viel befannt, für 
Mainz verwerthet worden; andere Ausführungen nad diefem 
Mufter haben nicht ftattgefunden; in Bezug auf praftifche 
Folgen reüffirte nicht Schumann, fondern Grufon. 

Tafel IV giebt in Fig. 3 Schumanns Tegeler Walzeifen- 
Drehthurm (Jahrgang 1889, ©. 447; die Beichreibung der Kon— 
Itruftion ebenda ©. 449 u. f.). Schumanns Tegeler Thurm ftimmt 
im Mejentlihen mit dem feinem englifchen Reifebericht beigefügt 
geweſenen Entwurfe überein. Der Tegeler Thurm ijt 1868 er- 
baut. Die Verſuche haben noch vor Ablauf des Jahres be- 
gonnen. | 

Als Gegenftüd zu Schumanns Walzeifenthurm ſtellt Fig. 4 
den Typus des Gruſonſchen Hartgußthurmes dar (Iahrgang 1889, 
©. 452 bis 457). 

Das verfchiedene Ausfehen der beiden in Fig. 3 und 4 dar— 
geftellten Panzer: Drehthürme iſt nur die Folge des verjchieden- 
artigen Materials; im Prinzip ftimmen fie überein: In beiden 
Fällen dreht fich das ganze Bauwerk, Boden, cylindrifhde Wand 
und Dede. Nur indem fich der Boden (nad) Art der Eifenbahn: 
Drehſcheiben konſtruirt) horizontal im Kreife dreht, drehen fich die 
beiden in dem Thurme aufgeftellten Geſchütze, die in felbititändigen, 
mit dem Thurme nit in feiter Verbindung ftehenden LZaffeten 
liegen. Minimalfcharte und Minimalfcharten-Laffete hat Schumann 
erjonnen; Gruſon konnte ihm darin nur folgen. 

Für Schumann endet hiermit der Anſchluß an den zur Zeit 
allein üblichen Drehfcheiben=- Typus, an die Form des Panzer— 
thurmes. Bei feinem Wiederauftreten (jeit 1878) bradte er 
das ihm allein angehörige neue Prinzip des Pilz-Typus, der 
PBanzerlaffete zur Geltung. Schumann hat fortan nur nad) 
diefem neuen Prinzip fonjtruirt, während Gruſon, der allen 
MWünfhen und Anfprühen feiner ausgedehnten Kundſchaft ent: 
Iprechen mußte, den Drehiheiben-Typus nie ganz aufgegeben hat 
(vergl. Jahrgang 1889, ©. 492). 

Dem Zwede der vorliegendem Darftelung gemäß enthalten 
die noch folgenden Figuren 5 bis 12 Feine jpeziell Gruſonſche 
Konftruftion mehr, fondern nur Schumannfche Panzerlaffeten in 
jener Ausgeftaltung und mit jenen Bervolllommnungen, die Schu= 
manns Ideen durch die Arbeitsgemeinihaft Grufon- Schumann 
erlangt haben. 
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Zafel V giebt in Fig. 5 eine Ihematifche Skizze des 
Cummersdorfer Verfuchsbaues (vergl. Jahrgang 1889, ©. 459). 

Das Ausfehen des drehbaren Geſchützpanzers iſt ein ganz 
anderes geworden. Der Boden und die cylindriſche Wand des 
Raumes find jet feſt; es dreht fich nur nod) die Kuppel, die 
auf einer Stütze ruht, die am Fußende in einen in der vertikalen 
mathematifchen Achſe des Baumerkes liegenden Dreh: (oder 
Pivot) Zapfen ausgeht. Die Stütze ift rahmenartig. Das 
pordere Stück, aus zwei parallelen vertikalen Wänden beſtehend, 
wdiebt „ie Laffete ab; das hintere, gebogene Stüd bildet in MWider- 
lager für das Born uE und fängt ben Nüdftoß auf. Die 

Hemmung des Nöcklaufes ijt dasjenige, was Schumann als 
das Hauptſtück feiner Neuerung beirachtet wiſſen soil; fie ift auch 
in dem von ihm (August 1878) genommenen Patente als „Patent: 
Anſpruch“ bezeichnet; alle übrigen Neuerungen find nur Folgen der 
angejtrebten Nüdlaufhemmung (vergl. Jahrg. 1889, ©. 460 u. 461). 
Der im Text mehrerwähnte hochliegende Friktionskranz ift in Fig. 5 
links unter dem Kopf des Gejhüsrohres in derjenigen Form 
(ſchräg gejtellte Zaufrollen mit Gummipuffern) dargeftellt, wie der— 
jelbe bei dem Verſuchsobjekte endgültig beſchaffen geweſen iſt. 
Rechts unten ift — in etwas größerem Maßſtabe — angegeben, 
wie Schumann urfprünglid” den Kuppelrand auf einigen lofen 
Kugeln (Balance: oder Friktionskugeln) hat laufen lafjen wollen. 
Die Lage derfelben, nahe am Rande, hatte der Berfuhstommiffion, 
al3 zu gefährdet, nicht gefallen. 

Fig. 6 ftellt den fogenannten „deutſchen Thurm“ des Bufareiter 
Wettbewerbes dar (vergl. Jahrgang 1889, ©. 479). Daß Dieje 
Wiederholung des Cummersdorfer Verfuhsbaues — mit der nach— 
theiligen Abänderung, daß zwei Geſchütze unter derjelben Panzer: 
fuppel angeordnet werden mußten — weder Schumanns noch 
Gruſons Beifall gehabt hat und nur ausgeführt worden it, um 
der vielverfprechenden Betheiligung an der Konkurrenz nicht ver- 
luftig zu gehen, ift im Jahrgang 1889, ©. 481 u. f. nachgemiefen. 
Die in Rede ftehende Konftruftion war ein Anachronismus, denn 
als fie zur Ausführung fam, hatte die Verbindung Schumann 
mit Grufon bereit3 zu der in Fig. 7 flizzirten verbefjerten 
Cummersdorfer WBanzerlaffete (vergl. Iahrgang 1889, 
©. 469 u. f.) geführt. Zu der am angeführten Drte gegebenen 
Schilderung (insbefondere ©. 470 sub 1) ift berichtigend zu be- 
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merten, daß die Verlegung der Stogübertragung vom Bodenftüd 
auf die Schilözapfen von Schumann bereits ind Auge gefaßt 
worden ijt, als fein Cummersdorfer Verfuchsobjeft noch gar nicht 
hergeftellt war und feine Verhandlungen mit der deutfchen Kriegs⸗ 
verwaltung noch ſchwebten. Diefe Thatſache ift dem Verfaffer 
ſeitdem aus einem Privatbriefe Schumanns, in den ihm Einficht 
geftattet wurbe, klar geworden. Ohne diefe3 Beweismittel und 
nur auf Information aus den offiziellen Akten des Ingenieur: 
Comites angemwiefen, konnte der Verfaffer kaum anders folgern, 
als er Jahrgang 1889, ©. 470 gethan. Der Budauer Antheil 
an der verbejjerten Cummersdorfer Laffete bleibt übrigens erheb- 
lih genug, aud wenn die Schildzapfen- Hemmung Schumann 
Sutzufchreiben ift. 

Tafel VI giebt eine Auswahl der neueften Panzerlaffeten, 
die Schumann für das im Jahrgang 1889, ©. 489 als „Ihurm- 
gürtel ohne Erdforts“ bezeichnete Befeſtigungsſyſtem beftimmt hat. 
Fig. 8 zeigt die Anordnung des nur drehbaren, aber nicht verjenf- 
baren Panzers für die 12 cm Schnellfeuer-Haubige (vergl. Iahr: 
gang 1889, ©. 491 und 499); Fig. 9 ift der gepanzerte Stand 
des 12 cm Mörfers (vergl. ebenda S. 500); Fig. 10 die verſenk— 
bare Panzerlaffete für die 12 cm Kanone (ebenda ©. 490 und 498). 
Die verfentbare Panzerlaffete für das 53 mm Schnellfeuer-Gefhüs 
(ebenda ©. 496) ift nicht befonders dargeftellt, da die Konjtruftion 
mit der in Fig. 10 dargeftellten übereinjtimmt. 

Fig. 11 und 12 zeigen die fahrbare Panzerlaffete (Schüßen- 
grabenpanzer). Fig. 11 im Durchſchnitt, in die Bruftwehr ein- 
gebaut, fchußbereit; Fig. 12 aufgeprogt, zur Abfahrt bereit, im 
Anſicht. 


IV. 


Eine dentfche Schrift über Befeſtigungsweſen, 
älter als Dürers. 


— — 


Im Nachtrag Nr. 1 zum Kataloge der Bibliothek der ver— 
einigten Artilleriee und Ingenieurſchule (bei Berlin) heißt es 
Seite 68: 

C. 1671 (Zg. 1941) I. A. v. Memmingen. Feuerwerksbuch. 
Manuffript 1410. 

II. Abhandlung über Fortifitation und Taktik. Manus 
ffript 1450. 

Der bezeichnete Koder*) iſt (wegen der Abhandlung IT) eine 
der größten bibliographifchen Raritäten; jo viel befannt (in diefer 
Zufammenftellung von I und ID), nur noch in der Wiener Hof- 
und Staatsbibliothef in einem zweiten Exemplare erhalten (da= 
jelbft unter Nr. 2952; Cod. msc. bibl. Palatinae). 

Die unter I und II gefondert aufgeführten Arbeiten haben 
feinerlei Zufammenhang als den Außerlichen, in dafjelbe Oktavheft 
gejchrieben zu fein; I im fteiler Antiqua, forgfältig und jauber, 
gut lesbar; in Schwarz mit Roth gemifcht; Roth zur Hervor— 
hebung wichtiger Stellen, wie Weberfchriften, und zur Verzierung; 
IT erfichtlich viel jünger, in ausgebildeter, flüffiger deutfcher Kurfiv- 
Schrift, nicht jo gleihmäßig wie I, ftellenweife flüchtiger, aber im 
Ganzen korrekt und gut lesbar. 

Die Abhandlung I ift die umfangreichere; fie füllt ungefähr 
drei Viertel de3 Bandes. Autorname und Entftehungszeit find in 
dem Manuffript nicht genannt, fondern nur Muthmaßung der 
Gelehrten. 


*) Er ift vom Antiquariat Windpredt in Augsburg 1882 erworben. 
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Die Arbeit fonnte zur Zeit ihres Entjtehens nur hand— 
Ihriftlich verbreitet werden, da der Buchdrud noch nicht er- 
funden war. Sie bildete bis zum vollendeten erften Drittel des 
16. Zahrhundert3 das Arcanum aller Büchjenmeifter. 

Zum erften Male gedrudt wurde das „Feuerwerksbuch“ 
1529 als Anhang zu der erjten deutjchen Weberfegung von des 
Vegetius (Flavius Renatus) „Epitome institutionum rei mili- 
taris“, 

Am leichteften zugänglid ift der in Hoyers Geſchichte der 
Kriegskunſt (am Schlufje des Werkes — 2. Bandes, 2. Hälfte 
©. 1107 bi8 1147 unter der Weberfchrift: Zufäge und Erläute- 
rungen. Zum 1. Bande; 2. Abjchnitt des I. Zeitraumes) mit- 
getheilte Auszug, der hinlänglich viele, diplomatifch genau wieder: 
gegebene Citate enthält, um eine deutlihe Vorftellung von Geift 
und Form dieſes ehrmwürdigen literarifchen Denkmals zu gewähren. 
Das von Hoyer benuste Manuffript enthält die Zahreszahl 1445; 
offenbar nur das Anfertigungsjahr diefer Abſchrift. 

Daneben empfehlen wir Artitel VIII im 60. Bande (Jahr 
1866) unferer Zeitichrift, worin Major Toll zwar hauptfächlich 
eine andere (noch ältere) artilleriftifche Handſchrift befpricht, im 
der Einleitung jedoch auch werthvolle Angaben über das „Feuer: 
werfsbuch”, deſſen Entjtehung, Verbreitung und Umgeftaltung bei- 
gebracht hat. 

Wir wollen uns hier mit dem Manuffript II, und auch mit 
diefem nur, fomweit als dafjelbe Fortififatorifches behandelt, 
beihäftigen; das darauf folgende Taktiſche bleibt unberüd- 
ſichtigt. 

Der „Anzeiger für Kunde der deutſchen Vorzeit“, Organ des 
germanischen Muſeums in Nürnberg (von deſſen literariſch-arti— 
ſtiſcher Anftalt verlegt), enthält in Nr. 1 und 2 des Zahrganges 
1870 (Spalte 6 bi8 10 und 37 bis 41), von dem damaligen 
Artillerie-Oberftlieutenant Köhler verfaßt, unter dem Titel „Eine 
Handfehrift über Kriegsfunft aus der Mitte des 15. Sahrhunderts” 
eine eingehende Inhaltsangabe und Würdigung diefer zweiten, 
fürzeren Abhandlung des in Rede ftehenden Koder über Burgen- 
bau x. In Nr. 3 und 4 des „Anzeigers” (Spalte 73 bis 79 
und 113 bis 118) giebt die Redaktion fodann den Abdrud der 
von Oberftlieutenant Köhler eingefandten Abjchrift des Wiener 
Manuffripts. 
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Diefe Abſchrift ift eine diplomatiſch genaue, wie fie der 
Arhäologe und Hiltorifer von Fach verlangt; demzufolge aber für 
Leſer, die in diefem Fache Laien find, ſchwer zu lejen, ja an nicht 
wenigen Stellen geradezu unverjtändlic. Weberdies enthält der 
Abdrud im „Anzeiger (alſo wohl auch die Wiener Handfchrift) 
unzweifelhaft Fehler, nämlich einzelne Auslafjungen, Abjchreib- 
fehler und hier und da falſche Wörter, die gar feinen oder einen 
falfhen Sinn geben. 

Daß das Drgan des germanifhen Mufeums der Mehr- 
zahl unjerer Leſer wohl kaum leicht zugänglich ſein wird, daß da— 
jelbft die Wiener Handjchrift mitgetheilt ijt, Daß dies in der 
Sprade und Schreibmweife des 15. Zahrhundert3 erfolgt, und 
endlih, Daß der Abdruck nicht fehlerfrei ift — das find vier 
Gründe, die es wohl rechtfertigen, daß wir in unferer Militär: 
Zeitſchrift die Berliner Handfchrift mittheilen, und zwar nicht 
diplomatifch genau, fondern in Orthographie und Interpunftion 
modernifirt. Wörter und Wortftelung follen, um der hiftorifchen 
Treue und der zeitgemäßen Färbung willen, möglichjt unangetaftet 
bleiben; einzelne Wendungen, die etwas fremdartig Elingen, follen 
in beigefügten Parentheſen erläutert werden; längere Erläuterungen 
und Zuſätze folgen am Schlufje (von Seite 33 an); die laufenden 
Zahlen im Texte vermweifen auf diefelben. 

Nach diefem Prinzip bearbeitet, lautet das Manujfript wie 
folgt. 


Wie man ein body feft Bergfchloß fol bauen. 


Wer ein hoch, feſt Bergjchloß wolle*) bauen, der fol 
einen Berg dazu Fiefen (wählen), der unten breit und über 
fich auf (im Aufjteigen) je fchmäler, und hoch genug ſei. Er 
foll die Mauer des Geſchloſſes**) nicht zu vorderjt oben 
um den Berg (nicht an den Rand) lafjen fegen, fondern aljo 


*) Statt „will”; Konjunktiv ftatt Sndifativ; wie heute noch im 
Imperfekt, aber nicht mehr im Präfens gebräuchlich ift. 

**) Die Vorfilbe Ge dient bei Haupt: und Zeitwörtern zur Ver: 
ftärfung; unerläßlih war fie nit. Man ſchrieb Geſchloß und Schloß, 
Gezeug und Zeug; richten und gerichten, fchießen und geſchießen. In 
„Geſchütz“ Hat fich diefe Spradheigenthümlichkeit erhalten. 
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(jo viel) weiter (‚„verre‘‘) hinein, daß man die Mauer vor 
dem Berg nicht befchießen möge. 

Er foll auch unter fich in den Berg brechen und darauf 
nieder bauen. !) 

Er foll auch auffen vor der Mauer einen Swinger ein- 
fahen (einfangen, einfafjen) mit einer Mauer, oder mit Planfen, 
oder mit einem hohen, ftarfen, guten Zaun.?) 

Er joll feine Kapelle, Thorhaus, Türni, andre Haus- 
gemächer (Burggebäude), auch Keller, Kornfaften, Pftfterey 
(Bäderei), Küchen, Marftall, Stadel und Schmiede — jeg- 
liches an jolches Ende bauen, wo es am füglichiten fei, daß 
die Rinnen von den Dächern zu der Lifterne gedienen mögen 
(zum Auffangen des Regenwaſſers).?) 

Er foll auch auf feine Mauer Erfer machen, darinnen 
feine Gejellen nachts liegen. °) 

In feinem Swinger foll er BHundehütten machen. Mag 
er es an der Hofitatt haben (wenn e3 die Dertlichkeit, die Bau— 
jtelle gejtattet), daß er einen Dorhof (Waffenplab) mag ein- 
gefahen (einfangen, einfafjen), fo foll er das äußere Thor 
gegen dem innern nicht fügen (die Thore jollen nicht in eine 
Linie fallen). Er foll feine Zifterne lafjen brechen unten 
weiter als oben und fie gegen Einfallen (Hineinfallen) ver: 
bauen. Sein Thurm oder Thorhaus foll höher fein als 
die andern Gemächer (Gebäude). Auf der Mauer foll eine 
umgehende Wehr fein (Wehrgang, Vertheidigungsitand). ’*) 

Iſt die Mauer des Gefchlofjes geſetzt wie vor gefchrieben 
ftebt, ob fie dann nicht fat (jehr) dick ift, fo liegt nichts 
daran. *) 

Es foll auch an jeder Seite des Berges ein Weg fein; 
der eine, daß man mit Wagen und Karren in das Gefchloß 
führen mag, was nöthig fei; der andre ein Steig, zu reiten 
und zu gehen. Man foll auch über den Wagenweg auf 
dem mittleren Theil des Gefchlojjes einen weiten tiefen 
Graben brechen und Feldes halben (auf der Feldjeite) eine 
Mauer zu Ende (am Rande) des Grabens aufführen, um 
dag die Brücde (über diefen Graben) defto befier bewahrt 
werde. Binter dem Graben foll ein Thorhaus und Thor 
einer Schlagbrücde (Zugbrüde) ftehn; von demjelben Thor: 
haus joll eine Mauer, auch feldeshalben, geführt fein bis 
an den Dorhof (Waffenplaß vor dem Thore) oder des Ge— 
ichlofies Mauer, falls ein Dorhof nicht vorhanden wäre.) 

Hätte auch der Berg folche Gelegenheit, daß man zu 
den Orten (an den Eden) des Gefchloffes unterhalb des 
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Swingers einbrechen möchte und davor jtarfe Mauern jegen, 
gute Büchfen dabinter legen, zu den Feinden heraus jchießen 
und fich Sturmes damit zu wehren — das joll man thun, 
jo wäre das Gefchloß aber jo viel deito beſſer bewahrt.) 


Wie man ein niederes Bergichloß foll bauen. 


Möcht' ein Mann, der ein Geichlog wollt! bauen nicht 
einen gar hoben Berg haben, jo foll er fih einen niederen 
vornehmen, der folche Hofitatt hab’, dag — ob ihm jeine 
Behauſung zerfchoffen würde, er die Hofitatt dennoch von 
Stürmen behalten möge; er joll auch jeines Geſchloſſes Ein- 
gang zu der Wehr aufs beſte zurichten, mit fajt (jehr) dicken, 
ftarfen guten Mauern wohl bewähren. ‘) 


Wie man einen fejten Sig in der Ebene foll bauen. 


Mer in der Ebne einen feiten guten Sit wolle bauen, 
der foll fich eine Hofitatt (Dertlichfeit) dazu vornehmen auf 
einer hoben Leite (Lehne, Erhebung des Geländes) bei einem 
weiten, tiefen Waſſer oder in einem Moos (Moor). Thut 
er es bei einem Waſſer, jo joll man des Siges Umfang 
nach der Weite und der Form als es dann joll werden, in 
den Grund abftechen (abjteden); Darüber hinaus joll man 
fo viel beleiben lafjen (einen jo breiten Streifen bejtimmen), 
als weit man den Zwinger will baben und außerhalb des 
Zwingers zu einem weiten tiefen Graben. Und ober einen 
Bauhof, oder Schenfhaus vor dem Graben wollte haben, 
wie weit er die Hofitatt zu Käufern, Stadeln und Ställen 
wollte haben — darum foll er fich auch einen weiten Graben 
abftechen lajjen. °) 

Die Mauer des Burghaufes foll an jedem Ort (Ede) 
und dazmwifchen thurmartig ausgejchlofjen aufgeführt jein 
und der Zwinger desgleichen. ”) 

Der inneren Baue (Gebäude) Mauern jollen dick und 
nicht hoch fein. Auch foll man einen Thurm darin bauen, 
der hoch fei (höher) als die andern Baue und von Grund 
auf bis unter das Dach gleich did und aljo feft jei, daß er 
ftarfen Büchfen (Pulvergeihügen) widerjtehen mag. ) 

Und welcherlei Gemächer (Gebäude) ein Mann wolle 
haben, die mag er fich bauen lafjen, in Ordnung als von 
dem hohen Bergichloß zuvor gefchrieben fteht. Es joll auch 
eine Mauer um den Dorbau (die Vorburg), innerhalb des 
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äußeren Grabens geführt und alle Mauern und Zwinger 
dit, ftarf und feft genug fein. Die Ausfchüffe des Burg: 
haufes und Swingers Mauern follen Schieglöcher haben, 
daraus man die Mauern deren Stürmern mit Büchfen und 
Armbruften vorbehalten (jie gegen Sturm halten) möge. Die 
Hofftatt (Bauplaß), darauf die innern Gebäude follen gebaut 
werden, foll tief gegraben fein, um daß man die Baue 
nicht hoch zu fchießen hab’ (damit fie feine große Trefffläche 
abgeben). Die Graben follen tief fein und gefuttert (mauer- 
befleidet, revötirt),. Allen Grund (Boden) der von der Hof: 
ftatt und aus den Gräben wird geworfen, foll man außen, 
feldwärts vor dem Burggraben auffchütten. Die Höhe, die 
es davon gewinnt, befchirmt das Haus, daß man es nicht 
fo niedrig mag befchieffen (nicht jo tief fajjen) als man fonft 
möchte gethan haben. Der Swinger foll alfo gebaut fein, 
daß der Graben über den Swinger gehe, um daß man ihn 
mit großen Büchfen (jchwerem Geſchütz) nicht befchießen 
mag. !") 

Der Swinger foll auch Sinnen und eine gute ftarfe 
?-wehr haben. '?) 

Es follen auch am Boden im Graben gut vermauert 
liegende Hutwehren fein, mit Schieglöchern zu Büchfen ge- 
macht, ob Jemand zu dem Graben fäm’, dag man die mit 
Büchfen möcht’ befchädigen und wieder daraus treiben. '?) 

Wollte man aber bauen in ein Moos (Sumpf, Brud)) 
jo foll man den Bau in gleicher Weife thun als zuvor ift 
gefchrieben, nur in fo weit anders, daß man Waffergräben 
darum foll machen, die man ablaffen kann. Man foll auch 
Steden hin und her in den Graben fchlagen. '*) 

So der Waflergraben vom Sroft zu oberft mit Eis 
überzogen wäre, jo foll man Waſſer ablafjen bevor das 
Eis jo did und ftarf darauf werde, daß es Jemand tragen 
möge; aljo, daß man fich verfteh’, es fei zwifchen dem 
Waſſer und Eis drei Schuh hoch ohne Waſſer. Dann foll 
man das Waffer nicht mehr ablaffen. Das Eis über dem 
Waſſer bedeckt das Waſſer, daß es nicht gefriert; fo bliebe 
auch das Eis aljo dünn und Frank (ſchwach), daß es weder 
ungeharnifchte („harnaß bloß“) noch gewappnete Leute nicht 
getragen mag und welche darauf fämen, die fallen hinunter 
in das Waſſer. Durch Solches mag fich ein Mann feiner im 
Winter fturmeshalber eben fo erwehren als im Sommer.'*) 

Möchte man aber zu folchem Bau in einem Moos nicht 
gute Grundfeſte (guten tragfähigen Baugrund) haben, fo foll 
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man von ftarfen gefpigten Erlen-Bäumen Bürften („puriten“ ) 
einfchlagen und darauf bauen. Wann fo erlen Holz je länger 
in dem Waſſer fteht, jo es je härter, ftärfer und fefter 
wird. '®) 


Wie man ein Schloß foll bewahren vor Werfen (Bewerfen). 


Man foll alle Gebäude die man für Werfen (d. h. feit 
gegen Werfen mit jchiweren Steinen aus Böllern oder Mörjern) 
bauen will, im Umfange des Baues mit dicfem, ftarfem, 
guten Holz, das zu folcher Seit gefchlagen fei, daß der 
Wurm nicht hineinfommt, verträmen (Balfenlage geben), auch 
die Träme (Balfen) nah an einander legen, darauf Sand 
und Erde fjchütten, darauf viel zufammen gebundnes Reifig 
legen, daß die did auf einander liegen. Wenn dann ein 
jchwerer Stein darauff geworfen wird, fo fährt er doch nur 
wieder auf (wird elaſtiſch zurücgejchnellt) und mag unter fich 
durch das Gebälk feinen Schaden thun. DBedäuchte dich 
auch, man follte an eine Wand werfen (jchießen) fo joll 
man jtarfe Bäume je einen neben den andern daran lehnen; 
das bejchirmt faft wohl (jehr gut) vor folchem Werfen.*) 


Wie man ein Gefchloß bewahren foU vor Steigen (Leiter: 
erjteigung). 


Bat das Gefchloß einen weiten Zwinger, fo laß machen 
viel zufammen gebundne Dornbüfchel mit Steinen vermifcht 
und leg’ nach der Länge des Swingers, durchaus auf das 
Mitteltheil (in der halben Breite) je ein Büfchel neben das 
andre und ftoß’ Stechen da durch, die fie auf einander halten. 
Das mad’ hoch genug. Und auf die oberften Büfchel leg’ 
Steden neben einander, die zu beiden Seiten vorftehen 
(„fürgen“); darauf leg’ große Steine. Käm’ dann Jemand 
in den Swinger, die über die Dornen wollten arbeiten (die 
Dornenwand durchbrechen), auf die fallen die Steine. !P) 

Man foll auch gewärtige (wachjame) Hunde in dem 
Swinger herumlaufen laffen, und Wächter nachts darob 
wachen lajjen. 

Hätte aber das Gefchloß nicht Swinger und wäre doch 
fo weit von der Mauer, daß man Hundehütten da haben 


*) Man nennt das jet blenden oder mit einem franzöfelnden Aus: 
drud „blindiren” ; die Schußvorlage heißt „Blindage”. 
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fönnte, die foll man dahin machen und wachfame Hunde 
darein legen. Man foll auch unter die Zinnen der Be: 
feftigungsmauer ...-Rechen an Wieden hängen, darein 
Schwache („kranke“) Gerten geflochten find. Darauf foll man 
Steine legen. ®b Jemand — der Hund und Wächter halben 
(d. h. troß derjelben) an die Mauer wär’ fommen und fein 
Steigzeug aufjchieben oder anlegen und hinauf fteigen wollt, 
wenn das die Rechen berührt, daß dann die Steine herab 
auf fie fallen, Wächter und Hunde defj’ inne werden und 
ihnen ihre vorgenommene Meinung (ihr Vorhaben) damit 
gebrochen werde. 7) 

Man foll auch, — mehrerer Gewahrfam und Sicherheit 
willen vorzugehen — Lähmeiſen (Fußangeln) legen; auch fol 
man vor dem Swinger oder vor des Geſchloſſes Mauer 
einen Saun machen (eine äußere Balifjade) um daß man 
mit leichter Mühe nicht behend hinzu gehn mag. 

Mit den vorgefchriebnen Sachen wird ein Gefchloß vor 
dem Steigen (Erfteigen) wohl bewahrt. 


Wie man ein Schloß vor Ablaufen (Ueberfall) fol 
bewebren. 


Ein Geſchloß foll haben ein Jnnerthor, in dem einen 
Theil (Thorflügel) fol fein ein Gefichtloch (Gudloch), in dem 
andern Theil ein Schlupfthürlein. Darüber eine Kette fei 
gelegt, die nicht geſpannt fondern loſe lieg’, Es follen auch 
innen bei dem Thor Spieße, Kolben und andre Wehr fein, 
die ohne Mothdurft des Gefchloffes (d. h. außer wenn Das 
Schloß in Gefahr fommt) Niemand von dannen foll führen 
noch tragen. Dor dem Thor foll fein ein Hof mit einer 
Mauer eingefangen (umfangen),”) daran ein vergattert Thor 
fei, dadurch man gefehen mag (d. h. freien Ausblic haben). 
Auf demfelben Thor foll fein ein Stand, daß man hinaus 
mög’ fehen, wer hinzu reit’ oder geh. &s follen auch alle 
Thore außen für (zum Schuße gegen) Aufhacken mit Eifen 
wohl befchlagen und innen mit guten Schlöffern, für alle 
Dietriche verforgt (d.h. daß fein Dietrich das Schloß öffnen 
fann) wohl bewahrt fein. 

Alle Morgen früh, ehe daß man Jemand hinaus läßt, 
fol man über des Gefchloffes Thorhaus und Mauer be: 


*) Unjer — leider noch immer fehr franzöfifhes — Fortififations: 
Deutfch nennt dieje Anlage Tambour, Thor-Tambour, Tamburirung. 
Vierundfünfzigfter Jahrgang, XCVIL Band. 3 
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fehen (Ausſchau halten, vefognosciren) ob Jemand zu dem 
Gefchloß fei fommen, oder fich heimlich dabei enthalten 
(aufgehalten) hab’. Sieht man Niemand, fo foll man den 
Auffenthorwartel zu des innern Thors Schlupfthörlein aus- 
lafien und das alsbald wieder verfperren. Der foll denn 
auch über aushin (nach außen) befehen, ob fich etwer (irgend 
wer) an die Außenmauer verdrüdt hätt. Er fehe Leute 
oder nicht, das ſoll er dem Innenthorwartel zu wiffen thun. 
Der foll es dann fürbaß verfünden (weiter melden. Wenn 
die Machtwächter ab (von) der Wacht gangen, fo foll ein 
Tagmwächter da fein und auslugen, was fie bei dem Schloß, 
in dem Walde oder am Berge machen, daß er defj’ inne 
wird, und ob es bedurft (erforderlich) fei, daß er es dem 
Herrn oder feinem Anwalt (Stellvertreter) zu wiſſen thue. 
Der Tagwächter fol ein Horn haben, das er nimmer blafen 
foll, denn fo (außer wenn) er Feinde fieht, um daß des 
Herrn Hefellen*) und feine „arme Keute”,**) fo dann zumal 
im Felde (außerhalb des Schloſſes) wären, defl’ gewarnt 
werden. 

Hätte das Geſchloß einen Graben und eine Brücke 
darüber, auch einen Swinger mit ausgefchloffnen Thürmen, 
jo foll man alle Morgen eh’ daß man das Äußere Thor 
öffnet und die Brücde niederläßt, Einen in den Swinger 
laffen, der aus den Thürmen befehe, ob fich Jemand unter 
die Brüde oder hinter die Thürme verjchlagen hätt’, wie 
er es dann befindt, alfo foll er es zu wiffen thun.'®) 

Wäre dann Jemand da gewefen, den oder die fie alle 
hätten mögen fehen, und hätte der Herr Seindichaft, wär’ 
dann um den Berg Holz (Wald), darin man heimlich halten 
möcht, jo foll man das Hol alle Morgen mit Leuten zu 
Roß und zu Fuß auch mit Hunden erfuchen (abjuchen) lafjen, 
um daß fie von ihnen nicht überlaufen oder überritten und 
niedergelegt werden. Welchen oder Welche man Morgens 
oder am Tag zu dem innern Thor ausläßt, dem oder denen 
joll das Außere Thor nit geöffnet werden, das innere Thor 
fei denn vorher zugejperrt worden. Desgleichen welche man 
zu dem äußeren Thor einläßt, da foll man das innere Thor 
nicht aufjperren, das äußere Thor fei denn zuvor verfperrt. 
it folcher Ordnung wird ein Gefchlog vor Ablaufen 
(Meberfall) wohl bewahrt. 





*) Die Kriegäleute. 
**) Die zum Frohn: (Herren:) Dienft verpflichteten Bauern. 


35 


Wie ein Mann foll tbun, daß er fein Gefchloß defto 
gerubiger mög’ behalten. 


Welcher ein Gefchloß hab’, das zu behalten fei, der foll 
das Tag und Nacht mit Hut und Wacht wohl bewahren, 
er hab’ Feindſchaft oder nicht, wann man trachtet eher nach 
guten Geſchloſſen die zu behalten find, als nach Gefchlofjen 
die man nicht behalten möcht. Er foll auch wider feinen 
Sandesfürften oder Herrn nicht thun. Er foll auch feiner 
Nachbarn Huld nicht verwirfen, noch Niemand halten, der 
Jemand wider Recht befrieg. Was er Jemand pflichtig 
fei zu thun, daß foll er thun und fich damwider nicht feßen. 
Sordert aber Jemand von ihm was er nicht meint fchuldig 
zu fein, darum foll er bei Seiten, bevor es zu Seindfchaft 
fommt, Recht erbitten vor feinem Landesfürften oder Herrn 
und vor feinen Räthen. Würde ihm auch um irgend was 
abgefagt (Fehde angejagt; der Krieg erklärt), darum Nechtens 
an ihn nicht wär’ begehrt worden, dann foll er fchreiben, 
er wolle ihm um die Sache, darum ihm abgejagt fei, gern 
förderlichs (jofort) Nechtens fein vor feinem Kandesfürften 
oder Herrn und vor feinen NRäthen und ihm auch thun, 
was zu Recht erfannt würde, daß er ihm thun folle, und 
an ihn begehren (vom Gegner verlangen) daß er auf folches 
die Feindſchaft ablaffe, und feine gefchriebne Antwort hier- 
auf fordern. Derftünde er dann in feiner Antwort, daß fein 
Widertheil Recht von ihm nicht wolle nehmen, fondern ihn 
muthwilliglich wollte befriegen, oder daß er Antwort von 
ihm nicht möchte befommen . . welches das wäre, das foll 
er an feinen Landesfürjten oder Herren bringen und den 
anrufen und bitten, daß er ihn und die Seinen vor folcher 
Gewalt geruhen wolle zu befchüßen und fchirmen u. f. w.!?) 


Womit und wie fih ein Mann, eh’ er belagert wird 
und aud in einer Belagerung vorfeben fol, daß er fich 
feiner Seinde defto länger erwehren mög’.?°) 


Er foll fein Geſchloß und fich felbft verfehen mit frommen 
(tapferen) Keuten, ihm zu arbeiten, als Müller, Pfifter (Bäder), 
Köche, Schufter, Maurer, Simmerleute, Schmidt, Bogner 
(Armbruſtmacher), Büchfenmeifter, edel und unedel Neifige; 
zum Bauen, auch zu der Wacht und zu der Wehr, mit aller 
der Nothdurft, fo an Koft, Getränf, Harnifch,*) und Gewand 


*) Im weiteren Sinne; Alles was zur Dedung ded Körpers dient. 
3* 
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zu ihnen gehört, genug hab’, daß ihm das nicht zerrinne 
(d. h. wohl, daß ihm das Perſonal nicht augeinander läuft, oder: 
daß es ihm an nichts fehle?) Er foll auch haben Kohle, 
Schwefel und Salpeter, dazu oleum benedictum, Gauffer- 
ÖL?) Schwefel:ÖI, oleum tartari, Eierdotter-ÖI und Keinöl. 
Dazu foll er auch haben Gauffer Wein, Effig und guten 
gebrannten Wein, auch arsenicum, Harz, Pech, Colophonia, 
Sloriat, Terpentin, mercurium, gefchmiedet Kegelwachs, 
Zinn und Blei, wozu und wie derer jegliches zu nutzen ift, 
das wird man hiernach in dem Buch auch wohl finden. ?2) 

Er ſoll auch haben Barchantuch und Leinentuch und 
Zwillich, dazu Leder, Unfchlitt, Schmer, Schweinefchmals, 
Hanf, Slachs und Wera. 

Er foll auch haben gute Büchfen, groß und klein; Steine 
genug dazu, auch ftarfe gute Armbrufte und Pfeile genug 
dazu. Er foll auch haben eifern und bleiern Büchjenfloß’ 
(Geſchoſſe) daß ihm deren nicht abgeh’ (daran nicht fehle). Er 
fjoll auch haben Stahl, Eifen und Kupfer. Auch foll er 
haben zwei oder drei Böller, daraus man Stein’ zu den 
Seinden mög’ werfen. Zu den Büchfen foll er Serüfte 
(Laffeten) haben und zu den Armbruften Spannbänf und 
Pöckel. 

Er ſoll auch Holz haben, das zu ſolcher Seit nieder— 
geſchlagen, daß es nicht wurmig mög' werden. Auch ſoll 
er haben Stabſchlingen, Steine dazu und Werfſtöcke dazu, 
ſpringende und ſchlagende Werfkugeln, Feuerpfeile und Kleb— 
feuer. 23) 

Noch findt man mehr HRecepte in dem Buch befchrieben, 
deren ein Mann bedarf, jo er will fein Geſchloß feinen 
Seinden vorenthalten. **) 

Bevor man fich vor ihn legt (die Belagerung beginnt) 
joll er feinen Berg bejchauen und wo er fieht, daß fein 
Seind Stände (gute Aufitellungspunfte) daran möchte haben, 
das foll er abjchleifen lafjen; welche Gebäude zu hoch an 
jeinem Gefchloß find, die foll er abheben lafjen, um dag die 
Seinen nicht davon bejchädigt werden, jo man fie zerjchöffe. 
Wo man auch fein’ Mauer mag befchiegen (d. h. wo die 
Mauer dem feindlichen Beichießen ausgeſetzt ijt) dahinter fol 
er gut ftarf und feit eingefchlojjen und eingejchüttete Terraß 
(Erd-Hinterfchüttung) laffen machen. 

Hätt’ auch.der Berg folche Gelegenheit (genügenden Raum), 
daß man vor dem Schloß Bollwerk möcht’? machen, darein 
und daraus man von dem Gefchloß ficher möcht! kommen, 
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die Feinde davon aus befchädigen und das Geſchloß deito 
befjer bewachen und befchirmen — die foll man machen. ?°) 

Und wenn feine Seinde fih vor ihm gelegt haben (in 
der Belagerung begriffen find) fo foll er all’ feine Wehr und 
Macht Tag und Nacht befegen, daß es. ordentlich und 
freundlich zugehe. Und die, mit denen folches befett wird, 
jollen bei ihrer Wehr, Wacht und Hut nicht laut, fondern 
gar ftill fein und das, fo ihnen empfohlen ift mit Sorgen 
und Treuen bewahren. 

Er fol auch fein Zeug unnöthig („zu Unnothdurft“) 
nicht verfchiegen lafjen, fondern es für den Wothfall fparen. 

An welchem Ende feine Feinde fich vorlegen, dahin 
(alfo auf die Angriffsfront) foll er feine Böller richten zu 
werfen, denn etliche (etwieviel) Würfe Foften oder Fommen 
zu ftehn nicht fo viel als ein einziger Büchfenfchuß. ?*) 

Er foll auch feine Seinde mit den Büchfen nicht heim- 
fuchen, er getraue fich denn, fie damit gar gewißlich zu be: 
fchädigen. Denn jo Einem fein Pulver verfchoffen würde, 
bevor fein Geſchloß ftürmungsfähig („Stürmmäßig“) worden 
wär’, jo fäme man ihm mit Stürmen defto näher zu (dejto 
leichter bei). Darum foll er fein Gezeug (feine Vertheidigungs- 
mittel) für den Sturm aufjparen fo viel er fann. Aber wo 
feine Seinde ihr Gezeug hin richten, zu feinem Sefchloß zu 
fchiegen und zu werfen; damwider foll er fich mit feinem Se: 
zeug auch fchicfen, das zu wehren. Würde ihm aber fein 
Gefchloß fturmmäßig gemact, fo foll er fein Gezeug mit 
allen den Stüden und Sachen, jo hienach in dem Buch be- 
jchrieben find, wider feinen $eind unter Augen und zu den 
Seiten fchicfen und fich damit wehren. ?”) 

Und ob er nicht fehr hoch bevor hätte, dennoch mag 
er dem Stürmen widerftehn und fich ihrer aufhalten (ihrer 
eriwehren, die Feinde aufhalten), alleweil (fo lange als) er genug 
Leute, Speije, Getränf und wehrliches Gezeug hat. ?®) 


Wie fih EKiner foll vorfeben, der da meint, eine Stadt 
oder Feſte zu beliegen (belagern) und nöthigen (bezwingen).??) 


Wer fih vornimmt, eine Stadt oder Feſte zu beliegen 
und nöthigen, der foll fich zuvor, ehe er davor fommt, 
unterjegen, damit er miniglichshalben getraue, dabei zu be: 
harren. ?°) 

Und wenn er davor (dor den Delagerten Platz) Kommt, 
wie wohl er fich meint unterfegt (ficher gejtellt) zu haben, 
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dennoch foll er Niemand alfo wohl trauen. Er fchid’ Tag 
und Nacht Wartleute weit hinten auf alle Straßen, ob ihn 
und die Seinen jemand meine aus dem $elde zu bringen, 
daß fie deſſen folcher Zeit werden gewarnt, damit fie fich 
zu einem Widerftande oder Abjcheiden (Aufheben der Belage- 
rung) mögen richten. Er fol auch alle Nächte feine Schild- 
wache vor und nach Mitternacht bejegen, mit geheimgehalt— 
nen £ojungen und Wortzeichen, dabei man mög’ veritehn, 
welcher dem Andern begegne, ob er fein Freund oder Feind 
jei. Dazu joll er auch Leute ausfchiden an alle Enden um 
fich (von ſich aus nac allen Kichtungen), und befonders dahin, 
vor denen (sc. Richtungen) er beforgt ift, die Kundfchaft ein- 
nehmen, ob Jemand fich annehmen (e3 unternehmen) wolle, 
ihm und den Seinen Schaden zuzuziehen, damit er deſſ' auch 
zeitig genug gewarnt werde. 


Bemerkungen und Erläuterungen. 


1. Zu Seite 29. Der Rath, die Vertheidigungsmauer nicht 
auf den Rand des Berghanges zu fetten, bezeugt jehr deutlich den 
Einfluß, den zur Zeit das Pulvergefchüß bereit3 gewonnen hatte.” ) 
Daſſelbe Motiv führt zu dem fehr auffälligen Rathe, man folle 
„unter ſich in den Berg brechen“, d. h. das Schloß foll nicht auf 


*) Wenn ſchon aus der Sprade unſeres ManujfriptS auf das 
15. Jahrhundert als Zeit der Abfafjung zu fchließen ift, jo ift es Die 
Stellung, die der Berfafjer zur Feuerwaffe einnimmt, die auf die 
Mitte des Jahrhunderts hinweiſt. Das erfte Auftreten von Pulver: 
geihüg (in Europa) ift noch vor der Mitte des 14. Jahrhunderts erfolgt, 
aber lange Zeit war von der Mehrzahl der Kriegsverftändigen die neue 
Waffe gefürchtet, gehaßt, verlaht worden. Erft mit Ausgang des 
14. Jahrhunderts Hatte fie fich jo allgemeinen Reſpekt verichafft, daß 
auch die Kriegsbaumeifter anfingen, damit zu rechnen, indem fte Die ge— 
wohnten Formen einigermaßen (vorläufig nur wenig) umbildeten, 
Unferm Autor ift das Gefhüs fhon Haupt: Angriffsmittel; er berüd: 
fihtigt auch fon das Kleingewehr, die Handfeuerrohre. Daneben 
find aber doch noch die Armbruftfhügen in voller Geltung, und die 
Bogener, die Armbrüfte fertigen und repariren, gehören ebenfo noth— 
wendig zum Bejagungsperfonal, wie die Büchfenmader. Diefer Stand- 
punft mweift fiher auf die Mitte des 15. Jahrhunderts. 
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die natürliche Bodenflähe der Kuppe oder des Plateaus geſetzt, 
fondern verſenkt werden. Das Geſchütz des Angreifers ſoll dem- 
nah von dem Mauerwerk möglichft wenig zu fehen befommen. 
Der diefen Rath gab, brady dadurch mit der Tradition, denn bis- 
ber hatte man ja gerade Burgen auf Bergen und Felsfegeln um 
des impofanten Ausſehens und der Schwererfteiglichfeit willen 
hart an die Steilhänge gerüdt. Der Berfaffer der Handſchrift 
weiß nod) nicht3 von der Erdbruftwehr; eine Felte fann er ſich 
noch nicht anders denken, als aus Vertheidigungs mauern gebildet. 
Ebenſo dachte noh 50 oder 70 Jahre fpäter Albrecht Dürer. 
Diejer aber wollte, die Steinbaftei jolle dem Pulvergeſchütz trogen, 
während der unbelannte Autor vor ihm dem neuen Angriffsmittel 
viel mehr Reſpekt bezeigt und der Steinbaftei den Rath ertheilt, 
jih zu verbergen. 

2. Zu Seite 29. „Zwinger“ (Manche leiten das Wort von 
eingulum, Gürtel, ab; die in manchen Gegenden gebräuchliche Be— 
nennung „Barden“, „Parchen“, „Parcham“ ift vielleicht das ver- 
ftümmelte barbacana; vielleicht iſt es aber auch flavifcher Herkunft; 
Stadtname Parchim?) bedeutet zunächſt den Streifen Erdoberfläche 
zwilchen der innern „hohen“ (früher einzigen) Mauer und einer 
zweiten niedrigeren Schutzwehr. Es wird aber auch im Sinne von 
Waffenplag, Thor-Deckwerk gebraudt. 

Zu der Zeit, als unſer Manuffript verfaßt wurde, war der 
Zwinger — bei großen Burgen oder Schlöjjern, mie bei Stadt: 
befeftigungen — zur Regel geworden. Unferem unbefannten 
Autor muß er um fo befjer gefallen haben, ala er das Zurüd- 
treten der innern oder Hauptmauer vom Rande des erhöhten 
Bauplabes ganz natürlich herbeiführte. 

Eine im vergangenen Jahre erfchienene „Kriegsbaufunft im 
Mittelalter” (vom erften Direktor des germanischen Muſeums in 
Nürnberg, Dr. v. Eſſenwein, verfaßt; ein einzelnes (auch einzeln 
faufliches) Heft des fehr umfangreichen, noch im Erjcheinen be— 
griffenen „Handbuch der Architektur” von Durm und Anderen) 
giebt eine dreifache Erklärung vom Entjtehen des Zwingers. Der: 
felbe mag bisweilen fofort mit der erften Anlage hergejtellt worden 
fein, bejonder8 wenn die DOberflächengeftalt des Geländes völlige 
Meberfiht und frontale Beftreihung des Vorfeldes von einer 
Vertheidigungslinie aus unmöglicd machte. In der Blüthezeit der 
mittelalterlihen Kriegsbaufunft mar dann wieder die gleichzeitige 
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Herjtellung von Hauptmauer und Zwinger Regel, auch wenn das 
Gelände nicht dazu zwang — theils aus dem offenfiven Grunde, 
dem Angreifer in doppelter Linie entgegenzutreten, theil3 aus dem 
mehr defenfiven Grunde, dem Angreifer die Leitererjteigung, das 
Heranbringen von Wandelthürmen, das Einrennen oder Unter: 
graben der Hauptmauer zu erfchweren. In vielen Fällen war der 
Zwinger mehr Ergebniß jucceffiver Serftellung, nachträglicher 
Umgeftaltung und Verftärfung von Befeftigungsanlagen. 

Die maffiven Burgenbauten beginnen (in Deutjchland) erit 
im 13. Zahrhundert. Bis dahin waren Erde und Holz das Bau« 
material. Beiläufig bemerkt, hat fich diefe befcheivenere Baumeife 
(3. B. im preußifchen Ordenslande) neben dem Maffivbau noch 
bi8 in die Mitte des 14. Sahrhunderts erhalten. 

Die Burgen in Erde und Holz hatten in Frankreich den 
Namen „mottes“; in England „mounds“; die lateinifch jchreiben- 
den Chroniften gebrauchten „motae* (Singular mota). Alle dieſe 
Benennungen bedeuten „Erdhaufen”, „Erdaufwurf”. Eine deutſche 
Benennung ift nicht ermittelt, was fehr erflärlich if. Wenn fie 
auch beitanden hat — fie ift nicht fehriftlich firirt und dadurch 
überliefert, denn deutsch jchrieb man damals nicht — wenigftens 
nicht im Face der Wiſſenſchaft, der Geſchichte. Neuere Alter: 
thumsforſcher und Schriftiteller haben das Baufyjten der mota 
durch „Spitzwall“ bezeichnet. Damit ift Dr. v. Efjenwein nicht 
einverjtanden, und ganz mit Recht, denn ſpitz, d. h. unten breit 
und oben ſchmal, im Duerfchnitt ein Trapez, ift nothwendig jeder 
Erdwall. Dr. v. Efjenwein hat daher in Ermangelung eines 
Bejjeren das füchenlateinifche mota in Gebraud) genommen; wir 
wollen ihm darin folgen. | 

Die Burg vom Mota-Typus war aus den, noch vieler Orten 
in verwafchenen Reſten erfennbaren, in vorgefchichtliche Zeit hin- 
aufreichenden „Burgmällen” (au in umgekehrter Zufammenfegung 
„Wallburgen”) entftanden. 

Eine flache Hügelkuppe, die das Gelände bot, oder eine trodene 
Stelle im Sumpfe, wurde (quadratifch oder rund, oder aud) ir: 
regulär, wenn die natürliche Bodengejtaltung es bedingte) mit 
einem — mo e3 anging naffen — Graben umzogen, und der 
ausgefchachtete Boden einwärts in Dammform (oder ald Wall) 
angejchüttet. Auf der Krone diefer „Schüttung” (diefes Wort 
findet fih in alten Schriften ftatt oder neben „Thamm“; aud) 
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noch fürzer „Schutt“ — schwt) wurde eine hölzerne Schranfe 
errichtet (auch dieſe Bezeichnung ift alt — „ein schrenken“ fteht 
in einem Manuffript,*) das wenig fpäter als das unferige ge= 
ſchrieben fein dürfte), Wir haben uns diefe Schranfe in der 
Form eines ftarfen Flechtzaunes zu denken, oder aus palifjaden- 
artig eingegrabenen Pfählen gebildet. Die Schranke follte ein 
Hinderniß fein, aber doch fein paffives, fondern ein von den 
dahinter Stehenden zuerjt mit Fern-, dann mit Nahmaffen ver: 
theidigtes. Wahrſcheinlich ift man fehr früh auf die Binnen: 
form gelommen, d. h. den ftredenweifen Wechfel von mann3- 
hohen, völlig dedenden und brufthohen, Armfreiheit gemährenden, 
Waffengebrauch geftattenden Wandtheilen. So entitand die aus— 
gezadte Zinnenform; abwechſelnd „Scharten” und „Windberge”. 

Innerhalb der gefchilderten Ummallung befand ſich in jeber 
„mota“ als zweiter unerläßlicher, nie fehlender Bejtandtheil ein 
mehrjtödiger Holzbau, ein Thurm (ein Chronift aus dem erften 
Viertel des 12. Jahrhunderts hat „domus vel arx“, „Haus oder 
Burg”). 

Diefer ältefte Burgentypus kennt den Zwinger noch nid. 
Derjelbe ergab ſich wie von felbit, wenn etwa ein fpäterer Burg- 
herr, dem Fortjchritte der Zeit folgend, fich entſchloß, maffiv zu 
bauen. Da er in einer Zeit lebte, wo in der That niemals dem 
Frieden zu trauen war, fo ließ er feine alte Schutzwehr in ihrer 
alten Berfaffung und führte die Mauer hinter ihr auf. Nach: 
dem diejelbe fertig war, fonnte die alte Wehr aufgegeben werden, 
und das ift wohl auch oft gefchehen. Es entjtand dann freilich 
zwifchen der neuen Mauer und dem alten Graben eine jchr breite 
Berme, die dem Feinde im gewaltfamen Angriff von Nuten mar. 
Deshalb belieg man an vielen Drten die alte Schugmwehr als 
ſolche, nunmehr eine zweite, vordere, niedrigere Vertheidigungs— 
oder — nad heutigem Sprachgebrauche — Feuerlinie bildend. 
An anderen Orten ging man nod) einen Schritt weiter und ver- 
wandelte den alten Burgmwall mit Holzzinnen in eine maſſive 
Steilbefleivung und Brüftungsmauer. In beiden Formen hatte 
man infolge maffiven Ausbaues den Zwinger geichaffen. An 
anderen Orten gab es umgekehrt ein Anwachſen und Gteigern 
der Bertheidigungsfähigfeit von innen nad außen. Da bejtand 


*) Heidelberg: Cod. Palat. Germ. 562. Bon Hans Schermer. 
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zuerjt nur eine Mauer. Der von ihr umjchlofjene Innenraum — 
jei es Burg oder größeres Schloß oder Stadt — füllte fih mit 
Gebäuden, die Befeitigung konnte aljo nur nach außen wachſen. 
So ift 3. B. die im Ausgange des 14. Zahrhundert3 unter- 
nommene Befeitigung von Nürnberg entitanden, an deren Ueber— 
reiten man noch heute die Blüthe der Kriegsbaufunft im Aus- 
gange des Mittelalter8 ftudiren Tann. Leider hat auch dieſes 
herrlihe Denkmal der fpätmittelalterlihen Kriegsbaufunft dem 
unmibderftehlichen Stadterweiterungd-Drange unferer Tage großen 
theil8 zum Dpfer fallen müfjen. 

2a. Aus der auf Eeite 29 gemachten Aufzählung von Bau- 
lichfeiten, die nicht direft dem Vertheidigungszwede dienen, ergiebt 
jih beſonders deutlih, daß der Autor nicht eine fimple Burg, 
jondern ein Schloß, einen Herrenfis im Auge hat. 

E3 iſt in Anmerkung 2 (Seite 41) des Thurmes, als des 
wejentlihen Beftandtheiles einer Burg, nad dem Mota-Typus 
gedacht. Wir fommen auf diefen Thurm in Anmerkung 10 aus— 
führlicher zu fprechen. Derfelbe war lange, auch nachdem der 
Maffivbau zur Herrfchaft gefommen, nit nur das Kernwerf, 
das Reduit der Burg, fondern aud der Wohnfit des Buragherrn. 
Ein joldher wohnte in alten Zeiten ungefähr fo wie heute unfere 
Leuchtthurmwärter; in mehreren Stockwerken übereinander: Gifterne, 
Vorrathskeller, Schlafraum, Wohnraum, Beobachtungsſtand — 
Alles eng, Schlecht beleuchtet, Fümmerlih. Aber die Herren von 
damals waren nicht anſpruchsvoll in Bezug auf Behaglichkeit, 
Bequemlichkeit, Komfort; in Sicherheit zu fein — das war die 
Hauptſache und war eine jo große Annehmlichkeit, daß nad) feiner 
anderen Verlangen getragen wurde. 

Aber die Zeit jchritt fort, der Sinn für Wohnlichfeit wuchs. 
Damit wuchſen zunächſt die Dimenfionen de3 Thurmes. E3 traten 
dann neue Namen auf: in Frankreich „donjon* (wahrſcheinlich 
aus einem fpätlateiniichen Worte „domnio* — Serrenfit, wie 
„domiuium“*, der Serrenbefit; beides von domus, Haus, und 
dominus, Hausherr, abgeleitet). In England hieß ein geräumiger 
Thurm keep. Ein befonderer deutſcher Name exiftirt nicht. 

Nod ein Schritt weiter führte dahin, den Ihurm als Be- 
feftigungsanlage beizubehalten und ein befonderes Herrenhaus 
zu errichten. Hier treten zwei Benennungen auf, die unfer Autor 
niht hat: „Palas“ (dafjelbe wie Pallaft) und „Kemenate” ; 
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eriteres Mohn: und Kepräfentationsräume (die Halle) umfafjend, 
legteres die gefonderte Frauenwohnung. 

Die im Texte aufgeführten Baulichkeiten ſind verftändlich bis 
auf das Wort „Zürnig”. 

Die Schreibung unferer Handſchrift ift die ſpät-mittel— 
hochdeutſche, wie fie auch die althochdeutiche geweſen; in der 
Zwifchenzeit fchrieb man das Wort mit d; übrigens fommt u und 
ü vor und das Ende lautet iz und itze; es ift Femininum. Die 
Schreibung mit t verleitet zu dem irrigen Glauben, das Wort 
binge mit turn, Thurm, zufammen; es ift aber wahrjcheinlich gar 
nicht germanifcher, fondern flavifcher Herkunft. Gorniza (Topmana) 
heißt im Ruffifhen „Stube“, Zimmer”. In gleicher Schreibung 
befindet ji) das Wort in Mikloſch' Lexicon palaeoslovenico- 
graeco-latinum. Zur Erklärung oder als Ueberſetzung find hier 
angeführt: „evrwyewws" und „unegwor", „conclave* und „editior 
domus locus*. Hiernach hat im Altflavifchen gorniza nicht 
jedes beliebige Zimmer, fondern ein über den Erdboden er- 
höhtes, Zimmer im Obergefhoß, Söller, bezeichnet. 

In die deutfche Sprache aufgenommen, bezeichnet „Türnitz“ 
und „Dürnig” vorzugsmweife in Burgen und Klöftern Räume, die 
der Gaſtfreundſchaft, der Fremdenpflege dienen: Speifefaal, Gajt- 
ftube, geheizte8 Bad. Es kommt aud das Kompofitum „dürniz- 
stube‘ vor. 

Dem Worte „Hausgemäcer” des Textes ift in Parentheje 
„Burggebäude” beigefügt. In der That bezeichnet „Gemach“ nicht 
wie heute einen Innenraum, jondern allgemein „Bauwerk“. Das 
Wort fommt von „machen“. 

3. Zu Seite 29. „Mauer“ bedeutet ftet3 die innere, hohe, 
Hauptmauer; bei Burgen wie bei Stabtbefeitigungen. Dem 
Worte „Erfer” geht in der Berliner Handſchrift no ein Wort 
voran (in der Wiener Handſchrift jteht deutlich „Erker“ allein), 
das wir nicht zu entziffern vermocht haben. Der Schreiber hat, 
wie es fcheint, „Erker“ zu fchreiben angefangen und, feinen Irr⸗ 
thum merfend, das Fehlende darüber gefchrieben, wodurd Die 
Undeutlichfeit entftanden ift; es ift ung wenigſtens feine Zufammen- 
ſetzung mit Erfer befannt. Man könnte aus unferer Sandichrift 
allenfall3 „Lug“ oder „Luch“ herauslefen, was jedenfall einen 
guten Sinn gäbe. Das Manuffript hat das Wort „Erker“ nur 
an diefer Stelle; im Uebrigen wird „Thürme“ gebraudt; man 
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darf alfo annehmen, daß das Kennzeichnende des Erfers: Das 
Entipringen in gewiſſer Höhe über dem Boden mittelft Aus- 
fragung — bier bat betont werden jollen. Derartige Erfer finden 
fh in aroßer Zahl an Burgen, Stadimauern, Thorthürmen; ja 
noch bis ins 17. Iahrhundert an den Baftionen mit Ronden- 
gängen auf dem Escarpenrerätement; im Frankreich nannte man 
fie guerites, auch echaugettes; fie waren in der That Schilder- 
häufer, die der Wache gededte Unterkunft boten und zugleich Be- 
obachtung geftatteten; die Erferform gewährte das höchſte Maß 
der Schwerzugänglüchfeit (für Zeitererfteigungen), dabei hatte fie 
den Charakter der Flankirungsanlage. Dem ficherer werdenden 
Beihüsfeuer mußte fie endlich weichen. 

Die „Geſellen“ find die angeworbenen Kriegsleute des Burg: 


3a. Zu Seite 29. Daß in den Mauern zur Zeit unferes 
Manuffripts Scharten im modernen Sinne, d. h. fenfterartige 
Deffnungen, in mäßiger Höhe über dem Boden angebradt wurden, 
beweiſt die Mauer von Nürnberg. Es geihah jedoh nicht überall; 
es bringt ja auch in der That eine gewifie Schwächung und Ge— 
fährdung mit fih. Wurden alfo derartige Scharten angewendet 
und auch nicht angewendet, jo war ausnahmslos die Höhe 
der Mauer, ihre Krone, zur Bertheidiaung eingerichtet. E3 gejchah 
died in der Form der Zinnen (Scharten und Windberge, ver: 
theidigungsfähige und ganz dedende Plätze wechſelnd; jpäter häufig 
in jedem Windberge noch ein fchmaler Schartenſchlitz). 

Die Zinne ftand in vielen Fällen feit auf der unteren Mauer, 
d. h. in gleicher Außenflucht mit derjelben. Dann fonnte der 
Vertheidiger den Mauerfufß fehen und vertheidigen nur, wenn er 
fih in einer Scharte weit über die Brüftungsmauer (die oft dünn 
war, dünner als die Mauer in den Windbergen) hinauslegte, alfo 
den größten Theil feines Körpers der Dedung beraubte. Man 
fam ſehr früh auf die ſehr zwedmäßige (aber den Bau ver: 
theuernde) Anordnung, die Zinne über die Flucht der Mauer 
hinauszurüden, fo daß man zmwifchen beiden einen Schlig gewann, 
dur den man den Mauerfuß jehen und vertheidigen konnte (mit 
Schießen, Steinemwerfen, ſiedendem Wafler, Del, Pech gießen). 
Die vorgerüdte Zinne bedurfte natürlich einer andermweitigen 
Unterftügung. Sie erhielt diefelbe entweder durd einzelne Krag- 
fteine oder Konfolen, die zunächſt mit Bogen überjpannt wurden, 
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auf denen dann die Zinnenmauer ftand (machicoulis), oder ftatt 
der Kragfteine bejaß die Mauer an der Außenfläche vorfpringende 
Pfeiler (Lifenen),. In der legtbefchriebenen Art ift das Hoch— 
meifterfhloß von Marienburg mit ausladendem Zinnenfranz 
verjehen. 

E3 mag hier eingejchaltet werden, daß an vielen Orten zwar 
niht die ganze Mauer mit ausladenden Zinnen verjehen war, 
daß man aber überall einzelne wichtige Punkte, namentlich die 
Eingänge, mit kurzen Streden derart — fo zu fagen vertifal 
beitrih. Dies gejhah in der Form der Thürmchen an den 
Eden (franzöfifch echaugettes) und der Erfer mit offenem Boden. 
Für leßtere3 giebt es das deutſche Wort „Pechnaſen“. Die kleinen 
Vorbauten fprangen in der That oft nafenförmig aus der 
Mauer: Außenfluht vor; das Wort „Pech“ zeigt an, was man 
dem Angreifer zugedadht hatte. 

Damit hinter den Zinnen ein geräumiger Bertheidigungsgang 
entjtand, waren in fpäterer, vorgejchrittener Zeit Die Mauern auf 
der Innenfeite mit vorjpringenden Pfeilern ausgeitattet, die dann, 
mit Bogen überjpannt, den doppelten Vortheil erzielten: für die 
oberen Bertheidiger einen beliebig breiten Gang und Stand zu 
Ihaffen und die untere Mauerhälfte zu einer Reihe von Nifchen 
zu gejtalten, in denen die unteren Vertheidiger gegen Wind und 
Wetter und gegen alles Ungemah, das der Feind mit feinem 
Merfzeuge anrichten fonnte, Schu und Dedung fanden. Die 
„Freiltehende Bogenmauer”, von der Jogenannten neuen preußifchen 
Schule (Niter:Brefe) in die moderne Fortififation eingeführt (Der 
indirefte Schuß hat fie freilich wieder hinausgetrieben), war dem— 
nad) nur die Wiederaufnahme eines ſehr alten Elementes. Speziell 
Köln, eine der eriten Ausführungen nad) 1815, fonnte das Vor— 
bild liefern. Dort bejtand bis zum Schluffe des 12. Jahrhunderts 
die alte Mota-Wallform (Graben und Wall in den jtattlichen 
Abmefjungen von 6 bis 7 m Tiefe und Höhe, Sohlen: und Kronen: 
breite). Auf diefen Wall festen die Kölner feit Beginn des 
13. Sahrhunderts die gejchilderte Bogenmauer. 

Ale Mauern — die mit auffigenden, wie die mit ausladen- 
den Zinnen, ohne oder mit Bogen, ſchmalem oder breitem Wehr: 
gange — und wie die Mauern, jo aud) die Thürme, waren durch— 
aus und überall mit Dächern überdedt; theil3 zur Konfervirung 
in Friedenszeit, theild zum Schuße der Bejagung in Kriegszeiten. 
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Die Dächer fanden vorn auf der Zinnenmauer ihr Auf- 
lager; auf der Innenfeite war eine Zimmerung, eine Fachwerks— 
wand erforderlich. 

Bisweilen wurde der MWehrgang ganz in Zimmerung aus— 
geführt, auf die Mauer, felbjt wenn fie Zinnen hatte, geſetzt; in 
anderen Fällen brachte man — erfichtlid um den Madjicoulis- 
Vortheil ohne große Koften zu erzielen — Holzwände vor der 
äußeren Mauerfluht an, die auf Kragjteinen oder auch auf vor- 
gefchobenen Balfen Auflager hatten. Diefe ausladenden defen- 
fiblen Holzwände hießen in Frankreich „hourds“; die Chroniften 
latinifirten das Wort in „hurtitiae“. Dr. v. Efjenmwein, der aud) 
für diefen Gegenjtand einen deutſchen Namen nicht hat finden 
fönnen, nennt jene Anlage deshalb „Hurtitien”. Er hat fehr 
wohl gemerkt, daß „hourd“ nicht fügli romanischen Urſprungs 
fein fann; er ift aber nicht darauf gefommen oder hat auch nicht 
gewußt, daß im Deutfchen „Hurde” noch heute gebräuchlich ift 
und in der PBioniertechnif Platten oder Tafeln von Weidenflecdht- 
werk bezeichnet. 

4. Zu Seite 29. Will jagen: Wird, wie vorgefchlagen, das 
Mauerwerk gegen das direfte Gefchübfeuer des Angreifers mas— 
firt, jo braucht die Mauer nicht jehr ftarf gemacht zu werden. 

5. Zu Seite 29. Hier wird zum erften Male das Wort 
„Graben“ gebraudt. Ein Graben im üblichen Sinne, der un- 
mittelbar vor dem Zwinger läge, ift jedoch erfichtlich nicht gemeint, 
fondern das, was ein viel jpäter aufgefommener Ausdrud — 
„Diamant” — bezeichnet. Der hier in Rede ftehende Graben 
ging quer über den Weg, unterbrach denſelben alfo. Der Ber: 
fafjer des Manuffripts jebt ohne Zweifel voraus, daß der Hang 
der Berges, auf dem fein „hoch feit Bergſchloß“ fteht, fteil, felſig 
oder mit Geſtrüpp bewachſen, fur; außerhalb des Weges unpaffir- 
bar ift, daß alſo der Duergraben oder Diamant nicht umgangen 
werden fann. Unſer Autor jet ferner auf die Contrefcarpe des 
Diamants, alfo auf den Rand, den der Auffteigende zuerft trifft, 
eine Mauer (felbjtverftändlic mit einem Verſchlußthor oder Gatter 
in der Wegbreite). Drüben auf der Escarpe fteht ein Thorhaus, 
durch das der Weg führt, der alfo hier nochmals (mit Thor oder 
Fallgatter) gefperrt werden fann; überdies hat die Brüde über 
den Graben am Thorhaufe eine Zugflappe. 
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Es ift nicht ganz Far, was mit „vff den mytteln tail des 
geschlosses‘“ gemeint ift; ob: vor der Eingangdfront, oder viel- 
licht: auf halber Höhe des Buraberges; wahrfcheinlich letzteres. 
Nicht zu verfennen ift die Abficht, den Hauptzugangsmeg des 
Schlofjes durch eine außerhalb des Mauerringes vorgejchobene 
Anlage, in Form eines vertheidigungsfähigen Hinderniſſes, das 
mit der Burg in geficherte Verbindung gebracht wird [Graben, 
Brüde, Brüdenthor, Anfhlußmauer *)], zu fperren. Auf die An- 
lage und Anordnung derartiger „Vorwerke“ (wie fie 3. B. zu jener 
Zeit in Nürnberg vor den Thoren und Pforten der Stadt zu 
deren Dedung eingerichtet worden find) werden wir fpäter zurüd- 
bommen. 

6. Zu Seite 30. Unverkennbar iſt hier auf Anlagen hin— 
gedeutet, Die jpäter unter der Benennung „Hutwehren“ (modern 
ausgedrüdt: defenſible Wachtblodhäufer) wieder erfcheinen und 
ich als „Caponnieren“ darftellen. Auch auf diefen Punkt fommen 
wir ſpäter zurüd. 

7. Zu Seite 30. Zum Unterſchiede gegenüber der zuvor 
abgehandelten Kategorie der eigentlichen Hochburgen, nimmt der 
Verfaſſer augenfcheinlich für die zweite Kategorie, die niederen 
Berofchlöfjer, eine DOberflächengeftaltung an, die es nicht geitattet, 
dur natürliche Maskirung die ganze Anlage dem feindlichen Ge: 
ſchützfeuer zu entziehen. In ſolchem Falle ift alfo zu unterſcheiden 
zwiſchen Wohn: und Wirthichaftsgebäuden und Befeſtigungs— 
anlagen. Auf die Zerftörung der erfteren muß man ſich gefaßt 
machen; lettere follen miderjtehen. Während vorhin nichts daran 
lag (e3 nicht erforderlich war), die Mauern fehr did zu machen 
(weil der Feind fie nicht ſehen und nicht direkt beſchießen fonnte) 
wird jet die Bewehrung mit jehr diden, ftarfen, guten Mauern 
empfohlen. 

8. Zu Seite 30. Es ijt vielleicht nicht zufällig, Daß Der 
dritte Typus in der Meberfchrift nicht „Geſchloß“, jondern „feiter 
Si” genannt wird. Wir kommen hier zu jenen Burgen, aus 
denen Städte geworden, oder vielmehr, die in der Anlage eigent: 
lich ſcoon kleine Städte find. Wir unterfcheiden jetzt ſchon Die 


*) Der große Fahrweg führte ſchräg am Bergabhange in die Höhe; 
er hatte daher eine Berg: und eine Feldſeite. Auf letzterer („feldes- 
halben” im Tert) fol die Anfchlugmauer ftehen. 
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innere und äußere Burg; jene nur den Herrenfit mit nöthigitem 
Zubehör enthaltend; dieſe — ein Anhang oder eine ringsum 
laufende Zone — mit den Wirthfchaftsgebäuden, Ställen, Woh- 
nungen für Burgmannen, Handwerker und Dienerfchaft. 

Zu Mauer und Zwinger tritt jetzt als weſentliches Drittes 
der Graben; ein zweiter äußerer Gürtel von Mauer und Graben 
umzieht die Außenburg, den „Vorbau“, wie der Verfaſſer die 
Anlage nennt. 

9. Zu Seite 30. Mo der lab es nicht anders bedingte, 
war Quadrat oder Rechte gewöhnlich die Grundform der Innen= 
burg oder des Burghaufes. Dafjelbe hatte alfo zunächſt vier 
Eden (Orte), die mit Thürmen zu bejeen waren; waren Die 
Seiten lang, jo wurden auch noch Zwiſchenthürme angeordnet. 
Es joll nicht verhehlt werden, daß die Handſchrift nicht fo einfach 
deutlich lautet, al3 wir fie wiedergegeben haben. Der Sat lautet 
dort buchſtäblich: Die mawr defs burghauses sol an ydem ort 
vnd das zwischen jngefürt turnweyfse vfsgeschlossen vff gefürt 
sein. In der Wiener Handjchrift fehlt das vor zwischen; und 
nad) visgeschlossen fteht vnd. Iſt der Ausdrud nicht ganz Elar, 
fo ilt der Sinn doch gewiß der von uns angenommene, Zweifel- 
hafter ift, was mit dem „turnweyfse vfsgeschlossen‘ gemeint 
fein mag. Die Wiener Handſchrift hat vis geschossen. Daß 
das „ausgejchlojjen” unferer Handſchrift ein Schreibfehler fein 
möge, iſt man geneigt zu glauben, weil auch unjere Sandfchrift 
an einer andern bald folgenden Stelle das Hauptwort „Ausſchüſſe“ 
für die thurmartig vorfpringenden Theile der Mauer jebt; „aus 
ſchießen“ ift auch ein viel glaublicheres Synonym für „vorjpringen“, 
als „ausichliegen”. Diefe Ausſchüſſe haben nur äußerlich, d. h. von 
außen betrachtet, das Ausfehen von Thürmen; fie find aber nicht 
gleich dieſen abgefchlofjene Baumerke, fondern nur Vorſprünge der 
Mauer. Der Berfafler hält dreierlei verwandte Anlagen durch 
dreierlei Bezeichnungen auseinander: Thürme jind felbititändige 
Poſten, ganz gefchlofjen, wenn auch mit der Mauer in Zufammen= 
bang; Ausſchüſſe find Vorfprünge, Ausbiegungen der Mauer, 
um befjere Einfiht in den Graben und längs der Mauer zu ge- 
winnen und leßtere bejtreichen zu Ffünnen. Derartige Anlagen 
werden ſonſt wohl auch Halbthürme, Rondele, Bajteien genannt; 
Erfer find wie Thürme, aber erjt in einer gewiſſen Höhe über 
dem Boden beginnend, auf Konfolen oder Kragiteinen ruhend. 
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10. Zu Seite 30. Der Hauptthurm, der in frühefter Zeit 
und bei Eleinen Burgen armer Ritter auch fpäter noch, das ein: 
jige Gebäude war, behielt, wie bereits bemerkt, feine defenforifche 
Bedeutung auch bei größeren Anlagen, bei Schlöffern, in denen 
größere Herren rejidirten. 

Seit einer Reihe von Jahren fommt man ſich in Deutjchland 
gebildet vor, wenn man den Haupt: (oft einzigen) Thurm einer 
echten Burg „Bergfried“ nennt. Das haben einige Alterthums- 
forſcher aufgebracht, die aber doch nicht genug geforſcht haben. 
Nie wird von alten Schriftitellern der Hauptthurm einer Burg 
„Bergfried“ genannt. Das Wort (defjen mittelhochdeutſche Schrei- 
bung bercfrit, börevrit, bervrit, perfrid) bezeichnet mit Bejtimmt- 
heit die hölzernen Wandelthürme, die der Angreifer auf Räbern 
oder Rollen gegen die Mauer vorfhob, um aus gebedtem, über- 
höhendem Stande die Mauerbefagung zu vertreiben und die Mauer 
zu erjteigen. Von den Dichtern wird „Bergfried“ in der Mehr: 
zahl Synonym mit Thürmen der Ringmauer gebraudt. Lexers 
mittelhochdeutfches Wörterbuch erklärt das Wort mit „hölzerne 
Verfchanzung auf einem Berge”. Könnte man nun allenfalls 
diefe Erklärung zu Gunften des heutigen Sprachgebrauch geltend 
machen, jo iſt doch zu bedenken, daß auch hier von Holzbau die 
Rede ijt; die noch vorhandenen maſſiven Hauptthürme unferer 
Burgruinen find alfo feine Bergfriede! 

11. Zu Seite 31. Alles, was hier. empfohlen ift, fließt aus 
dem Grundgedanken, dad Mauerwerk durch Erbmasfen gegen das 
feindlihe Gefhübfeuer zu deden. Indem der „Graben“ (richtiger 
die Erdſchüttung auf deſſen Contrejcarpe, das Glacis) „über den 
Zwinger” geht, d. h. höher ift al3 diefer, wird der Zwinger 
bereit3 zur Saujjebraie, die nachmals in der Fortififation eine 
jo große Rolle gefpielt hat. 

12. Zu Seite 31. Das im Texte durch ein Fragezeichen er- 
ſetzte Vorwort lautet in der Wiener Handſchrift „Hinter“. Den 
BVertheidigungsgang und -Stand (Banfet und Wallgang) hat der 
Berfafjer vorher mit „umgebende Wehr“ bezeichnet; da der Gang 
hinter den Zinnen liegt, wäre „Hinterwehr” aber auch ganz ge: 
eignet. In der Berliner Handfchrift fteht jedoch unbedingt dieſes 
Wort nit; was bier gefchrieben ift (und die Buchſtaben find 
jämmtlih deutlih und der Handſchrift gemäß) kann nur für 
„Hirn“ gelefen werden. Mit „Hirnwehr“ wiſſen wir freilich nichts 

Vierundfünfzigſter Jahrgang, XCVII. Band, 4 
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anzufangen. — In den zu Rathe gezogenen Wörterbüchern haben 
wir feine Belehrung gefunden. 

13. Zu Seite 31. Die Caponnieren zu rafanter Graben- 
beftreihung, die oberflächliche Geſchichtskenntniß für eine Erfindung 
Montalemberts hält, find eine der früheften mittelbaren Folgen 
des Auftretens der Pulvergefhüte im Belagerungsfriege. Eine 
mittelbare Folge! Die unmittelbarfte Folge war das Auf- 
geben der ausfragenden Zinnen und Madicoulis, der Ped: 
nafen, kurz jener fünftlichen, oft nur in Holz fonftruirten, unfeiten 
Krönungen der Mauern, deren Zweck Frontal-Senkfeuer zur Ver: 
theidigung des Mauerfußes und der Thore war. Diefe leicht zer: 
itörbaren Krönungen ſah man ſich fehr bald gezwungen, durch 
maffive dicke Bruftwehren zu erjegen. Damit fam aber ber 
Mauerfuß in den todten Winkel. Was demnad frontal nidt 
mehr möglih war, mußte durhjBeftreihung erjegt werben; 
die etwa vorhandenen Thürme genügten nicht, weil fie nicht weit 
genug vorjprangen, und ..... der nächte Schritt mar bie 
Caponniere. Non 1430 datirt die erfte beftimmte Nachricht von 
einer derartigen Anlage. 

Es fam nicht fo bald eine beftimmte Bezeichnung dafür in 
Geltung. Die franzöfiich fchreibenden Autoren gebrauchten mai- 
sonnette, taudis, moineau, Das legte Wort gebraudt auch 
Herzog Philipp von Cleve, der ältefte deutſche Autor (freilid 
franzöftfch fchreibend), der ein Univerſal⸗Lehrbuch über alle Zweige 
der Kriegskunſt verfaft bat (Art de la guerre 1498). In dei 
älteften Verdeutſchung ſteht dafür „Meifefaiten“. „Moineau“ ilt 
noch im vorigen Jahrhundert in Deutschland (Dauptfeftung von 
Blag) zur Verwendung gekommen. „Hutwehr“ ift ſehr gut ge: 
wählt. Der undefannte Verfaſſer bat überhaupt gezeigt, daß er 
mit deutfchen Bezeichnungen auszutommen verſtand; er litt noch 
mit an der Fremdſprachſucht, die nachmals die Deutichen be: 
fallen bat. 

Unjeres Autors „Sutmebren” ſollen „am Boden im Graben‘ 
biegen; fie jollen alfo den Graben raſant betreiben. Die Folge 
rung Legt nabe, daß dieſe Bauwerke micht fo hoch zu fern brauchten, 
wie die Zwingermauern, daß fir alſo ganz das Ausſehen haben 
jollten, daB — den Schilderungen nad — die ältelten franzöſiſchen 
‚moineaux* und italtenifchen „eapponiere* aebabt baben. 
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Es ift intereffant, daneben zu halten, wie die Nürnberger 
ihren Zwinger durd die fpätere Zuthat von Grabenbeftreihungs- 
Anlagen vervolllommnet haben. Sie festen runde, in den Graben 
vortretende Halbthürme an die Zmingermauer, aber von gleicher 
Höhe mit letterer. Dr. v. Eſſenwein glaubt diefe „Ihürme” durch 
den Zuſatz „baftionsartige” zu erläutern. Der von ihm ge- 
gebene Grundriß läßt feinen Zweifel, daß es fih nicht um 
Baftionsform (vier Seiten eines Fünfeds), fondern um Ron— 
dele handelt. Der alte — nun ’aud der Stabterweiterung zum 
Opfer gefallene — Hauptwall von Magdeburg zeigte in mehreren 
mehrftödigen, ſehr geräumigen, zur Geſchützvertheidigung einge- 
rihteten Vorbauten des ehemaligen (jpäter zum Hauptwall in 
Erde umgeftalteten) Zwingers nicht nur die Form, fondern hatte 
. au den Namen „Rondel“ Fonfervirt. Sie waren höher als 
der Zwinger. In Nürnberg wurde überdies gegen Ende des 
15. Jahrhunderts die bisherige Zinnenmauer des Zwingers 
dur eine volle Mauer mit Schießfcharten erfegt, die das Glacis 
jenfeits des Grabens um 2m überhöhte; man wollte au fron- 
tale Gefhüsmirfung auf das Vorfeld gewinnen. 

14. Zu Seite 31. Die Berliner Handfchrift hat „schlaben“; 
ohne Zmweifel ein Schreibfehler — e3 foll „schlahen“ heißen. Die 
Wiener Handichrift hat „schlächen“. 

14a. Zu Seite 31. Die bier empfohlene Procedur hat der 
Berichterftatter noch nirgends befchrieben gefunden; der Einfall 
erſcheint finnreih und praftifh. Die eingefchlagenen „Steden” 
gaben der dünnen Eisfrufte Unterftüßung, fo daß fie unter der 
eigenen Laft nicht zufammenbrad, aud wenn das Waſſer unter 
the fiel und fie hohl zu liegen kam; aber unter fremder Laft 
mußte fie bredden. Durch den trügerifchen Spiegel führte der 
liſtige Bertheidiger den Angreifer buchjtäbli aufs Eis! 

15. Zu Seite 32. Man fannte damal3 nur die gemeine 
Zugramme mit mäßig ſchwerem Rammklotz. Man konnte nicht 
füglich ſehr lange Pfähle tief einſchlagen; zum Erſatz jchlug 
man die Pfähle ſehr dicht. Es war mehr das, was man heute 
Füllpfähle nennt, als ein wirklicher Pfahlroſt; die dicht ge— 
ttellten Pfähle preßten den Boden zwiſchen fi zufammen und 
verdichteten ihn fo, daß vorher ſchwammig elaftifches Moor zu 
einer tragfähigen Schale wurde. Bon derartigen Anlagen geben 
ipätere deutfche Kriegsbaumeifter (wir nennen nur Spedel) Kunde. 

4* 
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Für foldhe dicht gefchlagene Pfahlwerle ift der Ausdrud „Bürſten“ 
ein treffender Bergleih. Erlenholz galt damals allgemein für 
das geeignetfte; nicht vor, höchſtens neben ihm rangirte die 
Eiche; vom Nadelholze war gar nicht die Rede. 

16. Zu Seite 32. Diefe eigenartige nawe Vertheidigungs— 
anftalt, die an die fogenannte Studenten-Maufefalle erinnert, hat 
— unſeres Wiſſens — fein anderer Autor empfohlen. Es foll 
eine Dornenwand (ungefähr wie in den Gradirwerken) hergeitellt 
werben, die der einen Ueberfall Unternehmende nothmendig 
lautlos zu durchbrechen verjuchen müßte; wollte er Feuer an- 
legen, fo würde er fich ja fofort verrathen. Zweck und Anordnung 
find wohl verſtändlich; aber nur in der Faſſung der Berliner 
Handichrift; die Wiener — oder genauer der Abdruck im „An: 
zeiger” des germanifchen Muſeums — ift durch Auslafjung mehrerer 
Wörter fo verftümmelt, daß man ſich feine Vorſtellung von der 
Anlage machen Tann. 

17. Zu Seite 33. Hier ift ohne Zweifel von einer — 
Mauſefalle die Rede, oder einem Damokles⸗Schwerte, deſſen Pferde— 
haar (die „kranken“ Gerten) der Feind ſelbſt reißen machen ſoll. 
Stände in der Beſchreibung das Wort „Rechen“ allein, ſo würde 
man auch zufrieden ſein; man ſtellte ſich dann eine Art Hängematte, 
ein Netzwerk, an dünnen Weiden aufgehängt vor. Aber „rechen“ 
iſt nur das zweite Wort eines zuſammengeſetzten. Die Wiener 
Handſchrift hat „jrre rechen“ und in der Berliner kann man 
— obgleich beim dritten Buchſtaben die Feder geſchleift hat — 
füglich auch nur „yrrerechen“ leſen. Man wird alſo wohl auf 
ein außer Gebrauch gekommenes Kunſtwort ſchließen müſſen, das 
in feiner Zuſammenſetzung auf Irreführen, täuſchen, trügen hin⸗ 
deutet.*) Die Anlage ſcheint als eine ſelbſtthätige (automatiſche) 
Alarm⸗Vorrichtung gegolten zu haben, die der Feind ſelbſt aus- 
löfen muß. 

18. Zu Seite 34. In der Wiener Handichrift fteht „aus- 
gefchoffenen Thürmen”, während die Berliner „ausgefchlo ffenen“ 
hat; vergleiche Bemerkung Nr. 9. Auch die jetzige Stelle fpridt 
nicht gegen die Annahme, daß die Berliner Lesart ein Schreibs 


— — 





*) Irresal, irresalunge bedeutet im Mittelhochdeutſch auch Hinder⸗ 
niß, Schaden. Auch dieſe Deutung paßt gut auf die Vertheidigungs⸗ 
anftalt „irrerechen“. 
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fehler iſt. Im die thurmartig vorjpringenden Theile des Zwingers 
muß der Späher treten, um die möglichen Berftede zu überjehen. 
Das Borfpringen über die allgemeine Mauerfluht (das Aus- 
Schießen) ift das MWefentlihe; auf das Abgeſchloſſene eines wirk— 
lihen Thurmes fommt es dabei nicht an. 

19. Zu Seite 35. Wir haben das Kapitel abgebrochen, 
Sein Schluß ift infofern noch ſchwer verftändlicher wie der, An- 
fang, als der ungeſchickte Gebraud) der perfönlidhen Fürwörter 
immer ungeſchickter und man nicht Elar darüber wird, von wem 
und an wen gejchrieben werben fol. Die mitgetheilte Stelle 
wird auch genügen. Das Kapitel ift überhaupt fein fortififatori- 
ſches, fondern ein politifchjuriftiicheg. Der Verfaſſer fteht noch 
ım Fehde- Zeitalter, aber man merkt, es ift nicht mehr fehr lange 
hin bis zum Neichsfammergericht nnd dem endgültigen ewigen 
Landfrieven von 1495. Der Berfafler fteht mit feiner Gefinnung 
auf der Seite jenes großen Kulturfortfchrittes, der an die Gtelle 
der Fehde, des Privatfrieges der Staatsbürger unter einander, Die 
Rechtſprechung durch ſtaatliche Drgane fette. Es giebt freilich zur 
Zeit (der Abfafjung unferer Abhandlung) noch Leute, die „abjagen“, 
d. 5. einem Nahbarn den Krieg erklären, aber der Nachbar fol 
das nicht acceptiren, vielmehr ſofort erwidern, er wolle nicht mit 
den Waffen, jondern auf dem Prozeßwege die Streitjadhe zum 
Austrage bringen. Dabei wird wiederholt empfohlen, ver Be- 
drohte folle mit feinem Gegner (dem „Widertheil”) ſchriftlich 
verkehren, und darauf dringen, daß feinem Boten auch ſchrift— 
liche Antwort werde. Iit aber der Gegner ein Mann der alten 
Schule, will er vom Prozeßkram und Schriftwechſel nichts wifjen, 
fo fol der Bedrohte beim Landesfürſten Rechtsſchutz und Recht⸗ 
ſprechung ſuchen. Das war's ja, was Kaiſer Marimilian I. be- 
zwedte; dafür wurde das Neichsfammergericht geftiftet. Unſer 
Berfafler fennt diefe Inftitution noch nicht, wird fie aber gewiß 
mit Freuden begrüßt haben, wenn er fie noch erlebt hat. 

2. Zu Seite 35. An Stelle von „belagert” und „Belage-: 
rung” hat unfere Handſchrift die ganz veralteten und unverftänd-. 
lich gewordenen Wörter „befaflen” und „in einem Beſäß“. Es 
müfjen dies wohl befondere Kunftausdrüde geweſen fein, die in 
den befannteren Schriftſtellern und daher auch in den. aus ihnen 
aefchöpften mittelhochdeutfchen Wörterbüchern nicht vorkommen. 
In dem von Lerer findet ſich nur: „besäz,en — feithalten, in 
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feine Gewalt bringen“. Was unfer Berfafjer ausdrüden will, 
wäre vielleiht am bejten mit „blofirt wird” und „in einer Blo- 
ade‘ wiedergegeben; nur klänge das zu modern. 

In einer Nürnberger Berordnung von 1430 werden die beiden 
Fälle: Belagerung und Sturm oder Ueberfall, wie folgt 
unterjchieden: 

„ob das wär daz man die Stat berannt und ein geleger 

davor wölte werden“ und: 

„ob das wär daz die Stat ein not angieng vnd daz man 

die Sturmgloden aneinander lewtet“ 
(die Nürnberger fürdhteten ſich zur Zeit vor den Hufliten). 

Das Nürnberger Dokument, wahrſcheinlich wenig älter als 
unſere Handſchrift, gebraucht Umfchreibungen und dabei Wörter, 
die noch jetzt verftändlich find; „Beſaſſen“ und „Beſäß“ fcheint 
dort nicht gangbar geweſen zu fein. 

21. Zu Seite 36. Die Handſchrift hat unverkennbar „Gauffer“; 
insbefondere hat des u deutlich die Form, die noch heut im der 
deutfchen Schreibfehrift üblich ift (den Oberhafen zur Unterfcei- 
dung vom gejchriebenen n). Der Abfchreiber wird ſich aber wohl 
verjehen, in feiner Vorlage mag „Gampffer“ (Kampher) geftanden 
haben. 

22. Zu Seite 36. Meint der Verfafier das „Bud“, das 
er felber fchreibt? Diefes enthält aber (ſoweit wir es befiken) 
nicht3 Näheres. Vielleicht meint er das Bud, in das er jchreibt, 
d. h. das vorhergehende Feuerwerksbuch. Buch (Büchlein, went 
ed wenig war) nannte man übrigens damals allgemein eine 
Ichriftlihe Aufzeihnung; fo heißt 3. B. die oben citirte Nürn- 
berger Dienftoorfchrift (Alarm-Dispofition) von 1430: „Der vyr⸗ 
teilmeifter buchlin“ (Dienftvorfhrift für die Viertelameijter d. h. 
die Vorfteher der Stadtviertel). 

23. Zu Seite 36. Aus der Aufzählung diejer Vertheidi- 
gungsmittel erfieht man, daß zur Zeit neben Böllern und Büchſen 
(den Pulvergefhügen) das alte Werfzeug der Römer und Grieden, 
Katapulten und Balliften oder — wie fie zur Zeit in Deutſchland 
hießen — Blyden*) und Mangen noch volle Geltung hatten. 

24. Zu Seite 36. Auch hier ift von „dem Buch“ die Rede; 
vergl. Anmerkung 22. 


*) Mittelhochd. blide, Pleide; y vertritt oft den Diphthong ei. 


55 


25. Zu Seite 37. „Bollwerk“ („polwerd‘) erjcheint hier 
in feiner urſprünglichen Bedeutung. Der Name — erfichtlic) 
deutſch — dürfte zugleih mit der Sache in Flandern aufgelom- 
men fein; er bezeichnet einen Korrefturbau im Charakter der fo- 
genannten proviforifchen Befeitigung, in Holz oder in Holz und 
Erde, vor den Thoren; ein Thor:Dedwerf, den Urtypus der fpä- 
teren Raveline und Halbmonde. „Bollwerk und „Vorwerk“ finden 
ſich ſynonymiſch gebraudt; das zweite Wort hebt die fortifi- 
fatorifhe Bedeutung, das erſte die Ausführungstednif 
hervor. 

Vielfach wurden Bollwerke bei drohender Gefahr als Armi- 
rung3-Arbeit ausgeführt; jpäter, in ruhigen Zeiten, die provifo- 
rigen Anlagen dann durch permanente erjegt. Cinen Beleg 
liefert Burkard Zinks Augsburger Chronif: 1444 wurde vor 
St. Jakobs Thor „ein hölzern pollwerk über den (jenfeits des) 
Waſſergraben“ angelegt; mit 10 eichenholzbefleiveten Geſchütz— 
harten, davor ein Wafjergraben. 1458 wurde diefes Bollmwerf 
durch einen „großen turn“ (eine maſſive Baftei) erſetzt. Der 
Name „Bollwerk“ verblieb aud den maffiven Ihor-Dedwerfen; 
man beachtete nicht, daß man damit eigentlich einen Widerſpruch, 
eine contradictio in adjecto fanktionirte: „maffiver Holzbau“! 
Eine weit fpätere Zeit hat es nicht befjer gemacht, die „maffive 
Blockhäuſer“ in die Waffenpläbe des gedeckten Weges fette! Die 
Benennung blieb nit nur den Vorwerken der Thore, als fie 
maffiv wurden, fie wurde auch übertragen auf jene andre Art 
von Vormerken, die man an den Polygoneden von Ringmauern 
(an Stelle der früheren Thürme) anlegt. Dann wurde das 
deutfhe Wort romanifirt zu belvardo, baluardo, boulevard. 

26. Zu Seite 37. Die Böller warfen Steine und nahmen 
geringe Ladungen in Anſpruch; die Büchfen ſchoſſen zu diejer Zeit 
Ihon Eifen und Blei und verlangten ftärfere Ladungen; deshalb 
war Büchjenfeuer Foftfpieliger. 

27. Zu Seite 37. „Hienach“ folgt in dem Buch nidts 
Bezügliches. Entweder ift unfere Abjchrift nicht vollftändig, oder 
das „hienach“ ift nicht wörtlich zu nehmen und die Vermeifung 
gilt dem Feuerwerfsbuch. 

28. Zu Seite 37. „und ob er nicht vaft hoch beuor hette” 
lautet ohne Zweifel der Sat, in dem fein einziger Buchitabe -un- 
deutlich gefchrieben if. Es muß eine verfchollene Redensart fein, 


56 
deren Sinn nur fein fann: wenn er aud nicht viel vor dem An— 
greifer voraus hätte, ihm nicht überlegen wäre. „Bevor“ hat im 
Mittelhochdeutfchen bisweilen die Bedeutung von „Vorzug“. 

29. Zu Seite 37. Wir haben in der Wiedergabe unferer 
Handſchrift „nöthigen“ gefeßt; die mittelhochdeutſche Berbalform 
ift noch Inapper: „notten” (auch „nothen“). „Beliegen und notten” 


ift eine unverkennbar recht derbe Gleichnifrede, dem Humor 
der Zeit entſprechend. 


30. Zu Seite 37. „unterjegen” hat hier die Bedeutung 
„ſicherſtellen“, dem Unternehmen eine ſolide Baſis geben. 

„miniglih&halben” ift ungefähr jo viel wie „meinetwegen“, 
welches Wort wir ja heute noch in bequemer Rede anwenden in 
dem Sinne von „ich will zugeben, daß ...“ oder „nehmen wir 
an, daß . . .“. Unſer Verfaſſer will alfo fagen: Mer eine Feſte 
einnehmen will, fol fein Unternehmen ficher bafiren; nehmen wir. 
an, er dürfe gute Zuverjicht haben, feinen Zwed zu erreichen; 
doch ſoll er nicht zu vertrauenzfelig fein, vielmehr fortgejegt 
aufpafien, damit er nicht etwa von einem Entſatze überrajcht 
wird u. ſ. w. 


In der Einleitung zu vorliegender Mittheilung ift behauptet 
worden, die Wiener Handſchrift enthielte Fehler. Diefe Be: 
hauptung glauben wir bemweifen zu müfjen; die nachfolgende Zu— 
jammenftellung liefert — vielleicht nicht alle, aber jedenfalls ge: 
nügend viele Bemweisjtellen. Wir haben nirgends der Wiener 
Handfchrift bedurft, um die Berliner zu verftehen, wohl aber find 
umgelehrt mehrfach Schilderungen der Wiener für ſich unverjtänd- 
ih. Wahrſcheinlich hat das feiner Zeit der damalige Oberft: 
lieutenant Köhler auch ſchon empfunden, denn er hat mehrfach 
ein sic hinzugefügt, um zu bezeichnen, daß das Betreffende un 
verftändliche Wort der Wiener Handſchrift wirklich angehöre. 


Abdrud der Wiener Sand» Handſchrift in der Biblio: 
Ihrift im „Anzeiger 20.” thef der Artillerie: und 


Sahrgang 1870. Sngenieurfchule bei Berlin. 
Spalte 73, Zeile 10 v. u.: 
plöcken (falfh) plancken 
= 


Spalte 74, Zeile 1 v. o.: 
zu stigen (finnlos) 


Spalte 74, Zeile 6 v. o.: 
so lit leyt 


Spalte 74, Zeile 11 v. o.: 

... gräben vff werffen oder 
vff furen vmb das das die 
burg dester bas beward werde 
oder die bruck des bas beward 
werde 


zistern 
lit fehlt (hat auch feinen Sinn) 


... graben brechen vnd 
veldeshalben ain maur zu ende 
des graben auffüren vmb das 
die pruck dester bals bewart 
werde 


Der Wiener Kopift hat hier zwei Fehler begangen: er hat 


die Mauer ausgelafjen, von der das auffüren (mie der Berliner) 
oder vff furen (mie er fchreibt) gilt, und zweitens hat er das 
„Bewahrt werben“ verdoppelt, es auf Burg und Brüde bezogen, 
während die Ausfage nur für lettere Sinn hat. Die Berliner 


Handfchrift ift hier unzweifelhaft vorzuziehen. 


Spalte 75, Zeile 25: 

Die hoffstat dar vff die 
zimern (falſch) puw die sillent 
gepuwen werden, die selben 
sillent tieff gegraben sin vnd 
haben vmb das... 


Die Hofstat darvff die jnn- 
dern (inneren) paw süllen ge- 
pawt werden soll tieff ge- 
graben sein vmb das... 


Dffenbar Schreibfehler im Wiener Abdrud. 


Spalte 75, Zeile 13 v. u.: 
ain pödenn ... vermunt 

Spalte 75, Zeile 12 v. u.: 
buchen büchsen 

Spalte 76, Zeile 11 v. o.: 
erlin pffälen puwen (fæalſch) 

pürsten 

Spalte 76, Zeile 19 v. o.: 
Hinter werde fehlt verträmen 

Spalte 76, Zeile 26 v. o.: 
puwen (falfch) 

Spalte 76, Zeile 27: 
Hinter vast wol fehlt für 


am bodem ... vermawrt 
püchssen 


erlein päwmen pursten 


pawm (Baum) 
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Spalte 76, Zeile 21 v. u.: 
Zwifchen „andren“ und „die* 
fehlen folgende Worte: 


vnd stofz stecken dardurch 
die sy vff ainander halten das 
mach hoch genug vnd vff die 
obristen püschel leg stecken 
neben ainander. 


Die ganze Beihreibung ift demzufolge unverftändlidh. 


Spalte 76, Zeile 9 biß 7 v. u. 
hat der Abfchreiber Unfinn 
zuwege gebradt; die Stelle 
lautet: 


Spalte 76, Zeile 4 v. u.: 
laun ysen 


Spalte 76, Zeile 2 v. u.: 
mit lüchtern (finnlo8) nit... 


Spalte 77, Zeile 2 v. o.: 
ain ander (falſch) tor 


Spalte 77, Zeile 4 v. o.: 
treten (Jinnlos) 


Spalte 77, Zeile 11 v. o.: 
Durch Schreibfehler Wieder: 
holung: 


Spalte 79, Zeile 8: 

Es heißt richtig: sol er gerüst 
(Schießgerüft, Laffete) haben; 
das erite „gericht“ und Die 
Wiederholung „vnd gerischt 
haben* ift Schreiber-Unaufmerf: 
ſamkeit. 


Spalte 79, Zeile 12 v. o.: 
spingent (sic) finnlos 


wenn das die rechen berürt 
das dan die stain herab vff 
sie vallen wachter vnd hund 
das inne . 


läm eysen (Zähmeifen, Fuß⸗ 
angeln) 


mit leichter müe nicht... 
ain jnder (inneres) thor 


ketten 


wer hinzu reyt oder gee 


springend 


Spalte 79, Zeile 19 v. o.: 

Da3 oder stain hinter die 
sein (die Seinen) ift augenfchein- 
lich Fafelei des Abfchreibers. 
Spalte 79, Zeile 4 v. u.: 

Menn „bevorhet“ im Wiener 
Manuffript (wie aus dem sic 
zu jchließen) wirklich unzweifel- 
haft ein Wort bildet, fo ift das 
ein Verfehen des Schreibers; e3 
heißt: 


Spalte 113, Zeile 12 v. o.: 
Das wil hinter nötten ift 

überflüffig. 

Spalte 113, Zeile 7 v. u.: 
jement 


vnd ob er nicht vast hoch 
beuor hette .. . 


nyeman allz wol getrawn 


„Jemand“ giebt feinen Sinn. Dem Belagerer wird ja eben 
gerathen, er folle nicht vertrauensfelig fein. 
In derjelben Zeile: vff ift finnlos. 


Epalte 114, Zeile 4 v. o.: 

Das durch sic beglaubigte 
„Inne“ ift entſchieden ein Schreib: 
fehler; e8 muß jm (ihm) heißen; 
der Sat der Berliner Handſchrift 
iſt richtig: 


vis dem Velde ze bringe 
jm vnd den sein@ schaden zu 
ze ziechen. 


G. Schröder. 


Kleine Mittheilungen. 


l: 


England. Die Revista militar de Chile berichtet über 
das neue Feld-Artilleriematerial, daß dafjelbe folgende 
Kaliber enthalten fol: 

1. Einen 12 Pfünder für Yeld-Artillerie; Stahlrohr. Kaliber 
76 mm. Rohrgewicht 359 kg. Stahllaffete mit automatischer 
Bremſe. Alle Gefchoffe werden verwendet: Granaten, Gtahl- 
Ichrapnels und Kartätfchen. Gewicht etwa 5,6 kg. 

Die Proße enthält 10 Granaten, 22 Schrapnels, 8 Kartätfchen; 
der Munitionswagen 30 Granaten, 70 Schrapnels, 8 Kartätjchen. 

Die Ladung beträgt 8,15 kg, die Anfangsgeſchwindigkeit etwa 
924 m. 

2. Einen leiten 12 Pfünder für reitende Artillerie mit einer 
Anfangsgeſchwindigkeit von 468 m. 

3. Einen OP fünder für Pofttions-Artillerie; Geſchoßgewicht 
IKkg, Ladungsgewicht 2,7 kg, Anfangsgefchwindigfeit 513 m. 


2. 


Portugal verfügt der Rivista di artigleria e genio zufolge 
über nachſtehende Kaliber: 
A. Feld-Artillerie: 
1. 83cm Stahlgeſchütz mit Doppelfeil und Kupferliverung- 
2. 9cm Stahlgefhüs, Syftem Krupp, Stahl-Liderungs⸗ 
ring. 
3. Sem Bronzegeſchütz M/1372, Vorderlader. 
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4. 12cm Bronzegefhüg M/1872, Vorderlader. 
5. Mitrailleufe, Syſtem Griftophe-Montigny, 37 Stahl: 
läufe a 14 mm. 
B. Gebirgs-Artillerie: 
1. Tem Bronzegefhüg M/1882, Stahlliverung, Syſtem 
K 


rupp. 
2. 8 em Bronzegeſchütz M/1865, Vorderlader. 
C. ge und Feitungs-Artillerie: 
12cm Belagerungsgefhü M/1872, Bronze, Border: 
lader. 
2. 12cm Feſtungsgeſchütz M/1872, Bronze, Vorderlader. 
3 15cm Feitungsgefhüg, Bronze, Vorderlader. 
4. 15cm Feitungsgefhüs, Stahl, Syftem Krupp, Stahl- 
liderung. 
5. Glatte Belagerungs- und Feſtungsmörſer, Bronze, 
verſchiedene Kaliber. 
6. Glatte Belagerungs⸗ und Feſtungsmörſer, verſchiedene 
Kaliber. 
D. Küften-Artillerie: 
1. 15cm Stahlgeſchütz, Syitem Krupp, Stahl-Ziderungs: 
ring. Ä 
2. 28cm Stahlgefhüs, Syitem Krupp, Stahl-Tiderungs- 
ring. 


Belgien. Das ertraordinäre Budget des Kriegs— 
minifteriums für 1889 umfaßt für Artillerie folgende Aus: 
gaben (La Belgique militaire, Seite 802): 

Art.61. Feld-Artillerie: Verlangter Kredit 1300000 Fres. 

Zwed diefer Summe ift die Indienftitelung des neuen Ma— 
terialö beim 2. Armeekorps. Es follen davon die Laffeten und 
Magen, verjchievene fonftige Bewaffnungsgegenjtände, endlich die 
Munition beftritten werden. Alles joll in Stantswerfftätten her: 
geitellt werden. 

Art. 62. Fuß-Artillerie: Verlangter Kredit 2000000 Fres. 

Es handelt fich bei diefer Summe hauptfählih um Geſchütze 
für die 1891 fertig zu ftellenden Panzerthürme der Maas: Forts. 
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Ein großer Theil des Geldes wird diefem Zwecke indirekt dienen, 
infofern die Lüttiher Geſchützgießerei jo weit eingerichtet werden 
fol, um felbitftändig Stahlblöde zu verarbeiten. Man hofft, die 
12 cm Stahlfanonen, die einen großen Theil der Bewaffnung der 
Forts ausmachen follen, ausfchließlic in Belgien herzuftellen, im 
Auslande jollen nur eine gewiſſe Anzahl Schnellfeuer - Kanonen 
und 21cm Mörfer angefertigt werden. 


Dem Army and Navy Journal zufolge beabfichtigen die 
Vereinigten Staaten von Nord:Amerifa große Mörfer- 
anfhaffungen. inestheild find bereits 29 12300. Sinter- 
ladungs:Mörfer in Lieferung gegeben, anderntheils fol ein neuer 
12300. Hinterladungs-Mörſer, den die South Bofton-Eifenwerfe 
geliefert haben, Schießverſuchen in Sandy Hoof unterzogen werben, 
um, falls er fich bewährt, eventuell eine weitere Bejtellung von 
50 bis 100 gleihen Mörfern (zu je 130000 Marf) folgen zu 
laffen. Nach einer der neueften Nummern der obengenannten 
Zeitfehrift waren die Schiefverfuhe eine Zeit lang aufgefchoben 
worden, weil die Privatgeſellſchaft ji) den Bedingungen der 
prüfenden Kommiffion, welche 400 Schuß verlangte, nicht fügen 
wollte, vielmehr dieſe Forderung als übertrieben anjah. Die Ge— 
jellfchaft hat aber nachgeben müfjen, und dürften die Scieß- 
verfudhe im Laufe des Auguft vor fich gegangen fein. 

Außerdem bejchäftigt man fi mit dem Gedanken, Rodman= 
Kanonen in Hinterladungs-Haubigen zu aptiren. Db der hierüber 
ausgearbeitete Plan eines Profeſſors Emmens von der Artillerie: 
Abtheilung angenommen worden, iſt noch unbekannt. 

Bekanntlich ift ein großer Theil der Vereinigten Staaten: 
Armee auf einzelnen fogenannten „Militärpoften“ verjtreut, 
auf welchen früh und Abends Schüfje gelöft werden. Der Jahres: 
bedarf für diefe Schüffe ift vor Kurzem von der Artillerie-Abthei- 
lung bei einer Privat: Bulverfabrif für das Tommende Rechnungs 
ahr mit 16000 Pfund (etwa 7200 kg) bejtellt worden. 


Literatur. 


l. 


Das rauchloſe Pulver und fein Einfluß auf die Ge- 
ftaltung des Gefeht3 im Allgemeinen, ſowie auf das 
Gefeht der einzelnen Waffengattungen. Berlin 1889. 
Voſſiſche Buchhandlung (Striker). 


Unter allen Fragen, welche die moderne Gefechtslehre be— 
ſchäftigen, ift unftreitig die wichtigjte die nad) dem Einfluß des 
rauchlofen Pulvers auf den Gang des Gefechts. Seitdem die 
erften Nachrichten über dies neue Kampfmittel der Franzoſen in 
die Deffentlichfeit gevrungen waren, erfchienen in den militärischen 
Zeitfchriften unzählige Abhandlungen über dieſes Thema. Die 
meiften derjelben litten an dem Fehler, daß fie die von den fran- 
zöfifchen Blättern ausgegangene Nachricht, das neue Pulver fei 
rauch⸗- und fnallfrei, als eine Thatfache annahmen. Merfwürdiger- 
weife wurde nun die Anallfreiheit des Pulvers, die nur im der 
Phantafie der Berichterftatter beftand, in diefen Abhandlungen zur 
Hauptſache, und die Folgen, die fi an die Raudjlofigfeit fnüpften, 
nur nebenjädhlich behandelt. Die vorliegende Broſchüre ift nicht 
in diefen Fehler verfallen; der Berfafler glaubt, gejtügt auf die 
Geſetze der Phyſik, nicht an die Knallfreiheit und beichränkt fich 
daher auf die Folgen, welche die Rauchfreiheit nach fich ziehen wird. 

Soweit dies auf Grund theoretifher Erwägungen überhaupt 
möglich ift, behandelt der Verfaſſer, der das Gebiet vollftändig 
beherricht, feinen Stoff erſchöpfend und hat es verftanden, die 
Frage in anziehender Form Kar und überfichtlich zu erörtern. 
Er betrachtet die Vor- und Nachtheile, welche dem Angreifer wie 
dem BVertheidiger aus der allgemeinen Verwendung des rauchfreien 
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Pulvers erwachſen, und gelangt zu dem Schluß, daß, n 
Wirkung der Feuerwaffen dadurch fehr mefentlich gefteig Marken 
der Vertheidiger einen weit größeren Vortheil daraus ziehen 
ala der Angreifer, und daß daher jevem Angriff eine noch frä 
Vorbereitung durch Artilleriefeuer vorausgehen müfje. In 
auf die einzelnen Waffengattungen wird nachgemiefen, s 
Bedeutung der Artillerie, welche die größten Vortheile aw 
rauchloſen Pulver ziehen wird, fehr weſentlich gewachſen ifl 
dagegen der Kavallerie ihre Aufgaben außerordentlich erfi 
find. Auf die Bedeutung des rauchloſen Pulvers für den Felt 
frieg geht die Brojchüre nicht ein. 

Wir können unferen Leſern, die fih für dieſe hoch 
Frage intereffiren, das Kleine Werk nur warm empfehlen. 





— 
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V. 
Schumann und die Panzer-Sortifikation. 


Bon 
Schröder, 


Generalmajor 3. D. 


Hierzu Tafel VII und VIH. 
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DVierundfünfzigfter Jahrgang, XCVU. Band, 5 
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Vorwort. 


Die vorliegende Arbeit ift eine Fortſetzung, jedoch eine 
folhe, die zum Verſtändniſſe des Gebotenen die Kenntniß des 
Boraufgegangenen nicht nothwendig bedarf; fie ift ein zweiter 
Schumann-Artikel des Archivs für die Artillerie und Ingenieur- 
Dffiziere, den Derjenige gleihmwohl nicht ungelefen bei Seite zu 
legen braudt, der den erjten (©. 437 bis 518 des Jahr: 
ganges 1889 der genannten Zeitjchrift) nicht gelejen, oder doch 
augenblidlih nicht zur Hand hat. 

Der erfte Artifel war ein Nefrolog; ausgeführter als 
irgend einer der zahlreichen, in Zeitungen und Zeitfchriften nach 
Schumanns am 5. September 1889 erfolgten Tode veröffentlichten 
— mie e3 fih für dasjenige militärsliterarifhe Organ ziemte, 
das den Interefjen des Artillerie: und Ingenieurweſens gewidmet 
ift, die in feinem anderen Gegenftande der Kriegskunft in ſolchem 
Maße gemeinfame find, wie im Gefhüspanzer, zumal in 
derjenigen Form deffelben, die ihm Schumann als „Panzer- 
laffete” gegeben hat — „Laffete” — das iſt der Artillerift; 
„Panzer“ — das ift der Ingenieur! 

Unfer erfter Artikel gab Nachricht von Schumanns Leben 
und Leitungen; er wies feine Bedeutung für die Entwidelung der 
Panzerfrage in der Zandbefeftigung nad; der vorliegende zweite 
Artifel behandelt daſſelbe Thema; er giebt Nachträge und Er— 
gänzungen; ein nicht Alles umfafjendes, aber doch ein in ſich 
abgerundetes Bild von Schumann. | 

Der erjte Artifel war urfjprünglih nur für das Archiv ge— 
fchrieben. Der Sat ift dann zur Herſtellung von Sonderabdrüden 
benußt worden, die jedoch — nur auf private Beltellung an- 
gefertigt — nicht im Buchhandel erfchienen find. Der vorliegende 
zweite ift von vornherein beftimmt, nicht nur im Archiv zu er- 
fcheinen, fondern auh in Separat-Abdrüden zugänglid gemacht 
zu werden. Im Hinblid auf diefes Vorhaben mußte derſelbe fo 
gehalten werden, daß er für fich allein lesbar und verjtändlich ift. 

Seinem Charakter ala Fortfegung entfprechend enthält der 
zweite Artikel mehrfahe SHinmweifungen auf den erften, die 
freilich nur Denjenigen nüten, die diefen zur Hand haben, den 
neuen Leſern — zwar nicht3 nützen, aber doch aud) nichts ſchaden. 
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Sm Interefje der leßteren waren andererfeit3 einige Wiederholungen 
unvermeidlich, die wieder nur diefen nügen — den alten Zefern 
ja doch aber auch nicht ſchaden, wenn fie für diefelben auch über- 
flüſſig find. 

Der Berfafjer hat noch zu erllären, was ihn bewogen hat, 
den vorliegenden Artikel zu ſchreiben. E3 war im Wefentlichen 
die Entdedung neuen Materials, das vielleicht gar nicht zum 
Vorſchein gelommen, jedenfalls dem Verfaſſer nicht befannt und 
zugänglich geworden wäre, wenn er nicht den erſten Artifel ge- 
ſchrieben und veröffentlicht hätte. 

Reinhold Wagner (Oberftlieutenant a. D.), deſſen Verdienſte 
um die Fortififation — als Lehrer, Schriftfteller, Kritiker — all: 
gemein (wenn auch nicht in ihrem ganzen Umfange) befannt find, 
hat fih auh um Shumann verdient gemacht, indem er (ſchon 
vor einigen Jahren) zwei bedeutende Arbeiten defjelben aus bereits 
reponirten Alten in die Damals von ihm reorganifirte Biblio- 
thef der General-Inſpektion (des Ingenieur: und Pionier-Korps 
und der Feitungen), die er auch gegenwärtig noch verwaltet, ge- 
rettet hat (Katalog: Nummer 2897,0 und 2898,0). 

Perſönlich mit einander befannt waren Wagner und Schu: 
mann feit 1858; jeit Anfang 1881 haben fie in Sachen der 
„Banzerlaffete” mit einander fchriftlich und mündlich eifrig verkehrt; 
Wagner war Shumanns Vertrauter, dem diejer feine Pläne, 
Hoffnungen und Befürchtungen rüdhaltlos mittheilte, und von 
dem er Verſtändniß, Ermuthigung und Förderung empfing. 

Die Meinungen über den Werth der Panzer für die Be- 
feftigungsfunft find ja noch immer getheilt. Gewiſſe Unzuträglich: 
leiten, namentlich die Erfchwerung des Richtens und der Feuer: 
leitung jind unbeftreitbar vorhanden; manchem praftifchen Ar- 
tilleriften erjcheinen diejelben Unzuträglichfeiten jo erheblih und 
jo ſchwer (oder aud gar nicht) abjtellbar, daß er am liebften 
nihts von Panzern willen möchte. Andere halten denſelben auch 
für ein Uebel, aber — leider — ein nothwendiges. 

Sei man ihm Freund oder Feind — ignorirt fann der 
Panzer nicht mehr werden; interejfant ift er nun einmal un- 
mwiderleglih. Und interefjant ift daher auch feine Entwidelungs: 
gefhichte, intereffant daher auh der Werdegang Deſſen, 
der unter allen deutſchen Dffizieren meitaus das Meiſte zur 
Förderung der Panzerfrage beigetragen hat. 

5* 
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Dem Berfaffer find die beiden eben erwähnten Arbeiten, 
ſowie die Briefe Schumanns und eine Anzahl von Zeich— 
nungen, die Wagner gefammelt hat, als ein fo merthoolles, 
biographifch-tehnifhes Material erjchienen, daß er geglaubt 
hat, auf fernere Theilnahme alter und auch auf diejenige neuer 
Zejer rechnen zu dürfen, wenn er die genannten, nod nit 
benusten Quellen zu einer befonderen Darftellung vermerthete. 


1. Zur Vorgeſchichte der Geſchützpanzer. 


Man datirt gemöhnlid das Eifen-Zeitalter der Befeftigungs- 
kunſt vom Krimfriege. 

Während des ſchweren Ringens um Sebaftopol, im Mai 1855, 
gönnten ſich die Verbündeten den billigen Triumph, mit 57 Schiffen 
und 16000 Mann die Ruffen im Aſowſchen Meer zu bejtegen, 
wo die Bertheidigungsanftalten fehr dürftig waren und der Wider⸗ 
ftand wenig nachhaltig. Bei diefer Gelegenheit hat zum erften 
Male im Ernitfalle der englifche Marine-Rapitän Comper Coles 
die Bedienungsmannfchaft eines auf emem Floſſe poftirten 
32: Pfünderd mit einem runden eijernen Schilde*) zu deden 
verfucht, eine Anordnung, die den Beifall des Admiral Lyons 
fand und von ihm zur Berüdfichtigung empfohlen wurde. Als 
Sebaftopol endlich gewonnen war, faßten die Verbündeten Niko— 
Iajeff als nächſtes Angriffsziel ins Auge. Sie find bis dahin 
nicht gelangt; der Friede kam dazwifchen. Auf dem Wege nad) 
Nikolajeff mußte der Liman des Dnjepr pafjirt werben. Den 
Eingang in denfelben fperrte ein bei Dtjchaloff auf einer vom 
Nordufer vortretenden Landfpige gelegenes Fort, und die Fleine 
Feſtung Kinburn (ein baftionirtes Rechteck) auf einer langen 
Nehrung, die den Liman (ähnlich den Haffs der DOftfeefüfte) von 
der See trennt. Ein Landungskorps von 8600 Mann und ein 
Geſchwader von 63 Segeln, die 1500 Geſchütze führten, hatten 
leichtes Spiel mit dem engen, ſchlechten Plabe, der fih nur mit 


*) Ueber die Bejchaffenheit diefer Dedung war nichts Näheres auf: 
zufinden. Das Beimort „rund“ läßt vermuthen, daß der „Schild über 
dem Geſchütz angebracht geweſen if. Schumann gebraudt noch 1864, 
nachdem er in England gewefen war und mit Eoles verkehrt hatte, für 
feinen Drehthurm⸗ Entwurf die Bezeichnung: „Drehbarer Kuppelſchild“. 
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70 Geſchützen und 700 Gewehren vertheidigen konnte. Nach zwei— 
tägiger Beſchießung fiel derfelbe (Anfang Ditober 1855). Dies 
ift die viel citirte Aktion von Kinburn, bei der die Franzoſen 
zum erjten Male gepanzerte ſchwimmende Batterien ing 
Feuer geführt haben. 

Menn man von diejen beiden Vorkommniſſen die Panzer⸗ 
periode datirt, ſo iſt das eben ſo wahr, als wenn man Schumanns 
Antheil an der Panzer-Entwickelung mit den Mainzer Verſuchen 
von 1866 beginnen läßt. Hier wie da find die Momente des 
öffentlihen Auftretens gerechnet; hier wie da find Vorbe— 
reitungen vorhergegangen. 

Montalembert hat befanntli Anerkennung und Nachfolge 
nicht daheim, wohl aber diefjeit3 des Rheins gefunden, und zwar 
zuerft unmittelbar an dejjen Ufern, bei Koblenz und Köln. Hier 
entwidelte fich die „neue preußifche Befeftigungsmanier”, die meit 
um jich gegriffen und bi3 um die Mitte unferes Jahrhunderts in 
Anſehen gejtanden hat. 

Montalembert war ein Schwärmer, und feine Jünger haben 
mit ihm gejchwärmt in ausbündigem Zutrauen zur Widerftandsfraft 
des vertheidigungsfähigen Mauerhohlbaues, Dies fol nicht gejagt 
fein gegen die Hauptſtücke und -jtügen des Syſtems, die Reduits, 
Caponieren, Flankenbatterien, fofern diefelben nur den zur Zeit 
gültigen Regeln des vertifalen Defilement3 entjpradhen, d. h. von 
fern nicht gejehen werden fonnten, was damals für identifch galt. 
mit: nicht in Brefche geſchoſſen werden fünnen; jenen Anlagen 
wurde die Dajeinsberechtigung erſt entzogen, als der verhältniß- 
mäßig harmloſe Rikofchettihuß zum Mauerbrecher fich entwidelte. 
Der Vorwurf übermäßiger Vertrauensfeligfeit gilt nur jenen 
Defenfions:Kafernen, Thurm-Reduits und Thurmforts, 
die man um ein, zwei, drei Gefchofje über den Erdwall hinaus- 
ragen ließ, das Bombengewölbe hoch in der Luft, eine Geſchütz— 
plattform darüber, mit Erbbruftwehr oder gar Mauerzinnen; An: 
lagen, die man wagte in der Annahme, ihr fräftiges Etagenfeuer 
würde dem Angreifer den Batteriebau unmöglicy oder doch über: 
aus verluftreich machen. *) 


*) Montalembert ſelbſt vertraute in ſolchem Maße auf Die Weber: 
legenheit des Feuers feiner Kafematten, daß er dem Einwande: er 
zeige zu viel Mauerwerf — mit der Verfiherung begegnete: die Kaſe— 
matten fönnten allenfalls aud von Papier fein. 
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Bedenklich waren oder wurden doch bei fortiſchreitender 
Schießkunſt auch ſchon in der Kugel- und Glattrohr:Zeit die 
maſſiven Geſchützſtände, einzeln, oder zu mehreren an einander 
gereiht, fajemattirte Batterien bildend. Man ftellte fie freilich 
hinter Erdbruſtwehr; mußte in diefe aber tiefe Scharten einterben, 
um das Schußfeld frei zu laſſen, mußte demnad die trichter⸗ 
fürmig weit ſich öffnenden Maueriharten und den Maueritreif 
über denjelben dem direften euer des Angreiferö preisgeben. 

Hier jegen die älteften Verſuche ein, beſſere Dedung durch 
Zuhülfenahme von Eifen zu erreihen. In der Geſchichte des 
Feitungsfrieges Bewanderte erinnern ſich wohl der „Chandeliers” 
oder Faſchinen-Blendſchirme, mit denen die ältere Sappeurkunit 
(bevor die Funftreihen Traverfen- und Würfelfappen auflamen) 
die auf den Platz zu laufenden Annäherungsmege gegen Einſicht 
und Zängsbeftreihung zu [hüten gefucht hat. Sie bildeten partielle 
Deden, von Korbreihe zu Korbreihe der Seitenbrujtwehren veichend, 
ähnlich wirfend, wie die Soffiten der Schaubühne. Soldye „Chan: 
deliers“ verfuchte man zuerjt Anfang der 40er Iahre in Holland, 
um den gefährdeten Mauerjtreif über der Scharte zu fichern: Auf 
den eriten Körben der Erdicharten. Wangen aufliegend padte man 
Hölzer in Form eines liegenden dreifeitigen Prismas auf und 
belegte die nad) oben gerichtete Hypotenuſe mit Eiſenbahnſchienen. 
Sp empfiehlt diefe „Panzerſchilde“ noch 1863 Brialmont in feinem 
eriten großen Werke (Etude sur la defense des e&tats). Er 
will die „Nafe” (den liegenden fpiten Winfel) nur 16 Grad groß 
machen, damit die Schienenpadung feldwärts recht flach ausgeht 
und die auftreffenden Geſchoſſe abprallen müfjen. 

Mauern zu panzern durch davor eingegrabene, alte unbraud: 
bare Gußeifenrohre, oder befonders hergerichtete Gußeifen-Eylinder 
oder auch Barren von Schmiebeeifen, ift ſchon 1837 und feit- 
dem wiederholt verfucht worden. 

Es mag bei diefer Gelegenheit an eine wenig befannte 
Nachricht erinnert werden, die auf einen viel älteren derartigen 
Verſuch ſchließen läßt. 

Die Gaponiere im modernen Sinne des Wortes iſt Feine 
Erfindung Montalemberts; er hat nur ein ganz altes, inzwijchen 
in Vergefjenheit gerathenes Clement der Befeftigungsfunft wieder 
in Aufnahme gebracht. 
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Als das Pulvergeſchütz aufkam, übte es ſeinen Einfluß auf 
die damalige Mauerbefeſtigung zunächſt dahin, daß man ſich ge— 
nöthigt fah, die zierlihe Zinnentrönung mit Madicoulis (balcons 
en ressaut; „überhangende Erfer“, „ausladender Wehrgang” bei 
älteren deutſchen Autoren) aufzugeben. Damit fiel die bisher jo 
wirfungsvolle frontale Nahvertheidigung, und man fah fich ge: 
nöthigt, Erſatz zu fuchen, der nur in verbefjerter Längsbeftreihung 
zu finden war. Für eine folche war in vielen damaligen Plätzen 
wenig oder gar nicht geforgt. Die vorhandenen Thürme hatten 
den Charakter von Flankirungsanlagen gar nicht oder höchſtens 
nebenbei; ihre Bedeutung war: ficherer Wacdhtpoften, gewifjermaßen 
Rebuitftellung; Fernblick; größte Sicherung gegen Leitererfteigung; 
Wachlokal. Um kräftige und namentlich tiefe, rafante Beſtreichung 
der Mauer zu gewinnen, feste man niedrige Anbauten vor die 
Mauern, die man von innen her dur eine Deffnung in der 
Mauer zugänglich machte. Diefe neuen Anlagen erhielten mancher: 
li Namen. Das italienifche „Caponniera“ ift der Jägerſprache 
entlehnt, es bezeichnet eine Schießhütte; „Capannato“, Berfleine- 
rungsform von „capanno*, ift die Hütte oder Laube des Vogel: 
ſtellers. Auch „casamatta“ wurde gebraudt, ein Wort, deſſen 
Etymologie unficher ıft. Es hängt wohl mit „casa“ und „mat- 
tare“ zufammen, und würde dann ein Haus der Hinterlijt oder 
des Fallenſtellens bezeichnen. In Frankreich gebraudte man 
„maisonnette* (Häuschen), „taudis“ (Hütte, Neft, Kämmerchen), 
„moyneau“ (Sperling und Sperlingsneſt). Letzteres Wort ge: 
brauchte auch Philipp von Cleve; fein Weberjeter giebt es mit 
„Meiſekaſten“ wieder. Endlich hat auch Philipp von Comines in 
feinen Memoiren die Bezeichnung „moineaux* mit dem inter: 
eſſanten Zuſatz: „bardes de fer“ d. h. nad Art der Schladt- 
rüftung der Pferde mit Eifen bekleidet. Der Panzer des 
Mannes heißt „hamais“ und „cuirasse*, der des Pferdes „barde*; 
ed zeugt von feinem Geſchmack, daß der gepanzerte Bertheidigungs- 
ftand nicht cuirasse, fondern barde genannt wird. Der Schreiber 
diefer Zeilen hat die interefjante, ht jelbit in den Me- 
moiren Comines gefunden, joi name fie der Arbeit eines 
belgiſchen Ingenieuroffiziers Les die vlämijche 
und italienifche Kriegsbaufu Ä 
pitel des VII. Buches (Diele 
Wagner) berichtet — 
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Pleſſis les tours verftärfen lafjen mit „quatre moynaulx 
tous de fer“. Er nennt die Anlage ein Ding von gutem Erfolge 
(chouse bien tryumphante), giebt auch an, fie habe über 20000 Fres. 
gefoftet. Es mußten dafelbit 40 „arbalestriers“ (Armbrufter) 
Tag und Nacht auf Poſten fein, mit dem Auftrage, auf Jeden zu 
ſchießen, der fich ſehen ließe. Das eben gebrauchte „daſelbſt“ tft 
freie Weberjegung, Comines hat „en ces fosses“; wir jehen dar: 
aus — wenn e3 noch eines Beweiſes bedarf — daß die „moynaulx“ 
Anlagen zu niederer Grabenvertheidigung gemwejen find. 

Am angeführten Orte fommt der Ausdrud „bardes de fer“ 
nicht vor; ftatt „bardes“ (alfo nur befleidet) fchreibt Comines 
„tous de fer“ (alfo ganz aus Eifen). Wenn Waumermand 
nit ungenau citirt hat, müßte er demnach noch eine andere Be 
legſtelle entvedt haben. Die Hauptſache ift jedenfalls außer 
Zweifel gejtellt: Bereit3 unter Ludwig XI. (geftorben 1483) hat 
das Eifen in der Fortififation eine Rolle gejpielt, hat e3 einen 
Bertheidigungsftand in Eifen gegeben. 

Kehren wir aber zurüd zum 19. Jahrhundert! 

Pairhans, der nachmals fo eifrig und mit Erfolg für die 
Einführung jchmwerer Geſchütze gewirkt hat (er war Marine:Ar: 
tilleriſt), hat ſchon 1809 (mo er 26 Jahre alt war) ein Projekt 
für Kaſematten-Panzerung eingereicht, das aber ad acta gelegt 
worden it. 

1822 erjchien feine „Nouvelle force maritime“, worin er 
Schiffspanzerung vorjchlägt; 1829 und 1830 „Force et faiblesse 
militaires de la France“, worin er jagt: eine gepanzerte Kafe: 
matte wird nur noch in ihrer Scharte vermundbar fein. Ferner: 
Bei der Verwendung von Eifen wird man Material und Perfonal 
verringern können. Man wird alfo nit Mehrkoften haben, fon: 
dern jparen. Man wird die Werke einfacher geftalten können. 

1842 ſchlugen die Amerifaner Gebrüder Steffens Platten: 
panzer für fchwimmende Batterien vor, und 1845 fanden ein- 
ſchlägige Verfuche ftatt. 

Die erfte Ernſt-Anwendung franzöfifcherjeitd vor Kinburn 
beruhte auf ausdrüdlichem Befehl Napoleons III. 

Bon da ab fanden aller Orten eifrige Schießverſuche jtatt. 

War e3 doc die Zeit, mo nad) und nad) bei allen Kriegs: 
mäcdten das gezogene Gefhüg zur Anerkennung und Einfüh: 
rung und der indirefte Schuß (der Bogenfhuß mit Dementir- 
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und Brefhmwirkung) zur Ausbildung gelangte — die beiden Faktoren, 
die in der That zu Faktoren im mathematifchen Sinne geworden 
find, indem fie die Wirkung der Artillerie in Schußmeite, Treff: 
fiherheit und Durchſchlagskraft vervielfältigt haben. 

Da mußte fi) wohl die Befeftigungsfunft auch ihrerſeits nach 
Hülfe umfehen und dieſe fonnte nur im Eifen gefunden werben. 

Um diefe Zeit fchrieb der englifche Geniefapitän In glis, 
einer der eifrigften Förderer und Fürfprecher des Panzers: „Hoffent- 
fh wird der Ingenieuroffizier das Eifen als ein Material be- 
traten, zu dem er Vertrauen haben darf, zu dem allein er feine 
Zuflucht nehmen Tann, wenn er Widerftandsfähigfeit erreichen will”; 
und der italienifhe General Gavalli: „Kein Schiff, feine Batterie 
oder Feltung wird dem gezogenen Geſchütze zu widerſtehen ver: 
mögen, außer wenn es gepanzerte Kanonen befitt.” 

Der ſchon erwähnte Kapitän Coles gehörte in den nächſten 
Jahren nad) dem Krimfriege zu den eifrigjten Partifanen des 
Eifens in der Kriegskunft. Die Behörden waren (wie immer, und 
auch wie begreiflich, da fie die Verantwortung haben und das Geld 
hergeben müſſen) anfangs etwas zähe, und es bedurfte eines 
Ihlagenden Beweiſes, um die Bedächtigen in eine lebhaftere Gang- 
art zu verſetzen. Dieſen Beweis lieferte Amerika. 

Coles hatte bereit3 1860 einen drehbaren, gepanzerten 
Gefhüsgftand entworfen, der ſowohl auf Schiffen wie zu Lande 
verwendbar fein ſollte. Nach diefem Entwurfe wurde im Herbſt 
1861 die ſchwimmende Batterie „Truſty“ mit einem Thurme ver- 
jehen, der bei der Beſchießungsprobe ſich zufriedenjtellend verhielt. 
Die Bedächtigkeit der Behörden war jedoc noch immer nicht be- 
fiegt; da fam die Nachricht von dem erfolgreichen Kampfe bes 
Monitor mit dem Merrimac von Amerifa herüber. 

Unter den heutigen Leſern iſt mohl Manchem das vor 27 
Jahren Gefchehene nicht ganz gegenwärtig, und es ift nicht unan= 
gemefjen, mit kurzen Worten Deſſen zu gedenken. 

Der Merrimac, eins der beten damaligen Schiffe der Union, 
war im Hafen von Norfolk den Südftaatlihen (Konföderirten) in 
die Hände gefallen. Sie hatten denfelben gepanzert, und er be= 
drängte nun die ſchwachen Holzſchiffe des Gegners. Er hatte 
Ihnen am 8. März 1862 ſtark zugefegt und manden Schaden an= 
gerichtet; er gedachte am 9. vollends mit der feindlichen Flotte 
aufzuräumen, al3 der von Ericfon in den beiden legten Monaten 
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des Vorjahres gebaute Monitor erſchien, das erjte Thurmjdiff. 
Nun entwidelte fi in der Mündung des St. James:River ein 
intereflanter Zweikampf zwifchen dem erften gepanzerten und 
dem erften mit einem eifernen Drehthurme ausgeftatteten Schiffe. 
Der viel Heinere, aber bemeglichere Monitor blieb Sieger; der 
Merrimac zog fich fehr beſchädigt zurüd. Er iſt auch nicht wieder 
fampffähig geworden. Zwei Monate fpäter, wo die Dinge fi 
jo gewendet hatten, daß die Konföderirten fürchten mußten, er 
fönne feinen früheren Befitern wieder in die Hände fallen, jprengten 
fie ihn ſelbſt in die Luft. 

Es ift gejagt worden, Ericfon habe von dem Colesſchen Ent- 
mwurfe Kenntniß gehabt und fei dem eigentlichen Erfinder nur mit 
dem öffentlihen Auftreten zuvorgefommen. Es Tann fein, daß 
Ericſon die Idee des Drehthurmes von Coles überfommen hat; 
die Ausführung war eine gänzlid) andere. 

Goles hatte die Plattform oder Bettung (für ein oder zwei 
Geſchütze) als Drehſcheibe mit peripherifhen Laufrollenfranz ge= 
ftaltet und auf ihr eine zeltartige Zimmerung errichtet. Die untere 
Hälfte der Wand, rund 1,4 m hod), fteht Iothrecht oder ein wenig 
einwärts geneigt. Darauf ruht ein abgeftumpfter Kegel, rund 1,5 m 
hoch. Das Holzgerüft ift mit Eifenplatten belegt; die Scharte 
liegt nahe am unteren Rande des koniſchen Theiles. Der auf: 
rechte Theil war verfenkt; die flachlonifche Form der Dede jollte 
offenbar die Treffer zum unfchädlichen Abgleiten oder Abprallen 
bringen. 

Ericſons Thurm ift ein Cylinder (zwei Platten mit Holz- 
zwifchenlage); Boden und Dede find eben. Beide durchjegt in 
der Achſe des Cylinders eine Spindel („Kaiferftiel“, auch „König“ 
genannt), die, nach unten verlängert, bis zum nächſten Zmwijchen- 
ded reiht. In diefem hat der Zapfen, in welchem die Spindel 
endet, fein Spurlager (feine Pfanne); da, wo die Spindel das 
Dberded durchſetzt, bewegt ſich diefelbe in einem fogenannten 
Halslager. 

Die Spindel fteht nicht feft auf der Sohle des Spurlagers, 
fondern ruht auf einem Keil, der mittelft Schraube etwas vor 
und zurüd bewegt werden kann. Folge diefer Bewegung ijt ein 
geringes Heben und Senken der Spindel und damit des ganzen 
Thurmes; gering, aber doch genügend, um den Thurm auf dem 
Oberdeck aufruhen zu laffen (wenn man den Keil zurüdzieht), oder 
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von demjelben zu entfernen (wenn man den Keil antreibt). Nur 
im gelüfteten Zuftande ift der Thurm drehbar. 


2. Die Denkſchrift von 1862. 


Wir wenden und zu Shumann, mit dem wir es ja eigent- 
lich zu thun haben wollen. Aber es fchien nüglich, zu zeigen, 
in welcher Atmofphäre er bei Beginn feiner Panzerlaufbahn lebte, 
welche Einflüffe der allgemeine Stand der Dinge auf das Streben 
des Einzelnen geübt haben mag. 

Schumann war im Sommer 1850, 23 Jahre alt, nad Ab: 
folvirung der Artilleriee und Ingenieur-Schule, in den praftifchen 
Dienſt getreten. Er wechſelte, wie üblich, zmwifchen Pionier: und 
Fortififationsdienft. Bei ihm erfolgte diefer Wechſel mehrfach 
— es war der zehnte in elf Jahren, als er 1861 in der dama— 
ligen Bundesfejtung Mainz vom Dienft in der dort garnifonirenden 
2. Referve-Bionier-Kompagnie zum Fortififationsdienft übertrat. 
Er war foeben Hauptmann geworden, und 34 Jahre alt. 

Mann Schumann angefangen hat, fich mit der Panzerfrage 
zu bejchäftigen, war nicht altenmäßig feitzuftellen, jedoch ift aus 
verfchiedenen Anzeichen und eigenen Angaben auf 1861 zu jchließen.*) 
Schumanns erfte, den Behörden vorgelegte Denkſchrift „Weber die 
Verwendung des Eifens im Fortififationsbau” ift datirt: Mainz 
im Dezember 1862; die vorgelegten Zeichnungen find, wie er an- 
giebt, zum Theil ein Jahr älter. Er jagt in der Einleitung: Die 
Entwürfe feien entftanden, gleich nachdem die Frage der Panzer: 
ſchiffe aud die nicht unmittelbar Betheiligten lebhafter zu inter- 
effiren angefangen habe. 

Einer feiner Kameraden aus jener Zeit theilte mit, daß 
Schumann in Mainz einen Civil-Ingenieur der heſſiſchen Ludwigs— 
bahn Tennen gelernt, viel mit demfelben verkehrt und von ihm, 
wenn nicht die erjte Anregung, fo doch Aufmunterung, Förderung 
und Belehrung gewonnen habe. 

Mit den Technikern der genannten Bahn hatten die Mainzer 
Fortififationd-Dffiziere dienftliche Berührung; insbeſondere Schu: 


*) 1860 Hatten die Jülicher Breſchirungs-Schießverſuche gegen 
Mauern ftattgefunden. Sie trugen mwejentlich zur Anerfennung des in: 
direften Demontir: und Breſcheſchuſſes bei. 
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mann von 1861 ab, als Poftenoffizier für einen Fort-Neubau auf 
der Mainfpige zur Dedung der zur Zeit im Bau begriffenen 
Rheinbrüde der Ludwigsbahn. In Mainz befanden fich die großen 
Reparatur-Werfftätten der Bahn und auf der Mainfpite die von 
den Unternehmern des Brüdenbaues (einer Nürnberger Firma) 
für diefen eingerichteten Werkſtätten. An Gelegenheit zu Eifen- 
jtudien fehlte e8 daher zur Zeit nicht. 

Schumann fand fofort dienftlihe Veranlaſſung, fich mit 
dem Eifen zu beſchäftigen. 

In feiner eben erwähnten Denkfchrift, die den preußifchen 
Ingenieur-Behörden vor Augen kommen follte, durfte er die 
Bemerkung wagen: Schießverſuche hätten „die Gefährdung 
harakteriftifher Elemente der neuen preußiſchen Be— 
feftigungsmanier unverfennbar dargethan“ — er durfte 
diefen Ausſpruch wagen, denn die Bedeutung des indirekten 
Schuſſes war um diefe Zeit auch von den Behörden fchon an— 
erfannt, die bereits Befehl gegeben hatten, Vorſchläge zu machen, 
wie den ‚gefährdeten Reduits, Caponieren und Flantenbatterien 
geholfen werden jolle. 

Diefer Befehl galt aud für Mainz, und der Geniedireftor 
gab ihn weiter an feine Poftenoffiziere.. So kam für Schumann 
die Gelegenheit, Gedanken in Entwürfe umzufeßen, und dieſe 
feinen Oberen vor Augen zu bringen. 

Der Geniedireftor war ein Mann von hoher Einfiht (er 
war nachmals durd fein Verhältniß zum Ingenieur-Comite*) 
und zwijchen inne ald Ingenieur en chef vor der Südfront von 
Paris abermals mehrere Jahre Schumanns nächſter Vorgeſetzter), 
Er betrachtete den damals vor wenigen Jahren erjt, nach langer 
Thätigfeit abgetretenen General von Breje-Winiary, den Bollender 
der „neuen preußifchen Befeftigungsmanier” mit Ehrfurdt und 
Anerkennung, hatte ed, wie alle Einſichtigen, menſchlich erflärlich 
gefunden, daß der würdige alte Herr nicht beſonders willig ge— 
wefen war, feine Lieblings: und Lebensarbeit für einen über- 


* Er war Ingenieur-Infpekteur; zugleid — nad) der damaligen 
Drganifation — Vorfigender einer Abtheilung des Comités, und 
zwar derjenigen, zu der Schumann gehörte. Präſes des Comités 
war damals der Korps:Chef; die heutige befiere Einrichtung datirt 
erft von 1873. 
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wundenen Standpunkt anzuerkennen, war aber ſelbſt offenen 
Blickes und erkannte, daß der Militär-Ingenieur dem bürgerlichen 
werde folgen und zu Stahl und Eifen ſchwören müfjen. So fand 
Schumann bei feiner nächſten Inftanz gute Aufnahme und milliges 
Gehör, und mwahrfcheinlich direft die Anregung zur Ausarbeitung 
der Denkſchrift von 1862. Auch die nächft höhere Inftanz, der 
Feitungs-Infpefteur in Koblenz, war ein Mann mit freiem Blid 
für Gegenwart und Zukunft, der jener Denkſchrift die Schluß: 
bemerfung mit auf den Weg gab: der Hauptmann Schumann 
beträte hiermit zuerjt den Boden einer neuen Ingenieur-Technik 
zum Kriegsgebrauch, und was er vorfchlüge, fei der Berüdfichtigung 
höheren Drtes zu empfehlen. 

‚Der Geniebireftor hatte die Anfiht: dem Konftruiren müfje 
das Kalkuliren vorausgehen; nicht auf ihre Widerftandsfähigfeit 
rehnungsmäßig geprüfte und bewährte Konftruftionen, die dann 
in der Schiekprobe nicht bejtänden, machten nicht nur vergebliche, 
große Ausgaben, fondern wären auch geeignet, dad ganze neue 
Prinzip zu disfrebitiren. 

Der Feitungs-Inipekteur bemerkte dazu: Statif und Mechanik 
jeien ja gewiß ſehr nüßlihe Dinge, aber ohne Erfahrungs: 
Eoefficienten fünnte der Rechner nicht8 machen, und zu foldhen 
gelange man eben doch nur durch Erfahrung, und zu dieſer Durch 
Verſuche. 

Schumann hat ſich bemüht, ſeinem nächſten Vorgeſetzten 
gerecht zu werden, und ſeine Denkſchrift mit ausführlichen Be— 
rechnungen, ſo gut ſie ſich damals anſtellen ließen, begonnen. 
Dieſer Theil ſeiner Arbeit iſt heute ohne Bedeutung. 

Schumann wendet ſich ſodann zu der ihm dienſtlich geſtellten 
Aufgabe, die dahin lautete: Defenſible Mauerhohlbauten, die zwar 
nach den Regeln der Erbauungszeit durch die vorliegenden Erd— 
ſchüttungen gegen Sicht und direkten Schuß (was zur Zeit für 
identiſch galt) vertikal defilirt, jetzt aber durch den indirekten 
Schuß gefährdet ſind, ſollen entſprechend korrigirt werden — bei 
möglichſter Schonung des Beſtehenden, und ohne Beeinträchtigung 
der Feuerwirkung, die von ihnen ausgeht. 

Schumanns Ideengang war folgender: Erde bleibt nach wie 
vor das beſte, billigſte und wirkſamſte Polſtermaterial gegen harte 
Stöße, alles faßbare Mauerwerk ſoll daher eine Erdvorlage von 
genügender Stärke erhalten. Die Scharten im Mauerwerk müſſen 
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durch die Erbvorlage hindurd als ftollenartige Durchbrechungen 
fortgejet werden. Der Erdboden, wenn auch fejtgeitampft, Tann 
nur das „Liegende” eines ſolchen Stollens bilden; nie das 
„Hängende“; die „Stöße” oder Seitenwände nur bedingungsweife 
d. h. entweder geböfcht oder bekleidet. Nur letztere Bedingung 
entfpricht bier, theils weil der Duerfchnitt des Stollens (die meiſt 
gefährdete Partie der Vorlage) dann möglichſt klein wird, theils 
weil die Wände die Dede tragen helfen müfjen. Für die Wände 
wird nad) wie vor die altbewährte Schartenwangen-Belleidung 
mit Körben das Befte fein; getroffene Körbe geben feine eben 
und Splitter, die umher gejchleudert werden, und lafjen jich immer 
wieder erfegen. Es bleibt alfo nur das Hängende des Stollens, 
die Dede, noch zu fonftruiren. Wormals hätte man fie mie bei 
Blodhäufern und Rohrgefhüsftänden aus beſchlagenen Holzbalken 
gebildet; heute kann es nur in Eifen gefchehen. Die Eifendede 
fonftruirt Schumann wie folgt: 

I:Balten reihen in der Schußridtung vom Mauerwerk bis 
dahin, wo fie die Böfchung der Erdvorlage jchneiden. Sie liegen 
nicht dicht an einander, jondern bilden Fache, wie andere Balfen- 
lagen; deren zuläffige Breite können nur Verſuche endgültig feft- 
ſtellen. Zum Schluß der Fade dienen nad oben gefrümmte 
ftarfe Bleche, die auf den Unterflantfchen ruhen und fich gegen 
die Stege ftemmen; die Fache werden mit Beton ausgefüllt. 
Die hinteren Balfenföpfe berühren nicht einzeln die Mauer, 
ſondern jtemmen fich gegen einen in die Mauer eingelafjenen 
gemeinfchaftlichen Stoßbalten aus T-Eifen. Die Vorderföpfe find 
ſchräg nad oben abgefchnitten und mit einer ftarfen Stirnbohle 
aus Eijen verfnüpft. Der ſchräge Schnitt ſoll die auftreffenden 
Geſchoſſe jo abprallen machen, daß fie, im neuen Bogen wieder 
auffteigend, in die Ueberfhüttung eindringen müfjen, wo fie am 
wenigſten jchaden. 

In einiger Entfernung von der Vorderſtirn find die Balken 
(jeder für fih) an einen eifernen Oberzug befeftigt, der ſich auf 
zwei zwijchen den Belleivungsförben in den Schartenwangen 
ftehende, gut fundirte eiferne Pfoften ftüßt. 

Die vordere Partie der Balfenlage, jomeit diejelbe von der 
geböſchten Schüttung nur dünn bevedt ift, ſoll durch eine Kreuz- 
lage alter Eiſenbahnſchienen verftärkt werden. 
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In der befchriebenen Weife find einftödige Baumerfe zu be— 
handeln. Die gleihe Methode auf zmweistödige angewendet, würde 
für das untere Stodwerk eine übermäßige Dide der Erbvorlage 
und eine unerträglihe Länge des Scharten-Verlängerungsftollens 
zur Folge haben. Schumann empfiehlt daher, dem unteren Stod- 
werf einen neuen Maſſivbau vorzulegen, der die entſprechenden 
Vertheidigungsräume in den erforberlichen Abmefjungen wiederholt. 
Die beiden Stockwerke ftellen fih nunmehr terraffirt in zmei 
Stufen dar, deren jede für fih nach der Methode für die ein- 
jtödigen Bauwerke behandelt werden kann. Leider lafjen fich die 
unteren Safematten nicht wie die Schublaften einer Kommode 
herausziehen; es bleibt alfo nichts übrig als ein Vorbau, um die 
erforderliche Terraffirung herzuitellen. 

In einem Falle ift diefer Vorbau im Charakter der Arkade 
gehalten d. 5. ohne vordere Schilomauer, und foll zu Mörfer: 
ftänden dienen; es ift dann jtatt direkter Verfhüttung eine ab- 
gerüdte Erbmasfe angeordnet, die gegen indireften Schuß defilirt. 

Bei zweiftöcdigen Graben=-Caponieren, die nur nah einer 
Richtung Front gegen den Feind machen (3. B. bei den hufeifen- 
fürmigen Bauwerken der Breje-Front, die in ihrer Rundung das 
Reduit eines Baſtions und in ihren beiden, rüdmwärts über die 
Kehle Hinaustretenden Zweigen die Flankirungsanlagen der an- 
ftoßenden Halbfronten bilden, während einwärts, nad) dem das 
Innere des Hufeifend bildenden Hofe zu, die Mohnfafematten 
des auch als Friedensfajernement dienenden Baumerfes gelegen 
find), erhält jelbjtredend nur die bedrohte Seite die geſchilderte 
maffive und Erbvorlage. 

Wo die Dertlichfeit und der Zweck der Anlage geftattet, daß 
man fi ausſchließlich auf indirektes eigenes euer beſchränkt, da 
lönnen natürlih die Scharte und der Verlängerungsftollen nod) 
günftiger und fchwerer treffbar gejtaltet werden, als nach der be: 
Ichriebenen, auf eigenes direktes Feuer berechneten Methode. 

Schumanns Denkſchrift enthält außer der Löfung der ihm 
geitellten Aufgabe (die vorjtehend nur in ihren Grundzügen mwieder- 
gegeben ift) noch drei felbititändige Vorſchläge bezw. Entwürfe: 
eine eiferne Scharte; ein eiſernes Schuggehäufe für ein 
ſchweres Kampfgefhüg auf offenem Wall; einen Panzer: 
Drehthurm für vier ſchwere Poſitionsgeſchütze. 
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Die eiferne Scharte joll die Erdſcharte erfegen; fie hat 
unftreitig den Vorzug des kleineren Zieled. Sie bildet einen abge 
ftumpften Kegel; der Mantel aus Blech gebogen, verfteift durch 
drei Reifen (an den Enden und in der Mitte), gebogen aus Eifen- 
bahnjchienen oder den auf größeren Bahnhöfen in Menge vor- 
handenen alten und neuen Radbandagen. Die Bruftwehr fol in 
der Breite des betreffenden Geſchützſtandes innen mit aufrecht ein- 
gegrabenen Bahnfchienen bekleidet werden, damit fie ſchwächer, die 
Scharte alfo Fürzer gemacht werden kann. 

Das Schutzgehäuſe foll Gefhüg und Bedienung aufnehmen. 
Die Länge wird durh Geſchütz und Rüdlauf bedingt. Um die 
Breite minimal machen zu können, ohne die Bedienung zu ge: 
fährden, läuft das Geſchütz auf einem Schienengeleife. Seiten- 
rihtung kann nur durch Schwenkung des ganzen Gehäufes ge- 
nommen werben. Gie erfolgt um einen vorderen, gut verankerten 
Drebzapfen auf zwei Schwenkfbahnen. Da das Gefhüg Hinter: 
lader ift, braucht das Gehäufe im Grundrifje fein Rechteck zu 
fein, Tann vielmehr beiderjeitS nad vorn zugejchärft werden bis 
zu einer ſchmalen Vorderſtirn, in welcher die Scharte liegt. Die 
Trapezform der vorderen Hälfte ift augenfcheinlich ſehr geeignet, 
die meilten Zreffer zum Abgleiten zu bringen. Da das ganze 
Gehäuſe ſchwenkt, braucht die Scharte wenig breiter zu fein als 
der Kopf des Rohres; der Höhenrihtung wegen müßte fie aber 
viel höher als breit fein, da ein gewöhnliche Gejhüb in gemöhn: 
licher Zaffete angenommen iſt, das um die Schildzapfen fchwingt, 
jo daß der Kopf ſich auf und nieder bewegt, was eine jchlih- 
fürmige Scarte nöthig macht. Aber Schumann gefiel diefer 
Schlitz nit; er ftrebte Schon jetzt die „Minimalfcharte” an, bie 
auch in der Höhe wenig mehr Durchmefjer hat als der Kopf des 
Rohres. Er hat jpäter die befjere Löfung gewählt, das Schild- 
zapfenlager in Kuliſſen der Laffetenwände zu heben und zu fenfen, 
damit das Rohr um den Kopf in der Scharte vertifal ſchwingen 
fann; es war demnach nicht praftifch, ift aber doch interejjant, 
wie er fih zuerft (der Entwurf ift vom Dftober 1862) geholfen 
hat: Das Geſchütz fteht nicht direkt auf dem feiten Boden des 
Gehäufes, jondern auf einem zweiten, ebenfo geformten. Beide 
Böden verhalten fi) wie die Platten einer Kartenpreffe und find 
gleich diefer durd; Schrauben verbunden (jedod drei; eine unter 
dem Kopf, die beiden anderen an der Sinterwand). Bei der 
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Kartenpreſſe ſitzen die Muttern über der oberen Platte, weil es 
nur dieſe niederzudrücken gilt. Die Muttern der Stellſchrauben 
bei Schumann ſitzen unter der oberen Platte, weil es dieſe zu 
heben gilt; beim Rückwärtsdrehen der Muttern geht die Platte 
durch die Schwere nieder. Die drei Muttern ſind durch Geſtänge 
und Winkelräder ſo verbunden, daß die Drehung der einen die 
anderen beiden zu folgen zwingt. Es leuchtet ein, daß die be— 
ſchriebene Anordnung das durch die Minimalſcharte bedingte Heben 
und Senken der Schildzapfen ebenfalls erreicht, wenn auch mit 
dem überflüſſigen Kraftaufwande, den das Heben und Senken — 
nicht nur wie bei der ſpäteren Anordnung des Rohres, ſondern 
des ganzen Geſchützes und ſeiner Bettung in Anſpruch nimmt. 

Das ganze Schutzgehäuſe wird heute Niemand für etwas 
praktiſch Brauchbares ausgeben wollen; Schumann ſelbſt hat es 
ſicherlich bald verworfen, denn es erſcheint (außer im Reiſebericht 
von 1864) ſpäter nirgends wieder. Wer ſich aber für Schumann 
intereſſirt, der wird auch an dieſen Frühverſuchen Freude haben; 
ſie bezeugen ſeinen erfinderiſchen Geiſt und zugleich den redlichen 
Fleiß, mit dem Alles durchdacht und ſo ins Einzelne durchgearbeitet 
iſt, daß es ſofort als Vorlage für die Ausführung dienen könnte. 

Die bedeutendſte und intereſſanteſte der in der Denkſchrift 
von 1862 vorgelegten Erfindungen bezeichnete Schumann im Text 
als „Thurm mit drehbarer Eifenfuppel”, auf der Zeichnung 
„Kuppel-Zhurm“; die im Maßftabe 1:24 ausgeführte, jehr in 
Detail gehende Entwurfszeichnung (Blatt II) ijt Datirt: Juni 
und Auguſt 1862. 

KRundthürme, mit und ohne Hof, in Erdwerken, die fie be: 
deutend überragten, waren das bevenklichfte Gebilde, zu dem 
Montalembert die von ihm beeinflußte neue Schule verlodt hatte; 
jie waren bedenklich gemejen zur Zeit, wo fie gebaut worden, fie 
waren unmöglic; geworden im Zeitalter der gezogenen Sinterlader. 
Die Form hat freilih etwas Beitechendes; der Thurm ift jo 
fompendiös; er jchafft jo viel gedeckten Hohlraum auf kleiner 
Grundfläde! Schumann ftellte ficy die Aufgabe, den „Ihurm” für 
den Kriegsbau zu retten, ihn zeitgemäß zu geftalten. Er er: 
reihte das durdy Anwendung des Terraffirungs-Prinzips, das wir 
als fein Korreftur-Motiv kennen gelernt haben. Trotz veichlichen 
Hohlraumes in Maffiobau erfcheint das Bauwerk, von der feind- 
lihen Seite betrachtet, nur als ein mächtiger, Tegelftumpfförmiger 

Vierundfünfzigiter Jahrgang, XCVII. Band. 6 
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Erdhügel; die unterfte Maſſiv-Etage ift gegen indirelten Schuß 
gededt. Die obere Begrenzungsebene des Kegeljtumpfes ijt trichter- 
oder fraterförmig ausgehöhlt, und in diefem Trichter oder Keſſel 
jteht die Panzer-Drehkuppel als oberftes Geſchoß des innerjten 
cylindrifhen Mauerferns der ganzen Anlage. 

Das Motiv kehrt, beiläufig bemerkt, wieder in dem kreis— 
förmigen Wert auf Blatt XX des Atlas zu Schumanns Schrift 
von 1884/85: „Die Bedeutung drehbarer Geſchützpanzer 2c.”. 

Die Kuppel von 1862 (vergl. Fig. 1 Tafel VII) ift für vier, 
in zwei fih vechtwintelig fchneidenden Durchmeſſern ftehende ſchwere 
Gefhüse (damals 24-Pfünder) beftimmt. Da die Gefhüte in 
gewöhnlichen Kafematten-LZaffeten liegen und freien Rüdlauf 
haben jollten, fo ergab fich der bedeutende Kuppeldurchmeijer von 
rund 10m; die Höhe beträgt 2,5m. Der ganze Raum ift mit 
einem halben Rotations- Ellipfoid (Achjenverhältnig 2:1) umfaßt. 

An der Kuppel find 16 Hängeeifen (T- Profil) befeftigt. Diefe 
Hängeeifen einerfeit3 und eine die Spindel umfafjende, mit ihr 
verfeilte Muffe andererjeit3 tragen 16 radikal gelagerte Balfen 
(II in der Zeichnung), ſowie die Seiten des Sechzehnecks. 
Diefes Gebält (II) trägt den Boden, der ſich mit der Kuppel 
dreht. Ein befonderes Gebälf (I in der Skizze) bildet die Unter- 
lage für die Bettung der vier Geſchütze; dafjelbe hat alfo nur die 
Form des Kreuzes (zwei fich rechtwinfelig ſchneidende Durchmeſſer). 
Die Anordnung iſt augenfcheinlid getroffen, um auf dem tieferen, 
dem eigentlichen, Drehboven für die Bedienung einen etwas befjer 
geficherten Stand zu gewinnen. Die Bettungsftreifen find wenig 
breiter als die Geleisbreite der Laffete, die durch Schienen-Winfel: 
eifen (L_) geführt wird. 

Unter der Drehfuppel folgen zwei im Thurm-Mauerwerk feſt⸗ 
liegende Gebälfe (III und IV). Das von ihnen gebildete Geſchoß 
iſt Arbeitsraum. Geſchützaufzug und Treppe zur Verbindung des- 
felben mit der Drehfuppel find in der Skizze fortgeblieben. 

Bis zum Boden des Arbeitsraumes (Gebälf IV) reicht eine 
Spindel, deren obered® Ende den Pol oder Scheitel der Kuppel 
ftüßt. Diefe Spindel („Kaijerftiel”, „König“) hat genau den 
Charakter und die Funktion des gleihen Konftruftionstheiles von 
Ericjong Monitor: das Zmifchengebälf (III) zwischen der Dreh 
fuppel und dem darunter befindlichen Stockwerk (dem Arbeitsraum) 
vertritt das Dberded des Schiffes und enthält das Hals- oder 
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Führungslager der Spindel; das untere Stodwerf (zwiſchen III 
und IV) vertritt das Zwifchended, und fein Fußboden (Gebälf IV) 
enthält das Spurlager der Spindel, die, ebenfall3 wie im Mo- 
nitor, durch einen Schraubenfeil (Züftungsfeil) um etwas zu heben 
und zu jenfen if. Die Spindel iſt ſehr folide unterjtügt, denn 
in ihrer Berlängerung nad) unten, d. h. in der lothrechten Mittel: 
ahfe des Bauwerkes jtehen durd alle tieferen Stodwerte reichende 
qußeiferne Mitteljtügen. 

Schumann hat nicht, wie Ericfon, der Spindel allein das 
Tagen des ganzen Drehthurmes überwiejen, vielmehr in der Nähe 
des Kuppelunterrandes einen Kranz von 12 Laufrollen (drei in 
jedem Duadranten*) angeordnet, die ihrerjeit3 mit der Kuppel feit 
verbunden find und auf einer Ffreisförmigen, niedrigen Schiene 
laufen. Acht Rollen (die beiden äußeren in jedem Duadranten) 
find zugleich Triebrollen, indem an ihrer inneren Stirn Zahn: 
räder auf ihrer Achje feitgefeilt find. Im diefe greifen die an der 
Kuppel befeftigten Getriebe, die mit angemefjener Transmiffion zu 
Kurbeln führen. Die Bewegung erfolgt aljo wie bei der Eifen- 
bahn durch Drehung der Rollen, die infolge der Reibung auf 
den Schienen, ſich auf letzteren abrollen. Dieje Art der Bewe— 
gung iſt in den wirklichen Ausführungen (d. h. von Panzerthürmen 
auf Drehfcheiben) niemals angewendet worden; man ging jicherer, 
und ordnete einen Zahnfranz an; alfo nicht die Fortbewegungsart 
der gewöhnlichen, jondern die der Zahnrad-Eifenbahnen. Die 
Drehmweife, die Schumann bei feinem hier in Rede ftehenden erften 
Drehthurm-Entwurf gewählt hat, ift demnach (mangels einjchlägiger 
Erfahrungen) unpraktiſch geweſen, zeugt aber für jeine Ori— 
ginalität. 

Die Seitenrihtung der Geſchütze erfolgt durch Thurm- 
drehung; die Scharten Fünnen daher in der Breite minimal fein; 
in der Höhe fünnen fie e8 nicht, denn das Rohr, in herfömmlicher 
Laffete, ſchwingt in der Vertifalebene um die Schildzapfen. Da 


*», 4x3=12 Seiten des Sechzehnecks nehmen die Laufrollen ein; 
die übrigen vier Seiten die Gejhüge. Um alle Konſtruktionstheile dar: 
zuftellen, find in der Skizze die Laufrollen und die Hängeeifen darge: 
ſtellt. Letztere erfcheinen vor Erjteren; in der Wirklichkeit ift das nicht 
der Fall; Laufrollen und Geſchütze befinden ſich in den Zwiſchenraumen 
wiſchen je zwei Hängeeiſen. 

6* 
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die Scharten in der Krümmung der Ellipfe liegen, geftalten fie 
fih um fo mehr zu einem beträchtlichen Schlitze. Den Nachtheil 
diefer Form erfennend, hat Schumann Verſchlußklappen von 
der Dide der Kuppelwandung angeordnet, deren Charnier in der 
oberen ſchmalen Seite liegt. Zwei gezahnte, durch ein Getriebe 
bewegte Spreiz= oder Stellftangen ftügen die Klappe in geöffneten 
Zuftande. Das Mikliche diefer Anordnung hat Schumann gefühlt, 
aber erjichtlich erjt dann, al3 die große, mühfame Zeichnung fertig 
war, die umzuändern oder neu zu fertigen er nicht Zeit oder Luft 
gehabt haben mag. Erſt nahdem fein Thurmprojeft fertig 
war, hat er das zuvor gefchilderte Schußgehäufe erfunden (mir 
haben die Ordnung umgekehrt, um das Bebeutendfte und Beſte 
zulegt zu bringen). Ber Ausarbeitung des Schuggehäufe:Ent- 
wurfs ift er auf die bejchriebene Methode verfallen, durch Hebung 
des ganzen Geſchützes die Minimalſcharte möglid zu 
machen. Er hat dann in einer Fußnote zur Schartenbejchreibung 
im Thurm-Entwurf leihthin bemerkt: Dem langen Schlitze 
wäre wohl die Minimalfcharte des Schutgehäufes vorzuziehen! — 
In diefem Berfahren Schumanns zeigt fich eine gewiſſe geniale. 
Nondhalence, die einen intereffanten Charakterzug zum Bilde 
liefert. 

Es mag nur noch bemerft werden, daß Schumann feine 
mächtige Kuppel aus zölligen Eifenplatten von nur etwa einem 
Quadratmeter bilden wollte, die am Rande in acht, im Polarkreiſe 
der Kuppel in vier Lagen (und felbftredend durchweg Vol auf 
Fug) vernietet werden follten. 

Als Schumann feinen Entwurf ausarbeitete, gab e3 über: 
haupt erjt zwei ausgeführte Drehthürme, den von Coles, der, wie 
bereit3 erwähnt, im September 1861 auf der fchmimmenden 
Batterie „Truſty“ (behuf3 einer Befchießungsprobe) ausgeführt 
worden war, und Ericjons Monitor. E3 ift nicht wahrſcheinlich, 
daß Schumann bereit3 im Sommer 1862 den Thurm von Coles 
gefannt hat; wäre es der Fall, jo bezeugte die Thatſache nur Schu: 
manns Gelbitjtändigfeit, denn die Uebereinſtimmung beider Kon- 
ſtruktionen beſchränkt fi auf den Zaufrollenfranz, für welchen 
dem Einen wie dem Anderen die Drehfcheiben ver Eifenbahn direkt 
als Borbild gedient haben fünnen. Bedeutender ift die Ueberein— 
jhmmung mit Ericfon in der Anmwendung der Spindel als 
Drehungsachſe. Daß aber bereits im Juni Zeichnungen von dem 
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erft im März befannt gewordenen Monitor nad) Deutfhland und 
in Shumanns Hände gelangt fein follten, ift nicht wahrſcheinlich. 
Warum folte auh Schumann nit von felbft auf die Spindel- 
Rotation gelommen fein? Er gebraudt die Bezeichnung „König“, 
und zeigt damit, daß er ji von der uralten Zimmermannskunſt 
hat beftimmen lafjen, die dad Sparrenwerf aller Kuppeln und ver 
vielgeftaltigen Thurmhelme oder Hauben jtet3 an eine lothrechte 
Nittelfäule, eben den „König“ oder „Kaiferftil”, anlaufen läßt. 

In der Wahl der Kuppelform ift Schumann unzweifelhaft 
ſelbſtſtändig vorgegangen; die eigentliche Kuppel, d. h. die doppelt 
gefrümmte Fläche, ift hier zum erften Male vorgefhlagen — Kapi- 
tän Piron (dem man bisher die Priorität zugejchrieben hat) gab 
feine bezügliche Schrift erft 1863 heraus, 

Bon Schumanns erftem Drehluppel-Entwurf iſt keine Kunde 
in die Oeffentlichkeit gedrungen; aber auch, nachdem Piron ſeinen 
Vorſchlag gemacht hatte und einige Andere (in Oeſterreich Wurmb) 
gefolgt waren, hat die Praxis an der Form des Monitors feſt-⸗ 
gehalten, an der „Dofenform“, wie man jene füglich kurz be- 
zeichnen kann. 

Nach dem Erfolge des Monitors wuchſen überall Drehthürme 
aus dem Boden, aus dem Deck der Hochſeeſchiffe, wie dem der 
Küſtenwachtſchiffe, aus dem Gelände der Küſten- und Hafenein— 
gangs⸗Befeſtigungen aller See-Uferftaaten, endlich auch aus den 
Wällen der Binnenland-Feſtungen. Alle dieſe zahlreichen, einzeln 
und in Gruppen, oder als Kernpunkte feiter PBanzer-Batterien, aus 
Erdſchüttungen nur mit der Schartenzone auftaudhenden Eijen- 
bauten zeigen die Dofenform: den niedrigen, cylindrifchen Theil 
(die Zarge) und die ebene, oder nad) der Mitte ein menig er- 
höhte Decke. 

Schumann jelbft brachte fein Salbellipfoid nicht wieder vor, 
als er nach wenig mehr als Zahresfrift den gleich zu beiprechenden 
Bericht über feine Studienreife nad; England abfaßte; er wandte, 
wie alle Anderen, die Doſenkuppel auch bei feiner erften wirklichen 
Ausführung an, dem Verſuchsbau auf dem Tegeler Schießplatze 
(1869 bis 1871). 

Dasjenige Eifen, bei dem die Formgebung auf Hämmern, 
Balzen, Preffen beruht, läßt fich felbftredend viel leichter aus 
ebenen Platten einfach (zum Eylinder), als doppelt (zur Kugel- 
oder. Ellipfoiden-Fläche) krümmen; diefer handwerkliche Grund er: 
Hört zur Genüge die langandauernde Herrihaft der Dofenkuppel. 
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Für den Gießer madt der Unterfchied in der Form feinen Unter- 
ſchied in der Arbeit; es ijt erflärlih, daß e8 der Hartguß: 
Fabrifant Grufon geweſen ift, der die Dofe durch die echte 
Kuppelform verdrängt hat. 

Es ift nicht zu verfennen, daß die Gruſonſche Kuppelform 
(im Profil etwas mehr als eine halbe Ellipfe) viel günftiger für 
die Anbringung der Scharte ift, als die fpäter von Schumann und 
feitvem vielfach angemendete Flachkuppel. Da bei der Grujon- 
Kuppelform die Scharten-Mittellinie mit der großen Achſe der 
Ellipfe zufammenfällt, demnach Schartenfturz und Schartenjohle 
nahezu lothredht über einander liegen, iſt es fajt fo, als ob die 
Scharte eine lothrechte Wand durchſetzte, fie iſt demnach wahr: 
haft minimal. Die denjelben Raum für den Rohrkopf gemährende 
Scharte in einer nach dem Rande zu fehr ſanft geneigten Flach— 
fuppel verhält fich zu jener, wie der ſchiefe Schnitt Durd einen 
Gylinder zum rechtwinkligen; die Scharte der Flachfuppel ift 
nur in der Projektion diefelbe wie die der Grufonfuppel. Die 
Geſchoſſe kommen aber nicht in der Richtung der Projektions— 
ſtrahlen, fondern unter Einfallminteln; es ift daher unbe: 
dingt die nothwendig ſchlitzförmige Scharte der Flachkuppel eine 
größere Trefffläche, als die nahezu Freisförmige der Grufontuppel. 

Man hat ja nun dem unverfennbaren Uebelſtande abzuhelfen 
gefucht, indem man durch Aufbudeln der platten Die Scharte den 
bei Ziegeldächern üblichen Fledermaus-Dachfenſtern ähnlich ge: 
ftaltete; aber man hat damit doch den Uebelſtand nur gemildert, 
nicht befeitigt. | 

Der hervorgehobene Vortheil der Srufonfuppel wird freilich 
zum Nadıtheil, wenn es wahr ijt, was allerdings behauptet wird, 
daß gegenüber vollen Treffern, d. h. ſolchen, wo das Geſchoß auf 
das Ziel nahezu rechtwinklig ftößt, der Hartguß ſich nicht genügend 
voiderftandsfähig erwieſen, derfelbe doc zu jehr die Gußeifennatur, 
Sprödigfeit, gezeigt habe. 

In Budau läßt man das nicht gelten. Der Hartguß — jagt 
man dort — ift no immer für Küjtenbefeftigungen das 
einzige Kuppelmaterial, und daraus folgt von felbit, daß auch 
im Binnenland=’Panzerbau jede Aufgabe ſich ebenjo gut in Hart: 
guß löſen läßt, wie in Walzeifen und Stahl, Die Wahl des 
Materials ift Geſchmackſache. 

Thatſächlich iſt nun aber allerdings jeit einigen Jahren der 
Geſchmack (bezüglich der Land-Ranzerfuppeln) dem Hartguß über: 
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wiegend abgünftig, und die Hartgußgegner behaupten, bloße Ge— 
Ihmadfade fei das eben nicht, jondern auf Erfahrung ge: 
gründete Berurtheilung. 

Wer feine eigene Erfahrung hat, kann natürlich feine andere 
Mahl treffen, als die, welcher Autorität er mehr Glauben 
ſchenken will. 

Sahre lang hat der Hartguß in einem großen Gebiete die 
Aleinherrichaft behauptet, In dem Maße, ald die Herftellung von 
Walzeifen, Stahl, Compound fi) vervollflommnete und örtlich ver: 
breitete, indem zu den engliſchen Fabrikanten die deutjchen und 
franzöftfchen in Wettbewerb traten, in demfelben Maße iſt dem 
Hartguß als Kuppelmaterial, und demzufolge auch der Gruſon— 
ſchen Kuppelform die Herrfchaft ftreitig gemacht worden. 

In Frankreih hat man ſich zuerit vom Hartguß abgewendet. 
Die dort zur Geltung gekommene Anficht gewann aud Brialmont; 
daher beftand er feiner Zeit — im Widerfprud zur Grufonfchen 
Gepflogenheit — auf einer Walzeifenfuppel für den deutſchen 
Bufarefter Konfurrenzbau. Er wurde darin von Schumann 
ſekundirt, der nie feiner Vorliebe für das Walzeifen untreu ge: 
worden ift, fich aber (wie der Atlas von 1884/85 beweift) Gruſon 
gefügt Hat, bis dieſer ſelbſt ſich entſchloß, nicht länger gegen den 
Strom zu ſchwimmen, vielmehr feine Fabrik zu ermeitern, behufs 
Herjtellung von Panzern jeglihen Materials. 

Da man in Walzeifen die ellipfoidve Kuppelform nicht her- 
ſtellen fonnte, auf den Vortheil für die Scharten-Konſtruktion nicht 
verzichten wollte, den die Hartgußfuppelform unverkennbar geboten 
hatte, jo ift e8 wohl erflärlich, daß die der Grufonfuppel in Bezug 
auf bequeme Scharten-Anbringung gleichwerthige, eher noch über: 
legene Dojenform in Gebraud) geblieben ift. 

Sie ift e8 in Frankreich nody länger als ein Zahrzehnt ge- 
blieben; man hat an ihr noch feitgehalten, al3 durch den Cummers— 
dorfer Verſuch die Anwendbarkeit der Flachkuppel erwiefen war; 
mit einer Dofenfuppel iſt Mougin nod in den Bufarefter 
Wettkampf von 1885/86 eingetreten, wo er dann allerdings durch 
Schaden Eug geworben ift. Er beeilte fi) fofort, feinem Thurme 
die Schumannſche Kopfbedeckung zu geben, und hat wahrfcheinlich 
gehofft, nun doch noch den Deutjchen zu ſchlagen und Rumänien 
für fi zu erobern. 
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Wir kehren nad einer weit in die Zukunft vorgreifenden 
Abſchweifung zu Schumanns Drehthurm (Kuppelthurm) von 1862 
zurüd. Derfelbe war für vier Geſchütze beftimmt. Der Gedante, 
unter derjelben Kuppel mehrere in radialer Richtung geftellte Ge: 
Ihüte unterzubringen, hat Schumann lange beherriht — vielleiät 
ihn nie verlafjen. 

Wir werden erfahren, daß unter feinen Panzerlaffeten-Ent- 
würfen von 1878 fi ein achtläufiger „Revolver“ befunden hat; 
er giebt noch fpäter, in feiner Schrift von 1884/85 (vergleiche 
Atlas Blatt IX und XX), einen vierläufigen Batteriethurm; jetzt 
allerdings unter Anwendung der abjoluten Rücklaufhemmung, jo daß 
nunmehr wenigjtens die dem erften Projekte (von 1862) vorzu- 
werfende Raumverfchmendung und Zielvergrößerung abgeftellt ift. *) 

Die legte Anführung beweift, wie feft er an diefem Gedanken 
gehalten hat, da er bezüglich deſſelben ſechs Sahre zuvor von 
Seiten des Kriegsminifteriums eine entfchievene Ablehnung erfahren 
hatte (vergleiche im erften Artifel ©. 474). 

Schumanns lest befannt gegebenes Syftem (von 1886) und 
die dafür gewählte Gefhütausrüftung zeigen ausnahmslos nur 
Panzer für je ein Geſchütz. **) 





1862 
*) Die Kuppel von y enthält (in der Horizontalprojektion) 





1885 
2 
az 20,9 qm. 
pro Geſchoß Trefflähe — . 
ei — 11,8 qm. 


**) Die einzige authentifche, durch Zeichnungen erläuterte Be: 
ihreibung des Schumannſchen Befeftigungs-Syftems von 1886 
enthält die auf Anordnung des Grufonwerf von deſſen Ingenieur 
J. v. Schütz verfaßte und als Manufkript gevrudte Schrift: „Die Banzer: 
laffeten auf den Sciekplägen des Gruſonwerk bei Magdeburg-Budau 
und Tangerhütte. Zweite vervollftändigte Auflage. Magdeburg, Bud): 
und Gteindruderei von W. Ochs & Co. 1889". Wenn auch „als 
Manuffript gedrudt“, ift die wichtige Schrift doch fehr verbreitet und 
unjchwer zu befchaffen. 

Eine andere Quelle (freilih ohne die reichlihe Fülle von Zeich— 
nungen) ift unfer erfter Schumann: Artifel (im Archiv pro 1889 
©. 489 —492 und 496 — 504 bezw. im Sonder: Abdrud S. 57—60 
und 64 —72). 
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Ausdrüdlich ausgeſprochen hat fih Schumann feit Annahme 
des Syſtems der Panzerlaffete mit abfoluter Rüdlaufhemmung 
— gegen die Einbringung zweier Rohre in paralleler Lage, die 
demnach nit im Durchmeffer, fondern in zwei Sehnen des 
Grundfreifes liegen. Diefe Form hat er nur zweimal angewendet: 
bei jenem Tegeler Thurm und bei dem, diefem zu Grunde 
liegenden (demnächſt zu befprechenden) Entwurfe von 1864. Diefe 
zwei Entwürfe gehörten aber auch noch dem Drehſcheiben— 
Typus an! Die Wichtigkeit diefes Unterfchiedes (Pilz-Typus 
gegenüber Drebfheiben- Typus) ift in der Note zu ©. 481 
des erften Artikels nachgemiefen. 


Schumann hat nirgends ausgeſprochen oder errathen laſſen, 
daß er mit feinem Befeftigungsprojefte von 1886 den Kanon der 
Panzerfortififation gegeben zu haben glaube, das Schema, nad) 
dem allein fortan zu bauen fei. Er hat jene Befeftigung und 
ihre Gefchüsausrüftung für einen beftimmten Fall gewählt, für 
eine gewiſſe Art von Gelände, für gewiſſe politifch-ftrategifche 
Verhältnifie. 

Es wird fpäter dargelegt werden, dab Schumann für die 
gewaltigen Armee-Feftungen nicht geſchwärmt hat, daß er auch 
die Brauchbarfeit Fleiner Plätze anerkannte; überhaupt Aufgaben, 
für die ein oder der andere Entwurf aus dem Atlas, oder ähnlich 
geitaltete, deren wir noch mehrere fennen lernen werden, paſſen 
würden. So mag man wohl auch glauben, daß er troß des 
Entwurfs von 1886 und de3 dort feitgehaltenen Grundfages der 
Einrohrigfeit nicht aufgehört hat, unter Umjtänden auch feine 
„Revolver“ für gerechtfertigt und wirkſam zu halten. 


3. Die engliſche Reife (1863) und der Reiſebericht (1864). 


Die eben beiprochene Dentichrift hat Schumann feine Studien 
reife nad) England eingebradt. Er war fhon entjchlofjen, eine 
ſolche auf eigene Koften zu machen, als er dienftlich dazu bejtimmt 
wurde. Abgefehen von einem — für englifche Verhältniſſe über: 
aus ſparſam bemefjenen — Reiſekoſten-Zuſchuß, gewann er den 
Vortheil der Einführung durd die preußifhe Gefandtihaft, und 
den größeren, daß er, über die Ergebnifje diefer Studienreife zu 
berichten, dienftlich berechtigt, ja verpflichtet wurde. 
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Derartige Studienreifen hatte der dermalige Chef des In: 
genieurforps und General:Infpekteur der Feitungen, Fürft Rad— 
zimill, feit dem Mai 1861 (mit Bewilligung des Königs) wieder- 
holt veranlaßt; preußifche Ingenieur-Offiziere hatten in England, 
in Antwerpen, Met, Krafau u. f. w. in Ausführung begriffene 
Feſtungsbauten befichtigen dürfen. Nach England ging im März 1863 
ſchon der zweite Berichteritatter. 

Mag nun defjen Bericht nicht erfhöpfend genug ausgefallen, 
oder mag die ihm ertheilte Inſtruktion nit umfajjend genug 
gewejen fein — jedenfalls fand ſich die General-Inipeftion be— 
wogen, wenige Wochen nad der Heimkehr des zweiten ſich nad) 
einem dritten Studienreifenden umzuſehen. Inzwiſchen war die 
Schumannfhe Denkſchrift zur Kenntnig der höchſten Inſtanz 
gelangt. 

Nachdem der Fürft privatim durch feinen erften Adjutanten 
das Gutachten de3 Mainzer Genie-Direftord eingeholt hatte, 
welches (vom 26. April 1863) günftig für Schumann lautete, er- 
folgte mittelft Kabinetsordre vom 29. Suni 1863 die zehnwöchent⸗ 
lihe „Beurlaubung“ des Sauptmanns Schumann nad) England, 
„um dafelbjt die weitere Entwidelung der Frage über die Ver: 
wendung des Eifens zu fortififatorifhen Zwecken zu verfolgen”. 

Nahdem Schumann fofort nad) feiner Heimkehr dem Chef 
des Ingenieurforps vorläufig generell berichtet hatte, verfaßte er 
über Winter 1863/64 einen fehr ausführlichen, von 19 Blatt 
Zeichnungen und drei Modellen begleiteten Bericht, den er d. d. 
Mainz 10. April 1864 abſchloß, um ihn auf dem Inftanzenmwege 
an die General-Inſpektion gelangen zu lafjen. 

Bei den eigenthümlichen Verhältnifjen der deutfchen Bundes- 
fejtungen war es vielleicht nicht ftreng forreft, aber doch auch 
wieder nicht unpafiend, wenn gleichzeitig Kopien der demnächſt 
zu befprechenden Schumannfchen Entwürfe, die den Hauptbeſtand— 
theil feines Reifeberichtes bildeten — an die Bundes: Militär: 
fommifjion nad Frankfurt gefandt worden find. Hier hatte man 
wegen der für Mainz als nothwendig anerkannten Verjtärkungs- 
bauten Interefie an der Sache und förderte fie mehr, als fie 
(wahrjcheinli) von Berlin aus gefördert worden wäre. 

Wir brechen mit den geſchichtlichen Angaben hier ab, um zu— 
vörderſt Schumanns Neifebericht feinem Inhalte nad fennen zu 


lernen. 
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Der Bericht behandelt dreierlei: 1. die Fabrikation ſchwerer 
Eiſenmaſſen; 2. die bisher in England zu Kriegszwecken ausge— 
führten Panzerbauten; 3. Schumanns eigene, in der Denkfchrift 
von 1862 gemachte Vorſchläge in derjenigen Ausgeftaltung, zu 
der die unmittelbare Anjhauung und der Verkehr mit Fachleuten 
den Berichterftatter geführt hatten. 

Faft mehr al3 die Kriegsverwaltung hatte damals in England 
die Privat:Induftrie der Panzerfrage ſich bemächtigt, in der die- 
jelbe neue, lohnende Geſchäftsausſichten erblidte. Erfinder und 
Herfieller von Panzerungen auf der einen, Erfinder und Herſteller 
von Gefhügen und Geſchoſſen auf der anderen Seite ſuchten ein- 
ander zu übertrumpfen. Wir lafjen diefen Abjchnitt des Berichtes 
unbefprochen, da in demfelben Schumann ſich nur aufnehmend 
und mwiedergebend, nicht felbjtichaffend verhält, der überdies da3- 
jenige Kapitel betrifft, dem fein Vorgänger hauptſächlich feine 
Aufmerkſamkeit gewidmet hatte. 

Die bisher in England zu Kriegszweden ausgeführten Panzer: 
bauten Hatten Schumann unerwartet wenig Ausbeute gebradit. 
Ausgeführt ſah er eigentlih nichts Anderes ald Panzer: 
Stirnabſchlüſſe an im Uebrigen im der bisher üblichen Art 
ausgeführten mafjiven Geſchütz-Kaſematten; Deden konſtruirte 
man nod nicht; als ihm Gelegenheit zu Theil wurde, in Chatham 
vor einem SHörerfreife von Ingenieuroffizieren feine eigenen Ideen 
zu demonftriren, hatte er den Eindrud, daß er mehr gäbe als 
empfinge. 

Sehr anregend und förderlich wurde ihm der perjönliche 
Verkehr mit Kapitän Inglis, deſſen Spezialität die Panzer: 
wände waren, und vor Allem der Verkehr mit Kapitän Coles, 
dem erjten und zur Zeit in England einzigen Vertreter des 
Drehthurmes. Neben diefem nennt Schumann (nur vorüber: 
gehend) den italienifchen Hauptförderer des gezogenen Geſchützes 
und des Panzers, Cavalli. 

An Bortsmouth war zur Zeit foeben der Befehl einge- 
gangen, den erjten Land: Drehthurm zur Ansführung zu 
bringen. Schumann hat im Fortififations-Bureau die Entwurfs— 
zeihnung gefehen; Kopie aber nicht nehmen dürfen. Cr giebt 
daher nur nad) der Erinnerung eine flüchtige Skizze. Bei diefer 
fällt auf, daß die Form der reine Cylinder ıft, mit flachem 
Boden und flacher Dede, wie bei Ericfons Monitor. Ein Irrthum 
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ift nicht anzunehmen, denn an anderer Stelle wird ausdrücklich 
erwähnt, Coles zöge für den fichtbaren Theil des Drehthurmes 
die Form des Kegelitumpfes vor. 

. Beiläufig bemerkt, hatte Coles mit der Vorliebe für den 
Kegelftumpf Recht, fo lange er nur Flachbahn-Geſchoſſe in 
Betradht zog. Angenommen, jein Kegelmantel wäre unter 30 Grab 
gegen den Horizont geneigt geweſen, jo trifft die Richtung des 
Stoßes eines mit 7 Grad Einfallwintel anfommenden Geſchoſſes 
die Kuppel unter 37 bezw. 143 Grad; das Geſchoß mag alfo 
wohl abgleiten, wird jedenfalls abprallen. Eine lothredte 
Thurmmwand würde bei font gleichen Umftänden unter 97 bezw. 
83 Grad, aljo nahezu rechtwinklig getroffen. Heut muß man 
mit 30 Grad Einfallminfel rechnen (bei der 21cm Haubitze). 
Daraus folgen für den Coles-Kegelſtumpf die Auftreffwintel 60 
bezw. 120 Grad, für den Cylinder die Winfel 120 bezw. 60 Grad; 
in beiden Fällen diefelben, und an Abgleiten ift nicht mehr zu 
denken. Webrigens ift die ganze Frage müßig; es giebt feine bejte 
Stellung der Zielflähe im Sinne des Vertikaldurchſchnittes: die 
ſich dem Schuß entzieht, das Geſchoß zum Abgleiten bringt, 
giebt fi) um fo voller dem Wurf preis.*) Wenn alfo balliftifche 
Erwägungen die bejte Thurmform nicht finden helfen, jo muß man 
den ftatifch- mechanischen jich zuwenden, und dieſe führen auf die 
gemwölbte Fläche. Auf diefe Form iſt Schumann, wie wir aus 
feiner Denkſchrift erfehen haben, jchon im Jahre 1862 gelommen, 
jo viel befannt, ohne einen Vorgänger gehabt zu haben und aud 
ohne alsbald einen Nachfolger zu finden, fich felbft nicht einmal 
ausgenommen, wie wir ſogleich fehen werden. 

Bei Coles ſah Schumann aud defjen Entwurf, den die 
belgifche Regierung für Antwerpen beftellt hatte.**) Diefer mie 
alle gleichzeitigen (der von Möring, Cavalli, Schumann, Piron 2c.) 
waren für die Plattform von Maffivbauten, Reduits und Einzel» 
thürmen berechnet; fie follten die bis dahin üblichen Geſchützplatt⸗ 
formen unter freiem Simmel mit Erbbruftwehren oder Mauerzinnen 
— mit Vortheil für Wirkung wie Dedung —, erjeßen. 


— — 





) Deſſen lebendige Kraft allerdings weſentlich kleiner iſt als die 
des Schuſſes. 
**) In dem erſten Schumann-Artifel des Archivs iſt — durch eine 
mißverſtandene Angabe Brialmonts verleitet — die Aufſtellung des 
Coles-Thurmes in Antwerpen irrthümlich in das Jahr 1863 verlegt. 
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Der Antwerpener Thurm von 1863 hat fein hölzernes 
Gerippe mehr. Die in das Mauerwerk verſenkten lothrechten 
Wände beftehen, nad) der Zeichnung zu urtheilen, aus gußeifernen 
einzelnen Stützen, der Kegelmantel aus drei Zagen, deren mittelfte 
Holz iſt; die ebene Dede, die den Kegel jchließt, eine einfache 
Platte, erfcheint auffallend ſchwach; Coles ſchätzte wohl die Treff: 
fiherheit der damaligen Mörfer nicht jehr hod). 

Die maffive Sentgrube, in welcher der cylindrifche Theil des 
Drehthurmes ftand, war, nah Schumann, nicht ebenfalls cylindriſch 
(wie z. B. Kunka in den Wiener Militär-Comite-Mittheilungen 
für 1876, Seite 42, fie darjtellt), jo daß ein Jchmaler Umgang 
von durchweg gleicher Breite zwiſchen Thurm- und Senfgruben: 
wand entitand; diefer Umgang (Galerie, Korrivor, Couloir) war 
vielmehr durd eine Ausfehlung der Senfgrubenwand geſchaffen 
und im Querſchnitt ein Duadrant. Das, wenngleich durd eine 
aufliegende ringförmige Eifenplatte verjtärtte Mauerwerf im 
Schluſſe diefes halben Gewölbes erachtete Schumann, wohl mit 
Recht, für einen bedenklich ſchwachen Punkt der Anlage. 

Die Drebfcheibe, die ven Boden des Thurmes abgiebt, verjah 
Goles ſtets mit einem peripherijchen Rollkreis aus kleinen Blod- 
rädern. Er gab auch überall der Scheibe einen mittleren Dreb- 
oder Pivotzapfen. Diefen machte er jowohl voll als hohl; erfteres 
in dem Entwurf für Antwerpen, letteres in dem für Portsmouth. 
Der volle Zapfen ift offenbar konſtruktiv das Ginfachere; der 
Dreh: Hohlcylinder hat den Bortheil, eine Verbindung mit dem 
unter dem Ihurm befindlichen Raum zu gewähren. 

Goles’ Thürme hatten unter dem fejten Unterbau (der 
maſſiven plattform des Gebäudes) einen Zahnkranz, größer als 
der Rollkreis. In den Zahnkranz griff von außen das Getriebe, 
defien Achſe am oberen Ende ein horizontales fonifches Rad trug, 
in das ein dergleichen vertifales griff, um zur horizontalen Achs— 
rihtung zu gelangen und mittelft VBorgelege einen bequemen Kurbel: 
betrieb vom Innern des Thurmes aus zu gewinnen. 

Des Raumgemwinnes wegen bradhte auch Coles (wie Cavalli) 
das Schießgerüſt jo an, dab die Scildzapfen dicht hinter der. 
Innenflähe der Kegelſtumpf-Kuppel zu liegen famen, das lange 
Feld alfo ins Freie hinausragte. Der feite Theil des 
Schießgerüſtes bildete einen nad) hinten ſtark anfteigenden Rahmen. 
Die Wände der eigentlichen Laffete waren unten nad einer be— 
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jonders berechneten Kurve gefchweift, jo daß die Laffete unter dem 
Rückſtoße fih auf den Rahmen abwälzte, wodurch die Wirkung 
des Stoßes jo abgeſchwächt wurde, daß das Rohr die Scharte 
nicht ganz verließ; die Rückkehr des Geſchützes in die Feuerftellung 
nah dem Erlöfchen der Stoßmwirfung ergab fih aus der geneigten 
Stellung de3 Rahmens und der Laffetenfchmweifung von jelbit. 





Seit Schumanns Reijebericht ans Licht gezogen ift, darf man 
es für erwiefen erachten, da Schumann die „Minimalſcharte“ 
(das Wort fommt im Berichte noch nicht vor) erfunden hat. 
Der Bericht lehrt, daß es 1863 in England feine in diefem Sinne 
befiere Scharte gab, als die von Coles; diefe war klein, aber 
nicht die Fleinftmöglidhe, denn fo lange das Rohr um feine 
Schildzapfenachſe vertifal fchwingt, muß die Scharte — mag 
jene Achſe aud noch fo nahe hinter derfelben liegen — ein 
Schlitz fein. 

In einem Artikel „Ueber Minimalfcharten” der Wiener 
Militär: Comite - Mittheilungen (1887, Seite 31) wird einer Zaffete 
gedacht, die der englifche Ingenieur Mallet nad) einer Idee des 
General Burgoigne 1856 fonftruirt hat: das Rohr ruht unfern 
des Kopfes auf einem Duerriegel zmifchen den Laffetenmänden. 
Außerhalb derjelben find die Enden des Riegels gelenfartig durch 
zwei Führungsftangen (Bläuelftangen) mit einem zweiten Gelenf 
an der Traube des Rohres (Worderlader!) verbunden. Diefe 
Führungsftangen fichern gegen feitlihe WVerrüdung des loſe auf 
dem Querriegel ruhenden Rohres, hindern aber nicht das Heben 
und Senken des Bodenftüdes mittelft gewöhnlicher Richtſchrauben. 
Der Punkt, in dem das Rohr den Querriegel berührt, ift demnad) 
der Drehpunft für die Vertifalfhwingung Derfelbe liegt dicht 
hinter dem Kopf, aber eben doch noch hinter demfelben; der 
Kopf ſelbſt befchreibt noch einen Bogen, wenn aud von kleinem 
Radius; die Scharte muß immerhin auch hier noch Schlitzform 
haben. Die Anordnung ijt unverkennbar befjer als die von Coles 
und Gavalli beliebte; fie fommt der echten Minimalfcharten:Zaffete 
ehr nahe. Sie fcheint jedoch in England feine Beachtung gefunden 
zu haben; Schumann hat gewiß nichs von ihr gewußt. Es darf 
alfo wohl unbedenklich gejagt werden, in der richtigen Erfenntniß: 
die Achfe der Vertifalfhwingung müjje in den Kopf des Rohres 


— 
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verlegt werden — ift Niemand Schumann vorangegangen. Die 
Art, wie er zuerit der Forderung entfprochen hat, haben wir bei 
Betrachtung der Denkfchrift von 1862 kennen gelernt. Es ift dort 
bereit8 erörtert, daß jene erfte Löſung eine unbeholfene war; die 
inzwifhen gefundene bejjere bejchreibt er im Reifebericht (Seite 101) 
unter der Bezeichnung: „Laffete mit verjtellbarem Scildzapfen- 
lager”. (Die Zeichnung ift vom März 1864 datirt.) In Fig. 2, 
Tafel VII ift in flüchtigen Linien (punftirt) die Seitenanficht der 
Laffete dargeftellt. Die Kulifjen in den Laffetenmwänden, in denen 
das Lager verjchiebbar ift, gewährten 21'/, Zoll (56 cm) Orts: 
wechfel oder 15 Grad Elevation und 5 Grad Depreffion. 

Während Coles nicht die ehte Minimalfcharte gefunden 
hatte und dabei feine Schartenverfleinerung mit dem Preisgeben 
des langen Feldes hatte bezahlen müfjen, war Schumann der 
Löfung des Problems viel näher gelommen, ohne dafür die Geſchütz-— 
dedung opfern zu müfjen.*) 

Daß Coles den Rüdlauf verkürzen wollte, gefiel Schumann; 
aber wie jener diefe Aufgabe gelöft hatte, gefiel ihm nicht. Was 
Coles durch die jchiefe Ebene erreichte, erreichte Schumann durch 
ein Federſyſtem. Das rüdlaufende Geſchütz preßte die Federn 
jzufammen; an diejer Arbeit verzehrte ſich die Kraft des Nüdftoßes 
ihnell, das Gefhüs fam nicht weit und die jo verwerthete Kraft 
hatte dabei als Kraftfammler für die Zurüdführung. des 
Geſchützes in die Feuerſtellung zu dienen. 

Der Apparat war zunächſt noch nicht wirffam genug kon— 
ftruirt, wie ſich nachmals bei den Mainzer Verſuchen herausgeftellt 


*) Die völlige Löfung des Problems war allerdings noch nicht 
gefunden. Da die Kulifien in den Laffetenwänden geradlinig waren, 
ſchob fich der Kopf des Rohres immer noch Hin und her, auf und 
nieder, und die Scharte konnte auch hier nit die kleinſtmögliche 
jein. Die Unvolllommenheit der geradlinigen Führung des Scdilds 
zapfenlager® hat Schumann nod) in einem Panzerlaffeten-Entwurf von 
1882, den wir jpäter fennen lernen werben, wiederholt, obwohl die 
völlige Löfung des Problems durch entiprechend Treisbogenfürmige 
Führung von Grufon fhon für feine Minimalfharten-Laffete von 1873 
gefunden war. | | 

Bei der Bodenftüd-Hemmung hatte Schumann natürlih ge: 
bogene Stoßauffänger anorbnen müſſen; bei der Schildzapfen- 
Hemmung Fam er auf die Anordnung feiner Minimalſcharten-Laffete mit 
gerader Kuliſſe zurüd. 
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bat, aber das prinzip: „Die Wirlung abſchwächende Bremje 
zugleih Kraftfammler für die Reaktion“ — liegt allen jpäteren 
bezüglidhen Apparaten zu Grunde. Schumann felbit ift in viel 
jpäterer Zeit Darüber hinausgegangen, indem er von der Rüdlauf- 
Berfürzung zur gänzliden Rüdlauf-Berhinderung überging. 

Die eben befprocheng eigenartige Laffete (von 1864), die 
„Minimalfcharten:Zaffete“, wie jie ſpäter genannt wurde, erflärte 
Schumann fogleih für einen integrirenden Beſtandtheil ber 
PBanzerbauten. 

Deren empfiehlt er drei; es find diefelben Objekte, die er in 
der Denkſchrift behandelt hatte, aber vervolllommnet. 

Am Schutzgehäuſe wollte er nureinige Gemwichtserleichterungen 
angewendet willen; hauptjächlich eradhtete er dafjelbe durch die neue 
Zaffete bedeutend leiltungsfähiger gemacht. 

Hiernach verbleiben für eingehendere Betradhtung nur nod 
zwei Dinge, diefelben, die er zur Zeit in England theils aus- 
geführt, theils in Vorbereitung kennen lernte: der fefte Panzer: 
ftand und der Panzer: Drehthurm. 

Schumann jtellt an die Epite der Beichreibung feiner Ent- 
mwürfe vier Grundjäge, von denen er ſich habe leiten lafjen: 


1. Eifendft nur da zu verwenden, wo fein anderes Material 
der Aufgabe gewachſen iſt. 

2. Dem feindlihen Feuer find möglichjt Kleine Zielflädhen 
darzubieten. 

3. Man muß fi bemühen, die Zielflähen unter Winkeln 
von nicht mehr ala 30 Grad treffen zu lafjen (mobei er 
nur Schüjfe, niht Würfe im Auge hat). 

4. Meberall, wo e8 ohne Beeinträchtigung der eigenen Feuer: 
wirkung möglid) it, find Erdmasken anzuordnen. 


In Konjequenz des letzten Grundjages entzieht Schumann 
zunächſt alle Eifenbauten, die in der Lage find und deren Aufgabe 
es entipricht, auf große Entfernungen das Feuer zu eröffnen, aljo 
mit Elevation zu beginnen, durch Bonnets in Erde und Sand- 
jadmasfen der Sicht. In dem Maße, wie im Fortgange des 
Kampfes bei verringerter Schußmweite oder veränderter Schußart 
die Wirkfamteit des eigenen Feuers es verlangt, follen die Masten 
und Bonnet3 entfernt oder auch nur Scharten in diejelben ein- 
geſchnitten werden. 
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Der im Reifeberichte von 1864 mitgetheilte Entwurf zu einem 
fetten Banzerftande ift die Vervolllommnung der in der Denk— 
Ihrift von 1862 behandelten Korrektur von maſſiven Kajematten 
durh Erdoorlagen und Erdſcharten mit Eifendeden; jtatt wie dort 
ne Korreftur, behandelt Schumann jest Neuanlagen. Das 
Reientlihe an ihnen iſt: „Die hintere Hälfte der Dede und 
die untere Hälfte der Schild: oder Stirnmauer majfiv wie bisher; 
die vordere Hälfte der Dede und die obere Hälfte des Schildes 
(mit der Minimalſcharte) in Eiſenkonſtruktion“; es tft mit einem 
Vorte genau der Geſchützſtand, der 1866 auf dem „großen Sande“, 
fm Ererzirplage von Mainz, ausgeführt und das Objekt der 
venfwürdigen „Mainzer Verſuche von 1866” geworden ift. 

Die vorliegende Darjtellung joll nur Ergänzung aus bisher 
unbenugten Quellen fein; fie darf aljo bereit Befanntes nicht 
wiederholen. Der erjte Schumann-Artifel des Archivs, defien 
Lewollitändigung insbejondere die Aufgabe des vorliegenden: ift, 
behandelt die in Rede jtehende wichtige ‘Periode Seite 441 ff. des 
Sahrganges 18&9.*) 

Gs bleibt noch der Drehthurm- Entwurf des Reiſeberichtes 
von 1864 zu erledigen. Die in 1/,, ausgeführte Driginalzeihnung 
ft in Sig. 2, Zafel VII auf '/so verkleinert in den Hauptzügen 
wiedergegeben. 

Der Drehthurm fteht über einem Gewölbe; in diefem foll die 
Wunition zubereitet werden. Es iſt deshalb das hohle Pivot 
oder ein Dreheylinder von rund 53 cm Durchmefjer angeordnet, 
der beive Räume in Verbindung bringt: Ein innerer Cylinder reicht 
von der Gewölbefläche des unteren Raumes bis zur Dielung des 
Drehthurmes. Ein breiter Flantſch, der in der halben Länge an: 
gegofien ift, ruht auf dem Gewölbe; in demfelben ift eine Rinne 
von etwa lcm Durchmeſſer ausgeſpart. Ein etwas weiterer 
Eylinder, der den inneren als Tülle umgiebt, ift mit zwei End- 
Hantihen verfehen und umfaßt damit das Bodengebälf des 
Drehthurmes; der untere Flantſch hat die Ergänzungs-Halbfreis- 
Tinne zu derjenigen des Gürtelflantjches des inneren Cylinders. 
In der Rinne liegen einige Kugeln. Hiermit iſt gut für leichte 

*) Einen Längenjhnitt des Mainzer Panzerjtandes enthält ber 
SondersAbdrud auf Blatt I, Fig. 1. Diejelbe Zeichnung ift im 
Arhiv pro 1890, Fig. 1, Tafel III, zu finden. 

Vierundfünfzigfter Jahrgang, XCVII. Band. 7 
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Drehbarkeit im Centrum geforgt. Die Peripherie des Thurmbodens 
ift, wie bei den Coles-Thürmen, durch einen Kollfreis (Lauf: 
franz) geltüßt. 

Der Thurm hat 16 Fuß (dm) Durchmefjer und nimmt zwei 
parallel gejtellte 24-Pfünder (15 cm) auf. Wie die Skizze zeigt, 
jteht die Minimalfcharten:Taffete auf einem nad hinten etwas 
anfteigenden Rahmen. Der Rahmen läßt fih um etwa 5 Grad 
horizontal ſchwenken. Diefe Anordnung hat zwei Vortheile: 
fie erlaubt feine Korrefturen der Geitenrichtung, ohne daß der 
Thurm gedreht zu werden braucht, und fie begünftigt das Ein- 
und Ausfahren der Geſchütze (der Eingang liegt zwifchen beiden 
Geſchützen). 

Die Wand iſt von 24 lothrechten Stützen aus T-Eiſen (von 
zwei zu zwei Fuß) gebildet. Die Stützen ſind (nach der Zeichnung 
zu urtheilen; der Text iſt ſehr knapp gehalten) äußerlich mit 
Schnittholz auf etwa */, ihrer Höhe (knapp 2 m) verkleidet; das 
obere Drittel der cylindrifchen Wand (90 cm) ift gepanzert. Der 
Panzer erfcheint ſehr did (gegen 40 cm); den Haupttheil der Dide 
machen Gifenbahn: (Vignol-) Schienen aus (zwifchen Platten). 
Die Dede, flach gemölbt, etwa '/,. des Durchmefjers Stich: oder 
Pfeilerhöhe, aus Zollplatten, nimm tvom Scheitel nach dem Rande 
von drei bis zu fünf Lagen an Dide zu. 

Um mehr Arbeitsraum zu gewinnen, namentlih um bequem 
zu dem Rollkreiſe zu gelangen, hat Schumann den Thurm (mie 
Coles) mit einer Gallerie umgeben. Die von Coles angemwendete 
Austehlung im Mauermerf hat, wie bereit angeführt, Schumann? 
Beifall nicht gehabt, er fonftruirt fie genau nad) dem Prinzip 
feines feften Standes (worauf der Bericht ſelbſt vermeift). 

Das Beite, was Schumann von Coles angenommen hat, 
ift die Raumfparung. Die Drehluppel von 1862 hatte rund 
10m Durchmeſſer und beherbergte vier Geſchütze; es kamen aljo 


auf ein Geſchütz nr oder rund 20 qm Trefffläche; der Thurm 
von 1864 für zwei Geſchütze, mit rund 6,8m Kuppeldurchmefjer bietet 


‚4 4 
deren nur R * oder rund 9 qm. 


Der fait auf die Hälfte reduzirte Durchmefjer erklärt den 
Umftand, daß Schumann feine Kuppelform von 1862 nicht bei: 
behalten hat; die jet gewählte Dofenform war für den der: 
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maligen Stand der Walzeiſen-Technik viel paſſender, weil leichter 
auszuführen. 

Schumann begnügte fih (in feiner Schrift von 1864) nicht 
mit der Aufitelung der allgemeinen Form für den feiten 
Vanzerftand und den Drehthurm, er wies vielmehr für einen 
beftimmten Fall die Art ihrer Verwendung und den Vortheil 
nad, den man fich davon zu veriprechen habe. 

Er wählte ald Beijpiel ein zur Zeit im Bau begriffenes Fort 
von Mainz. Dieſer Neubau follte eine ältere Anlage erfegen, die 
erftens nad) den neueften Anfichten nicht weit genug vorgeſchoben 
und zweitens durch ihre Bauart unzeitgemäß geworden war — 
eine jener mächtigen Thürme im Sinne Montalemberts. Diefer 
Ihurm, von einem Diamant umgeben, war drei Stodwerfe hoch, 
das unterjte verfenft in Gleihhöhe mit der Diamantfohle, die 
zwei oberen, über den natürlichen Horizont erhöht, frei ins Feld 
ſehend; darüber Erddede zur Mlattformvertheidigung eingerichtet. 
Der Grundriß war gebildet von einem inneren Cylinder, den ein 
Dreiviertel-Ringftüd umgab; der Duadrant auf der Kehlfeite fehlte 
legterem, um Stirnmauern zur Anbringung von Fenſtern behufs 
Erleudtung der als Kafernement dienenden inneren Ninghälfte zu 
gewinnen; die äußere Ninghälfte bildete, wie üblich, die Geſchütz— 
forridore. 

Schumann trägt in feinem Bericht zunächſt vor und erläutert 
durh Zeichnungen, wie das im Bau begriffene Fort dem herrfchenden 
Stile entſprechend wirklich geftaltet wurde. Er jtellt Dagegen 
zunächjt ein Projekt auf, das, bet unveränderter Grundrißform, in 
der Escarpe, ſoweit diefelbe Front ins Feld machte, eine Batterie 
aus aneinander gereihten fejten Kanzerjtänden enthält. In einem 
zweiten Projekte behielt er nichts von dem offiziellen Entwurfe, 
erfegte denfelben vielmehr durch eine Gruppe von vier Thürmen, 
von denen einer im Gentrum lag, den die anderen drei in Form 
eines gleichjeitigen Dreieds umgaben. Zwiſchen allen Thürmen 
blieben furze Abftände, die zu Berbindungdgängen ausgebildet 
waren. Die Unterlage war maffiv, das oberfte Geſchoß in Panzer: 
bau, einfchlieplich der Verbindungsräume, die als Geſchützaufzüge 
dienten. In demfelben Sinne wie bei den Entwürfen ber Dent, 
ihrift von 1862 wendete Schumann Zerraffirung an, indem er 
den Grundſatz fejthielt: „Mauerfläden an bie freie Luft grenzend 
mo fie gegen indireften Schuß gebedi find, bie Erd— 


nur da, | 
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beſchüttung einer tieferen Etage zugleidy die bis zur Schartenjohle 
der darüber gelegenen, zurüdtretenden Etage reichende Erdvorlage. 
Diefe höhere Etage muß als feiter Panzerbau geftaltet fein; 
die Drehthürme frönen das Ganze.” 

In einem lesten Entwurfe nahm er fich des für unbraudbar 
erflärten und aus der Lifte der Bertheidigungsanftalten von 
Mainz geftrihenen Thurmes an und ſuchte nachzumeijen, daß der: 
felbe doch noch leiſtungsfähig zu machen fei. 

Er überwölbte zunächſt den Diamant in Form eines Viertel: 
Eylinders (halbes Zonnen-Ringgewölbe) und ficherte das neue 
Mauerwerk durch Erdoorlage und Beſchüttung. Die Abmefjungen 
waren fo gewählt, daß die Oberfläche der Beſchüttung bis zur 
Schartenfohle der oberjten vorhandenen Geſchütz-Etage reichte. 
as von diefer darüber hinausragte, brach er ab und erfeßte es 
durh Panzerſchild und Eifendede. Während bisher die Außen: 
fluht des Thurmes von der Diamantfohle bis zum Kordon reichlich 
13 m und von dem Gelände bis zum Kordon 10m hoch als loth— 
rechte Mauer aufftieg, würde man nach der Korrektur von draußen 
nur zwei Erd-Terrafjen erblidtt haben, getrennt durch einen 90 cm 
breiten Eifenftreifen mit Scartenöffnungen. Im Schuße der 
oberen Erd-Terrafje, zunächſt von außen nicht zu fehen, ruhte 
auf dem innerften Mauercylinder ein Drehthurm nah dem 
neuen Modell mit feiner Eifengallerie. Lebtere reichte jelbftredend 
nur fo weit, wie der Grundriß des Bauwerkes reichte, d. h. fie 
entjprady dem Gentrivwinfel von 270 Grad; der fehlende Duadrant 
mar al3 offener Ballon von etwa 2,4 m ausgebildet, denn um jo 
viel war der Halbmefjer des Mauercylinders größer als der des 
eifernen Drehthurmes. 

Menn man dur die Zeichnung, die das Profil des eben 
geſchilderten Aufbaues darftellt, einen fühnen Duerriß macht und 
die untere Hälfte befeitigt, jo hat man das völlig unverjtänd: 
lie Bild, mweldes Geite 60 des Jahrganges 1576 der Wiener 
Militär-Comite-Mittheilungen in Holzſchnitt bietet! 

Der fleißige und gewifjenhafte Bearbeiter des Artikels „Die 
Panzerthürme“ (a. a. D.), in dem fi jene unverftändlide, 
abgerifjene Zeichnung befindet, ift unſchuldig. Jene jehr daniens- 
werthe Studie ijt entfchieden das Beſte und Vollftändigite, was 
bis dahin. (bis 1876) zur Entwidelungsgejchichte der Panzerthürme 
zufammengebradyt worden ift und werden fonnte. Der Verfaſſer 
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jener Studie bemerft mit Recht, daß man fich über diefes Thema 
nur ſehr ſchwer unterrichten könne. Er wollte Schumann nicht 
fehlen laflen und fonnte von ihm in der That nichts Anderes 
auftreiben, ald die in Rede ftehende Zeichnung, die er aus 
Biefes „Fortifikatoriſche Eiſen-Konſtruktionen“ (Leipzig 1866, 
Arth. Felix) getreu kopirt hat. Gieſe, zwei Sahre älterer Offizier 
ala Schumann, hat 1859 und 1860 mit lebterem zufammen in 
Mainz geftanden. Später war er bei den Befeftigungsarbeiten in 
der Wejermündung angeftellt und hatte dort dienftlihe Weran- 
onlaffung, ſich mit der Panzerfrage zu beſchäftigen. Er ift der 
Sade, dem „Eifen in der Fortififation“, treu geblieben, obwohl 
er bald nachher das Ingenieurkorps mit der Infanterie vertaufcht 
hat. Er hat Mehreres druden laſſen, fich auch felbft als Erfinder 
in Eifenfonftruftionen verfucht; noch im vergangenen Sahre (1889) 
hat die Zeitfehrift „Stahl und Eifen” einen Artikel von ihm über 
die „Fortſchritte in der Befeſtigungskunſt“ gebracht. 

Aus dem Mainzer Zufammenfein mag fich vielleicht fo viel 
Beziehung Gieſes zu Shumann entwidelt haben, daß Zener 
ih um des Lebteren Arbeiten gefümmert, ja ihn vielleiht um 
NMittheilung der Konzepte feiner eingereichten Entwürfe gebeten 
hat.*) Diefe muthmaßlide Mittheilung kann nicht vollitändig 
geweien fein, denn wenn Gieſe alle Beilagen des englifchen 
Reifeberichtes zu fehen befommen hätte, würde er doch ficher nicht 
die in 1/2, ausgeführte vollftändige Zeichnung des Drehthurmes 
bei Seite gelegt und von jenem Blatte (Nr. IX) Kenntniß und 
(unvollftändige) Kopie genommen haben, auf welhem Schumann 
die am Mauerwerk des Thurmes vorzunehmenden Korrekturen 
angiebt, während er, um der Vollftändigfeit willen, die Lage des 
Drehtfurmes zwar andeutet, dabei aber die Drehſcheibe, als 
da3 für den Eleinen Maßſtab (1/,) mühfamfte Stüd für den 
Zeichner, wegläßt! Die Kombination von Thurm und Panzer- 
fand erfcheint in der fragmentarifchen Gieſeſchen Wiedergabe 
al3 eine wejentliche Zufammengehörigfeit, während fie doch nur 
ein durch die befondere Aufgabe erzeugtes zufälliges Zufammen- 
treffen iſt. 

*) Bielleiht hat er ſich auch offiziell die Schumannſchen Ent- 
würfe ausgebeten. Dann würden wir feine Wahl allerdings gar nicht 
verſtehen. 
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Der Berfajler der „Panzerthürme” giebt auf Seite 109 a. a. D. 
einen eigenen Entwurf Gieſes und bemerkt dabei, der Gieſeſche 
Entwurf dürfte mande Einrichtung des früher vorgeführten (des 
Schumannfchen) Projektes enthalten. Da der fo Urtheilende den 
Schumannſchen Thurm von 1864 nur in einer Verftümmelung 
und den von 1862 gar nicht gefannt hat, jo iſt feine Urtheils- 
Ichärfe bemundernswerth. 

Eine Giefejhe Kundgebung neueften Datums handelt „über 
vermehrte Anwendung von Eifen und Stahl bei Fortififations- 
bauten” Geitſchrift „Stahl und Eiſen“ 1887, ©. 767). Gie 
beginnt mit einer chronologischen Aufzählung ältefter Daten; dieſe 
enthält für das Jahr 1862 die Angabe, Schumann habe eine 
fahrbare Banzerlaffete Eonftruirt! Diejenige Konftruftion, 
vie Schumann und das Grufonmwerf unter jener Bezeichnung 
verjtehen, ijt in ihrer früheften Geitalt im Mai 1886 fertig 
geworden; im Jahre 1862 ahnte Schumann ebenfo wenig wie 
ſonſt Iemand, daß es einſt das Wort „Panzerlaffete” geben 
werde; es ift ein unzuläffiger Anachronismus, ein zu befonderem 
Zwecke neugebildetes Wort um 24 Jahre zurüd zu datiren. Diefer 
Anahronismus ift nicht ungefährlih, er kann noch manchen 
Studirenden der anzergefchichte, der aus den Quellen fchöpft 
(und Giefe ift eine Duelle) ftußig machen und beunrubigen. 

Gemeint hat Giefe mit jener beanjtandeten Bezeichnung 
ohne Zweifel Schumanns in der Denkſchrift von 1862 empfohlenes 
Schusggehäufe, da3 auf einem der beiliegenden Blätter in 
feinem Maßftabe auf vierrädrigem Wagen verladen dar: 
geftellt if. Der Tert nimmt nirgends Bezug auf diefe Dar: 
jtelung; Schumann, in feiner genialen Weife, wird gedacht haben, 
die Zeichnung erkläre ja deutlich genug, daß er das Schußgehäufe 
als ein Armirungsftüd angefehen wiffen wolle, das man nad) 
Bedarf die Stelle wechſeln laſſen fann, wie man das Geſchütz 
jelbjt fie wechjeln läßt. 

Die Ungenauigfeit einer Duelle hat ohne Zweifel die irrige 
Angabe auf Seite 443 im Jahrgange 1889 des „Archivs“ ver: 
anlaft, daß Echumann neben dem feiten Wanzerjtande einen 
zweiten drehbaren und transportablen entworfen habe. Hier find 
ohne Zweifel die zwei Objekte in eins verſchmolzen: der dreh: 
bare Banzerthurm und das transportable Schußgehäufe, welches 
legtere, wie bemerkt, zwar ſchon 1862 entworfen, in die Denk— 
ſchrift von 1864 aber (verbefjert) wieder aufgenommen worden ift. 
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4, Zweite engliſche Reife (1865). Die Mainzer Verſuche (1866). 


Es ift (S. 90) bereit3 erwähnt, daß, während Schumanns 
englifcher Bericht auf dem Inftanzenwege langjam zur General: 
Inipeftion in Berlin wanderte, die in demjelben enthaltenen Ent- 
würfe direft zur Kenntniß der Bundes-Militär-Kommiſſion in 
Frankfurt gelangten. Dort befchloß man (nad) einem Jahre der 
Veberlegung), den Schumannjchen feiten Panzerjtand jammt der 
zugehörigen Minimalfcharten-Zaffete in Mainz ausführen zu lafjen 
und denjelben Beihießungsproben zu unterwerfen. Schumann 
erbat jich deshalb unter dem 30. Juni 1865 direkt von der 
preußifchen oberjten Ingenieurbehörde feine Modelle zurüd. 

Man war mit der Ausführung der Verſuchsobjekte beichäftigt, 
als Nachricht einging, es würden am 15. Dezember in England 
wichtige Verſuche angejtellt werden. Der Zermin war jo nahe, 
da Schumann auf dem Inftanzenwege Urlaub nicht mehr hätte 
erlangen können; der erite preußifhe Militärbevollmächtigte beim 
Bundestage nahm fi der Sache an und erlangte für Schumann, 
indem er direft an den preußifchen Kriegsminifter telegraphirte, 
einen vierwöchentlihen Urlaub — diesmal jogar mit einem auf 
England berechneten Tagegelder-Sate. 

Im Mai 1866 fanden fodann die „Mainzer Verfuche” ftatt. 

Ein Beriht über die zmeite engliſche Reife jcheint nicht 
abgeftattet worden zu fein. Der Drang der Arbeit vor, während 
und unmittelbar nad) den Verſuchen auf dem großen Sande und 
die dann eingetretenen Zeitverhältnifje erklären das Unterbleiben. 

War Schumann durh die Denkſchrift von 1862 und den 
Reifebericht von 1864 bei feinen Vorgeſetzten und vielen Kameraden 
als bejonders eifriger Verehrer und auch Sachkenner des Eiſens 
befannt geworden, jo war er durd die Mainzer Verſuche in die 
Deffentlifeit getreten. Mit dem moralifhen Erfolge hat 
er fih zufrieden geben müfjen; praftifche Folgen haben die 
Verfuche nicht gehabt; die von Schumann empfohlene Form des 
Geſchützſtandes ift nicht vorbildlich geworden; Grufon und jein 
Hartguß-Panzerftand murden für die nächſte Zeit Herren 
der Zage.*) 


*) In den SondersAbdrüden unferes erften Schumann⸗Artikels ift 
in Fig. 2 Blatt I, und im „Ardiv” pro 1890 in Fig. 2 Taf. III des 
Dergleiches wegen ein Gruſonſcher fefter Hartguß:Panzerftand neben 
Schumann: Mainzer Verſuchsbau dargeftellt. 
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5. Im Ingenieur⸗Comité. Tegeler Berfud), 


Nach einem Zwifchenjahre (1867), während deſſen Schumann 
8 Monate lang Kommandeur einer Pionier-Kompagnie in Minden, 
alfo zur Thätigfeit in ganz anderer Richtung gezwungen gemejen 
war, erfolgte unter dem 21. März; 1868 feine Aufnahme in das 
Ingenieur:Comite, einer neuen Einrichtung in Preußen, die erſt in 
den legten Tagen des Vorjahres befohlen war, aber thatjächlich 
erit jet ins Leben trat. Schumann gehörte zur erjten Serie der 
zur Bildung des Comités Berufenen. 

Das Comité hatte fich fofort mit der Drehthurm-Frage zu 
beſchäftigen, und felbitverftändlih wurde fie Schumann zur Bes 
arbeitung überwieſen. Schumanns erjtes Projekt für einen Punkt 
im Welten des Staates theilt Brialmont (in der Fortification 
polygonale) mit. Er gebraudt dabei die Bezeichnung „Fort 
d’arret“ und ift dadurch der Taufpathe eines neuen, jetzt allgemein 
gebrauchten fortififatoriihen Ausdruds geworden. Es ift jedoch 
nit Brialmonts Ausdrud das Driginal und unfer „Sperrfort” 
die Ueberſetzung, vielmehr hat umgekehrt Brialmont, nachdem er 
den in unferm Gomite aufgefommenen Ausdrud „Sperrfort” 
durch Schumann fennen gelernt hatte, ihn feinerfeits überjeßt; 
zunächſt haben dann die Franzoſen fein „Fort d’arret‘“ für ihre 
Dftgrenzen-Neubefeftigung aufgenommen u. |. w. 

Es ift viel befprochen worden und darf als allgemein befannt 
vorausgefegt werden, daß ein Schumannſches Drehthurm-Projekt 
auf dem Tegeler Schießplad erbaut worben ift; deſſen Be- 
Ihießung hat im Spätjahre 1869 begonnen, iſt 1870 bi3 zum 
Kriege fortgefest und nad) dem Kriege 1871 beendet worden. 

Aus der Schilderung des mit dem Reiſeberichte von 1864 
eingereichten Entwurfes wird der mit dem Gegenjtande vertraute 
Leer erfehen haben, daß Schumanns Tegeler Walzeifenthurm 
jenen (von 1864) mit nur geringen Veränderungen wiedergab.*) 
Da fein Unterftodwerf zur Ausführung fam, fehlte der Beweg— 
grund zum Drehcylinder, und murde daher ein einfacher 
Zapfen angebradt. Auffällig ift die Vergrößerung der Dreh: 


*) Tegeler Schumann: Thurm in Fig. 3 Blatt II des Sonder:Ab- 
drudes unferes erften Schumann: Artilel3 bezw. Ardiv 1890, Fig. 3 
Tafel IV. 
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iheiben:Zaufrollen von knapp 30 cm auf 60cm. Die größeren 
Rollen mußten ja felbftredend die Drehung erleichtern, verminderten 
aber die Stabilität. Sie haben fi auch in der That nicht be- 
währt, und es find bei feiner jpäteren Ausführung fo große Rollen 
wieder zur Anmendung gelommen. Zur Panzerung wurden feine 
Eiſenbahnſchienen, nur Platten verwendet. Die Gallerie in Eifen 
wurde durch Schumannſche Bügel:Konftruftion erjebt (zum 
halben Spitbogen gefrümmte Rippen aus | -Eifen; die Fache mit 
flahen Kappen ausgemwölbt; eine Beton-Schusichicht davor). Vom 
Scheitel der Gallerie bis zur Oberfläche der Umpadung ftand eine 
ftarfe ebene Platte (parallel mit der cylindrifhen Wand des Dreh- 
thurmes) ala Vorpanzer. 

Dem Programm für die vorliegende Arbeit entfprechend über: 
gehen wir die Tegeler Verſuche glei) den Mainzer (vergl. den 
mehrgenannten erften Schumann-Artifel des „Archiv“ ©. 447, 
bezw. im Sonder-Abdrud ©. 15). Jetzt mie vor fünf Iahren 
mußte Schumann fih mit moralifhem Erfolge begnügen. Es 
gerieth ihm zum Nachtheil, daß er fein Zutrauen zum Hartguf 
faffen wollte, vielmehr auf Walzeifen bejtand, das zur Zeit nur 
in England fo zu haben war, wie der Panzerbau e3 braudte. Wie 
damals der fefte Hartguß-Panzerſtand, fo gewann jett der Hart: 
gußthurm das Spiel (vergl. a. a. D. ©. 452 u. ff.)*) 

Es bat ſich gefügt, daß der Prozeß: Hartguß contra Walz: 
eifen, oder auch Grufon contra Schumann, fo zu jagen, ſymboliſirt 
oder materiell zum Ausdrud gebradht worden ift; indem für die 
beabfichtigten Schießverfuhe Grufon (mit Zuftimmung der Be: 
hörde) auf den Unterbau des Schumann=Thurmes eine Hart- 
gußfuppel, und auf die in Bügelfonftruftion ausgeführte Gallerie 
einen voutenförmigen Hartguß-Vorpanzer gepfropft hat. Da 
Fernſtehende durch diefes Zufalls-Zwittergebilde irre geführt worden 
find, ift erflärlih. Daſſelbe ift abgebildet zu fehen in Fig. 34 auf 
Tafel 3 zum Sahrgange 1876 der Wiener Militär-Comite-Mit: 
theilungen und iſt im Text (Seite 120) erklärt als: „Kuppeln, 
welhe in Preußen für zwei Gefhüge und für Zandbefeitigung 
beftimmt find“ und „. .. tft die Hartgußfonitruftion, welche für 
die am Tegeler Schießplatze bejchlofjiene Ruppelgattung ein= 

* Als Pendant: Grufons Hartgußthurm, Fig. 4, Blatt II 
de8 Sonder-Abdrudes; bezw. ka ⸗ Tafel IV. 





106 


zutreten hat”. Niemandem bei uns ift es eingefallen, dieſe 
Zufalls:Grufon-Schumann-Kombination für eine nachahmenswerthe 
Mufter-Konftruftion auszugeben. 


6. Schumaunſche Entwürfe aus der Comite-Zeit. 


Der Berfafjer des vorliegenden Auffates hat einige Schu— 
mannſche Entwürfe zu Gejicht befommen, die ohne Zweifel aus 
jeinen Comite-Jahren ſtammen. Sie find nicht direft (d. h. durch 
Schumann oder Grufon) veröffentlicht worden und dürfen wohl 
Anſpruch machen, unter die „Ergänzungen“ aufgenommen zu 
werben. 

Einige diefer Entwürfe find wieder zu erkennen in Brial: 
monts 1872 erfchienener „Fortification à fosses secs* (vergl. 
Zert Band II, Seite 357 bis 365; Atlas Plan XXIX, XXX, 
XXD. Schumann, der damals mit Brialmont verfehrte (in 
den Jahren feiner Verfchollenheit (nah) 1872) hat Schumann aud) 
diefen Verkehr fallen lajjen,; er mußte 1882 neu anknüpfen), mag 
die Entwürfe mit Bemerkungen dem belgifchen Fachgenofjen mit: 
getheilt haben. 

Schumann hat diefe Entwürfe wohl Faum in dienjtlihem 
Auftrage angefertigt, als folche, die nad erfolgter Berathung 
im Plenum und Gutheißung durch die oberjte Befehläftelle als 
Normen hinausgegeben werden follten; er war in den Augen 
der Leitenden doch wohl zu ſehr fortififatorifcher Heißſporn, als 
daß gerade er ausgewählt worden wäre, Normalien zu ent: 
werfen, Die, wenn fie aud dem Fortjchritte in der Kunft dienen 
jollen, doch mit einer gewiſſen Bedachtſamkeit und Zurüdhaltung 
gegenüber dem bisher in Anjehen Gejtandenen abgefaßt zu werden 
pflegen.*) Ein Blatt der in Rede ftehenven kleinen Sammlung 
ift allerdings zur Norm geworden — das Hinderniß-Gitter. 
Mit den eigentlihen Entwürfen hat Schumann wohl nur bezwedt, 
zunächſt dem engeren Kreife feiner Comite-Kollegen und weiterhin 
den Ingenieur:Behörden die Verwendbarkeit des Drehthurmes bei 
großen und Kleinen fortififatorifchen Aufgaben zu veranfchauliden; 


*) Und Zurüdhaltung, ja Sprödigfeit gegenüber dem neuen forli- 
fifatorifchen Elemente „Banzerdrehthurm” waltete damals (und noch 
lange) bei ſehr einflußreichen Perſonen ſehr entjchieden vor. 
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fie bezeugen das Beſtreben, möglichſt Fleine, billige Kuppeln 
für ein Gefhüg (zur Zeit herrjchte allgemein die Vorliebe für 
Zweirohr-Panzer) in größerer Zahl zu verwenden. Auf diefes 
Beitreben nimmt er in dem mehrfadh angeführten Artifel der 
„Snternationalen Revue” (1886, Seite 243) Bezug. 

Es fol verfucht werden, mit einigen Worten jeine Löfungen 
verftändlich zu machen: 

1. Ein ganz kleiner Poſten, vielleicht zu möglichft langer 
Behauptung eines weit vorgefhobenen Punktes des Worfeldes, mo 
man ehemals etwa eine Erd-Redoute mit Blodhaus und Graben: 
Gaponieren gebaut haben würde. Hier, bei Schumann, ift es ein 
fleiner Maſſivbau, gerade lang genug, um in jeiner Borderfront 
den Unterbau für zwei durch eine kurze Verbindung vereinigte 
Drehthürme abzugeben. Die Tiefe des Baues iſt fo bemeſſen, 
daß er die erforderlichen bombenficheren Räume für Unterkunft 
der Bejagung und die Borrathsräume aller Art bietet. Feldwärts 
find die Thürme gefihert durch 3m Maffiv: (Beton) und 6m 
Erdvorlage. Erddecke über der Kafematte ijt nicht vorhanden; 
die Betondede foll allein die Bombenficherheit heritellen. Kein 
Graben. 

2. Eine Batterie (vielleicht als Zwiſchenwerk in der Gürtel: 
linie) mit Waffergraben. Dem vorigen Entwurfe ähnlid. Die 
Erdoorlage der Front und Seiten iſt jedoch hier rüdmwärts (in 
einigem Abftande von der Kafematte) zum Schluſſe gebracht, 
bildet alfo für die Kafematte einen Parados und läßt einen 
Heinen Sof frei. Das Bild von außen ift das eines SKegel- 
ſtumpfes in Erde, aus deſſen Oberfläche faum die beiden Panzer: 

fuppeln ſich erheben; jedenfalls thun fie das von vornherein nicht, 
da zunächſt Bonnet3 die Thürme gegen Sicht deden, fo lange 
diefelben nur mit Elevation zu feuern brauden. Von Graben: 
vertheidigung ift nichts zu jehen. 

3. Eine größere Batterie mit trodenem Graben. Aehn— 
liher Maſſivbau wie vorstehend, mit ſechs PBanzerthürmen. Die 
Vorlage ift gebildet durch 1,25 m Ziegelmauer, 3,25 m Beton, 
4m Erde. Der ringsum laufende Graben hat mauerbefleidete 
Böſchungen. Caponieren find nicht vorhanden. Grabenverthei- 
digung ift überhaupt nicht markirt, könnte aber in der beliebten 
Schumannſchen Manier durch Rollbomben erfolgen. 

4. Größeres einzelnes Wert. Cs liegen konzentriſch 
vor einander: Im Centrum ein Rundthurm, aus Mittelcylinder 
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und zwei fonzentrifchen Ringen, zweiſtöckig; das Untergefchoß des 
Außenringes, Mörjerfafematten mit offenen Schildern, durch Sand» 
ſackmasken nad) Bedarf zu fließen; im Uebrigen Wohnkaſematten 
und Magazine. Das Mauerwerk in der Außenwand nicht höher 
geführt, al3 der indirefte Schuß geitattet. Die Erbbeihüttung 
des Ringes zugleich dedende Vorlage für den den Mittelcylinder 
frönenden Drehthurm. Deffen Kuppel iſt etma 9m über Das 
Gelände (+0) erhöht. Den Kern umgiebt ein Graben (Sohle 
— 1m), dann folgt die Enveloppe. Sie ift gebildet (von innen 
nah außen gezählt) durch Erdbruſtwehr für Infanterie (+ 6, 
giebt die Maske für das Mauerwerk des Kerns), Kette von 
15 Drehthürmen (bi8 + 3,80); Erdvorlage derfelben, die zugleich 
Beihüttung eines Enveloppen-Escarpen-Kaſemattenkorps ift. Auch 
dad Revers der Enveloppe ift unterfafemattirt. Es folgt der 
Enveloppengraben (Sohle — 5) und das Glacis (Grete + 4). 
Die Contrefcarpe des Enveloppengrabens enthält eine Gallerie. 

5. Front einer geſchloſſenen Stadtummallung. Diejes 
Blatt ift deshalb das interefjantefte, weil die veröffentlichten 
Schumannfhen Entwürfe*) diefe Aufgabe gar nicht berühren. 

Der Entwurf erfcheint auf den erſten Blick als eine bajtio- 
nirte Front von 800 m Länge. Die Baftione find jehr ſtumpf— 
winklig (167,5 Grad, Facenlänge in der Feuerlinie 100 m, Die 
Flanken 30 m). Die Kurtine ift einwärts gebrochen (gleichfalls 
unter 167,5 Grad, aljo den Facen parallel, Zmifchen der 
Kurtine und den Flanten-Stirnenden eine 30 m breite Ausfall: 
vampe. Hinter dem Baftion und zmwifchen den Kurtinen-Enden, 
von Beiden ifolirt, erhebt fich der Hauptftüßpunft, der Kavalier, 
in Form eines Duerdammes in Erde mit umgebendem Graben, 
der ſechs Drehthürme birgt. Jeder Thurm-Unterbau befteht aus 
einem doppelten Kreiſe; der innere entjpricht dem eigentlichen 
Thurme, der zwilchen beiden Kreifen ſich ergebende Ring der 
Gallerie. Je zwei Thürme find in dem mafjiven Unterbau mit 
einander verbunden und haben auf den Verbindungsbau ftoßende 
Poternen und Treppen nad rüdmwärts, wo der Erbförper eine 
tiefere Stufe, eine Art Wallgang, bildet. Den dammförmigen, 


*) Zu verjtehen die in dem Hauptwerk von 1884/85 und in ben 
„Panzerlaffeten” von 1887/89 veröffentlichten, die ſich Jedem als 
Schumannſche kenntlich machen. Daß Brialmont fih unter Anderem 
auch des in Rede ftehenden Blattes angenommen hat, Tann bi® jett 
nur Wenigen befannt geweſen fein. 
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an den Stirnen (die den Kurtinen zugelehrt liegen) abgerundeten 
Erdförper umgiebt ein beiderſeits mauerbefleiveter Graben; an 
beide Mauern lehnen ſich halbe Zonnengewölbe und bilden 
Escarpen- und Contrefcarpen» Gallerie. Diefer Graben ift der 
einzige im herfömmlichen Profil gehaltene. Seine Bertheidigung 
erfolgt nur durch Rollbomben von den Thürmen aus. 

Wälle in der üblichen Profilform giebt es nicht. Die Baftione 
haben das Profil des Glacis mit gededtem Wege. Bezeichnet 
man den Baftionshof auf dem natürlichen Horizont als Nullpunft, 
fo iſt die Höhe der Schüttung in der Feuerlinie +5. Die Glacis- 
fläche, unter 1:8 abgedacht, ſetzt fih bis — 3 fort; die Aus- 
ſchachtung ift 30m breit föhlig gehalten und jchließt feldwärts 
ftufenförmig unter natürlicher Böſchung gegen die natürliche Ober- 
fläche ab. 

Aud die Kurtine hat Glacisprofil, erhebt ſich jedoch nur 
3,7 m und reicht nur bis zum Gelände. Dafür ift rüfmwärts 
eine grabenartige Ausſchachtung bis — 4 gemacht, die nad) dem 
für Infanterievertheidigung eingerichteten Glacis durch Mauer: 
befleivung (Revermauern) jteil abgejegt, jtabtwärts dagegen unter 
vierfadher Anlage abgeflacht iſt. Die Kurtinen-Reversmauer ift 
gleih den Belleivungsmauern des Savaliergrabens zur Anlage 
von gallerieartigen Hohlräumen (zur Unterkunft von Mannſchaft) 
benußt. Die Kurtine erhält dadurch eine gewiſſe Geſchloſſen— 
heit, daß von außen her nur ein bedenklicher Sprung von 4m 
in den verjenkten, grabenartigen Kurtinenhof bringt und ſtadt— 
wärts ein auf der Sohle errichtetes Gitter den Zugang wehrt. 

An drei Punkten, in der Mitte und an den Enden, ijt der 
verjentte Hof auf je 50 m übermwölbt; die Bejchüttung dieſer drei 
Ueberwölbungen eignet jich zur Aufitelung ortsveränderlicher 
Sturmgeſchütze. 

Die ganze Front, Baſtione wie Kurtinen, iſt mit einer Zone 
von Drahthinderniß umgürtet. Nur den ſchon erwähnten Ausfall: 
rampen (von +0 bi8 — 3 fallend und wieder jteigend) zwischen 
den Baftionsflanfen- Stirnen und Kurtinen-Enden entfprechen 
Lücken zwiſchen dem Baftiond- und dem Kurtinen-Drahthinderniß. 


Im Spätfommer 1872 fam Schumann unter Beibringung 
des vorgejchriebenen Invaliditäts-Atteſtes um den Abichied ein, 
der ihm durch Allerhöchlte Kabinet3:Drdre vom 17. September 
bewilligt wurde. 
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Mit Schumanns Aktivität endet auch der erfte Abfchnitt feiner 
Bethätigung an der Entwidelung der Panzerfrage, die für ihn 
gleichbedeutend war mit der Drehthurm- Frage. Er ſchied vom 
Schauplatze und fam feinen bisherigen Arbeitsgenofjen, Freunden 
und MWiderfachern aus den Augen. 


7. Die Panzerlaffete oder das Gummersdorfer Prinzip. 


Die zweite Ueberfchrift des folgenden Kapitels ift gewählt 
worden, weil ihre Bedeutung Jeder verfteht, der die ausführlichen 
Abhandlungen des Hauptmanns Rieger im Jahrgange 1886 ver 
Miener Militär: Comite-Mittheilungen, die durch Sonder:Abdrud 
noch mehr verbreitet find, gelejen hat. Auh Schumann felbit 
gebraucht gelegentlich dieſe Bezeichnung. 

Der Verfafler des vorliegenden Schumann-Artifeld füngt das 
Kapitel damit an, daß er gegen jene zweite Ueberfchrift polemi- 
firt! Wenn es erlaubt ift, bei ernjten Dingen mit Worten zu 
ipielen, dann könnte man freilich jagen: Der Name iſt gut 
gewählt, denn er deutet auf den vielen Kummer, den Schumann 
gehabt hat, bevor — nad) vierjährigen Wehen — jeine erfte 
Tanzerlaffete auf dem Gummersdorfer Schießplate das Licht der 
Melt erblidt hat! 

Die Bezeihnung „Cummersdorfer Prinzip“ iſt jehr lang und 
klingt auch etwas doftrinär. Wollte man eine, jo zu jagen, 
geographifche Bezeichnung, jo wäre „Mosbacher Prinzip” zu 
empfehlen, denn dort, am Rhein, in jeinem Tuskulum, in der 
Billa in altrömifhem Styl, die Schumann entworfen und für 
fih und die geliebte Gattin gebaut hat, als er ſich ins Privat— 
leben zurüdgezogen hatte — dort ift das „Prinzip“ gefunden, 
dort find die 14 Blätter von Schumann gezeichnet worden, Die 
im September 1878 der preußifchen Kriegsverwaltung überfandt 
worden jind. 

Unter diefen 14 Blättern fieht man fid) vergeblidy nad) dem 
Bilde des GCummersdorfer VBerfuhsbaues*) um; dieſem 


*) Skizzen von demjelben in (I/ıoo) enthält der Sonder:Abdrud 
unjeres erften Schumann:Artifels Fig. 5 Blatt III; Archiv 18 Fig. 5 
Tafel V. Leichteren Vergleih3 mit den erften Entwürfen von 1878 
wegen ift der Gummersdorfer Verjuhsbau in Fig. 5 der beiliegenden 
Tafel VIII nochmals in Yo: Makjtabe fkizzirt. 


— 
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gleiht feine der erften Konzeptionen im Aufbau und in der 
Mahl gemiffer wichtiger Konftruftionstheile! Bon den erjten 
Konzeptionen ift noch nirgends öffentlich gejprochen worden; fie 
werben gewiß Jeden intereffiren, der fi für Schumanns Ent» 
wickelung intereſſirt. 

Schumann ſelbſt hat ſein neues Gebilde offiziell „gepanzerte 
Laffete“ getauft; im freundſchaftlichen Beſprechen nannte er ſie 
(wie ein Freund ſie genannt hatte) „Regenſchirm“ oder „Pilz“; 
beide haben einen „Stiel“. Nach einem Stiel fieht nun aber 
vie Stüte der Kuppel (des Pilzhutes) im Cummersdorfer 
Berfuhsbau gar nicht aus; fie hat eher die Form eines 
Rahmens, gebildet aus der Zaffete (welde vor der ibeellen 
oder mathematischen Achſe), dem Stoßbarren (melder hinter 
‘der Achſe liegt) und dem beide verbindenden unteren Duerftüd; 
nur der aus lebterem unterwärts vortretende Drehzapfen 
marfirt materiell die ideelle Achſe. Ein Blid auf die Fig. 3 
und 4 der beigefügten Tafel VII läßt dagegen das Bild des Pilzes 
fofort pajjend erfcheinen. Den Stiel vertreten, um die ibeelle 
Ace herum angeorbnet: ein Sodel, der mit der Mutter des 
Schrauben-Drehzapfens abjchließt, der Drehzapfen felbit, die 
Dedenftüge, die zugleid ala Stoßbarren ausgebildet ift, gegen 
den das Bodenftüd des Geſchützrohres fich lehnt; ein zwiſchen 
Bodenftüd und Stoßbarren angeordneter Keil, der mittelft Schraube 
angezogen und gelüftet werden fan, erlaubt gelodert die Vertifal- 
jhmwingung des Rohres; feſt angezogen firirt er die genommene 
Höhenrichtung. 

Denfelben „Stiel”, dreigegliedert (feſter Sodel; Dreh-Ver— 
mittelung; Obertheil als LZaffete und Stofauffänger ausgebildet) 
zeigen die neueften Konftruftionen*) (Geſonders deutlich der 
Panzer für die 12cm Schnellfeuer-Haubite), Die neueiten 
Konjtruftionen haben bisher als Verbejjerungen des Cummers— 
dorfer Verſuchsbaues und des mit diefem im Mefentlichen über: 
einftimmenden Bufarefter „Deutfchen Thurmes“ gegolten; nur 


*) Im Sonder: Abdrud Fig. 8 bis 12 auf Blatt IV. Ardiv 18% 
Fig. 7 bis 12 Tafel V und VI. Die im Tert angeführte Haubige ift zur 
Erklärung eines diefelbe vom artilleriftifhen Standpunkte befprechenden ' 
Artikels (II des Archivs pro 1890 ©. 12) in größerem Maßſtabe a. a. O. 
auf Tafel IT dargeftellt. 
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als ſolche. Es ift jeßt gezeigt worden, daß fie zugleih Rückkehr 
zu der erjten Formgebung find, die der Erfinder für feinen 
neuen Gedanten gewählt hatte; daß demnach die bisher für Die 
Urform gehaltene Cummersdorfer Banzerlaffete eine Ber- 
ſchlechterung der wirklichen Urform gewejen tft! Dieſer 
auffällige Umftand muß zu erklären verfucht werden; zunächſt ift 
jedoch erft nody die in der Einleitung des Kapitel3 mit einem 
Wroteft gegen die Bezeichnung „Cummersdorfer prinzip“ angeregte 
Frage zum Abjhluß zu bringen. 

Für jede Maſchine wählt man gern einen Namen, der ihre 
wichtigſten techniſchen Eigenjchaften Fennzeichnet; die Arbeit, 
die von ihr geleijtet wird, oder die Kraft, die fie treibt. Be— 
nennungen, wie „Windmühle“, „Dampfmwalze”, „Zuftpumpe” 
u. ſ. w. thun Beides. Ein „Prinzip“ hat jede Mafchine; ein 
vorgejegter Ortsname ijt ein hiftorifches oder geographifches, 
aber fein tehnijches Merkmal. 

„Panzerlaffete“ iſt auch fein gutes Wort; es iſt nicht nad) 
den Geſetzen der deutſchen Sprache gebildet. Unter „Gewehr: 
ſchrank“ 3. B. verfteht man — ſprachgemäß — einen Schrank 
(Genus) in weldem Gewehre (Species) aufbewahrt werden; 
ſprachgemäß ift „Wanzerlaffete” zu verjtehen als eine Laffete, 
ein Gerüft (Genus) für Panzer (Species)! Gut gebildet und 
fennzeichnend iſt „Geſchützpanzer“; aber freilich — „Geſchütz— 
panzer“ waren alle ſeit 1860 in Eiſen konſtruirten Gehäuſe für 
Geſchütze, und Schumann wollte für ſein neues „Prinzip“ einen 
die Eigenart kennzeichnenden neuen Namen. 

Er wählte „gepanzerte Laffete“ und giebt für dieſe Wahl in 
dem Erläuterungsbericht zu den Vorlagen von 1878 die Erklärung: 
„Geſchütz und Panzer bilden hier einen einheitlichen Vertheidigungs— 
apparat in dem Sinne, daß eine gejonderte Laffete in Fortfall 
fommt und die dedende Panzerung gleichzeitig Schießgerüft wird“. 

Die deutſche Sprade liebt Hauptwort-Zuſammenſetzung an 
Stelle adjektivifcher oder verbaler Zufäge zu einfahem Hauptworte. 
Nie glücklich ift „Hinterlader” oder „Hinterladegeſchütz“ gebildet, 
während der Franzoje über „canon se chargeant par la culasse* 
nicht hinweg fann! Es war ganz deutſch, daß „gepanzerte Laffete“ 
nicht recht befriedigte. 

Der Freund, der das neue Gebilde, das Schumann einen 
„Pilz“ genannt hat, eben fo treffend, mit einem aufgeipannten 
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„Regenſchirm“ verglichen hatte, ſchlug vor „gepanzerte Laffete“ 
zu erjegen durch „Panzerſchirm-Laffete“; das Wort follte be: 
zeichnen: eine Laffete, die zugleich einen fie fchirmenden, ſchirm— 
förmig über ihr ausgebreiteten Panzer trägt. Schumann ging auf 
diefen Vorſchlag nicht ein; er blieb vielmehr bei der von ihm ge= 
wählten Bezeichnung. Noch dem erften Entwurfe zu feiner 1884 
erfchienenen Schrift, der zu Anfang des Jahres vollendet war, 
hatte er den Titel gegeben: „Weber die taktifche Bedeutung der 
gepanzerten Laffeten in der Fortififation”, 

Erſt bei der endgültigen Redaktion der Schrift von 1884 und 
der Feititellung ihres Zitel3 in dem befannten Wortlaute (‚die 
Bedeutung drehbarer Geſchützpanzer u. ſ. w.”) wurde durd) Ver: 
fürzung der früher vorgefchlagenen Benennung „Panzerſchirm— 
Laffete“ das jeitdem offizielle „Panzerlaffete” eingeführt, dem fich 
nun aud Schumann und Grufon fügten. 

Wäre es nicht aber doch noch Zeit, etwas Treffenderes ein- 
zuführen? Einzuführen? Schwerlid noch! Aber warum nicht 
vorzujhlagen und das Borgefchlagene zu rechtfertigen? 

Schon die erſte Veröffentlichung von 1884/85 enthielt in dem 
jehr bezeichnenden, aber jehr langen Titel: „Die Bedeutung 
drehbarer Geſchützpanzer: „Banzerlaffeten” für eine durchgreifende 
Reform u. f. w.“ den fraglichen Ausdruck. Derfelbe allein ift 
auf dem Worverdedel der gebundenen Exemplare — als Quint— 
ejjenz des vollen Titeld — in Golddrud wiederholt. Der zweite 
Rechenſchaftsbericht des Gruſonwerk (erite Auflage 1887; zweite 
Auflage 1889) hat nur noch diefen Titel. In wie viel taufend 
Zeichnungen, auf Beftell: und Ablieferungs-Briefen, Frachtfcheinen, 
Zol-Abfertigungen u. ſ. w. mag feitdem das Wort gejtanden 
haben! Das Gruſonwerk giebt dafjelbe gewiß nicht mehr gutmwillig 
ber, und wer wollte e8 zwingen? Nicht nur, daß man e3 in 
Budau nicht aufgeben will, weil es bereit eingewurzelt ift; 
man ift aud) zufrieden mit ihm, man findet es hübfch: „Panzer: 
thurm — Wanzerlaffete”! furz und Har! Seiten: und Gegen: 
ftüd! ein harmonifcher Klang! 

Wenn der Deutjche ſich nicht fo gern mit fogenannten Doktor: 
fragen beſchäftigte, d. h. mit ſolchen, bei deren Erörterung höchſtens 
für die Logik etwas herausfommt, fürs praftifhe Leben aber 
(wie vorherzufehen) nichts, — dann hätte diefe Erörterung ganz 
unterbleiben können; aber der Deutfhe — wenn er auch felbjt 

Bierundfünfzigfter Jahrgang, XCVII. Band. 8 
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über feine Neigung zu Doftorfragen fpottet — denkt dabei im 
Geheimen: Mer weiß! vielleicht triumphirt die Logik — im vor: 
liegenden Falle die Logik der deutichen Sprache — doch einmal! 

Mögen alfo die Eritifchen Betrachtungen über „Cummersdorfer 
Prinzip“ und „Manzerlaffete” zu Ende geführt werden! 

Man ift darauf verfallen, Gefhüsftände drehbar zu 
maden, nur damit das Geſchütz fi drehen und nad allen 
Richtungen feuern könne. 

Bei allen früheren d. h. den Schumannjchen „gepanzerten 
Zaffeten” vorangegangenen Konjtruftionen erfolgte die Drehung 
des Gefhütes, weil der Boden, auf dem es ftand (feine Platt: 
form, Bettung), gedreht wurde, und zwar gedreht nad) dem Vor: 
bilde der Eiſenbahn-Drehſcheiben — entweder nur um einen 
oder mit einem Mittelzapfen (wie bei Ericfons Monitor und 
Mougins Bularefter Thurm) oder nur mit Hülfe eines Roll: 
freifes von Spurfranzrädern (mie bei Gruſons Hartgußthürmen 
oder der neueften franzöfifchen Konftruftion des Hüttenwerkes 
St. Jacques) oder endlich (mie in der Mehrzahl der Fälle) 
mittelft Pivotzapfen und Rollkreis. Es erjcheint durchaus ange: 
meſſen, alle diefe Konftruftionen zufammenzufaffen durch die Be— 
zeichnung „Sefhüspanzer nah dem Drehſcheiben-Typus“ 
oder — wenn wir aus Spracdreinigungseifer „Iypus“ nicht mehr 
dulden wollen — „Geſchützpanzer mit Scheiben:Drehung“, 
Laſſen wir nun Schumann bei feinem neuen und eigenen Syftem 
felbft Pathe ftehen, thun wir feinem Andenken die Ehre an, ein 
Scherzwort von ihm ernjt‘ zu nehmen und zum Handwerks— 
Ausdrud (wenn wir „terminus technicus“ nit mehr Tagen 
follen) zu erheben; jagen wir aljo: „Geſchützpanzer nad 
dem Pilz: Typus“ oder „Gefhüßpanzer mit Gtiel- 
Drehung“!*) 

Man wird die Ausdrüde in ihrer Vollftändigfeit ſelbſtver— 
ftändlih nur dann zn brauchen haben, wenn die Deutlichkeit e3 


*, Hierbei wird eine willfommene Zweideutigfeit des Wortes 
„Stiel“ ausgenugt: es Fnüpft an das Bild des Pilzes an; es ift aber 
zugleich ein uraltes deutjches Wort aus der Sprade der Baugewerbe: 
jeder Zimmermann weiß, was bei einer Kuppel der „Kaiſer-“ oder 
„Königftiel“ bedeutet; „Stiel“ ift Synonym mit Pfolten, Ständer, 
Säule; man jpridt von Stielwänden u. j. w. 
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verlangt. Man wird alfo 3. B. fagen: „Das Grufonwerf, der 
Erbe der Schumannfchen Ideen, arbeitet mit Vorliebe Panzer mit 
Stieldrehung; ſolche jedoch ſtets nur für ein Geſchütz. Beſtellt 
irgend eine auswärtige Kriegsverwaltung Panzer für zwei parallel 
gelagerte Rohre, jo wendet das Werk nach wie vor die Scheiben: 
Drehung an, und zwar am liebjten ohne Mittelzapfen, damit der 
Boden völlig frei ift und Anlage von Munitions-Transportröhren, 
Gefhüsaufzügen, Treppen, kurz jede Art Verfehrsvermittelung 
zwifchen den unteren Arbeitgräumen und dem Gejchüßitande ge- 
ftattet“. Oder: „Die neueften Budauer Panzer mit Stiel: 
Drehung zeigen zwar im Allgemeinen diejelbe Gliederung des 
Gtiel3, die den bis jet nicht veröffentlichten erften Schumannſchen 
Bebilden nach der neuen Drehmeife vom Erfinder gegeben worden 
war, weifen aber in der Ausbildung diefer Grundlage ganz 
wejentliche Vervolllommnungen auf“. Oder: „Zur Unterfcheidung 
von den „Scheibenpanzern” bezeichnen wir die mit 1378 be- 
ginnende neue von Schumann erjonnene Formgebung mit „Stiel: 


Bon ſelbſt ergeben ſich dann als beredtigt und ohne Weiteres 
verftändlih Wortbildungen wie Feitpanzer (in den Wänden 
nicht drehbare gepanzerte Geſchützſtände; Yir-Thürme, coupoles 
fixes); Drebpanzer; Senfpanzer (nad Belieben Verſenk-, 
Berfhmwind- Panzer, coupole & Eclipse); Fahrpanzer. 

Sollten fo furze Kennmorte, wie hier vorgefchlagen, nicht 
allen Betheiligten, insbefondere den jchreibenden Händen will: 
fommen fein? Xebtere haben ja die Macht, durch die Preſſe auf 
die Öffentliche Meinung und Gemwöhnung einzumirfen! 

Der Berfaffer will feinerfeit3 einen Kompromiß mit dem 
Gruſonwerk ſchließen: Er wird fi erlauben, der Schreibfürze 
wegen, fich häufig der vorgefchlagenen und erklärten Neubenennungen 
zu bedienen; er wird aber nicht ganz vergejjen, daß „Panzerlaffete” 
grufonwerf=offiziell ift, und wird fi, wo eö darauf anfommt, 
diplomatifch genau zu fein, der offiziellen Bezeichnungen bedienen. 

Die Franzofen (auh Brialmont) berüdjihtigen nad wie 
vor den von Schumann und dem Grufonwerf jo ſtark betonten 
Gegenfag: Panzertburm — Wanzerlaffete, meiftend nicht; 
bleiben vielmehr bei „coupole“. Selbft die fahrbare muß ſich 
gefallen laſſen, mit „coupole transportable* wiedergegeben zu 
werden. Neuerdings. finden fich jedoch auch MWeberjegungen wie 

8* 
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„affüt cuirassee*; für die fahrbare mit dem Beimort „mobile“. 
Schumannd „Schützengrabenpanzer* — ein Wort von folder 
echt deutfchen Langathmigkeit, daß für feine forrefte Wiedergabe 
der franzöfiihe Setzer Anerkennung verdient — wird gegeben 
durch „Cuirassement de tranchee-abri*. Da iſt doch „Fahr 
panzer” ohne Zweifel bequemer! 


8. Der achtläufige Geſchütz-Revolver von 1878. 


Das „Cummersdorfer Prinzip” d. 5. der Grundgedante, 
dem zu Liebe Schumann eine neue Form des drehbaren Geſchütz— 
panzers (den Pilz-Typus; die Stiel-Drehung) erfonnen hat, war: 
„Abjolute Nüdlaufhemmung, damit möglidit wenig 
Platz gebraucht wird, damit der Panzer möglichſt klein, alfo 
möglichjt billig, und zugleih ein möglichſt Eleines Ziel 
wird”, 

Wir wiſſen aus Schumanns Beriht über feine erſte Reife 
nad England (oben ©. Seite 93), daß ſchon Coles nad der Löfung 
vdiefes Problems geſucht hat. Schumann hatte fich ſeitdem damit 
begnügt, eine Zaffete zu fonftruiren, in welder nur Rüdlauf- 
Abſchwächung, Rücklauf-Verkürzung erreiht wurde. Seine 
bezügliche erite Löfung in Form einer Federbremſe war nicht jehr 
glücklich ausgefallen und hat ſich bei den Mainzer Verſuchen nicht 
bewährt; andere Zöfungen (unter anderen Gruſons 1873 und 1884) 
waren fräftiger und ficherer wirkend. 

Daß Schumann auf den Gedanken der abjoluten Hemmung 
zurüdgelommen ift (übrigens einen uralten Gedanken, aus den 
frühejten Zeiten des Pulvergeſchützes), hat vielleicht feine Urſache 
in einem Kruppfchen Verſuche aus dem Jahre 1877. Bei diefem 
Verſuche war die abjolute Hemmung duch Feithalten des Rohr— 
fopfe3 erreicht worden. Dffenbar wird dann durch den Gasdrud, 
den die Explofion der Ladung entbindet, das Rohr auf Zerreißen 
in Anfprud genommen. Schumann fand das bedenflih und 
wählte das Gegentheil: er wollte lieber den Boden des Rohrs 
auf Zerdrüden in Anjprud nehmen. Statt alfo wie Krupp 
das Rohr am Kopfe, hielt er es am Bodenjtüde feit. Dazu 
diente ihm der Stiel des Pilzes. 

Am reinjten kommt die eben begründete Formgebung an einem 
1878 der preußifchen Kriegsverwaltung vorgelegten Entwurfe 
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zum Ausdrud, der freilich aus anderen Gründen (fonftruftiven und 
taktischen) nicht lebensfähig war, an dem Entmwurfe zu einem Panzer 
für acht 15 cm Ringrohre, die in radialer Richtung, je zwei be- 
nachbarte Seelenachſen Winkel von 45 Grad bildend, ſymmetriſch 
aufgejtellt werben follten. Fig. 3, Tafel VIL ift nad) dem Originale 
aus Ya; in 1/so Übertragen und auf das Geripp der Haupt-Kon— 
ftruftionstheile befchränft. Die Scharten find am Rande der 
Flachkuppel durch Aufbudeln (ähnlid) wie bei älteren Ziegeldächern 
die jogenannten Fledermaus: Dacfenfter) hergeftellt. Sie find 
echte Minimalfharten. Der Rohrkopf hat an einem Ber: 
ſtärkungswulſt Eleine Drehzapfen (Schildzapfen), deren Lager von 
innen an die Panzerdede gejchraubt find (um etwa bejchädigte 
auswechſeln zu fünnen). Der Stiel des Pilzes ift, wie erwähnt, 
Dreigegliedert. Der feite Sodel hat vorfichtähalber eine Holzunter- 
futterung (um der Stoßwirkung etwas von ihrer Härte und 
Schhroffheit zu nehmen). Der Obertheil der Kuppelſtütze des Stiels 
(die Kuppelſtütze) ift eine runde Hohlſäule aus Buß, welcher äußerlich 
act gejchweifte Rippen aus Stahl, die Stokauffänger (Stoß: 
barren), angefügt find. ine eigentliche Zaffete tft gar nicht vor- 
handen; jedes Rohr wird am Kopfe durd die Kleinen Scharten- 
Schildzapfen, am Boden durch Berfeilung gegen den Stoßbarren 
in jeder beliebigen Elevation feftgehalten; zwiſchen beiden Bunften 
trägt es frei fich felbit, überdedt von dem Pilzhut, der haupt- 
ſächlich durch den Stiel geftüßt ift, während der Rand, in der in 
der Fig. 3, Tafel VII (im Maßſtabe des Originals) dargeftellten 
MWeife, durch ein an die Wanzerplatten befeftigtes prismatifches 
Gußſtück verftärkt, auf einer Anzahl loſer Kugeln Stüße hat 
und beim Drehen nur rollende Reibung erleidet. 

Durd Ketten, Rollen und Gegengemwicht*) mit etmas Weber- 
laſt werden die Rohre in die Stellung der größtmöglichen De— 
preffion gezogen; tft Elevation zu nehmen, jo muß das Boden- 
ftüd dur die Bedienung abwärts gezogen werden. Das Laden 
ift nur bei der Stellung der größten Elevation möglich. Lebterer 
Umftand ift ein unverfennbarer Mangel, dem durch eine andere 
Anordnung des Stüten-Obertheild abgeholfen werden fann. In 
dieſem zweiten (genauer dem erjten; der in der vorliegenden Dar- 
ſtellung jeiner Einfachheit und Klarheit wegen vorangejtellte iſt 


*) In der Skizze fortgelafien, um da3 Bild recht einfach zu Halten. 
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der Numerirung der 1878 eingereichten Zeichnungen nad ein 
fpäterer Entwurf) hat der in dem eben befprochenen Entwurf nur 
im Durdmefjer haltende Hohlraum eine Lichtweite von 3,65 m, 
und jeder Stoßbarren befteht aus zwei gebogenen Schienen, fo daß 
die Zadenummern in jenen Hohlraum des Stiels oder der Mittel- 
ftüße treten*) und von hier aus zwiſchen den beiden Schienen 
des Stoßfarrens die Ladung bei jeder beliebigen Stellung des 
Rohres einbringen fönnen. Der Thurm-Durchmeſſer wächſt dem— 
zufolge aber von rund 8m auf reichlich 11m; die Kuppel hat 
11,4 m Durdmefjer, mithin in der Projeftion 5,7? oder rund 
102 qm Fläheninhalt. Dem feindlichen Wurffeuer eine fo große 
Trefffläche darzubieten, unter welcher aht 15cm Ringrohre ſich 
befinden, die möglicherweife durch ein einziges durchſchlagendes 
Geſchoß außer Gefecht gejegt werden können — dies allein genügt 
jchon, einen derartigen „Revolver (wie Schumann feinen adjt- 
läufigen Stielpanzer genannt haben wollte) unpraktiſch zu 
finden. 

Die mit der Prüfung der Schumannjhen Entwürfe beauf- 
tragte Kommiſſion hatte ji mit dem „Revolver“ gar nicht weiter 
zu beichäftigen, denn die Minifterialbehörde hatte ihn bereits für 
unannehmbar erklärt; hier ijt feiner nur gedacht, weil er den 
Pilz-Typus Schumanns in der reinjten und klarſten Formgebung 
Daritellt, bei der fi) auch die Boden: Rüdlaufhemmung vortheil= 
haft ermweilt. Der Thurm=Halbmefjer (4m) beträgt wenig mehr 





als die Rohrlänge (3,6 m); auf jedes Nohr fommen nur 1 
— 6,283 qm Grundfläche. 


9, Die gepanzerte Laffete für den 150m von 1878. 


Als die preußische Kriegsverwaltung (3. Zuli 1879) Schumann 
den Befcheid ertheilte, fie jei nicht abgeneigt, einen Verſuch mit dem 
neuen Gebilde, dem Stiel: Panzer, zu maden, bejtellte jie zu- 
nächſt einen Entwurf von folder Ausführlichfeit, daß danach 
gebaut werden fönne, für ein 15cm Ninggefhüß. 

Ein genereller Entwurf für einen Panzer des bezeichneten 
Kalibers befand ſich bereit3 unter den im September 1878 eine 





*) Den bier vorhandenen Stand nennt Schumann jogar „Dreh: 
ſcheibe“. 
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gereichten. Schumann hätte alfo diefen nur auszuarbeiten gehabt. 
Auf welche Bedenken er dabei gejtoßen fein mag, wird die Prüfung 
jene generellen Entwurfes vermuthen laſſen, welden Fig. 4, 
Zafel VII in den Hauptzügen wiedergiebt. 

Die fofort auffallende Verjchievenheit von dem zuvor be= 
trachteten Revolver liegt darin, daß das Geſchützrohr hier um 
feine Dicht unter der Kuppel lagernden gewöhnliden Schildzapfen 
vertifal fchwingt. Demzufolge iſt allerdings der Thurmdurchmefjer 
von 8m beim Revolver auf 4,75 m, alfo fajt um die Hälfte ver- 
ringert; aber es ragt aud) dafür das lange Feld aus dem Panzer 
hervor. 

Der fejte Theil des Baues, die Rotunde, ift hier durch zwölf 
Mandjtügen aus T-Eiſen verjtärkt, die auf einer horizontalsring- 
fürmigen Schwellplatte ftehen und mit einer oberen, etwas nad) 
innen geneigten Platte verholmt jind. Dieje Dedplatte trägt eine 
Anzahl folider fonifher Rollen, auf denen die ebenfall® mit 
einer (noch etwas fchräger gejtellten) Platte abjchließende Kuppel 
ruht. Es ift nicht gejagt, warum Schumann in diefem Entmwurfe 
die in den übrigen Entwürfen angemwendeten „Balancelugeln“ 
durh Rollen erjegt bat; wahrjcheinlich ohne bejonderen Grund; 
nur, um nod eine andere Löſung zu zeigen. 

Die beiden Eigenthümlichleiten diefes Entwurfes: Bertikal- 
Ihwingung um den Schildzapfen und Aufhalten des Rück— 
laufes durch einen Stoßbarren, an welchen das Bodenſtück jtößt 
— möchte man als dem Thurmentwurf Gavallis entlehnt erachten 
(eine Skizze des Cavalli-Projektes enthält z. B. Wiener Militär: 
Comite-Mittheilung von 1876, Seite 54). 

Die Schwäche des Entwurfes, das Preisgeben des langen 
Feldes, fonnte Schumann natürlich nicht entgehen; er erklärt und 
entfchuldigt den in Rede ftehenden Entwurf damit, daß er einen 
möglichjt billigen Panzer habe jchaffen wollen; verjelbe jei 
anch nicht für ein direft am Artilleriefampf betheiligtes, in der 
Angriffsfront ftehendes, fondern für ein Kollateral-Geſchütz 
bejtimmt. Um einen billigen Panzer zu erhalten, habe er 
freili) an Dedung etwas aufgeben müſſen. Es ſei Dabei zu er- 
wägen, daß ein Kollateral:-Gejhüt meiltens mit Elevation zu 
feuern habe, aljo ein die Kuppel gegen direftes Feuer ſchützendes 
Bonnet lange werde erhalten bleiben fünnen. Nach jevem Schuſſe 
jolle das Rohr abgedreht werden; der Kuppelrand fei deshalb (mit 
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Ausnahme der Schartenlüde) durch ein prismatiiches Gußftüd 
verftärkt; das lange Feld laufe daher wohl nur geringe Gefahr, 
getroffen zu merden. 

Schumann hatte dvemnad den in Rede ftehenden Panzer für 
einen bejonderen Platz in dem Befeftigungssyften, für „Linien 
zweiter Ordnung” beftimmt, den ihm gewordenen Auftrag, einen 
ausgeführten Entwurf vorzulegen, mußte er jo auffafien, daß 
es fich jest um einen Panzer für ein Gefhüg erjter Ordnung 
handele, um ein Kampfgefhüß der Angriffsfront, für welches 
ihm fein generelles Projekt nicht gut genug war. Was war nun 
zu thun? Erfichtlich hielt er zur Zeit no an dem Grundgedanten 
feft: das Bodenftüd foll gegen den Rüdjtoß-Auffänger gelehnt 
werden! Hätte er dabei, wie im Revolver-Entwurf, die wirkliche 
Minimalfcharte und die Vertifalfhwingung um den Rohrkopf 
anwenden wollen, fo hätte fein Thurmdurdhmefjer von 4,75 m auf 
etwa 7m gefteigert werden müfjen und der Panzer für ein 
Geſchütz wäre nicht viel Kleiner ausgefallen, ala der Revolver für 
deren acht! Und durch foldhen Aufwand erreichte man nichts als 
ganz überflüffige Geräumigfeit. Es blieb nichts Anderes übrig, 
als den Stoßbarren aus der Achje des Bauwerkes in die hintere 
Hälfte des Raumes zurüdzunehmen. Da nun um der Stieldrehung 
willen die Mafien fo vertheilt werden mußten, daß der Schwer: 
punkt des ganzen Pilzes in die iveelle Achſe fiel, fo mußten, als 
Gegengewicht gegen die nad) hinten verrüdten Stoßbarren, 
Laffetenwände vorwärts der Achſe angeordnet werden. Die 
Nothmwendigkeit einer unteren QDuerverbindung, Die den 
nothwendig in der ideellen Achje zu belafjenden Drehzapfen auf: 
zunehmen hatte, ergab fich von ſelbſt. Da endlich der Stoßbarren, 
der jest mit einem Radius, wenig Fleiner als die Länge des 
Rohres, zu krümmen mar, länger wurde, fo rüdte der Drebzapfen 
fo weit nad) unten, daß der bisherige Sodel in Fortfall fam. Bei 
diejer veränderten Anordnung — im Wejentlihen: Berwandelung 
des Stiel3 in einen ftüßenden Nahmen — fam Schumann mit 
einem Thurm-Durchmeſſer von rund 5m aus, während er bei 
Uebertragung des Revolverfyitems mindeftens 7 m gebraucht hätte. 

Bevor wir den Cummersdorfer Verſuch näher in Betracht 
ziehen, der, wie eben gezeigt worden, in jeiner äußeren Erjcheinung 
von den 1878er erften Entwürfen erheblich abweicht, verweilen 
wir bei leßteren noch einen Augenblid, um einige Angaben ein: 
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zufchalten, die fi) auf das von Schumann genommene Patent 
beziehen. Seinem Antrage bei dem Patentamte des Deutſchen 
Reiches hatte Schumann vier Blatt Zeichnungen beigegeben. Die- 
felben ftellen dar: den adhtläufigen Revolver mit der ge: 
räumigen, drehfcheibenförmigen Mittelplatte (die vorftehend zu 
zweit gejchilderte Form) und den 15cm Panzer mit den Schild— 
zapfen dicht hinter der Kuppel (Fig. 4 der Beilage, Tafel VID. Die 
Batentfchrift hat die Nummer 5670, Sahr 1878; Klafje 72: 
Schießwaffen und Gefchoffe. Der Patent: Anfpruch lautet: „An 
gepanzerten Laffeten die Hemmung des Nüdlaufes des Geſchützes 
mit dem Bodenftüd in der durch Zeichnung und Beichreibung 
dargejtellten Weiſe.“ Die Ratenturfunde, ausgefertigt den 18. Juni 
1879, bezeichnet den Gegenftand kurz als „Gepanzerte Zaffete 
mit Hemmung de Gefhüt-Rüdlaufes” und ſetzt als Beginn der 
Patentirung den 11. Auguft 1878 feit. Die wichtige Neuerung: 
Stieldrehung ftatt Scheibendrehung; hochliegender Friktions- 
franz am Saume der Kuppel ftatt des unteren Rollfreifes am 
Saume des ſich drehenden Bodens — ift alfo nicht Gegenftand 
des nachgeſuchten gefeglihen Schutzes; nur die NRüdlauf- 
Hemmung am Bodenftüd ift patentirt. 

Diefe fand ja dann am Cummersdorfer Verſuchsbau in der 
That gleich wie bei den der Ratentfchrift beigefügten Zeichnungen 
Anwendung. | 


10. Der Cummersdorfer Verſuchsbau. 


Den geforderten Spezialentwurf reichte Schumann am 5. DI: 
tober 1879 ein (drei Monate nad erhaltenem Auftrage). Ob 
Schumann dabei aufmerffam gemadt und erklärt hat, daß und 
warum der neue Entwurf erheblich anders ausſähe als der erſte 
15cm Panzer; ob man im Ingenieur-Comite den Unterjchied 
gemerft hat, oder vielleicht auch nicht gemerkt hat, weil die frühere 
Vorlage nicht zum Vergleich bei der Hand war — darüber tft 
aus den Alten nichts zu erjehen. 

Der neue Entwurf vom 5. Oktober 1879 bejchritt feinen 
Prüfungsweg. Er hat 1 Zahr 5'/; Monate gebraudt, ihn zurüd- 
zulegen; erſt am 15. März 1831 erging der Befehl zur Aus: 
führung eines Verfuhsbaues auf dem Cummersdorfer Schiekplage 
nad) dein genehmigten Entwurfe Schumanns. 
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An der nunmehrigen rahmenartigen Form der Kuppeljtüße 
fcheint Niemand Anjtoß genommen zu haben; Schumann jelbjt 
aber iſt ohne Zweifel nicht damit zufrieden gewejen, oder wenigjtens 
nicht lange damit zufrieden geblieben. Er fann auf etwas 
Beſſeres, auf die Möglichkeit, zur urfprüngliden Stielform 
zurüdzufehren. Wie aus einem Briefe an Wagner vom 18. Fe— 
bruar 1881 zu erjehen, hat er die Löſung darin gefunden, daß er 
die Stokabgabe an den Stoßbarren von dem Bodenftüd auf die 
Schildzapfen übertrug. Er näherte ji) damit der von Krupp 
angewendeten Art der Rüdlaufhenmung; er nahm damit Die 
hintere Hälfte des Rohres auf Zerreißen in Anjprud). 

In dem angeführten Briefe*) jchreibt Schumann: 

„Sn meinem neuejten Entwurfe (den Schumann zur Zeit 
noch Niemand gezeigt hatte) habe ih midy ganz von den 
Kugeln emanzipirt. Gehen Sie, fo: (e3 folgt eine kleine Skizze, 
die aber zum Verſtändniß nicht unentbehrlih iſt). Ein Pilz 
balancirt auf dem ’bivotzapfen, und da die Balance niemals ganz 
vollflommen fein fann, fo jtößt er mit jeinem Rande an den um— 
gebenden VBorpanzerring, und zwar entiteht hier dann allerdings 
gleitende Reibung, aber nur von einer minimalen Laſt. Dies 
im Rohen das Prinzip. Der Spielraum iſt ganz eng, zwijchen, 
am Worpanzer angejchraubten (etwa fünf) Bronzewarzen; da= 
zwifchen fällt aller Schutt durd). 

„Diefes Syitem, welches außerdem noch weſentliche Ver— 
änderungen an der Rücklaufshemmung enthält, die hier durch 
armirte Schildzapfen geſchieht, hat meinen dem Miniſterium 
(ſeit 1878) vorliegenden Entwurf ſo vereinfacht, daß ich eine der— 
artige Konſtruktion zu 36 000 Mark ſicher herſtellen kann. Wie 
gern wäre ich nun mit dieſer Veränderung hervorgetreten; aber der 
Gedanke an eine nochmalige Verzögerung hat mich zurückgehalten. 
Erſt wenn ich auf den älteren Entwurf eine feſte Zuſage habe, 
will ich mit dieſem neuen Patent kommen.“ 

Schumann ſtand zur Zeit allerdings ſeit faſt drittehalb Jahren 
mit der Kriegsverwaltung in Unterhandlung; indeſſen hatte er 


*) Einige Stellen dieſes für Schumann darakteriftiihen Briefes 
enthält dad Militär: Wochenblatt Nr. 98 pro 1889, Spalte 2107; die 
technifchen Details find dort fortgelafien. 
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feinen legten Entwurf, um den es ſich augenblidlid handelte, 
doch erft am 13. Dezember 1880 eingereicht, aljo vor nur zwei 
Monaten. Derfelbe war überdies (mas Schumann, als er den 
in Rede ftehenden Brief jchrieb, allerdings nicht wußte) ſchon am 
31. Januar von der Speziallommiffion zuftimmend begutachtet 
worden und lag augenblidlic dem Allgemeinen Kriegs-Departement 
zur Entfheidung vor. Wie bereits angeführt, ijt die Genehmigung 
zur Ausführung des Verſuchsbaues am 15. März 1881, alfo vier 
Rohen nah Abfafjung des in Rede jtehenden Briefes, erfolgt, 
defien Empfänger, wie wohl nicht zu zweifeln, die Bortheile der 
Anwesenheit am Drte und der Belanntichaft in den maßgebenden 
Kreifen zum Beſten des Freundes auszunügen bemüht geweſen 
fein wird. 


Auf Vorſchlag der Behörde übernahm Schumann die Ser: 
ftellung des Berfuchsbaues auf eigene Gefahr und Verantwortung. 
Manderlei Schwierigkeiten und Hemmniſſe verzögerten diejelbe; 
erit am 27. Mai 1882 konnte die Abnahme feitens der Verſuchs— 
Kommiffion erfolgen. 

Die Sciefverfuhe haben dann vom 3. Juni bis 8. Juli 
itattgefunden. 


11. Die Folgen der Cummersdorfer Verſuche. 


Es darf als befannt vorausgefegt werden, daß diejelben zu 
Qunften der „gepanzerten Laffete” ausgefallen jind. 

Eine amtliche Anerkennung dieſes Ergebnifjes erfolgte jedoch 
nicht jo bald. Zuvörderſt erhielt Schumann von der mit den 
Schießverjuchen beauftragten Spezial:Kommifjion die Mittheilung, 
daß die Kriegstüchtigfeit feiner neueften Konftruftion in offenfivem 
wie defenfivem Sinne anerfannt werde, daß aber in den fonftruf: 
twen Einzelheiten noch Ausftellungen zu machen feien; die 
Kommiffion würde gern dem von ihr abzufaflenden Berichte einen 
diefen Ausftelungen Rechnung tragenden verbefjerten Entwurf 
beilegen, den anfertigen zu wollen fie hiermit Schumann erſuche. 
Diefem Wunſche fam Schumann am 28. Auguft nad. Er ver: 
mied dabei auch jet noch, etwas davon verlauten zu lafjen, daß 
er mit den Stoßbarren am Bodenjtüd längjt nit mehr zu= 
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frieden fei und durch Uebertragung der Hemmung auf die Schild— 
japfen eine erheblihe Wereinfahung der Kuppelftüse glaube 
erreichen zu können — er befchräntte fi) auf die bemängelten 
Nebendinge —, in der (wohl nicht unbegründeten) Beſorgniß, 
eingreifendere Abänderungsvorjchläge könnten den feit vier 
Sahren erhofften und jetzt endlich in naher Ausficht ftehenden 
Erfolg wieder in Frage ftellen. 

Die Kommiffion verfaßte einen fehr langen, ſehr eingehenden 
und glünftigen Bericht, der am 8. November 1882 an die nächjte 
. Inftanz, da3 Ingenieur-Comite, abgegeben wurde. Das Ingenieur: 
Gomite hatte darüber in pleno zu berathen; dann kam einerſeits 
die General:Infpeftion des Ingenieur: und Pionier-Korps und 
der Feftungen, andererjeit3 die Ingenteur-Abtheilung im Kriegs: 
minijtertum; aber auch General-Inſpektion der Artillerie, Artillerie: 
Abteilung im Minifterium, Artillerie-Prüfungs-RKommiffion waren 
zu hören... . eine Bahn mit allerlei Sindernifjen! 

Ein für feine Ideen fo Begeifterter wie Schumann hat etmas 
vom Luftballon, der immer aufmärt3 jtrebt; da er aber als 
ballon captif befjer zu praftifchen Dienften geeignet jcheint, fo 
finden ſich au Solche, die das Haltetau abgeben. 


12. Nene Wege. 


Schon im Herbſt 1882 waren die Hoffnungen, die Schumann 
auf Berlin gefegt hatte, ſehr herabgeftimmt; er fing zu zweifeln 
an, ob er von dort her die Anerkennung erlangen werde, die er 
zur Förderung feiner Beftrebungen für wünfchenswerth hielt. Auf 
Grund eigener Erwägungen und den Rath eines Wohlmeinenden, 
fehr Einfihtsvollen und Sadverftändigen Fnüpfte er Beziehungen 
zu Brialmont und Grufon an. Brialmont war eine gute 
Adreſſe, denn derfelbe ftand daheim vor der Maasbefeitigung 
(d. h. der Idee zu derfelben, die Ausführung folgte ſpäter) und 
hatte foeben feine erften Beziehungen zur geplanten Befeſtigung 
von Bufareft gewonnen. Die Verbindung mit Grufon — des 
Erfinders mit dem Induftriellen — mar eine durdhaus 
zwedmäßige, fobald Erfterer darauf verzichtete, für den Staat zu 
arbeiten, und ftatt deſſen ſelbſt gefhäftsmäßig feine Erfindungen 
auszubeuten befchloß. 
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Inzwifchen verriety Schumann der Behörde gegenüber doch 
endlich einige Ungeduld. Er zeigte an, daß er von Brialmont 
um Mittheilung von Entwürfen angegangen worden ſei, und bat 
um Beſcheid, ob er dem nachkommen dürfe. Es wurde ihm 
erwidert, er habe freie Dispofition über feine Erfindung (das 
hieß aljo über fein deutjches Patent, das man nicht zu erwerben 
beabfichtige), Er bat um Abſchrift der Verſuchs-Protokolle, als 
einem Zeugniß zu Gunften feiner Erfindung; man bewilligte ihm 
nur einen Auszug (den Schumann sub I des Anhanges zu feiner 
Schrift von 1884/85 veröffentlicht hat); er bat zulegt um ein 
Jeugniß, und er erhielt ein folches (unterm 17. März 1883, 
zehn Monate nad) Beendigung der Cummersdorfer Verfuche), in 
welchem e3 hieß, daß feine Konjtruftion mit den von der Kommifjion 
für erforderlich erachteten Modifikationen „wohlgeeignet” erjchiene, 
praftiichen Bauausführungen zu Grunde gelegt zu werden. 

Mit diefem fühlen Abjchiedsworte jchlofjen die direften Be— 
ziehungen Schumanns zur deutjchen Kriegävermaltung,; von da ab 
verſchwand er (für die Deffentlichfeit und die Behörden) in der 
Firma „Eifengieerei und Mafchinenfabrif von H. Grufon in 
Budau bei Magdeburg“, aus der fpäter (1886) das Aftien- 
unternehmen „Srufonwerl” geworden ift. Schumanns Gefchäfts- 
verhältniß ift von da ab bis an fein Lebensende unverändert 
geblieben. 


13. Die verbefferte Cummersdorfer Panzerlaffete. 


Das Kapitel „Schumann-Grufon” feines erjten Artikels 
(©. 464 bis 468, im Sonderabdruck ©. 32 bis 36) Tann der 
Verfaſſer unverändert bejtehen lafjen*); das folgende Kapitel aber, 
das dieſelbe Ueberſchrift trägt wie das hier beginnende, bedarf 
niht nur der Ergänzung, fondern auch einer Berichtigung. 
Die ſelbſt gewonnene befjere Einficht wollte der Verfafjer feinen 
Leſern nicht vorenthalten und hofft, es ſoll ihn feinen Schaden 
bringen, daß er aufrichtig ift und fich ſelbſt berichtigt. 


*) Daffelbe erläutert das Fruchtbringende der Verbindung, in der 
Einer den Andern ergänzte; es ift für neue Lefer der vorliegenden. 
Darftellung nicht unentbehrlich. 
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Merk und Atlas von 1884/85, die erfte gemeinfame öffent- 
lihe Kundgebung von Schumann und Grufon, bilden un— 
beftreitbar ein unbedingt authentifches Dokument, eine Urtheils— 
orundlage, die Jedem zuverläffig erfcheinen wird. Betrachtet man 
die Blätter II bis IV (des Atlas von 1885) mit dem Titel „Ver— 
fuhsbau einer Wanzerlaffete für ein 15cm Ringrohr, ausgeführt 
auf dem Gummersdorfer Sciekplage nad) dem Vorſchlag des 
Major a. D. Schumann”, und fodann Blatt V: „Panzerlaffete 
für ein 15cm Ringrohr, H. Grufon”; erwägt man ferner, 
daß die Anfang Juli 1882 beendeten Berfuche der Ausgang 
von Berhandlungen waren, die mit der Vorlage Echumanns 
vom September 1878 begonnen hatten; erwägt man ferner, 
daß die Akten des Ingenieur» Comites® nichts davon ver- 
rathen, daß die erjten Entwürfe Schumanns von 1878 anders 
ausgefehen haben, als der Verſuchsbau, deſſen charakteriftifche 
Form (Laffete, Stoßbarren und Querſtück) aller Wahrjcheinlichkeit 
nad) erſt der am 5. Dftober 1879 vorgelegte ausführliche Ent- 
wurf angenommen hatte; erwägt man endlich, Daß es ein zur 
Zeit noch unentdedt geweſener Privatbrief ift, der bemeift, daß 
Schumann ſchon Anfang 1881 den Gedanken ausgebildet hatte, 
den Rückſtoß mittelft der Schildzapfen auffangen zu laſſen, 
was dann ermöglichte, die rahmenförmige Kuppelftübe des 
Cummersdorfer VBerfuchsbaues wieder aufzugeben und zur urfprüng- 
lichen Pilzform mit einfahem Stiel zurüdzufehren — dann 
wird e3 hoffentlich erklärt und entfchuldigt fein, daß der Verfaſſer 
in feinem erſten Artifel (S. 470, im Sonderabvrud ©. 38) 
gejchrieben hat: „Man darf annehmen, daß Schumann gegen 
Schluß de3 Jahres 1882 mit der lebten Ausgeftaltung jeiner 
Panzerlaffete zufrieden gewejen ift. Hierauf tritt er mit Grufon 
in Verbindung, und bei Beginn des Serbite 1883, alfo nad 
einem halben Jahre oder wenig mehr, hat die Banzerlaffete eine 
Umgeftaltung erfahren, die weit hinausgeht über die zuvor in 
vier Jahren ftattgehabte!” 

Dies ift der Satz, der Berichtigung verlangt. Zunädjt 
die unerhebliche, daß zwar über die Banzerlaffete überhaupt, 
aber doch nicht über den Gummersdorfer Verſuchsbau ins: 
bejondere vier Jahre lang verhandelt und daran Torrigirt 
worden ijt; über leßteren nur etwa 17 Monate, von der Ein: 
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15. März 1881. 

Bedeutend iſt der Irrthum (man wird ihn hoffentlic) erflärlich 
finden), den der Berfafler mit der Erklärung begangen hat, daß 
Schumann doch wohl mit der Form des Gummersdorfer 
Verfuhsbaues zufrieden geweſen fein müffe Er war 
ed nicht, ſchon feit zwei Jahren nit! Er fchreibt, wie mit: 
getheilt, dem Freunde: „Erſt wenn ich auf den älteren Entwurf 
eine feite Zufage habe, will ich mit diefem neuen Patent 
fommen.“ In diefen Morten, zumal in dem Worte „Patent“, 
dürfen wir wohl den Schlüffel zu Schumanns Verfchwiegenheit 
gefunden zu haben glauben. Daß fein „älterer Entwurf” dem: 
nähft zur Ausführung genehmigt, dann zur Ausführung 
gebradt und endlich der gewünfchten Probe unterzogen worden, 
da3 wird ja Schumann fehr erwünjcht, aber doch nicht das 
gewejen fein, was wir uns unter „feiter Zufage” zu denken 
haben; es war nicht die Erklärung jeitens der deutfchen Kriegs- 
verwaltung, fie wolle Schumanns Patent auf die Yanzerlaffete 
erwerben. 

Die Erwerbung des Panzerlaffeten- Patentes durch die deutſche 
Kriegsverwaltung hatte eine materielle Geite,; fie wäre für 
Schumann ein pefuniärer Bortheil geweſen. Dieſen in Rechnung 
zu ftellen, war vollfommen gerechtfertigt; aber es iſt doch dieſe 
Seite der Frage für Schumann entſchieden Nebenſache gemefen, 
viel höher ftand ihm die praktiſche Verwendung feiner 
Erfindungen; unter der „feiten Zuſage“, auf die er hoffte und 
wartete, verjtand er allerdings die Patent-Erwerbung, aber 
unter der Bedingung, daß dann auch wirklich der Patent-Ermerber 
PBanzerlaffeten heritellen laſſe. 

Eine „feite Zufage” hatte Schumann im Herbſt 1882 nod 
immer nicht, allerdings auch feine beftimmte Ablehnung; aber er 
hatte Grund, oder glaubte Grund zu haben, an dem gewünfchten 
Ausgange zu zweifeln. 

Als er mit Grufon in Verbindung trat, theilte er dieſem 
nur feine neuen Ideen (Mörfer und verſenkbare Panzerlaffete) 
mit; bezüglicdy des alten Patentes erachtete er ſich nocd immer 
dur fein Angebot der deutſchen Kriegsverwaltung gegenüber 
gebunden. 


128 


Wie jehr für Schumann der Wunfh, feine Ideen ver— 
wirklicht zu fehen, die Hauptfadhe, und der pefuniäre Vortheil 
Nebenfache geweſen ijt, hat er während feiner Verbindung mit 
Gruſon unausgejegt damit bewiefen, daß er jtet3 beftrebt geweſen 
ist, die SPreife zu drüden, um dur möglichſte Billigfeit der 
Dbjefte bei den Kriegsvermaltungen (des Auslandes) den Muth 
zur Beichaffung von Wanzerlaffeten zu beleben; dem gegenüber 
achtete er es nicht, daß er mit jeder Herabſetzung des Preiſes 
feinen eigenen Geminnantheil fchmälerte! 

Nachdem Schumann mit Grufon in Verbindung getreten 
war, wird er demjelben neben Mittheilung feiner Ideen für 
Mörfer: Panzerung und verſenkbare Panzer ohne Zweifel aud) 
die (während der Verhandlungen mit der Kriegsverwaltung nicht 
zur Sprache gebrahte) Verlegung der NRüdftoß- Abgabe vom 
Bodenſtück nad den Schildzapfen vorgefchlagen haben, ein 
Vorſchlag, der erflärlichermeife Beifall gefunden hat. 

Bei vergleichender Betrachtung der Figuren 5 und 6 der bei— 
liegenden Tafel VIIL*) jpringen die Folgen diefer Veränderung 
fofort ind Auge. Figur 6 zeigt aber noch zwei Abweichungen von 
Figur 5: 1. Die Kuppel ift aus Hartguß und Walzeifen kom— 
binirt, und zwar aus erjterem Material der Kuppelrand (Front: 
panzer) hergejtellt, auch der Borpanzer bejteht aus Hartgußplatten ; 
2. es ıjt ein Hebel oder Wagebalfen (Balancier) hinzugefommen, 
defien kurzes Ende unter den Drebhzapfen des Pilzes greift, 
während der lange Arm mit einem Gegengewichte befchwert ift. 

Die Kuppel ift unbedingt Grufonjche Anordnung; Schumann 
hat hier nur nachgegeben (denn er war gegen Hartguß als 
Kuppelmaterial). Der Borpanzer ijt eine Verbeſſerung. Daß 
der Hebel, der von da ab ein jehr wichtiges Konftruftionselement 
der anzerlaffete geworden und bis heute geblieben ift, von 
Schumann eingeführt fer, ift nicht wahrfcheinlih, da ſich in 
jeinem Briefwechſel mit Wagner (in dem er alles Einſchlägige 
mittheilt und disfutirt) feine Spur davon findet. Schreiben wir 
alfo den Hebel ebenfall3 Gruſon zu. 





*) In beiden Skizzen find nur die entjcheidenden Konftruftiongs 
theile angegeben, um das Verſtändniß zu erleichtern; es fehlen bie 
Sriktiongrollen am Kuppelrande, die jet nod unentbehrlich waren; Die. 
Contrebalaneirung des Geſchützrohres; der Drehmechanismus. 
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Der Hebel verdient nähere Inbetrachtnahme, die durch Figur 7 
auf beiliegender Tafel VIII erleichtert wird. Ein Fundament- 
blod (ſchräg ſchraffirt) ift am Boden des Raumes feit. Derfelbe 
bat eine genau cylindrifche Bohrung. In diefelbe paßt ein Eylinder, 
deſſen Innenflähe Schraubenſchnitt hat (diefe Mutter ift un 
ſchraffirt). Aeußerlich find einige Muffen angegofjen, in melde 
Handfpeihen zu fteden find, wenn die Mutter gedreht werden 
fol. Der Drehzapfen hat den entfprechenden pofitiven Schrauben: 
ſchnitt. Der Zapfen endet oben in einer Abrundung. Auf der: 
felben ruht das (etwas flacher ausgehöhlte), Pfannenftüd, 
welches das untere Ende der Kuppelſtütze (vertikal fehraffirt) 
bildet. Letztere ift in der Zeichnung fo dargejtellt, wie fie — nad) 
Wiedergewinnung der Pilzform — bei der verbeſſerten Cummers⸗ 
dorfer Nanzerlaffete gejtaltet ift (Fig. 6); bei dem Verſuchsobjekt 
ja das Pfannenſtück am Querſtück (Fig. 5), das Laffete und 
Stoßbarren verbindet. 

Das untere Ende des Zapfens geht in eine Schneide aus, 
die in einer Kerbe des Hebels (der Hebel ijt horizontal ſchraffirt) 
ruht. Der Abſtand des Berührungspunftes zwifchen Schneide 
und Kerbe vom Auflager des (an feiner Unterfläde ebenfalls ein- 
geferbten) Hebels auf feiner (mit dem Fundamentblod zuſammen— 
hängenden) Stüße ergiebt die Länge des kurzen Sebelarmes; der 
lange ift gleich dem Zmanzigfahen. Es genügt demnach !/., vom 
Geſammtgewicht der Kuppel zur Ausbalancirung Dieſes Aus- 
balanciren hat zur Folge, daß die Schraubenfpindel (der Dreh: 
zapfen) gleich ſtark durch das Gegengewicht nach oben, wie durch 
die Kuppel nad) unten getrieben, die Preſſung in den Schrauben 
gängen aljo aufgehoben wird, und die Schraube ſich ziemlich ebenfo 
leicht bewegt, al3 wenn fie nicht belajtet wäre. Die Drehung 
der Mutter nach der einen oder der anderen Richtung hat zur 
Folge, daß der Drebzapfen fteigt ober finft, denn die Drehung 
mitzumachen: ift leßterer Dadurch verhindert, daß er mit der Schneide 
in der Kerbe des Hebels ruht. 

Die durch die Hebel-Anwendung gewonnene Leichtigkeit 
der Schrauben Drehung, und des fich Daraus ergebenden Sebens 
und Genfens der Kuppel, ift nun in der Weiſe ausgebeutet, daß 
die Kuppel vom Borpanzer abgehoben, gelüftet wird, nur um 
Horizontaldrehung (fer es zur Richtungsnahme, oder um bei Feuer: 
paufen die Scharte aus der feindlichen Schußrichtung a, 

Vierundfünfzigfter Jahrgang, XCVII. Band. 
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zu ermöglichen; der Normalzuftand — aud) für die Zeit Des 
Feuers, infofern nur die Richtung beibehalten werden kann — ift: 
Aufliegen des Kuppelvandes auf dem Vorpanzer. Wie nützlich 
diefe8 Verfahren für Steigerung der Wiverftandsfähigfeit des 
Panzers gegenüber feindlicher Bejchießung ift, liegt auf der Hand. 

Den Drebzapfen ald Schraubenjpindel zu geftalten, ift 
eine Schumannjche Idee. Bei feinem Entwurf war jedody (vergl. 
Fig. 5) das Muttergewinde in den Fundamentblod eingefchnitten, 
alfo fejt; bei ihm mußte die Spindel gedreht werden. Dabei 
mar — und das ift die Hauptſache — weil die Abbalancirung 
mittelft Hebel fehlte, die enorme Reibung zu überwinden, die in= 
folge der einfeitigen Belaftung durch die Kuppel in den 
Schraubengängen entitand. 

Deshalb war bei Schumann die Anmendung der Schraube, 
und die dadurch gewonnene Möglichkeit, die Kuppel zu lüften, 
nur eine Borfihtsmahregel für den Nothfall, wenn in- 
folge des feindlichen Feuers Formveränderungen, Abjplitterungen 
am Kuppelrande eintreten follten, die ein Klemmen zmwifchen Kuppel 
und Borpanzer erzeugen und das Drehen erfchweren oder un— 
möglich machen Fonnten. 


Die eben bejprochene „verbejjerte Cummersdorfer Panzerlaffete“ 
legte Srufon unterm 6. Dftober 1883 dem Allgemeinen Kriegs- 
Departement vor — mohl in der Hoffnung, die Behörde werde 
fi zu einem neuen Verſuche verjtehen. Einftweilen bat er direkt 
nur um einen Vorverſuch, den er felbjt auf dem ihm damals nur 
zu Gebote jtehenden, räumlich befchränften Schießplage in Der 
Nahbarfchaft feiner Fabrik nicht anjtellen zu können erklärte. 
Diefer Vorverſuch follte nur der Neuerung gelten, den Rüdftoß 
durch die (entfprechend verftärkten) Schildzapfen auf die Stoß— 
barren übertragen zu lafjen. Diefe Probe wurde ihm bemilligt, 
und die Schildzapfen-Hemmung bewährte ih. Zu einem Mehreren 
it es nicht gefommen. “Die verbefjerte Cummersdorfer Panzer: 
laffete ijt ala Blatt V in den Atlas von 1885 (in dem von 1884 
war fie Blatt VIII) aufgenommen, und... iſt geſchichtliches 
Material, Entwidelungs-Stadium, ohne praftiihe Folgen, d. 5. 
ohne von irgend einer Regierung bejtellt und angefauft worden 
zu fein. Die beiden Neuerungen: Schildzapfen-demmung und 
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Hebel (fpäter „Zraghebel” genannt) waren reeller Gewinn und 
Fortſchritt, und gelten noch heut. | 


Zwifchen die durch den Atlas von 1885 befannt gewordenen 
beiden Konftruftionen: den Cummersdorfer Berfuhsbau (Blatt II 
bi8 IV) und die verbeflerte ‘Panzerlaffete (Blatt V) — ift ein 
bisher nicht allgemein befannt gemwejenes Zwiſchenglied einzu- 
Ihalten, das einen interefjanten Einblid in das allmälige Reifen 
der Ideen gewährt, und Folgerungen über die Art des Zu— 
ſammenwirkens Schumanns und des Konftruftions-Bureaus in 
Buckau geftattet. 

Unter den Zeichnungen, die Wagner von Schumann zugefandt 
erhalten. hat, fielen ung zwei autographirte Blätter auf, die laut 
Infhrift eine „gepanzerte Laffete für den 21 cm Mörfer” und 
„für ein 15 cm Geſchütz“ darjtellen. Es iſt auf beiden Blättern 
diefelbe Zaffete, nur mit fleinen, durch die verſchiedenen Geſchütz— 
arten bedingten VBerjchievdenheiten. Die Blätter enthalten weder 
Namen no Datum; nur zwei Nummern (658 bezw. 659) deuten 
auf die Regiftrirung im Budauer Zeichnungs-Archiv. 


14. Die ältefte Mörfer-Panzerlaffete. 


Wagner brachte die eben erwähnten zwei Zeichnungen mit 
zwei Briefen Schumanns in Verbindung. In feinem Briefe vom 
19. November 1882 jchreibt ©.: „... So lange das Minifterium 
mein Patent nicht definitiv abweiſt, habe ich Feine freie Dispofition 
darüber. Augenblidlich habe ich nun aber zwei neue Vorfchläge, 
die ih Grujon ausgearbeitet übergeben habe, und die von anderen 
Konftruftiongprinzipien ausgehen, daher durch die VBerhältniffe zum 
Minifterium nicht alterirt werden. Das ift einmal die ſchon mit 
Ihnen beſprochene Aufftelung ſchwerer Mörfer und dann die 
Sicherung der Geſchütze gegen gewaltſamen Angriff bis jo Lange, 
als der Angreifer vor der Mündung fteht, unter beveutender Ver: 
mehrung der Wirkung des einzelnen Geſchützes“. Unter dem 24. No- 
vernber heißt es: „Gruſon hat mir gefchrieben, daß er bis jebt 
nod feine Schritte gethan hätte, um Patente auf meine Laffeten 
für 9cm und 21cm Mörfer zu nehmen, würde aber demnädjft 
an die Arbeit gehen“. 

9% 
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Unzmeifelhaft ftellt Blatt 658 im MWefentlihen Shumanns 
Idee zur Mörfer- Nanzerlaffete dar. Auf Anfrage in Budau 
ftellte fich heraus, daß diefe Konjtruftion unter Nummer 25377 
für H. Grufon im Deutfchen Reiche vom 17. Februar 1883 ab 
patentirt ift. 

In der Patentſchrift ift gefagt, die in Rede ftehende Panzer- 
laffete könne für Gefhüßrohre jeder Art verwendet werden, ins⸗ 
befondere auch für Mörfer. Die der Ratentfchrift beigegebene 
Zeichnung giebt die Anwendung auf ein langes 15 cm Rohr und 
zeigt die Zuläffigfeit des Höhenwinkel-Wechſels von 5° Depreifion 
bis 25° Glevation. Da es in der vorliegenden Darftellung vor 
zugsmeife auf die Mörferlaffete abgefehen ift, jo foll nicht die 
Zeichnung zur Patentjchrift, fondern das Blatt Nummer 658 den 
folgenden Betrachtungen zu Grunde gelegt werden. 

Die LZaffete ift der richtige Schumannſche Pilz, wie ihn 
jeine erften „gepanzerten Laffeten” von 1878 zeigen, den er 1879 
nothgedrungen aufgeben mußte, weil er fich zur Zeit von der 
Idee der Boden-Rüdlauffemmung noch nicht trennen fonnte, 
und auf den er zurüdfommen fonnte, als er die Rückſtoß— 
Mittheilung vom Bodenftüd auf die Schil dzapfen zu übertragen 
ih entſchloß. 

Der Pilzhut ift aus Hartguß. Das ift unbedingt nicht 
Schumanns freie Wahl, vielmehr nur Nachgiebigfeit, Anbequemung 
gewesen. Der Stiel erfcheint äußerlich als ein Bledheylinder von 
rund 1 m Durchmeifer, an den betreffenden Stellen jo weit aus- 
gefchnitten, al8 das Rohr und deſſen Auf und. Nieder bedingen; 
an der Innenwand des Blecheylinder find die vertifalen 
Yührungsleiften für die Schildzapfen-Armirung angebracht, Die 
jenes Auf und Nieder vermitteln und regeln. Vergebens ſehen 
wir und aber nad der einfachen Anordnung der Stiel-Drehung 
um, die wir nad) dem Briefe vom 18. Februar 1881 erwarten 
durften: Drehung um einen Zapfen am unteren Ende bes 
Stieles; Anlehnung des Kuppelrandes an einige auf den Bor: 
panzer gefchraubte Bronzewarzen. Vielleicht ift Schumann bei 
näherer Erwägung mit diefer Löfung felbit unzufrieden gemefen, 
und hat fie in Budau gar nicht erft zur Sprache gebradit; 
vielleicht hat er letzteres gethan, aber feine Zuftimmung: ge 
funden; jedenfalls ift (bis jeßt) feine Zeichnung zum Vorfchein 
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gelommen, in welcher von den Balance Warzen an Stelle ber 
Bolance-Kugeln Gebraud gemacht wäre. 

Wir haben gefehen (©. 111), daß Schumann bei feinen erften 
Bilgen den Stiel der Höhe nach getheilt Hatte; das obere Stüd, 
das mit der Kuppel feſt verbundene, war nur jo lang, wie feine 
Ausbildung als Laffete und die Vertifalihwingung des Rohres 
bedingten; was zur Höhe noch fehlte, war als feiter, unbemweglicher 
Sodel geftaltet; zwifchen beiden Theilen des Stieles bildete ‚der 
Drehzapfen die Vermittelung. Die unerläßliche Ergänzung des 
einfachen, kurzen Drehzapfens war der berüchtigte „hochliegende 
Friktionskranz“. 

Die Theilung des Stieles kehrt bei der in Rede ſtehenden 
1883 patentirten Pilz-Laffete (Fig. 8, Tafel VIII) wieder, an der 
Funktion des oberen Stückes iſt nichts geändert, es iſt Kuppel: 
ſtütze und Laffete; das untere Stück jedoch, der frühere feſte 
Sockel, iſt jetzt nur noch im horizontalen Sinne feſt, un— 
drehbar; dagegen läßt er ſich vertikal um ein geringes Maß 
heben und ſenken, was Abheben des Kuppelrandes vom Vorpanzer, 
beziehungsweiſe Niederlaſſen jenes auf dieſen zur Folge hat. 
Dieſe Bewegung vermittelt der eben erörterte Hebel (Traghebel). 
Vielleicht liegt hier ſogar die erſte Anwendung dieſes neuen 
Konſtruktionstheiles vor: die in Rede ſtehende Laffete iſt bereits 
im Februar 1883 patentirt; die verbeſſerte Cummersdorfer 
MPBanzerlaffete iſt erſt im Oktober zur Vorlage gekommen! 

Wir finden den Hebel, mie in der verbeſſerten Cummers— 
Dorfer Panzerlaffete, aber nicht den Drehzapfen; die Horizontal: 
Drehung tft Hier anders vermittelt (vielleiht Budauer Zuthat ?) 
und zwar jo: Genau in der mathematifchen Are des Baumerkes 
iſt ein wertilales Rohr auf dem Boden befeitigt, deſſen ander: 
weitige wichtige Funktion wir fpäter Tennen lernen werden; -für 
jeßt gilt e8 uns nur als ein Dorn, der micht nur den unteren, 
heb- aber nicht drehbaren Gtieltheil durchſetzt, ſondern aud durch 
den Boden des oberen drehbaren Stieltheils reicht; Erfteres mit 
jo wenig Spielraum zwifchen den fergfältig abgebrehten pofitiven 
und negativen Gylinderflächen, daß nur eben Gleiten an dem 
fejten Dorn möglich ift; dieſes Auf und Nieder des Stiels aber 
genau lothreckht erfolgen muß. 

Der obere Stieltheil ift, wie angegeben, ein Blecheylinder 
von 1m Durchmefjer; defjen Boden ift abgerundet und abges 
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fchnitten zu einem Kreife von 84cm Durchmeſſer. Der untere, 
am Dorn verichiebbare Stieltheil endet in einem Teller von 
gleicher Form und Größe wie der Boden des oberen Stieltheiles. 
Da der beide durchjegende Führungsdorn nur 29 cm Durd- 
meffer hat, fo war genügend Pla, zmifchen den beiden einander 
zugekehrten Stieltheil- Endflähden einen Laufkranz von fechs 
fonifhen Rollen einzufchalten. Der Lauffranz hätte 1m äußeren 
Durchmeſſer haben können; es hat genügend gefchienen, ihm 
84cm zu geben. Diefer tiefliegende Lauffranz machte felbit- 
redend jeden „hochliegenden Friktionskranz“ entbehrli, mochte 
derfelbe, wie urſprünglich, durch Balancefugeln, oder durd Rollen, 
oder gar, wie Schumann zulegt erjonnen hatte, durd Warzen 
am Vorpanzer gebildet fein. 

Schumann hatte in feiner „gepanzerten Laffete“ den bis dahin 
bei den Manzerdrehthürmen allein gebräuchlich gewefenen Dreh— 
ſcheiben-Typus dur den Pilz-Typus erfeßt, die Scheiben=- 
Drehung in Stiel-Drehung verwandelt. Diefe Wandlung bringt 
bier der (muthmaßlich Gruſonſche) Rollfreis oder Lauffranz zum 
Ausdrud: Bis dahin ruhte (beim Drehfcheiben-Typus) die Kuppel 
auf einer cylindrifhen Wand, und unter dieſer befand fich der 
Lauffranz; jest ruht die Kuppel auf einem Stiel und unter 
diefen iſt daher auch der Lauffranz verlegt. Diefe Verlegung 
ift jeher bedeutfam . .. nur noch ein Schritt, und wir find beim 
„flachen Zapfen” angelangt! Im vorliegenden Falle, wo die 
beiden Stielhälften fih in Kreifen von 84cm Durchmeſſer be- 
gegneten, mochten die Berührungsflähen noch zu groß erfcheinen, 
als daß man es ohne Einſchaltung von Friftionsrollen hätte 
verſuchen mögen; entſchloß man fich, den Stielquerfhnitt auf 
einen Kreis von etwa 30 cm zu verkleinern, jo fonnte man e3 mit 
der gleitenden Reibung wagen! 

Diefer lebte Schritt ift auch ſehr bald darauf gethan 
worden und zwar bei der Ronjtruftion des Gruſonſchen Kugel— 
mörjer3.*) 

Die in Rede ftehende, auf einer ohne Zweifel Shumann- 
Then Idee beruhende, aber unter Mitwirtung Gruſons aus- 





*) Beichreibung des Kugelmörierd im erften Artikel S. 475 bis 477 
(dazu Fig. 9, Arhiv 1890, Tafel VI, Fig. 9); im Sonder : Abdrud 
S 43 bi8 45; Fig. 9, Blatt IV. Patentirt ift der Kugelmörfer unter 
Nummer 26608 vom 21. Auguft 1883. 
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gejtaltete ältejte Mörjer-Panzerlaffete erfcheint in der ganz eigen- 
artigen Kombination der Schumannfhen Stiel»: Drehung mit 
Gruſonſchem Rollfranz (dem Kriterium der Scheiben: Drehung) 
— jozufagen ald Keim oder Embryo des „Flahen Zapfens”, 
der fo mwejentlich zur Vereinfachung der Panzerlaffeten-Konftruftion 
beigetragen hat. E3 erfcheint gerechtfertigt, diefen interefjanten 
Uebergang etwas näher ins Auge zu faſſen. 

Aus Fig. 8, Tafel VIII iſt zu erjehen, daß hier derfelbe Ideen— 
gang maßgebend gemefen ijt, der oben bei Beiprechung der ver: 
bejjerten Cummersdorfer Panzerlaffete (S. 125) erläutert worden 
iſt: Das ſtatiſche Moment: „Kuppelgewicht mal furzer Hebelarm“ 
ift etwas größer al8 das der anderen Seite: „Langer Hebelarm 
mal Gegengewicht”. Die Kuppel ſinkt demnach fo weit fie fann, 
d. h. bis zum Aufliegen ihres Randes auf dem Vorpanzer 
(welder Normalzuftand in der Zeichnung ausgedrüdt ift). Es 
braudt nur ein Mann von der Gefhüsbedienung auf das 
Gewicht zu treten, um das Uebergewicht auf dieſe Seite zu 
verlegen und die Kuppel zu Lüften. Gelbjtrevend ift dafür 
geforgt, daß die Hebung der Kuppel nur um wenige Gentimeter 
ftattfinden fann. Nunmehr, nachdem die Berührung zwiſchen 
Kuppelrand und Vorpanzer aufgehoben, ift die HSorizontaldrehung 
(mitteljt eingejtedter Handſpeichen) ohne bedeutende Kraftanjtren- 
gung möglich. 

Wird im Normalzuftande abgefeuert, jo fann die Kuppel 
ſich gar nicht rühren; wollte man im gehobenen Zuſtande ab: - 
feuern, jo würde die Kuppel nicht nur die Tendenz haben, nad) 
hinten überzufallen, fondern auch die Bewegung beginnen können; 
fie wird aber alsbald durch das Anftoßen an den WVorpanzer auf: 
gehalten. Sind die Mafjen (Kuppel, Laffete und Gefhüs) fo 
vertheilt, daß die Lothredhte durdy den Schwerpunkt aud dann 
nod innerhalb des Rollfranzes zu liegen kommt, jo findet das 
Aufrihten fofort von ſelbſt ftatt — ganz nad) dem befannten 
Prinzip des Kinderfpielzeuges „Stehaufmännden“. Diejer Vor: 
gang würde derfelbe fein, wenn der Rollkranz nicht vorhanden 
wäre, vielmehr die beiden Endflächen des unteren und des oberen 
Stieltheiles fi direft berührten. Drehung der Kuppel würde 
dann allerdings nur unter gleitender Reibung zwilchen den 
beiden Endflächen erfolgen. 
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Man vente fich jeßt die Kuppel von Fig. 8 (die abwechſelnd 
auf den Borpanzer niedergelafien und von ihm abgehoben wird) — 
durch eine Kugel erjegt, die (mit Spielraum von wenigen Genti- 
metern) die Deffnung des PVorpanzerringes ausfült. Man ver: 
zichte ferner auf das Heben und Senken, was man ſehr wohl 
darf, denn die Kugel ift fo viel mwiberjtandsfähiger, als der 
Kuppelrand, daß die Einfpannung in den Vorpanzerring ent- 
behrlich it. Dann ift auch der Hebel nicht nöthig, und der bis— 
her vertilal verfchiebbare untere Stieltheil kann durd einen 
feften Sodel erfeßt werden. Der hohle Dorn, an dem der 
verfhiebbare Stieltheil Führung hatte, fällt auch weg. Es be= 
gegnen ſich alfo: die horizontale, glatt gehobelte Dberfläche des 
Sodel3 und die gleichfalls horizontale, ‚glatt gehobelte Unterfläche 
des Stieles (der Laffete). Damit Feine feitliche Verſchiebung der 
beiden, in glatt gehobelten Horizontalflächen fich berührenden Kon— 
ftruftionstheile ftattfinden fann, hat entweder (mie zuerjt) der Ober- 
theil einen kurzen, halblveisförmigen Zapfen oder Knauf, der in 
eine Spur im Sodel paßt, oder (wie bei jpäteren Konftruftionen) 
die Oberfläche des Sodels eine niedrige Randwulſt, fo daß der 
flache Zapfen des Stiel3 wie in einer flahen Schüfjel oder Pafteten- 
form ſteht. 

Die erwähnte Kugel, die in jeder Stellung die Kuppel- 
öffnung fchließt, iſt durchbohrt und bildet jo das Mörferrohr. 

Damit find wir bei dem Gruſonſchen Kugelmörfer und dem 
„Nahen Zapfen” angelangt. 

Die unbedingt einfachere und beffere Konitruftion des Kugel- 
mörjers hat dann die Schumannfche, die übrigens, wie erwähnt, 
nicht einmal ausschließlich für den Mörfer, fondern auch für 
längere Rohre paßte, verdrängt. Diefe eben erörterte, im Februar 
1883 patentirte ältefte (Schumannfche) Mörferlaffete iſt daher in 
ven Atlas von 1884/R5 nicht aufgenommen und Demzufolge nicht 
befannt geworden. Sie ijt gleichwohl ein wichtiges Zwiſchenglied 
in der Entwidelung des Schumannfchen Pilz-Typus, der „Panzer- 
laffete“. 

Soweit dieſe Laffete bisher beſchrieben, iſt ſie durch Fig. 8, 
Tafel VIII veranſchaulicht. Das als Führungsdorn dienende Rohr 
(wir werden ſogleich erfahren, daß es noch eine andere Beſtimmung 
hat) iſt, auf einem maſſiven Sockel befeſtigt, im Durchſchnitt ſicht⸗ 
bar. Der in Tellerform ausgehende untere Theil des Stiels iſt, 
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der leichteren Unterſcheidbarkeit wegen, fchraffirt; der Boden des 
oberen Stieltheils (der Zaffete) ſchwarz; zwischen beiden die fonifchen 
Laufrollen ala Trapeze (unfchraffirt) erfcheinend. Der Traghebel 
ift zweiwandig, umfaßt daher den Führungsdorn. Entfprechend 
geht der oben ala Zeller gejtaltete untere Stieltheil unten in 
zwei abgerundeten Lappen aus (in der Zeichnung, ebenfo wie die 
Kerbe des Hebeld punktirt), die auf der gefpaltenen Klaue des 
Turzen Armes des Traghebels ruhen. Der Borgang des Lüftens 
der Kuppel wird hiernah gewiß deutlich fen. Das Drehen, 
nachdem die Kuppel vom Vorpanzer abgehoben ift, erfolgt, wie 
ſchon erwähnt, mittelft einer in den oberen Theil des Stiels ge: 
teten Handfpeiche bequem durch einen Mann. 

Gs bleibt noch zu erklären, wie das, zufolge Anwendung der 
Mintmalfcharte erforderliche, den Höhenminfel des Rohres bedingende 
Berfhieben des Schildzapfenlagers erfolg. Wir fommen 
damit zu der bereit3 angekündigten zweiten Funktion*) des an 
dem maffiven Sodel befeftigten Rohres, das bisher nur als 
Führungsdorn in Betracht zu ziehen war. 

Diefes Rohr iſt ein Cylinder oder Stiefel, in dem fih — 
flüffigleitsdbicht gelidert — ein Stempel oder Embolus bemegt, 
der das Schildzapfenlager trägt. Die tiefftmögliche Eintauchung 
des Stempels in den Cylinder entfpricht der Ladeſtellung; derfelbe 
Tann (noch genügende Führung im Cylinder behaltend) um 68 cm 
gehoben werden und bringt damit das Rohr in die Minimal: 
erhöhung von 20 Grad. An geeigneter Stelle (an der Wand oder 
in einer Rifche einer unteren Etage) befindet ſich ein gleich Falibrirter 
zweiter Cylinder mit Stempel; beide Cylinder find durch ein 
Rohr verbunden, das ein Abfperrventil befist. Auf dem Stempel 
des zweiten Cylinders Lajtet ein Gegengewicht. Beide Eylinder 
find mit Flüſſigkeit (Waſſer, beſſer Glycerin) gefüllt. Bei ge- 
öffnetem Abjperrventil bejteht alfo eine fommunizirende Röhre. 
Das Gegengewiht ift jo regulirt, daß es durch Ueberdruck 
den Stempel des eriten Cylinders, aljo auch den Scildzapfen- 
träger und das Rohr, in die höchſtmögliche Stellung (für 
20 Grad Elevation) drüdt. Mittelft Kette, Windetrommel, 
Schraube ohne Ende und Kurbel läßt fi mit geringem Kraft: 


*) Iſt in der Skizze Fig. 8 nicht berückſichtigt, um dieſelbe nicht 


zu überladen und dadurch fchwer verftändlih zu machen. 
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aufwande der Ueberdruck des Gegengemwichtes überwinden, das— 
felbe zum Auffteigen, mithin das Schildzapfenlager zum Sinten 
bringen. Will man eine beftimmte Stellung des legteren firiren, fo 
brauht man nur das MAbjperrventil (den Abſchlußhahn) zu 
Tchließen. 

Das Ausbalanciren des Rohres auf hydrauliſchem Wege 
erfcheint hier nicht zum erjten Male; unter den erjten generellen 
Entwürfen zu gepanzerten Laffeten, die Schumann 1878 dem 
Minifterium vorgelegt hat, ift*) die Methode bereits vertreten; fie 
ift auf Blatt VIII der Vorlage von 1878 — gepanzerte Laffete 
für da3 28cm Nohr — angewendet, während bei den anderen 
Entwürfen die mechanifch einfachere Methode zweier an Glieder: 
fetten, die über Rollen unter der Kuppel geführt find, auf: 
gehängten Gegengewichte (Blei in Blechlaften) zur Anwendung 
gekommen ift. Nach letterer Methode war dann bei dem Cummers- 
dorfer Verſuchsbau das Ausbalanciren des Rohres bewirkt; von 
den „hydraulifchen Kolben“ war nicht weiter die Rde. Daß Schu— 
mann gleihmwohl die hydraulifhe Ausbalanciruug nody nicht ver: 
worfen hatte, bezeugt ihr Wievererfcheinen in dem Watent vom 
Februar 1883. Damals muß diefelbe demnach auch Grufon gut— 
geheißen haben. Man kann zu ihren Gunften anführen, daß das 
Gegengewicht aus dem Wege geräumt werden fann, während das— 
jelbe, an Ketten hängend, den für die Aktion des Geſchützes wich— 
tigiten Raum in der Mitte verengt. Dagegen iſt eine Kette, die 
in ihrem ganzen Verlauf vor Augen liegt, mohl ficherer zu nennen, 
als ein Flüffigkeitsftrang in einem Rohre, das unter die Dielung 
verlegt werden muß, um nicht in Gefahr zu fein, durch Tritte 
bejhädigt zu werden. Audh würde das etwaige Reifen einer 
Kette weniger Störung verurfadhen, als das Platzen eines Rohres. 
Jedenfalls — mag es aus eigener Weberlegung Schumanns oder 
unter Beeinfluffung durch Grufon gefchehen fein — ijt die als 
„Patent: Anfpruch” bezeichnete „Ausbalancirung des Rohres durch 
zwei fommunizirende hydrauliſche Cylinder“ fpäterhin nicht aus— 





*) Die Zeichnung ift nicht allzu deutlich und der Tert bemerkt nur 
flühtig (und ungenau): das Ausbalanciren des Rohres erfolge hier 
„durch eine Waflerfäule”. Das Ausbalanciren erfolgt aud bier 
dur ein Gegengewicht; die „Waflerjäule” ift nur Mittel: und Binde- 
lied. 


re 
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genußgt worden. Schumann hat fich jogar in der Folge ausdrücklich 
gegen alle hydrauliſchen Apparate erklärt, als nicht ein= 


fach genug. 
15. Wandlung der 15 cm Laffete. 


Da die eben befprochene Zaffete, Patent vom Februar 1883, für 
Geſchützrohre jeder Art verwendbar fein jollte und in der That eine 
Entwurfszeihnung (Nr. 659) eriftirt, die fich auf die 15cm Kanone be: 
zieht, fo ift der Vergleich mit der verbefjerten Cummersdorfer Panzer: 
Iaffete auf Blatt V des Atlas von 1885 (Blatt VIII des Atlas 
von 1884) fehr bequem; und er iſt belehrend (vergl. auch Fig. 6 
auf beiliegender Tafel VIII). 

Während, mie unfere Skizze, Fig. 8, zeigt, die Kuppel des 
Mörfers zwar Hartguß, aber in der Form der Kugelfappe (mit 
äußerer Krümmung von 1,92 m Radius) war, ift für den 15 cm 
in beiden Zeichnungen (Nr. 659 und Blatt V des Atlas) die her: 
kömmliche Grufonfhe Hartgußfuppel (überhalbes Ellipfoid) an- 
gewendet. Beide Zeichnungen haben den Traghebel, aber im 
Atlas ift e3 wieder der Schumannfhe Schraubendrehzapfen, 
der auf dem furzen Hebelarme ruht. Nicht durch das Auftreten 
eines Mannes erfolgt das (nothmwendig ruckweiſe) Hochgehen der 
Kuppel (wie nah Zeichnung 659); ſie jteigt vielmehr (im Atlas 
Blatt V) beliebig langfam und gleichmäßig, indem durch Um— 
drehen der im Bodenftüd befeftigten Mutter der Schraubendreh- 
zapfen zu ſolchem Steigen genöthigt wird. 

Eine wichtige Berbefjerung ift die Verwandlung der bei 
Schumann (Fig. 8) vertifal geradlinigen Führung der Schild— 
zapfen in einen fteigenden Bogen (Fig. 6), deſſen Mittelpunft in 
der Mitte der Scharte liegt. Jetzt erſt war die Scharte wahrhaft 
minimal, d. h. fo Klein als möglich, während die vertikal-gerad— 
linige Führung Schumanns ein Verſchieben des Kopfes und 
eine im Vertifaldurchfchnitt etwas größere Scharte zur Folge hatte. 


16. Zum flachen Zapfen. 


Es ift nachgewieſen, daß die mit der älteften Mörferpanzerung 
von Ende 1882, patentirt Februar 1883, (die wir im MWefentlichen 
Schumann zufcreiben), in Verbindung gebrachte Verlegung des 
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tiefen Rollenkranzes von der Peripherie in den Stiel (die wir 
für eine Budauer Zuthat halten) hart vor der Entdeckung bes 
„flahen Zapfens“ und der Entbehrlichkeit des „hochliegenden 
Friktionskranzes“ angelangt geweſen iſt; daß auch in der That bei 
der bald darauf erfolgten Erfindung des Kugelmörſers (die wir 
Gruſon gutjchreiben) der letzte Schritt geſchehen, der flache 
Zapfen angewendet, der hochliegende Friktionskranz fortgelaffen 
worden if. Da ift es überrafchenn, daß die Bedeutung Diefer 
Neuerung noch fo lange unerkannt, die Anwendung noch Drei 
Sabre lang auf den Mörferpanzer bejchräntt geblieben tft. 
Ale für Kanonen und Haubigen beftimmten Panzer des Atlas 
von 1884/85 zeigen nach wie vor den einfachen Stielzapfen, 
auf dem die Kuppel nicht balancıren Tann, haben Daher 
aud den deshalb unerläßlihen „hochliegenden Friktionskranz“; 
aud die Verfuchs-Panzerlaffete von Cotroceni (der jogenannte 
Bularefter deutfche Thurm) hat diefe Ausrüftung nod erhalten, 
die dem Erfolge des „deutſchen Thurmes“ geſchadet hat.*) 

Daß der „flache Zapfen” noch fo lange nad) feiner Ent- 
dedung nicht nach Verdienſt gewürdigt worden iſt, erflärt ſich 
vielleicht aus dem Umftande, daß bei der Mörferlaffete der größte 
Durchmeijer (der der Kugel) den des Stiel-Querſchnittes nicht in 
fo hohem Make überfteigt, wie Dies bei den weit ausladenden 
Kuppeln der Langrohre der Fall ift. 

Auf Bitten des Verfaflers, dem die. Gefchichte des flachen 
Zapfens ſehr intereffant erſchien, iſt Herr v. Schü jo gütig 
geweſen, in Budau Nachforschungen anzuftellen; aber e3 hat Nie- 
mand von dem betheiligten Perfonal ſich mehr erinnern können, 
wer im Jahre 1886 auf den Gedanken gekommen ift, den flachen 
Zapfen der Mörferlaffete auf alle Stiel- Panzer auszudehnen; 
es ijt zugegeben worden, daß es Schumann gemwejen fein könne, 
vielleiht aber auch ein Mitglied des Konftruftions-Büreaus. 


17. Zur Geſchichte der verjenfbaren Panzer. 


Aus dem oben (©. 131) citirten Briefe vom 19. November 1882 
it zu folgern, daß Schumann ſchon im September 1882 neben 
der Idee zur Panzerlaffete für ſchwere Mörſer den Gedanfen 


*) Vergl. Erfter Artifel Seite 494; Sonder Abbruf Seite 62. 
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der Verſenkbarkeit gehabt hat; ein entfprechender Entwurf liegt 
jedoh erit vom 30, März 1883 vor. Diefe — mie alle übrigen 
autographirte — Zeichnung ift eine der wenigen vom Zeichner 
datirten. Sie trägt außerdem den Fabrikftempel vom 22. Zuni 
1883*) und hat die Nummer 681. Die einzigen Worte, die das 
Blatt enthält, find die Bezeichnung „Gepanzerte Zaffete für die 
Iem Kanone”; die Verfenkbarkeit ift nicht hevoorgehoben. 

Das Rohrgehäufe ift dofenförmig (2m Durchmeffer, 0,5 m 
Mandhöhe). mit flacher Hartgußkuppel. Das Rohr kann in 
einem horizontalen Schlitten vor und zurück gefchoben und in ber 
vorgefhobenen Stellung, behufs Rüdlauffemmung, firirt werben; 
die Schildzapfen liegen dann dicht hinter der Wand, und das 
lange Feld reiht, einen Meter lang, ind Freie. Der aus Blech 
geformte Boden des Rohrgehäufes ift — wahrſcheinlich der größeren 
GSteifigfeit wegen — als flacher Kegeljtug gejtaltet, deſſen unterer 
Heiner Kreis einen Wulft bildet, von dem ein 1,2 m langer, nad} 
unten fich verjüngender Stiel ausgeht. Das Gehäufe mit feinem 
Stiel hat Aehnlichleit mit einer befannten, häufig. vorfommenden 
Kanzelform. Der nad. unten. fi verjüngende und in einer Ab- 
rundung endende Stiel ruht in einem Spurlager, welches in einer 
am Boden des Raumes befeftigten Hohljäule, wie der Kolben in 
einem Cylinder, auf» und abgleiten fann. Zwei Ketten, an der 
Dberfläche des Spurlagers befeftigt, gehen aufwärts, am oberen 
Rande der Hohljäule über Rollen, und dann abwärts zu einem 
Gegengewichte, welches ringförmig bie Hohljäule umgiebt; eine 
dritte Kette, an der Unterfläde des Spurlager-Kolbens befeftigt, 
ift durch angemefjene Kollenführung zw einem Räderwerk mit 
Kurvbelbetrieb geleitet. Es ergiebt fich hieraus, daß die Weberlaft 
auf Seite des Gegengewichts: ift, mithin die gehobene Stellung 
des Gehäufes die normale; das Berjenten muß. erzwungen 
werden, indem durch Kurbeldrehung die dritte Kette aufgemwidelt 
und dadurch das Spurlager niedergezogen wird. Es iſt in ber 
ziemlich fummarifch gehaltenen Zeichnung nichts zw entdeden, mas 
auf eine Führung des Gehäufes beim Heben und Senken 
ihließen ließe. Das Spurlager ift nicht tief genug, um den 


*) Diefer Stempel bezeichnet wohl nur den Tag, an dem, auf An- 
ordnung Schunanns, mehrere autographirte Blätter an Wagner abgeſchickt 
worden find. 
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Zapfen und fomit Stiel und Gehäufe feit zu halten; letzteres 
muß (nad) der Zeichnung zu urtheilen) ſchwanken fünnen, fo weit 
der Spielraum zwiſchen ihm und dem (wie üblich gejtalteten) 
Vorpanzer es gejtattet; ebenjo muß bei den Horizontaldrehungen 
das Gehäufe am Borpanzer fchleifen. 

Das Gehäufe hat nur eben Raum für das Rohr; der Bes 
dienungsmann fteht auf einem kleinen Podeſt, das an das Gehäufe 
angehängt ift, er reicht nur mit halbem Leibe (durch eine Deffnung 
im Boden) in das Gehäufe. Wie die Drehung bewirkt werden 
fol, ift nicht angegeben. 

Wer die eben gegebene Bejchreibung mit der im erften Artikel 
(S. 477 bis 479, Sonderabdrud Seite 45 bis 47) gegebenen der 
verjentbaren Panzerlaffete des Atlas von 1884/85 vergleicht, wird 
erfennen, daß diefe aus jener hervorgegangen ift; wer in Der 
Lage iſt, die den Befchreibungen zu Grunde liegenden Zeich- 
nungen zu vergleichen, fann ein intereflantes und lehrreiches 
Beifpiel dafür jtudiren, was aus einem rohen Entwurf unter den 
Händen eines feinen Mechanifer8 werden kann. Der in Rede 
jtehende Entwurf ijt allerdings ausnahmsweiſe roh; er ift 
vielleicht gar nit von Schumanns Hand; Schumann hat viel 
forgfältigere, durchdachtere und technifches Verſtändniß zeigende 
gezeichnet.) 

In einem Briefe vom 21. Juni 1883 madt Schumann von 
einem VBortrage Mittheilung, den er in Wien vor öfterreichifchen 
Dffizieren (darunter hochgejtellte Ingenieuroffiziere) gehalten hatte. 
Er berichtet, fein Vorſchlag der Mörferlaffete fer jehr warm auf: 
genommen worden, ebenjo jeine Idee, die Bedienung der Sturms 
geſchütze während des Artilleriefampfes zu deden (durch die Ver— 
fenflaffete). Das Berjenten des Rohres bezeichnet er mit ven 
Worten, „daß ed wie in einem Futteral gefichert ift”. 

Zwei weitere Senfpanzer- Entwürfe — der eine mit dem 
Titel „Verſenkbare Panzerlaffete für einen 53 mm Schnelllader“, 
datirt 14. April 1886, Nr. 1567; der andere ohne derartige 
Beitimmung; beide mit dem Fabrikſtempel 10. September 1886 — 
zeigen einen bedeutenden Fortſchritt; fie ftimmen in allem Wefent- 


*) Dies gilt fchon für die Entwürfe von 1862 und 1864 u. f. w., 
insbejondere auch von den erften generellen Entwürfen zu Banzerlaffeten 
von 1878. 
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Iihen mit Blatt II der (durch v. Schütz mit Tert verjehenen) 
„Panzerlaffeten“, 2. Auflage, von 1889 (vergl. im erjten Artikel 
©. 496 bis 498, Sonderabdrud. ©. 64 bis 66).*) 


18. Banzer für die 21cm Hanbitlaffete. 


Unter den von Wagner gefammelten Zeichnungen interefjirt 
noch eine gepanzerte Laffete für eine 21cm Haubitze. Gie tft 
vom 6. November 1885 datirt (Nr. 1367), jünger als der 
Atlas von 1885, der denfelben Gegenftand auf Blatt X zur 
Darjtellung bringt. Die Abweihungen müfjen demnadh als Ver: 
befferungen gelten. Der Atlas-Entwurf zeigt die zur Zeit übliche 
NRotunde in Mauerwerk, die mit dem voutenförmig geftalteten 
Hartguß-VBorpanzer abjchließt. Die Kuppel ift nur in der eigent- 
lihen Dede aus Walzeifen gebildet, der Rand (der fogenannte 
Frontpanzer) aus Hartgußplatten, wie bei allen übrigen Rohr: 
gefhüspanzern des Atlas, mit Ausnahme des auf Blatt VII 
und VIII dargeftellten Bufarefter Verjuchsobjeltes. Bei dieſem 
hatte Brialmont auf der reinen Walzeifenfuppel beftanden, 
während Grufon zur Zeit nod an dem SHartguß: Frontpanzer 
fefthielt. Der in Rede ftehende Entwurf vom 6. November 1885 
bat den fpäter allgemein angenommenen, als Munitionsregal 
Repofitorium) ausgebildeten Blechmantel als feſte Umfchließung 
des Raumes unter der Drehfuppel (hier für 500 Schuß). Defien 
Dede bildet (an Stelle des gebogenen Hartguß-Borpanzers) eine 
30 cm dide, ebene Platte, die nad innen jo abgejchrägt it, daß 
die nur aus Walzeifen gebildete, kugelkappenförmig geftaltete 
Kuppel mit ihrem radial abgejchnittenen Rande jich flach anlegt. 
Nach der gleichen Schraffirung zu urtheilen (und wohl aud) aus 
dem trapezförmigen Querſchnitt zu jchließen), ift diefe Dedplatte 
gleihfalls aus Walzeifen gedacht. Im Anſchluß an die Ded- 
platte bildet eine jtehende Platte von 16cm Dide und etwa 
64 cm Höhe die Rückwand des oberjten Regalfaches. 

Da die 21cm Haubitze in der neuejten Publikation des 
Grufonmwertes (PBanzerlaffeten, 2. Auflage, 1839) nicht vertreten 
iſt, jo muß wohl die eben beiprochene Konftruftion als die neuejte 
und beſte bezügliche gelten. 

*) Die neuefte Senkpanzer⸗Konſtruktion wird fpäter (S. 166 ff.) 
beſprochen werden. 
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19. Entwurf eines Batteriethurmes. 


Ein anderes Blatt ift charakteriſtiſch als Zeugniß des Zu— 
ſammenwirkens der beiden Verbündeten, insbeſondere der Nach— 
giebigkeit und Anbequemung ſeitens Schumanns. Seine Regifter- 
nummer (660) deutet auf frühes Datum, der Fabrikſtempel 
22. Juni 1883 beſtätigt es. Die Ueberſchrift deutet auf Schumann: 
„Batteriethurm für vier 12 cm Stahlrohre“. Mit dem gleichen 
Gegenftande (nur 15cm ftatt 12cm) auf Blatt IX de3 Atlas 
von 1885 bat das in Rebe ftehende Blatt nichts gemein. Der 
auf demfelben dargeftellte Panzer ift ein Grufonfcher Drehicheiben- 
thurm (Lauffranz ohne Mittelzapfen); die Wände in Fagoneifen= 
Fachwerk, nad außen geneigt; der Thurmdurchmeſſer von 4,2 m, 
am Fuß bis rund 5m am Auflager der Kuppel fich erweiternd; 
die Kuppel (ein Weberhalb:Ellipfoiv) ganz aus Hartgußplatten; 
ſchmale (in der Höhe der Drehſcheibe nur 0,75 m breite) Gallerie, 
durdh den voutenförmigen Hartguß = Borpanzerring gejchlofjen. 
So weit Grufon. Dann Schumann: Mitteljtüge (Hohljäule) 
mit vier ftählernen Stoßbarren für Bodenftüd- Hemmung 
(analog Skizze 3 vom adtläufigen Nevolver von 1878, vergl. 
vorftehend ©. 116). In halber Höhe der Stoßbarren ift die 
Sohlfäule voll, aber freuzförmig durchlocht, jo daß in der Rohr 
jtelung von 5 Grad Elevation das Einbringen der Munition 
ftattfinden Tann (natürlid nur in je ein Rohr, höchſtens zwei 
benachbarte; die anderen müflen aus dem Wege gerüdt werden).*) 

Hiermit fchließt die Ausbeute, die und die Durdficht der 
von Wagner gefammelten, öffentlich nicht befannt gewordenen 
Budauer Zeichnungen geliefert hat. 


20. Berfönfiches. 


Der vorliegende Nachtrags- und Ergänzungsartifel hat fich 
bi8 dahin faft ausjchlieglih mit techniſchen Dingen bejchäftigt; 


* Der Fort:Entwurf Blatt XIX des Atlas von 1885 enthält. 
einen Gentral-Batteriethurm, ein Beleg, daß diefe Form von Schumann 
gern und viel angewendet worden ift. So viel der Maßſtab erkennen 
läßt, ift hier die im Texte geſchilderte Bodenftüd-Hemmung gleichfalls 
angewendet. Im Uebrigen fcheint diefe Anlage ald Banzerlaffete, d. 5. als 
Stielpanzer, nicht mit Drehſcheibe gedadt. 
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er mag zum Schluſſe noch eine Feine Nachlefe an Zügen perjön- 
licher, biographifcher Natur bringen. 

Aus dem Kriege ift Mancher heimgefehrt in einer körper— 
lihen Verfaſſung, die er (und der zu Rathe gezogene Arzt) mit 
gutem Gewiſſen — wenn nit als Berpflidtung, doc als 
Berehtigung zum Abſchiedsgeſuch auffaffen durfte. Diele 
glaubten an die Verpflichtung nicht oder redeten fie fich aus, 
und von der Berechtigung wollten fie — die Einen aus mehr 
iveellen, die Anderen aus mehr reellen Gründen — feinen Gebraud 
machen; jo blieben fie im Dienft. 

Zu diefer Gruppe hat nun Schumann nicht gehört; ihm ift 
es ganz willkommen geweſen, daß er jene Berechtigung nad): 
weiſen Tonnte, denn er war zur Zeit herzlich dienſtmüde. Aus 
Neigung und von den Verhältnifjen geführt, war er zum ’Banzer- 
Ipezialiften geworden. Das wäre für ihn nur dann förderlich 
geweien, wenn zur Zeit feine Vorliebe für das in der Entwide- 
lung begriffene neue fortififatorifche Element von den leitenden 
Perfönlichfeiten getheilt worden wäre; da3 war nicht der Fall. 
Ueberdie war ed nur ganz natürlih und fachlich begründet, daß 
Schumann, der Ingenieuroffizier, der dodh nur Entwürfe 
mahen konnte, den Kürzeren 309 gegenüber Grufon, dem 
Gießerei- und Fabrifbefiger, der nicht nur Entwürfe zu 
Vanzerthürmen, fondern die Panzerthürme felbjt maden fonnte, 
und zwar daheim, während Schumannd Entwürfe nur von 
englijchen Fabrifanten zu realifiren waren.*) 


— — 





*) Der Verfaſſer des Schumann⸗Artikels der Internatio— 
nalen Revue (November und Dezember 1889) hat den unſrigen im 
Archiv nicht geleſen oder ihm feinen Glauben geſchenkt. Nachdem a. a. O. 
der Revue S. 218 die Tegeler Verſuche von 1870,71 mit Schumanns 
Walzeiſenthurm erwähnt worden, heißt e8: „An dieſe Verſuche hatte fich 
auch Grufon mit den bereit3 oben berührten bydrauliihen Minimal: 
Iharten:Laffeten und mit Hartguß-Panzern angejhlofjen.” Die an: 
geführten Worte find der erften Seite des Anhange® in Schumanns 
Schrift von 1885 entnommen. Diefelben können (und follten vielleicht) 
fo verftanden werden, als habe die Gefchäftsverbindung Schumann 
Grufon, die allerdings beftand, als jene Worte gejchrieben wurden, 
sehn Sahre früher auch ſchon beftanden. Sie können fo ver: 
ftanden werden (und widerlegen dann die biefjeitige Darftellung), aber 
jie müſſen es nicht. Es mag unerörtert bleiben, ob eine beftimmte 
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So war alfo Schumann im Sahre 1872 dienftmüde geworden, 
und er war gerade damals in der Lage, diefer Müdigkeit nad): 
geben und ſich zur Ruhe jegen zu können, in einer Lage, die ihm 
die Differenz zmwifchen Aktivitätsgehalt und Penfion erträglich 
madte. Er war im Stande, das erwählte neue Heim in Moo$- 
bad zu begründen. Er hat nachmals (1888, hauptfählid im 
geſchäftlichen Intereſſe, um Budau näher zu fein) dieſe erfte 
Niederlafjung veräußert, um fi eine zweite zu jchaffen. Zu 
letterer hatte er fich zuerft einen Pla im Selfe-Thale (im 
Harz) erwählt, der landichaftlihen Umgebung entfprechend im 
Burgenftil. Dann hat er fih, um in Grufons Nachbarſchaft zu 
fein, für Schierke entjchieden, und hier eine Kombination 
— halb ſchweizer Chalet, halb mittelalterlich-deutfcheg Bürger: 
haus — geihaffen; diefer Bau war bei feinem Tode noch nicht 


Abficht, und melde, Ehumann bewogen haben mag, das doppelfinnige 
„hatte fich angeſchloſſen“ zu gebrauden. Doppelfinnig ift der Ausdruck; 
der Verfaſſer der Schumann: Artikel des Arhivs wählt — auf feine 
Kenntniß der einfchlägigen Verhältniffe und Borgänge geftügt — die 
andere mögliche Audlegung der Worte „hatte ſich angeichlofien“. Ya, 
Gruſon ſchloß fich der Zeit nad an; er nahm die von Schumann 
fonftruirte Dofenfuppel aus Walzeifen herunter und jette feine 
ellipjoive Hartgußfuppel darauf. Und dann fand die zweite 
Serie Tegeler Parallels oder Rivalitäts-Verſuche ftatt! — Die 
„eundihaftliche Verbindung” zwilhen Schumann und Grufon datirt 
nicht fo weit zurüd (wenn fie fi) auch jeit 1866 kannten). Was unjer 
erjter Artikel — leider, wie es jcheint, ungehört und unbeadhtet — dem 
Netrologe der „Zahrbücher” gegenüber vertreten hat, vertritt der zweite 
dem der „Snternationalen Revue” gegenüber — vielleicht wieder erfolg: 
los; obgleich der Berfafler ſich ausprüdtiih in Budau erkundigt und 
die Beftätigung erhalten hat, daß der für beide Theile jo erſprießlich 
und erfreulih gewordene perjönlide und gejchäftliche Verkehr erft im 
Herbft 1882 nah den Cummerddorfer Verſuchen begonnen hat. 
Daß bei der Entwidelung der Banzerlaffete zu hoher praftifcher 
Brauchbarkeit Budau eine jehr bedeutende Rolle geipielt hat, iſt noch 
von Niemandem jo ftark hervorgehoben und nachgewieſen worden, als 
vom Berfafler der Archiv: Artikel; aber die Idee der Banzerlaffete, 
dag „Cummersdorfer Prinzip“, iſt Schumanns alleiniges geiftiges Eigen: 
thum. Sn der Zeit, wo er mit der Erfindung der Banzerlaffete 
(feiner Hauptleiftung) bejchäftigt war, hat er nicht mit Grufon in 
Verkehr geitanden, 
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vollendet. Schumann hat auch mit Paſſion gemalt, in Aquarell 
und in Del. In der Moosbadher Billa haben ſich die lebens: 
großen Porträts von Frau und Kind und fein eigenes von feiner 
Hand befunden. 


21. Zur fchriftitellerifchen Thätigfeit. 


Aus den nächſten Jahren nad Schumanns Austritt aus dem 
Dienfte Hat der Verfaſſer nichts zu berichten. Erſt die Vorlage 
der generellen Entwürfe zu „gepanzerten Laffeten” brachte Schumann 
wieder in Beziehungen zum preußifchen Ingenieurforps, desgleichen 
zu erneutem und gefteigertem Verkehr mit Wagner, einem Ver: 
fehr, der erfihtlih Schumann gemüthlich wohlgethan und ihn in 
der erwählten Thätigfeit gefördert hat; gefördert mit verjtändigem 
Rath, ehrlicher Kritil, ermunternder Zujprahe und warmer Für- 
ſprache, wo fie anzubringen war. 

Gleich Schumanns erjter Brief aus der nun beginnenden 
Periode fchlägt den Ton an, der den Briefwechjel durdklingt: 

„zieber, alter Freund! Wie mid) Ihr Brief gefreut hat! 
Nicht blos, dag man noch in der Erinnerung einiger wenigen, alten 
Kameraden lebt — es iſt vor Allem der Gedanfe, dab W. 
anfängt, Eifen mit ſchmieden zu helfen, was mid) lebhaft aufregt”. 

. „Ohne jegliche Theilnahme hab’ ich nun faft 20 Jahre 
meinen anfangs nur vorgeahnten Gedanten verfolgt: mit neuem 
Material neue Formen für Defenjfionszwede einzu— 
führen und glaube vom Ahnen zum Wiffen fortgejchritten 
E36 121 EN, 

Schumann hat fi alfo, nad eigenem Belenntniffe, nicht 
jogleih als Verfünder einer neuen Lehre gefühlt; er hat fid für 
Eifen-Konftruftionen zu Kriegszweden, insbefondere für „vrehbare 
Geſchützpanzer“ interejfirt, ohne vorauszufehen, daß er einft ein 
Bud ſchreiben würde, mit dem Titel: „Die Bedeutung drehbarer 
Gefhügpanzer für eine durhgreifende Neform der perma— 
nenten Befejtigung”; ja, ohne diefe Bedeutung ſelbſt zu er: 
fennen. 

„Wenn aber der alte W. mit anfafjen hilft, dann be- 
kommt man wieder Muth und Selbftadhtung, und — vorwärts!“ 
„+ . gerade die Art, wie Sie fi zu dem herausgebildet haben, 
was Sie find, Ihre ruhige, kühle Beurtheilung, Beachtung des 
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hiftorifh Gewordenen, Ihre geringe Veranlagung zum Phantaften 
und Ihr reſpektables Arjenal pofitiven Wiſſens bringen mic zu 
der Anficht, daß, nachdem für die Panzerfrage nad) und nad 
einiges Material gejammelt worden, Sie berufen find, zu prüfen 
und zu jichten, wie davon Nuten zu ziehen; mein altes Thema: 
Die taftifche Bedeutung des Eiſens in der Fortififation 
— darf nicht mehr in wirren Nhapfodien in meinen Mappen 
bleiben, fondern muß in Ihrer Zaren Weiſe zur Darftellung 
gelangen“, 

Diefer Wunfh war ganz ernjthaft gemeint. Schumann 
empfand ſchon damals deutlich, daß es nicht genüge, Ideen zu 
haben und Entwürfe zu zeichnen, daß es vielmehr unerläßlich fei, 
literarifch für fie einzutreten, fie dem großen Publikum befannt, 
verftändlich und plaufibel zu machen. An feiner Befähigung für 
diefe Aufgabe zweifelte er aber. „. . . längſt werden Sie wieder 
über mich lächeln und jagen, daß aud das Alter bei mir noch 
nit im Stande geweſen ift, den fortifitatorifchen Poſa abzu: 
jtreifen . . .“ Mag Schumann in Selbftironie — die ihm ja 
eigen war — dem jchwärmerischen Poſa ſich verglichen, oder ein 
Anderer ihn mit diefem Vergleich genedt haben — er verdiente 
ihn nach der Seite der Ideen, als Fortfchrittsmann, als Zufunfts: 
Ingenieur; aber der leichtfließend mohlgefegten und bei aller 
Wärme maßvollen Rede Herr, wie Poſa, iſt er nicht gemejen. 
Wir glauben ihm nicht, daß das, was er zur Zeit „über die 
taftiiche Bedeutung des Eiſens in der Fortififation“ niedergejchrieben 
und in feinen Mappen liegen hatte „wirre Rhapſodien“ geweſen 
find; aber in dieſer Webertreibung des Gelbittadels, in dem 
Ihwüljtigen Ausdrude, der ihm da im Eifer des Brieffchreibens 
durh den Sinn geſchoſſen und flugs durd die Feder auf das 
Papier übergeflofjen ift — finden wir ein Anzeichen, daß ber 
Selbittadel — Selbjterfenntnig geweſen if. In demfelben 
Briefe heißt es jpäter: „Das Thema iſt jo umfafjend, fängt mit 
der Erfchütterung der Fundamente unjeres bisherigen Syftems an, 
daß ich in einer Korrefpondenz über die Panzerfrage, und auch im 
eiligen Geſpräche mich zu jehr überjtürze; die Feder folgt zu 
langjam . . .“. Das trifft den Kern ver Sade. Niht Bil: 
dungsmangel — fein Temperament war es, was ihm das 
Schreiben im Dienjte der Wiſſenſchaft erſchwerte. So ift 
e3 zu verjtehen, wenn er an anderer Stelle behauptet: „Ich fann 
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einmal fein Bud ſchreiben“ oder erflärt: „Sch will lieber den 
ganzen Tag zeichnen als eine Stunde fchreiben”. E3 war ihm 
jchwer, jtetig zu denfen und dem Gedachten präzifen Ausprud 
zu geben. 

Darum hätte er e8 fo gern gejehen, wenn ein Anderer für 
ihn gejchrieben hätte, 

Dem war nun der wohlbegründete Einwand entgegenzuftellen, 
daß doch er jelbit am beſten wiſſen müſſe, er allein genau und 
volljtändig wiffen Tönne, und daher aud er zunächſt verfuchen 
müfle, in Worte zu faflen, was er über die Zukunft der Be— 
fejtigungsfunft denke, wie er fih die Banzer-Fortififation 
voritelle. 

Aber er konnte ſich nicht entfchließen, felbft in diefem Sinne 
zu fchreiben. 

In der nädjten Zeit nahm ihn auch zu vieles Andere in 
Anſpruch: die Fortführung der Verhandlungen über die mit feiner 
„gepanzerten Laffete” anzuftellenden Verſuche, die von ihm über- 
nommene Seritellung des VBerfuchsbaues auf dem Cummersdorfer 
Schießplatze, das ſchwere perfönliche Erlebnif des tief empfundenen 
(nie verwundenen) Verluſtes der Gattin; dann der Schießverſuch 
felbit; die gejpannte Erwartung auf den Urtheilsiprud der ent: 
ſcheidenden Behörde; die entſtehenden Zweifel, auf dem einge: 
fchlagenen Wege zum Ziele zu fommen; das Abſchwenken auf 
einen anderen Weg; Reifen zu Brialmont, zu Grufon. 

Als Ruhe eingetreten, als die Verbindung mit Grufon ge— 
Ihloffen, und nun diejer mitzureden und zu rathen berechtigt 
worden war, da follte mit Ernſt an das Schreibwerf gegangen 
werden. Thatſächlich iſt das doch erjt in der erſten Hälfte des 
Jahres 1883 gejchehen. 

Schumann plante fein ſyſtematiſch mohlgegliedertes Lehrbuch 
der Fortififation, mit einem hiſtoriſch-kritiſchen erſten Theil über 
die verflojjene und die dermalige offizielle Yortififation, die als 
auch bereit3 verflofjen oder doch verfließungswerth nachzuweiſen 
war — und einem zweiten Theile pofitiver WVorfchläge, einem 
ausgebauten Eyjteme der Panzer - Fortififation. Zu einem fo 
gewichtigen Auftreten erachtete er ſich eben nicht ſchriftſtelleriſch 
genug veranlagt. 

Er dachte nur an eine kleine, ſtizzenhaft gehaltene Schrift, 
die etwa zu betiteln ſei: „Ueber die taktiſche Bedeutung der 
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Banzerungen in der Fortififation”.*) Und mit dem Charakter 
der Schrift follten die erläuternden Zeichnungen harmoniren; 
ebenfall3 bejcheiden gehalten, etwa autographirte Skizzen. Das 
wollte er perfönlich herausgeben. 

Dem trat aber der Soctus entgegen. Als erfahrener Ge: 
Ihäftsmann hielt verjelbe es mit der Borftellung: „Goldene 
Früchte in filberner Schale“, oder noch beſſer in gleichfall3 goldener 
Schale, mit buntem Ebdelgeftein gefhmüdt. 

Den betreffenden Entſchluß Gruſons und daß er vergeblich 
dagegen proteftirt habe, meldet Schumann in einem Briefe vom 
21. Zuni 1883. 

Die Herftellung des Tertes hatte Schumann monatelang aus: 
Schließlich bejchäftigt. Site hatte ihm Sorge und Mühe gemacht. 
Er erfuhr in der Arbeit felbjt von Neuem, daß er fich felbit jehr 
richtig erkannt hatte, als er fich befondere Veranlagung zum 
Schriftiteller im Fache ftreng logiſch-wiſſenſchaftlicher Darftellung 
abſprach. Er jchreibt einmal: „Wenn nur die einzelnen Sätze 
befier und logifcher geordnet, Kapitel abgetheilt und die Pointen 
herausgehoben wären, dann möchte die Sache gehen”. 

Was wir über den Verkehr Schumanns mit Wagner, durd 
Briefjtellen belegt, Tennen gelernt haben, läßt wohl mit Sicherheit 
darauf fchließen, daß Schumann bei dem in Rede ftehenden 
wichtigen Vorhaben den Rath des Freundes nicht verfchmäht, daß 
er vor der Drudlegung demfelben fein Manuffript mitgetheilt und 
darüber fchriftlih und mündlich verhandelt haben wird. 

Begnügen wir und mit diefer Wahrfcheinlichfeit; zur 
Beweisführung würde altenmäßiges Material erforderlich fein, 
das uns jeßt noch nicht zu Gebote jteht. 

Zwei Dokumente liegen vor, die Jedem zugänglich find: die 
beiden Redaktionen der Schumannſchen Schrift: erfte Auflage 
von 1884, zweite Auflage von 1885. Beide ftimmen dem Ideen— 
Gehalte nad) volllommen überein, und es find ohne Zweifel ganz 
und ausſchließlich Schumanns Ideen; aber die formelle Ge: 
ftaltung der beiden Redaktionen ift fehr beträchtlich verjchieden. 
Der größte Theil des Textes der erjten Auflage kehrt in der 





*) Denjelben Titel gab er ſchließlich feinem im Januar 1884 bes 
endeten Manuffript, nur daß er „Panzerungen” dur „gepanzerte 
Laffeten“ erſetzte. 
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zweiten zwar in gleihem Wortlaut wieder; es ift aber manches 
Neue, Zufammenfafjende, Weberfichtlichfeit und Verſtändniß För— 
dernde Hinzugefommen. Einzelne überflüffige oder ſchwächliche 
Säte find fortgefallen. Der Umfang des eigentlichen Textes 
(ohne den Anhang) ift — bei gleihem Drud — von 88 auf 
114 Geiten ermeitert. 

Die Redaktion von 1884 madht den Eindrud, Schumann 
babe zu fchreiben begonnen ohne vorher gemachte Dispofition, 
oder einen logischen Faden, auf den Eined nad dem Anderen 
gereiht werden fonnte. Er hat niedergefchrieben, was ihm eben 
durh den Sinn ging; bald find Dinge aneinander gereiht, die 
innerlich wenig zufammenhängen; dann ijt wieder Zufammen- 
gehöriges getrennt; auch finden fi) Wiederholungen. Der Text 
fließt in ununterbrodenem Strome dahin; ihn nachträglich in 
Kapitel zu fondern, oder ein Anhaltsverzeihniß aufzuftellen, 
möchte nicht gelingen. 

Alles mas hier fehlt, finden wir in der zweiten Auflage 
nachgeholt. Jetzt haben wir ein Inhaltsverzeichnif, das zugleich 
ein Programm iſt, aus dem der Leſer erfieht, was er zu erwarten 
hat, und das ıhm zugleich den Faden bietet, der ihm zunächſt Die 
Drientirung und bei fpäteren Studien das Nachſchlagen erleichtert. 

Jeder, der für den Drud fchreibt, hat wohl die Erfahrung 
gemacht, daß man der erjten eigenhändigen Niederfchrift eines 
Geiftesproduftes, zumal, wenn dafjelbe in Streichungen, Aende— 
rungen, Zufäten, ftarfe Spuren des Weberarbeitens und Feilens 
trägt, mit ungleich größerer Befangenheit gegenüber jteht, als 
wenn man einen Abdrud des Manuffriptes vor Augen hat. 
Durch die neue Erjcheinungsform, zu der die eigene Hand nichts 
beigetragen hat, erjcheint die Arbeit erſt von ihrem Urheber los— 
gelöft, wird ihm gegenjtändlich, befähigt ihn — fomweit die menſch— 
lihe Eitelfeit e3 zuläßt — objektiv zu urtheilen; das Gelungene 
wirft in der glatten Geftalt günftiger, die Mängel treten des— 
gleichen Elarer hervor. 

Vielleiht hat auch Schumann diefe Erfahrung gemadt; die 
Mängel der erjten Fafjung hat ihm deren Abdruck eindringlich 
vor Augen geführt und diefe Erfahrung hat ihn angefpornt, es in 
der zweiten Auflage befjer zu machen; vielleicht hat eine geübtere 
Hand, ein logiſch gefchulter Geift ihm ordnen und befjern helfen 
— vielleiht! Wir müſſen e3 dabei bewenden lafjen. 
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Wear in Bezug auf Schumanns Hauptſchrift eine freund- 
Ihaftlihe Beihülfe in redaftioneller Beziehung den Umftänden 
nad) möglich, jo glauben wir das Gleihe nicht annehmen zu 
dürfen bezüglich der zweiten (und lebten), durch den Drud ver- 
Öffentlichten Meinungsäußerung Schumanns, des Artikels in ver. 
„Snternationalen Revue” (1886, 3. Band ©. 225) „Die Panzer- 
laffeten und ihre fernere Entwidelung im Lichte der Kritif und 
gegenüber dem Bukareſter Verſuche“. Der berathende Freund 
weilte zu dieſer Zeit in weiter Ferne und hat den in Rede 
ftehenden Artikel erſt im Drud fennen gelernt. 

Der Revue = Artikel ift recht gewandt gefchrieben, feine 
polemifhen Wendungen ſehen Schumann ganz ähnlid; er zeigt 
eine unverfennbare Steigerung des Gelbftgefühls, die durch Die 
inzwifhen erlangten Erfolge erflärt und gerechtfertigt erfcheint. 
Wenn er 3. B. ſchreibt: „Wir befennen, daß wir lange Jahre, 
ehe bei uns der Glaube an der Väter Lehre zu wanken anfing, 
mit Singebung unfere Zünette gezeichnet haben, und nicht wenig 
Stolz empfanden, wenn es uns gelang, unter den unzähligen 
Kombinationen, die man mit fünf Linien und fünf Winfeln her- 
zuftellen vermag, eine herauszufinden, die unferer Meinung nad 
jo etwas mie einen Fortſchritt an fich zu tragen ſchien. 

Unfere Ruhe war hin und unfer Herz fchwer, als die 
gezogenen Geſchütze nicht Alles mehr jo zweifelsohne erjcheinen 
ließen, wie es und von Lehrern, die e3 ja wifjen mußten, bei- 
gebracht war” — fo glauben wir einen Brief von ihm zu lefen. 
Es iſt mehr Feuilleton als gelehrte Abhandlung. Es iſt gefchrieben, 
wie er ſprach; jo zu fchreiben wurde ihm nicht ſchwer; da verlangte 
er nach feinem Ordner feiner Gedanken, Präciſeur feines Aus: 
druds, Shointen-Herausheber. Der „leitende Faden” fehlte ihm 
diesmal nicht: die Bufarefter Panzer-Konkurrenz und die Kritik 
ded General von Sauer. 


22. Die Befeitigungsiyiteme Schumanıt. 


Der Berfafler hat in feinem erften Schumann:Xrtifel unter 
14 und dem Titel: „Die neuere Entwidelung der Grujon- 
Schumannſchen Konſtruktionen“ Seite 487 des Jahrganges 1889 
des Archivs (im Sonder-Abdruck ©. 55) geſchrieben: „Schumanns 
Antheil an den Konſtruktionen feiner letzten vier Lebens- und 
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Wirkenzjahre ift zunächſt in einer Richtung Far erkennbar; es ift 
die militärische, die taktifch-fortififatorifche Grundlage, das jeht 
ausgereifte „Befeitigungsiyftem Schumann“. Es folgt dann unter 
der Spismarfe „Das detachirte Fort und die Panzerlaffete” eine 
furze Darlegung der Gefichtspunfte, aus denen Schumann in 
feiner Hauptichrift (die geläuterte und gereifte Daritellung der 
zweiten Auflage von 1885 verjtanden) die Mängel der bisherigen 
offiziellen Fortififattion nachweiſt und die im Titel verheißene 
„Durchgreifende Reform der permanenten Befejtigung”, auf die 
Verwendung von Wanzerlaffeten in Forts, Fortgruppen, Forte 
gürteln und Batterien gegründet, erläuterte. Nicht mit dürren 
Worten erflätt Schumann: „Hier iſt die Zukunfts = Panzer: 
fortififation, Syftem Schumann“, aber thatſächlich enthält die 
Schrift ein folches Syjtem. Kapitel III: Die Konſtruktion der 
Panzerwerfe; Kapitel IV: Taktiſche Verhältniffe der Panzerforts 
— liefern erfchöpfendes Material zur Konitituirung einer großen 
Gürtelfeftung Geite 100 behandelt Schumann die „Frage 
der Geftaltung von gejchlofjenen Enceinten bei jolchen Befejtigungen, 
wo ein rationelles Panzerſyſtem in der vorderen Linie Verwendung 
gefunden hat” oder, in der üblihen Ausdrucksweiſe: die Be: 
handlung des Noyau einer Gürtelfejtung. 

Neben den großen Gürtelfejtungen der modernen Befeftigung 
fpielen die Sperrfort3 eine bedeutende Rolle. Auch dieſe fat 
Schumann ing Auge, und zeigt, welche Vortheile au für dieſe 
Aufgabe die Panzerlaffete gewährt. Er jchreibt Seite 42: 
„Blatt XXI (des Atlas von 1885) würde als ein ganz tjolirtes 
Fort aufzufajjen fein, welches Aufgaben zu löfen hätte, die etwa 
denen der franzöſiſchen Sperrforts an der Ditgrenze, oder von 
Plätzen wie Diedenhofen, Saarlouis, Lötzen u. ſ. w. entjprechend 
wären“. Noch beſſer realijirt Schumanns Anfihten von 1885 
für derartige Aufgaben die auf dem (in der zweiten Auflage neu 
binzugefommenen) Blatte XXIII dargeftellte Forts-Gruppe 
(drei kreisrunde Forts in Kleeblattform, durch Erd-Koffer unter: 
einander verbunden; im Ganzen 57 Geſchütze in Wanzern, 
12 ambulante; 750 Mann Befatung). 

Alles in Allem — Schrift und Atlas von 1885 liefern ein 
ausgiebiges, umfajjendes, durchdachtes, neues Befeſtigungsſyſtem, 
wenn aucd auf der alten Grundlage, der Idee des detadirten 
Forts, aber mit dem neuen Motive der Banzerlaffete. 


154 


Dies ſchien dem Verfaſſer des erſten Schumann-Artifel3 völlig 
ausreichend, eine Bezeichnung wie die von ihm (S. 508 3. 10 v. u., 
Sonder: Abdrud S. 76) gebraudte: „Schumanns erfte Manier: 
Befeftigung mit detadhirten Forts, mit vielen Panzerthürmen“ — 
zu rechtfertigen. Er verjtand dabei das „erjte”*) im chronologifchen 
Sinne und wollte nicht fagen, Schumann felbft habe durch feine 
fogleich zu bejprechende „zweite und leßte Manier” jene erfegen 
und diefelbe gänzlid verwerfen wollen. Bor joldem Mißver— 
jtändnifje bewahren einzelne Aeußerungen Schumanns, die ala 
Beweiſe hier beigebracht werden follen. 

Schon in der Borrede zur zweiten Auflage feiner Schrift (1885) 
deutet Schumann auf ein zweites Befeftigungssyftem hin 
(ohne ſich diefes Ausdrudes zu bedienen). Er jchreibt: „Wir 
fünnen bereit3 an diefer Stelle darauf aufmerffam machen, daß 
die Fabrik (Grufon) eine Reihe von Konftruftionen in Bearbeitung 
hat, die der Strömung Rechnung tragen, welche von dem ftarren 
Syitem der permanenten auf das bemeglichere der paflageren Be— 
fejtigung überzugehen jucht, ohne dabei auf die defenfiblen Kaſe— 
matten in Form von Panzern zu verzichten”. 

Seinen mehrerwähnten Artikel in der „Internationalen Revue” 
(Iahrgang 1886, ©. 225) beginnt Schumann mit dem Hinweiſe 
auf die „jehr wohlmollende Beiprehung” feiner Schrift von 1885 
durch General v. Sauer in dem Märzhefte der „Jahrbücher für 
die deutjche Armee und Marine”. Nachdem Schumann fi fehr 
eingehend mit der Vertheidigung feine® Prinzips der Ein— 
rohrigfeit und der Verwerfung des beliebten Syſtems zweier 
Rohre in Barallelitellung unter einer Kuppel bejchäftigt, auch 
viel über die Bufarefter Verſuche gejagt hat — was Alles für 
den hier vorliegenden Zweck ohne Bedeutung ift — fommt er erft 
©. 265 auf die Sauerjche Kritik jeiner Panzerfort3 im Atlas von 
1885 zurüd. General v. Sauer hat vornehmlich das vorftehend 
©. 153 gejchilderte Blatt XXIII beanjtandet. Schumann bemerft: 
„v. Sauer Fritifirt den Entwurf vornehmlid vom Standpunlte 





*) Vorfichtöhalber ift das „erfte” im Sonder-Abdrud in „eine“ ver« 
wandelt, und die hinter „zweite” folgenden Morte „und Iehte” find 
befeitigt. Der Berfaffer hatte die Erfahrung gemacht, daß die Sonderung: 
„erite und zweite Manier“ anders, d. 5. pedantiſch-ſchulmäßiger verftanden 
worden war, als er es gemeint hatte. 
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einer Gürtelbefeitigung, und dann ift die Anordnung nichts 
weniger als gerechtfertigt”. ... „Die Gruppe fol... ein 
iſolirtes Fort darftellen, wobei gleichzeitig beabfichtigt wurde, die 
einzelnen Glieder der Gruppe (je eines der Fleeblattförmig grup- 
pirten freisrunden Nedouten) jo darzuftellen, daß fie in irgend 
einer anderen Konftruftion gemiffermaßen als Lleinftes Element 
Verwendung finden fonnten”. Wir erinnern uns, daß dieſes 
„tleinfte Element” immerhin noch 19 gepanzerte und 4 ambulante 
Geſchütze und 250 Mann Befatung haben fol, mithin in „einer 
anderen Ronftruftion” aljo 3. B. in einer Gürtelbefeftigung — 
fei diefelbe linear, als Abfchnitt, oder ein fonverer Bogen als 
Brüdentopf, oder geſchloſſen als Voll-Feſtung — ala „detachirtes 
Fort”, „Danzer: Fort” gewichtig genug auftritt, und Geſchütze 
genug auf engem Raume zufammenhäuft, um dem General 
v. Sauer, dem grundfäßliden Gegner der Kolonnen= oder 
Carre-Fortififation, zu mißfallen. 

Schumann führt dann wörtlich an, wie General v. Sauer 
feine Kritik der Echrift von 1885 fchließt. Diefer Schluß Tautet: 
„Vermochten wir aud nit allen Ausführungen Schumanns 
rüdhaltlos beizuftimmen, fo fcheint uns doc Niemand berufener 
als er, die Einwürfe, welche wir ihm entgegenhielten, erſt praftiich 
und technifch zu prüfen. Wenn ſie diefe Prüfung beftehen, dann 
giebt uns vielleicht fchon der verſprochene Nachtrag zu den Panzer— 
laffeten darüber Aufſchluß, ob und mie die letteren wirklich eine 
völlige Ummälzung des bisherigen Befeſtigungsſyſtems zulafien, 
und den Weg vorzeichnen, dem die Befeitigungsfunft zu folgen 
haben wird“. 

Dffenbar ift der General der Anficht, in den Schumannſchen 
Entwürfen von 1885 ftede nod zu viel alte Schule, zu viel 
detadhirtes ort, zu viel Kolonnen-Taktik; er ermartet von 
Schumann die Applifation des Panzers auf die von ihm (dem 
Sen. v. ©.) vertretene Linear: Kortififation, die er felbjt (Gen. 
v. ©.) in der elementarften Form des Thurm-Gürteld gefunden 
zu haben glaubte. General v. Sauer anerfennt aljo da3 Vor— 
handenfein eines Schumannfchen Panzerbefeſtigungs-Syſtems, mit 
dem er nicht ganz zufrieden ift, ja mit deſſen Grundlage, der 
Idee des Forts, er gar nicht zufrieden ift, und verlangt von 
Schumann, daß derjelbe nad) gemonnener befjerer Einjiht von 
der zeitgemäßen Taktik des Feſtungskrieges ein neues Syſtem auf: 
jtellen jolle. 
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Schumann antwortet darauf zunächſt durch Bezugnahme auf 
die mitgetheilte Stelle der Vorrede von 1885 und mieberholt 
daraus mörtlih das, was er von einer im Gange befindlichen 
Reihe von Verſuchen gejchrieben hatte, „weldhe der Strömung 
Rechnung tragen ſollten ...“ u. f. w. Er fügt daran: „Wir 
würden dem eben berührten Wunſche um fo Lieber nachfommen, 
als uns noch bejonders der Bukareſter Berfuh die Ueberzeugung 
aufgedrängt hat, daß der Panzerfrage noch immer in ſehr begrenzten 
Kreifen das nöthige Interefje und Verſtändniß entgegengebracht 
wird. Wir glauben aber faum, daß mir die Intereſſen der 
Grufonfhen Fabrik fördern würden, wenn mir wie bisher (d. 5. 
wie durh Schrift und Atlas von 1885) deren Konftruftionen in 
detaillirten Zeichnungen der Deffentlichfeit übergeben wollten”. 
Diefe Zurüdhaltung iſt erflärlih und vollfommen gerechtfertigt. 
Der Atlas von 1885 ift erjt veröffentlicht worden, als die darin 
dargeftellten Panzer-Konſtruktionen geſetzlich gefhüst, unantaft- 
bares Eigentbum der Fabrik waren; die Elemente der neuen 
Danzerbefeftigung waren das zur Zeit, ala Schumann den Kevue- 
Artikel fchrieb, noch nicht. Schumann fährt fort: „Wir befchränten 
und daher hier darauf, in allgemeiner Befchreibung diejenigen 
neueren Wanzerfonjtruftionen befannt zu geben, die von uns 
jpeziell entworfen wurden, um als Elemente einer 
Fortifikation der Zufunft zu dienen”. 

Da nad Jahresfriſt die gefchäftlihen Rüdfichten einer größeren 
Dffenheit nicht mehr entgegenftanden, jo hat das „Gruſonwerk“ 
(in welches inzwiſchen die Gruſonſche Fabrik ji umgewandelt 
hatte, um auf der breiteren finanziellen Baſis eines Aktien— 
Unternehmens großartigeren Gejchäftsbetrieb zu ermöglichen) in der 
Schrift „die Banzerlaffeten auf dem Sciefplage des Grufon- 
werk ꝛc.“ und deren zweiter Auflage (in der es heißen fonnte: 
„auf den Schießplätzen des Grufonwerf bei Magdeburg. Budau 
und Tangerhütte”) 1889 — die von Schumann in der „Inter: 
nationalen Revue” nur angedeuteten „Elemente einer Fortifikation 
der Zukunft“ durch Bild und Wort allgemein befannt gemacht. 

Das Wort hat hierbei Shumann nicht geliefert, ſondern 
der Ingenieur des Gruſonwerk (der Fabrik feit 1877 angehörig), 
Zulius v. Shüt, Warum Schumann nicht felbit die neue 
wichtige BVeröffentlihung vertreten hat, ift dem Berfafjer diefer 
Darftellung nicht befannt; er hat vielleicht die Zeit dazu nicht 
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gefunden; er ift im März 1887 nad) Bukareſt gegangen und erft 
Anfang Juni von dort zurüdgefehrt. 

Es handelte ſich zunähft um Beſchreibung der Apparate. 
Diefe forreft und allgemein verftändlicd) zu geben, war Niemand 
geeigneter als der Ingenieur der Yabrif. Ueber das rein Technische 
hinaus hatte überdies die langjährige Beihäftigung mit den 
Kriegsmafchinen, der Umgang mit Schumann, der Verkehr mit 
Dffizieren aller Waffengattungen aus dem Givil-Ingenieur einen 
friegsverftändigen Ingenieur gemacht. Uebrigens bezieht fich Herr 
v. Shüt in der erjten Auflage (©. 3) fofort auf Schumanns 
Revue-Artifel und miederholt, ih ftreng an denfelben haltend, 
die dort gegebene Begründung der gewählten Gefhüt-Ausrüftung 
und ihre Bertheilung im Raume. Der Beichreibung der einzelnen 
Gebilde ift dann — nad Schumann — der taktiſche Zweck 
derfelben angefügt. In der zweiten Auflage ift die Anordnung 
noch überfichtliher. Die Andeutungen über die taktiſchen Zwecke, 
für welche die verfchievenen Banzerlaffeten konſtruirt wurden, find 
etwas ermeitert und in einem bejonderen Abfchnitte zufammen- 
gejtellt worden. Herr v. Schütz erklärt ausdrücklich, fich jeder 
eigenen Stellungnahme im Meinungstampfe des Tages über Be- 
feftigung und Taktik des Feftungsfrieges gänzlich enthalten zu 
wollen, er wolle nur die taktifhen Ideen Schumanns wieder— 
geben; „relata refero* fei feine Devife bei der in Rede ftehenden 
Arbeit gewefen. 

Dieſe Grundfäte find gemifienhaft befolgt. 

Wir verftehen alſo heut viel befjer, was Schumann auf die 
Aufforderung des Generals v. Sauer in dem Revue-Artifel von 
1886 geantwortet hat, ald die erſten Leſer jenes Artikels Schu: 
manns Antwort verftanden haben können; die Schüßefche Dar: 
ftellung, im Verein mit den hübjchen, bunten Bildern, machen die 
Lektüre des Schumannſchen Original-Artikels entbehrlid). 

Und doch nicht durchaus! Der Verfaſſer der vorliegenden 
Darſtellung glaubt wenigſtens noch Einiges brauchen zu können, 
was von Herrn v. Schütz — da es für ihn keine Bedeutung hatte 
— unberückſichtigt geblieben iſt. Der Verfaſſer hat in ſeinem erſten 
Artikel von zwei Schumannſchen Befeſtigungsſyſtemen geſprochen, 
er hat geſondert „das detachirte Fort und die Panzerlaffete“ 
(Seite 487) und „Thurmgürtel ohne Erdforts“ (Seite 489). Die 
mit der zweiten Spigmarfe beginnende Darjtellung hat er mit der 
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Bemerkung eingeleitet: „vielleicht habe jogar die Sauerſche Idee 
einer neuen Art von Thurmgürtel Schumann die Anregung zur 
legten Ausgejtaltung feiner fortififatorifchen Idee gegeben“. 

Schumann jpriht allerdings nicht ausdrüdlid von einem 
eriten und zweiten Syitem, die er aufgeitellt habe, aber er giebt 
thatſächlich, nachdem er in Schrift und Atlas von 1885 unzweifel- 
haft das Material zu einem Syſteme der Panzer-Fortifikation 
geliefert Hatte, in feinem Revue-Artikel die Grundlagen eines 
anderen Syitems. 

Daß, warum und wie er diejes zweite Syſtem geftaltet, geht 
aus einigen Sätzen des Revue-Artikels hervor, die es verdienen, 
durch Anführung an diefer Stelle allgemeiner befannt zu werden. 

„Es iſt unverfennbar, daß in den verfchiedenen Armeen die 
Zahl derer wächſt, welche den Werth der Feltungen als nicht mehr 
proportional mit ihren Koften und Beſatzungsſtärken erklären. 

„Es macht ſich eine Strömung bemerkbar, welche impro: 
vifirten feiten Stellungen den Vorzug geben würde, wenn nidt 
die Erfahrung vieler Kriege erkennen ließe, daß es fchon zur 
Kugelzeit unendlich jchwer war, derartige Anlagen rechtzeitig 
fertig zu ftellen. Nun würden aber bei den modernen Angriffs: 
waffen die Ansprüche, welche man berechtigterweife an Sortififationen 
proviforifchen Charakters machen müßte, die techniſchen Schwierig: 
feiten faſt unüberwindlich geftalten. 

„Wenn aljo einerjeit3 improvifirte Befejtigungsanlagen 
der heutigen Strategie auch befjer entjpredyen mögen, als per: 
manente Feltungen ... . fo jind doch die techniſchen Schwierig: 
feiten für improvifirte Anlagen ganz weſentlich gewachlen. 

„Geht man aber von den Ideen aus, welche General v. Sauer 
im Mai-Hefte 1885 der Jahrbücher für Armee und Marine und 
ebenfo von denjenigen, welde er in Bezug auf unfer Werl 
„Panzerlaffeten“ im März Heft 1886 entwidelt und ebenjo nad) 
drüdlich gegenüber Brialmont im Januar: und Februar-Heft 
der Sahrbücher vertreten hat, jo ergeben ſich allerdings die beiten 
Hoffnungen für die Panzer. 

„General v. Sauer ſchlägt ein Ihurmgürtel-Syftem für 
permanente Anlagen vor, und wenn wir zunädjt hier nur von 
proviforifhen Befejtigungen reden, jo wird ſich doch zeigen, 
daß zwifchen beiden für die Panzer jich feinerlei prinzipielle Ver: 
Ichiedenheiten ergeben werden. 
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„Beneral v. Sauer will feine Feuerkraft ganz ſachgemäß in 
Xinie entwideln und kann aus diefem Grunde die Anhäufung 
von Panzern in fortsartigen Anlagen, wie fie die Typen in unjerem 
Berte „Panzer⸗Laffeten“ darftellen, nicht loben. Wir find bereit- 
willigſt feinen artilleriftiichen Erwägungen gefolgt und haben, fo: 
wohl was das Profil anbelangt, als aud im Grundriffe, dahin 
geſttebt, möglichit zerjtreute, wenig fichtbare und entſprechend 
nderitandsfähige Ziele zu Fonftruiren, zugleich aber daran erinnert, 
daß einige unferer Entwürfe (d. h. unter denen der Schrift und des 
las von 1885, zumal Blatt XXII und noch entjchiedener Blatt 
XXIII des legteren) nur im Sinne felbitftändiger, ifolirter 
hoſten zu beurtheilen feien.” 

In diefem Sate liegt unzweifelhaft die Anerfennung des 
Lorhandenjeins von zwei Syftemen, und zwar prinzipiell ver- 
idiedenen; das frühere ift charakterifirt durdh Anhäufung von 
Tanzern in fortsartigen Anlagen; das jett aufgejtellte zer— 
freut das Haupt-Streitmittel, die gepanzerten Geſchütze, gleich 
mäßiger im Raume. Aus dem Sclufje des angeführten Sates, 
dem Vorbehalte, den Schumann hier zu Bunften feiner früheren 
Entwürfe macht, indem er fie nad) wie vor für örtlich befchränfte 
Anlagen, für Sperrpunfte geeignet erklärt, könnte man wohl 
tolgern, daß er, der Sauerſchen Anſchauung ſich anſchließend, 
für ausgedehntere Befeitigungsanlagen fein altes Fortſyſtem zu 
Bunften feines neuen Syftems aufgäbe.. Das mag jedoch dahin- 
geitellt bleiben. Mag Schumann fein neues (das zuerſt in feinem 
Revue-Artikel bekannt gemachte) Syftem nicht ftatt des eriten, 
ſondern neben demjelben aufgeftellt haben — zwei Syfteme find 
enfall vorhanden. 

Schumann fchreibt in Bezug auf fein zweites Syitem: „Wenn 
wir hierbei zunächſt an Defenfivftellungen dachten, welche erſt bei 
drohendem Kriege geſchaffen werden follten, jo lag es dabei nahe, 
die Aufgabe der Sicherung der Zmwifchenlinien bei vorhandenen 
jortögürtel moderner Feftungen mit im Auge zu behalten. Für 
beide Fälle follten Panzer gefchaffen werden, die, im Frieden her: 
geitellt, in Magazinen vorräthig, in möglichſt Turzer Zeit und mit 
ringen Mitteln transportirt und aufgeftellt werden fonnten“. 
In gleihem Sinne fchrieb er bereit? in dem Werk von 1885, 
men er auf die damals ſchon in der Bearbeitung befindlichen 
aeueſten Banzerformen hindeutet: „mit Hülfe diefer Konitruftionen 
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laſſen ſich Plemna-Stellungen ſchaffen, ohne daß man fein Heil in 
unverhältnigmäßiger Ausdehnung ſucht“. Eben dafelbft heißt es 
(S. 98): „Wir möchten die gegenwärtigen Forts (der offiziellen 
Fortififation) am liebſten in ihrer gefhidt zu behandelnden 
Baummasfe laflen, und alle Korrekturen auf ein Minimum 
beichränfen. Mit etwaigen größeren Geldmitteln für Verbefferungen 
würden wir in das Intervall gehen, und dafjelbe dahin ausbauen, 
daß eine in Linie entwidelte Gefhüsaufftellung ſchon im Frieden 
vorbereitet wird”. „Die Stützpunkte werden Nanzerbatterien fein, 
die fo verborgen anzulegen find, mie die Angriffsbatterien ..“ 
„Liegen die Forts (alter Art) ftill in ihrer Baummasfe, die, 
praftifch angelegt, nicht errathen läßt, wo das Fort eigentlich Liegt, 
fo wird man in diefen Bauten immerhin fehr werthvolle Unterkunft 
für Ablöfungen in der Zmifchenlinie haben. Bon ihnen aus fann 
die Kommandoleitung erfolgen, und lafjen ſich recht wohl Beob- 
achtungsſtände anlegen, die ſehen, ohne gejehen zu werden“. 

Wie geftaltet ſich nun aber eine Befeftigung nad) Schumanns 
zweitem Syitem im Gelände? 

Statt, gleich der offiziellen Fortififation, von etwa 4000 zu 
4000 m ein großes Fort zu feßen, bildet Schumann in Abftänden 
von nur 1000 bi8 1500 m Gruppen von Gejchüten oder Batterien. 

Den Kern einer ſolchen Batterie bilden als Kampfgeſchütze 
eine 12 cm Kanone und zwei 12cm Mörfer. Gleich wie der 
Angreifer feine Batterien gegen Ausfälle durch leichte Truppen- 
geſchütze und Infanterie ficher zu ftellen jich angelegen fein läßt, 
ſoll der Bertheidiger in der Nachbarfchaft feiner Kampfgeſchütze 
Geſchütze gegen gewaltfamen Angriff, Sturmgeſchütze, aber — 
jeinen Bortheil gegenüber dem Angreifer wahrnehmend — gleich: 
falls in Banzerftänden aufftellen. In Konjequenz des Panzer: 
Syſtems nimmt Schumann feinen Anftand auch der Infanterie: 
Schutaufftellung der Angriff3-Batterien durch gepanzerte und 
transportable Schnellfeuergefhüse ein Aequivalent gegen: 
über zu jtellen. 

Wenn in der v. Schützſchen Schrift „Panzerlaffeten” auf 
Blatt VII eine „Normal: Banzerbatterie”, auf Blatt VIII eine 
„Haubitzbatterie“ mitgetheilt und ©. 33 u. f. bezw. ©. 36 die 
Beihreibung dazu geliefert wird, jo wird zugleih — im Namen 
oder ım Sinne Schumanns — Verwahrung dagegen eingelegt, 
daß die betreffende geometrifche Figur etwas Weſentliches, Unab- 
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änderliches fein ſolle; es heißt ausdrüdlich, es fer nur die Gruppi— 
rung der Lanzerlaffeten an einem beliebig gewählten Bei: 
jpiele veranfhaulidt. Und ferner: „Analoge Beifpiele laſſen 
jih natürlid in beliebiger Zahl aufitellen, da der Grundriß der 
‚Batterie jedesmal den Terrainverhältnifjen anzupafjen fein würde.“ 

Indeſſen — troß der eingelegte Verwahrung — wird man 
aus dem mitgetheilten Blatt VII die weſentlichen Grundzüge des 
Syſtems ſowohl in taftifher wie in baulicher Beziehung 
ableiten dürfen, 

Die Batterie gleicht im Grundriß einem geöffneten Fächer, 
deſſen Knauf die Kampfgeſchütze bilden (deren Art und Panzerung 
wir im folgenden Kapitel näher in Betracht ziehen). 

Der den Knauf des Fächers bildende Panzerbau ift — wie 
alle Yanzerbauten — zunächſt durch eine maſſive (Beton, Granit, 
Bafalt) Ummantelung und eine an dieſe ſich anſchließende Erd- 
hülle zu deden. Naturgemäß ergiebt fih als Grundrißform 
derjelben die des Ningftüdes. Im der Profilgeſtalt des Erd— 
mantels giebt ſich fofort eine der wejentlichen Eigenheiten des 
Syſtems fund: die Erdumhüllung hat nicht die althergebracdhte 
Trofilform von Wall und Graben — erjterer möglichſt jteil 
geböjcht, letzterer mit teil befleiveten Rändern —, ſondern Die 
Slacisform; die Bruftwehrfrone bricht nicht zur äußeren Bruft: 
wehrböfchung (mwodurd für das Frontalfeuer der befannte todte 
Winkel entjteht, der Flanfirungsanlagen bedingt), fie jet ſich 
vielmehr in gleicher Dachung (etwa in achtfacher Anlage) bis zum 
Gelände und dann noch weiter als Einfchnitt fort, fo daß des 
alten Profild drei Ebenen: Bruftwehrfrone, äußere Bruftwehr: 
böfhung und Grabenescarpe — als eine Ebene erjcheinen, mithin 
frontal der Hang bis zum Fuße zu bejtreichen iſt. Hier jeßt 
ein zweites, dem erjten Fonzentrifches, Glacis an. Die rüdmwärts 
jehende (Revers-) Böſchung zwifchen dem Fuß des erjten und der 
Kante (Grete) des zweiten Glacis (beiläufig ein Höhenunterſchied 
von 3,5 m) ift nun felbftrevend genau in der Lage von Gontre- 
jcarpe, gededtem Wege und Glacis des alten Profils. Dement- 
Iprechend können hier beliebige Hohlräume angelegt werden. Hier 
follen aber auch die Sturmgejhüge in ftabilen (Dreh und 
Senk-) Panzern (etwa ſechs) ihren lat finden. Der in Rebe 
ftehende Bogen (zu vergleichen derjenigen Linie des geöffneten 
Fächers, wo der Bezug anfängt) foll 70 bis 80 m Radius (vom 

Vierundfünfzigiter Jahrgang, XCVII. Band. 11 
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Kampfgefhüg im Centrum gerechnet) erhalten. Das dritte Panzer: 
Element des Syſtems, die Sturmgeſchütze (Schnellfeuergejchüte) 
in PBanzergehäufen, die auf zweirädrige Karren gejegt und jo 
transportirt werden fünnen, hat (eben jeiner Beweglichkeit wegen) 
feine vorgefchriebene Stellung. E3 wird in den meiften Fällen 
geeignet fein, einige derjelben in Schütengräben vorwärts, 
andere zu beiden Geiten des Fächers einzubauen. 

Am Fuße des zweiten Glacis (das in der Art des Bor: 
grabens der alten KFortififation in die Gelände-Dberfläche ein- 
jchneiden mag), aljo am Saume des Fächers, und mitten auf der 
Dachung des erften oder inneren Glacis find Drahtjpiralen 
— in flahen Gräben der Sicht entzogen — als Sindernifje an: 
zuordnen, die den Sturmfolonnen im mirkfamjten Feuer Halt 
gebieten. Der beite Faktor der Sturmfreiheit ift, nah Schu— 
manns Anficht, die gewaltige Feuerfraft feiner Schnellfchießer; 
die fteile Contrefcarpe des alten Grabens glaubt er al3 Sindernik 
nit jo hoch anfchlagen zu dürfen, daß es gerechtfertigt märe, 
einen todten Winkel zu fchaffen, der nur durch Grabenfaponieren 
eine foftfpielige und bei dem heutigen Stande der Angriffsmittel 
nicht einmal zuverläffige Vertheidigung erhalten fann. 

Es ijt nicht zu vergejjen, daß das foeben gefchilderte Syitem 
Schumann nur die Stützpunkte einer Befeftigung, die Polygon— 
eden eines Umzuges, betrifft; über die 1000 bis 1500 m langen 
Intervalle oder Polygonſeiten ſpricht er ſich hier nicht 
befonders aus; hier hat alfo Alles Platz, mas die offizielle Forti— 
fifation in den Fort-Intervallen aufzustellen gedentt. 

In feinen Stügpunften bedarf Schumann allerdings feiner 
Infanterie; man wird fogar nicht mwiderfprechen fünnen, wenn 
feine Gegner behaupten, er verfchmähe fie, denn er führt aus— 
drüdlih an, feine Fahrpanzer Fönnten ein mörbderifcheres Feuer 
auf die Sturmfolonnen abgeben, als es Infanteriebefagung zu 
leijten vermöchte, und dabei ſeien die wenigen Artillerijten, deren 
er bebürfe, vorzüglich gededt, während ihr Aequivalent an Infan— 
terie in ungleich ſchwächerer Dedung großen Berluften aus— 
geſetzt ſei. 

Dem iſt entgegengehalten worden, daß die Infanterie vor den 
gepanzerten Schnellſchießern für den letzten Entſcheidungskampf 
das Bajonett voraus hat, daß überhaupt der lebendige Ver— 
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theidiger phyſiſche und moraliſche Kraft einzufeten hat, die feine 
Schießmaſchine erſetzen kann. 

Wenn Schumann — mit Recht oder Unrecht — für ſeine 
Stützpunkte Infanterie für entbehrlich erachtet hat, ſo hat er 
gleichwohl ſein Syſtem nicht ſo geſtaltet, daß deren Verwendung 
unmöglich wäre; ſein äußeres Glacis iſt zwiſchen den hier auf— 
geſtellten gepanzerten Sturmgeſchützen in der üblichen Form als 
gedeckter Weg mit Bankett für Infanterie-Vertheidigung profilirt. 
Dieſe Feuerlinie iſt in dem Beiſpiel von Blatt VII rund 
400 m lang! 

Infanterie-Verwendung iſt alſo möglich; aber — ſie iſt 
bedenklich, denn die Erdſchüttung als Werk betrachtet iſt ein 
offenes Werk, ohne jegliche Kehlſicherung; dies aber widerſpricht 
der erſten Grundbedingung des Stützpunktes. Jeder Geſchütz- 
panzer iſt eine kleine Redoute, die Feuer nach allen Seiten geben 
kann und gegen Anlauf auch auf der Eingangsſeite für geſichert 
gelten mag; haben die Schumannjhen often feines zweiten 
Syſtems nur die Gejhüßbedienung zur Beſatzung, fo ift die 
Grundbedingung des Stübpunftes erfüllt; fol Infanterie zugetheilt 
werden, fo iſt fie e8 nicht. Dem Mangel wäre leicht abzuhelfen; 
man hätte nur die Erdumhüllung, wie fie auf dem Beifpiel von 
Blatt VII feldwärts geftaltet ift, nad) rüdmwärts zur ge— 
ſchloſſenen Figur zu ergänzen. 


23. Die Panzer der Schumanuſchen Panzer-Fortififation 
letsten Syitems. 


Allgemeines. Der Idee einer mobilen Fortififation im 
wörtlihen Sinne entſpricht die fahrbare Panzerlaffete, Die, 
anfänglih nur für den 37 mm Schnelljchießer beftimmt, dann 
au für das Kaliber von 53 mm eingerichtet worden ift. Sie ijt 
ausſchließlich Sturmgeſchütz; fie fol das Kleingemehrfeuer, 
die Feuermwirfung der Infanterie, ergänzen, oder gar erjegen. 

Den nächſt hohen Grad von Bereitihaft und Geeignetheit 
für improvifirte oder Stegreif-Befeftigung ftellt die gepanzerte 
l2cm Schnellfeuer:Haubige dar. Sie kann, wenn alles 
Material zur Stelle und der Aufitellungsplag vorbereitet ift, in 
drei Tagen zufammengefügt (montirt) werden. Sie ift faft ein 
Univerfalgefhüg zu nennen, da fie mit ihren Granaten und bei 
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einer wirljamen Schußweite von 5000 m als Kampfgeſchütz, 
und mit ihren Schrapnel3, bei 10 bi3 15 Schuß pro Minute, 
als Sturmgeſchütz zu dienen geeignet ift. 

Wo die Zeit drängt, wo es ſich alfo in der That um Schnell: 
befeitigung handelt, würden die genannten drei Kaliber und die 
entfprechenden zwei Panzerkonſtruktionen die Geſchützausrüſtung 
allein ausmachen können. 

Stehen ftatt der Tage Wochen zu Gebote, oder handelt e3 
fih um permanente Anlagen von derjenigen Widerjtandsfähigleit, 
die den Feind zwingt, Belagerungsgefhüt heran zu jchaften, 
jo Tann oder muß an ſchwereres Geſchütz und folidere Panzer: 
bauten gedacht werden. 

Für Fälle diefer Art hat Schumann die 12cm Kanone und 
den 12cm Mörfer (ausnahmsweise auch den 21cm Mörfer) zu 
Kampfgeſchützen ermählt. Als Sturmgeſchütz dient das 
53 cm Schnellfeuer-Gefhüs, nur daß es, außer in der fahr: 
baren, auch in einer jtabilen Wanzerlaffete zur Anwendung 
fommen fol. 

Letztere ſowie die Laffete der 12cm Kanonen jollen ver: 
fentbar fein. 

Mit der Forderung, aud die Mörfer zu panzern, geht 
Schumann über Brialmonts Anjprüde hinaus. Die Mörfer: 
panzerung hält Zebterer für entbehrlid, da es für diefe Geſchützart 
jtet3 unauffindbare Pläte geben mwerde, die dem Feinde das Ein: 
ſchießen unmöglich machen. Um möglicher und gewiß jeltener 
Zufallstreffer willen die foftipielige Panzerung anzumenden, 
erachtet B. nicht für gerechtfertigt. 

Schumann hat in feinem zweiten Syiteme Feine Forts; er 
vertheilt feine Gefhüte, wie im vorigen Kapitel nachgewieſen 
morden, gleidhmäßiger als früher auf dem Umzuge des von der 
Befeftigung eingenommenen Geländes. Gleichmäßiger als früher, 
aber doch nicht ganz gleihmäßig! Er gruppirt immerhin nod) 
das Geſchütz auf den Eckpunkten des Polygons, wenn er auch die 
Tolygonfeiten von 4000 m (den Fort-Abjtänden der offiziellen 
Fortififation, die Brialmont beibehält) auf 1000 bis 1500 m 
verkürzt. 

In ſeinen Geſchützgruppen hält Schumann den Mörſer für 
unentbehrlich, und in Konſequenz ſeines Grundgedankens: ſämmt— 
liches Geſchütz gegen Wurf zu decken (und „Wurffeuer iſt alles, 
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was mit 20 bis 25 Grad ankommt“ jagt er in einem feiner 
Briefe) — panzert er eben auch die Mörfer. 

Mörferpanzerung. Schumanns ältefte Idee zur Mörſer— 
panzerung tft in der vorliegenden Arbeit im 14. Kapitel (S. 131 
u. f.) geigildert. Im Berfolg diefer Schilderung ift (von 
©. 134 ab) des Gruſonſchen Kugelmörſers gedacht und deſſen 
Gigenart bejchrieben, fo daß die Panzerung der Mörfer in 
Schumanns lettem Syſtem als in der Hauptſache befannt an— 
genommen werden kann. 

Nachdem wir Schumanns ältefte Idee fennen gelernt haben, 
it e3 erklärt, warum er auch bei diefer Gefchügart die Bezeichnung 
„Banzerlaffete” gebraudht hat. Daß der Ausdrud nachher von 
ihm beibehalten wurde, trotzdem durch die Geftaltung des Mörfers 
jelbft als Kugel ein ganz anderes Bild entitanden war, fann man 
verstehen, wenn e3 auch nicht zu billigen if. In Budau hat 
man das auch empfunden, und es iſt neuerdings für die Mörfer 
die Bezeichnung „Panzerſtand“ eingeführt worden. 

Der Panzerſtand für den 12 cm Mörſer wurde von Schumann 
mit der 12cm Wanzerlaffete räumlich fombinirt, da er es für 
zwedmäßig hielt, in feinem letten Syſtem die Kampfgeſchütze, als 
den Kern und Mittelpunkt der fächerförmig aufgeitellten Geſchütze 
des Poſtens, hintereinander in der Kapitale aufzuftellen: vorn die 
Kanone (deren Gehäufe zugleich als Richt: und Beobadtungsitand 
für die Mörfer dient), dahinter die zwei 12 cm Mörfer (einer 
hinter dem anderen). In der maffiven und Erd-Ummantelung, die 
tin glacisförmigem Profil der letteren) die Panzerbauten umgeben, 
bilden die Mörferjtände zugleich die auf der Kehlfeite gelegene 
Sugangspoterne. Deshalb find fie auch — abweichend von allen 
anderen Panzerbauten — im Grundriſſe rehtedig (an den 
Zangjeiten mit Munitionsregalen in Blechkonftruftion). Ihre 
Dede iſt eben. 

Für den 21cm Mörfer, der ja fein normaler Beftandtheil 
der Gefhüßgruppe iſt, alfo nur nad) Bedarf und dann wohl ver: 
einzelt zur Aufjtelung fommt, ift die im Atlas von 1885 dar- 
geitellte ältefte Form des Kugelmörfers beibehalten: Rotunde in 
Maffivbau; voutenförmiger, oder die untere Partie einer Kuppel 
bildender Ring von Hartgußplatten; bei diefer wie auch bei der 
ebenen Dede die Freisrunde Deffnung dur; die Mörfer-Kugel 
geſchloſſen. 
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Die Senkpanzer. Ihre ältefte Form (waährſcheinlich Schu: 
manns Idee) iſt oben in Kapitel 17 (©. 140) geſchildert. Während 
die beiden wichtigen neuen Elemente der Budauer Banzerlaffeten: 
Der flahe Zapfen und die Ausbalancirung nad) dem Wage— 
(oder Traghebel-) Syſtem — bei Gelegenheit der Mörferpanzer: 
Studien bereit3 1883 gefunden waren, zeigt der Verſenkungs— 
mehanismus noch im Atlas von 1885 das alte Motiv des 
Gegengewicht an feiter Rolle. Erſt 1886 haben alle Stiel: 
panzer den flahen Zapfen erhalten, und ijt der Traghebel 
als brauchbar erkannt worden, nit nur das leichte Lüften der 
Kuppel (behufs Herftellung der Drehbarkfeit) zu vermitteln, jondern 
auch die viel beträchtlichere Vertifalverfchiebung des Hebens und 
Senkens. 

Der Dreh- und Senk-Mechanismus der neueſten Konſtruktionen 
iſt derſelbe bei dem 12cm wie bei dem 53 mm Panzer. Fig 9. 
auf beiliegender Tafel VIII ftellt letzteren in möglichſter Verein- 
fahung dar. Um das Bild auf den 12cm Panzer zu übertragen, 
hat man (außer felbjtverjtändlicher Vergrößerung der Dimenfionen 
und Gemwidte) die Behandlung des Rohres behufs leichten 
Nehmens der Höhenrihtung aus der demnächſt zu Fchildernden 
Haubit-Panzerlaffete zu entnehmen. In Fig. 9 ift, um die 
Hauptitüde für den Bewegungsmechanismus möglichit deutlich zu 
machen, das Geſchütz nebjt allem Zubehör weggelajjen. In aus: 
gezogenen Linien ift der gehobene und in punltirten der ver: 
ſenkte Zuftand zur Anſchauung gebradt. Für beide Zujtände 
find die gleichen Konjtruftionstheile mit gleichen Buchſtaben be: 
zeichnet, jedoch durch beigefegten Inder (ein bezw. zwei Gtride) 
die extremen Stellungen unterſchieden. 

Die Beichreibung (S. 12 in der angeführten Schrift von 1889) 
beginnt mit den Worten: „Die... verfenkbare Panzerlaffete bejteht 
aus einer Panzerhaube (Aı B, C) welche mitteljt einer Säule auf 
einem Traghebel (Fı G) ruht, deſſen anderes Ende durch ein 
Segengewiht (G) belaftet if. Das Heben und Senfen der 
Panzerlaffete wird demgemäß durd Schwingen des Traghebels 
bewirkt”. Die in diefer Beichreibung gebrauchten Worte „mittelit 
einer Säule” find nicht ganz zutreffend, indefien mag es einft- 
weilen bei der einen Säule bleiben; der Verſenkmechanismus iſt 
dann um ſo einfacher verſtändlich. Die Säule D, oben in die 
Laffetenwände B übergehend und mittelſt derſelben die doſenförmige 
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Haube A tragend (gebildet aus der cylindrifchen Zarge C — 10 cm 
Stahl —) und der Fugelfappenförmigen Dede A — 10cm Walz: 
eijen —) ijt ein jchmiebeeifernes Rohr, das in einem auf dem 
Grunde feiten gußeifernen Poſtamente oder Gehäufe (E) oben und 
unten Führung hat, jo daß dafjelbe nur lothrecht auf und nieder 
bewegt werden fann. Die Säule ift in der Zeichnung fo dar— 
geitellt, ald ob (oberhalb des unteren D) ein Borfprung e, an 
derjelben angebradht wäre, den das kurze Sebelende von unten 
faßt. Die Darftellung ift ungenau; fie ift nur jo gemadt, um 
den Angriff des Hebel deutlich zu zeigen. In Wirklichkeit hat 
die Hohlfäule im Innern einen Duerfteg und in der Seitenwand 
einen Schlit, dur den das furze Hebelende hinein- und unter 
den Steg greift. Lebterer hat eine Schneide, der Hebelarm eine 
Kerbe; dem zufolge fann die Säule ſich nicht im Kreife drehen. 

Um den Punkt b fchwingt der Hebel. 

An geeigneter Stelle — diht an der Wand — ift eine (in 
der Zeichnung nicht angegebene) Zugjtange am Hebel e FG be: 
feftigt, deren Handgriff in bequemer Höhe für die Hand eines 
Mannes fich befindet. An diefer Stange ift nur zu ziehen, 
um den Hebel aus der Stellung e, Fı G, in die Stellung eu Fir Gu 
zu bringen. Das kurze Hebelende geht von e, nad) en und durch 
Vermittelung der Säule ſenkt fid) die Haube in die Stellung An 
Bi Cr. Durch Drüden auf die Zugftange wird Die entgegen- 
geſetzte Bewegung aller Theile hervorgerufen, die Haube taucht 
empor. Ihrer Bewegung aufwärts ijt die Grenze durch das 
Aufliegen des Gewichtes auf einem Holzblod geſetzt. Die ver: 
ſenkte Lage wird firirt, indem die Zugftange glei einer Ein- 
fallflinfe in geeigneter Weife an der Wand feitgehalten wird. In 
diefer Lage ſchließt jich die Panzerdede genau an den Vorpanzer H 
(Hartguß). Die Fuge wird mit einer Anfchlagsleifte überdedt. 

So ilt die Verſenkbarkeit erreiht. Um nun aud Die 
Drehbarfeit zu erreichen, haben wir die Säule, die wir bisher 
al3 eine angejehen haben, bei dem Punkte a, (der nad) erfolgter 
Verfenfung nad a, gerüdt ift) Horizontal zu durchſchneiden. 
Die dadurch entftehenden Endflächen bilden den „flachen Zapfen“. 
Aus der Figur ift erfichtlic, daß eine Hülſe K, die an der 
Laffetenwand entfpringt, den oberen Säulenftumpf, und, da jie 
länger als diefer ift, auch den unteren Stumpf (die Fabrik hat 
für diefen den Namen „Pivotſäule“ gewählt) — mit etwas Spiel- 
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in Bewegung zu kommen, als dies da der Fall ift, wo im eriten 
Augenblide nur das Rohr nachzugeben hat. 

Die Hanbite (dazu Figur 10, Tafel VII). Die 1887 er: 
fchienene erſte Auflage der „Panzerlaffeten“ (des legten Schumann: 
Syitems) enthielt den Haubiß= Panzer noch nicht; erſt die zweite 
Auflage, von 1389, enthält denjelben — das Hauptjtüd der 
„mobilen Fortififation.” Diefer befondere Zwed mar die Nicht: 
ſchnur für den Konftrufteur: ſämmtliche Theile jo leicht, *) daß jie 
ohne Schwierigkeit zu transportiren find, und fo einfach, daß die 
Aufrihtung wenig Zeit in Anfpruh nimmt. Im Nothfalle muß 
man ji begnügen, die Panzerlaffete an einem gededten Punkte 
im Gelände, der der Sicht des Feindes entzogen ift, einfach in 
den gewachſenen Boden zu verſenken. Bei gegebener längerer 
Friſt wird man eine Beton-Bettung als Bafis und eine Beton: 
Ummantelung als Wandſchutz anwenden; bei mehr befchränfter 
Bauzeit wird man erjtere — falls der gewachſene Boden nidt 
tragfähig genug erfcheinen follte — durd einen Pfahlroft erjegen 
fönnen, letztere aber durch Einjtampfung plaftiihen Bodens (Pife 
oder Puddel) zwifchen zwei fonzentrifche Brettwände. 

Das Erſte, was dem Konftrufteur nicht einfach genug er: 
Ichienen jein mag, wird der Traghebel des Senkpanzers ge: 
weſen fein, dejjen langer Arm nebjt Gegengewicht, wie Figur 9 
zeigt, eine befondere Seitennifche nöthig macht. Diejelbe iſt ein 
jtörendes Element nit nur dadurd, daß fie die Aufitellungs: 
arbeit überhaupt vermehrt, fondern — in noch höherem Grade — 
dadurch, da fie den Pla in Anſpruch nimmt, der der natürlichſte 
und geeignetite für den Eingang ift; letzterer muß nun an eine 
Seite des Baues verlegt werden, was die Arbeit fomplizirt macht 
und die Sicherheit beeinträchtigt. 

Die unvermeidlihe Folge vom Aufgeben des langen Hebels 
war das Aufgeben der Verſenkbarkeit. Das aber führte noth- 
wendig zurüd zu dem Kuppel-Syjtem der verbejjerten Cummers— 
dorfer Nanzerlaffete oder des älteften Mörferpanzers, d. h. Die 
Scharte liegt in der Kuppel felbit; der Normalzuftand iſt das 
Aufliegen der Kuppel auf dem DVBorpanzer; um drehen zu 
können (ſei es wegen Seitenrihtungnahme, oder um die Scharte 
aus der Schußrichtung des Angreifer zu bringen) muß Die 


*) Das jchwerfte Einzeljtücd überjteigt nicht 3000 kg. 
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Tragfäule ein Pult zmifchen den Zaffetenwänden angebradht (durch 
Strihe in der Figur marfirt), von dem er die Natronen entnimmt, 
die Nummer 2 ihm zuredtlegt. 

Das Rohr liegt mit Schildzapfen in einem Rohrträger, an 
dem auch die Richtfchraube befeftigt iſt. Der Rohrträger aleitet 
in horizontalen Führungen der Xaffetenwände Einfach durch 
Zugſchnüre, die über Rollen geführt find, und mie Klingelzüge mit 
Handgriff in das Innere des Raumes herabhängen, wird das 
Vor: und Zurüdfchieben des Rohrträgers bewirkt. Das Zurüd- 
ziehen muß erfolgen, jobald verſenkt werden foll; das Vor— 
ihieben, um das Geſchütz in die Feuerftellung zu bringen. 
In leßterer befinden fich die Schildzapfen dicht hinter der Scharte 
und das lange Feld ragt ins Freie; bei einem Sturmgeſchütze 
erſchien das als Fein bedenklicher Nachtheil. In einfacher, aber 
fiher wirfender Meife ift dafür geforgt, daß das Rohr, fo lange 
der Bedienungsmann feinen Sit einnimmt, in der Feuerftellung 
feftgehalten wird, Rüdlauf unmöglich if. Das heift — 
unmöglich ift nur das Zurückweichen des Nohres innerhalb der 
Haube; die Haube ſelbſt weicht ja allerdings dem Stoße aus, 
joweit fie fann, bis fie den Worpanzer berührt. 

Es giebt Leute, die diefes Furze Kippen oder Niden hinten 
über (um 1 bi$ 3 cm!) der Panzerlaffete zum Vorwurf machen; 
es fönne die Lage der Seelenachſe im Raume verändern, mas 
eine Veränderung der Flugbahn und fchlechtes Treffen zur Folge 
haben müſſe. Diefelbe Befürdtung, aber in viel höherem Grade, 
müßte man bei jever anderen Laffete haben, denn ſelbſt die mit 
vorzügliher Bremsvorrichtung verfehenen gejtatten 12 bi$ 13 cm 
NRüdlauf. Die Befürdhtung ift aber in jedem Falle unbegründet. 
Immer tft die Trägheit der Maſſe zu überwinden; e3 folgt aljo 
die Bewegung des Gefchübrohres nicht momentan auf den Anſtoß 
zum Zurüdmweichen, es ift Zeit dazu nöthig. Zwar ſehr wenig 
Zeit, aber doch mehr als das Geſchoß braudt, um den Weg 
im Rohre zurüdzulegen. Diefe Zeit beträgt 3. B. beim langen 
15 cm Rohre 7 Taufenftel Sekunden! Wenn überhaupt das Aus- 
weihen des Nohres den bezeichneten Einfluß haben fünnte, fo 
wäre berjelbe bei der PBanzerlaffete weniger zu fürchten, als bei 
jeder anderen, da die bedeutende Mafje von Kuppel, Laffete und 
Rohr, die hier bemegt werden muß, jedenfalls mehr Zeit braucht, 


A 


BF 


172 


feft. Mit dem Getriebe auf gleicher Achſe fist ein Rad, das 
jedody nicht wie beim Senfpanzer ein Tritt-, fondern hier ein 
Handrad if. Zmifchen den in die Figur eingefchriebenen Be- 
zeichnungen „der flache Zapfen” und „Zahnrad“ enthält die Figur 
des Wort „Bremsband“. Dafjelbe umfaßt das obere Ende der 
Pivotſäule und das untere Ende des Laffetenzapfens; wird das 
Band angezogen, jo ijt feine Drehung möglid, die genonmene 
Seitenrichtung bleibt unverändert. 

Die Vertifalfhmwingung des Rohres behufs Nehmen der 
Höhenrihtung ijt wie folgt vermittelt. 

Die Schwingung fol um den in der Figur mit x bezeichneten 
Punkt in der Scharte erfolgen. Die ideelle Schwingungsadje 
ift materiell nicht dargeftellt; der Rohrfopf liegt frei in der 
Scharte. Daf gleichwohl das Rohr bei jedem Maße von Elevation 
in radialer Richtung liegt, feine Seelenadhfe den Schwingungs— 
punit X fchneidet, iſt vermittelt durch eine in dem entfpredyenden 
Bogen gefrümmte Furche oder Kuliffe in jeder der beiden Laffetenwände 
und zwei entjprechend gefrümmte Gleitftüde, die aus Der Das 
Rohr umgebenden Wulft (dem Rohrträger) vortreten. Die Gleit- 
ſtücke entfprechen ungefähr einem Gentrimwintel von 30 Grad; Die 
Krümmung der Peripherie fommt daher in ihnen fo ftarf zum 
Ausdrud, daß die Führung des Rohres in ftet3 radialer Stellung 
ebenjo ficher erfolgt als wenn (mie bei früheren Konftruftionen) 
die Schwingungsachſe bet x materiell, durch kleine Schild: 
zapfen, hergeitellt wäre. 

In der Verlängerung der Gleitftüde fit am Rohr ein 
Bogen, deſſen fonfave Seite gezahnt ift. Ein in diefe Zahnung 
pafjendes Getriebe (d’ in der Figur) hat feine Achſe in der Laffeten— 
wand. An verjelben Achſe fitt ein Handrad. Drehung diejes 
Rades, alfo des Getriebes zwingt den Zahnbogen, alfo das Rohr 
zur gewünſchten Bewegung. 

Um diefe Bewegung zu erleichtern (die Laffete hat nur zwei 
Mann Bedienung, von denen der eine durch Zaden, Richten und 
Abfeuern völlig in Anfprud genommen wird), ift das Rohr ab: 
balanzirt, durch ein Gegengewicht J, welches, aus einzelnen ring: 
förmigen Platten gefchichtet, innerhalb des Pivotſäulen-Poſtamentes 
die Säule lofe umgiebt. Den Elevationsgrenzen entjprechend hat 
das Gegengewicht Inapp einen halben Meter zu durdlaufen. Dem 
entſprechend ijt die Pivotſäule feitlich geſchlitzt, ſo daß das Gewicht 
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Schumanns erfter Entwurf eines fahrbaren Panzers für ein 
Scähnellfeuergefhüg war im Mai 1886 fertig. Die erfte Er: 
wähnung dieſes neuejten Gebildes findet fi) in dem mehr erwähnten 
Artifel der „Internationalen Revue”. Diefer Schumannſche Artikel 
ift bereits benußt in der fehr umfangreichen Arbeit „Borfchläge 
für Neuerungen im Gebiete der permanenten Befeftigung”, die in 
den legten Heften der Wiener Militär -Comite - Mittheilungen 
pro 1886 (©. 526 u. f. der Größeren Auffäge) und daraus ala 
Sonder-Abdrud veröffentlicht worden ift. Der Tert giebt nur 
Beihreibung; Fußnote 2 — eine Redaktions-Anmerkung — 
verweift auf Tafel IV, Figur 57, 58, 59 (des Jahrganges 1886 
der genannten Zeitfchrift). 

Die drei am bezeichneten Orte gegebenen Darftellungen find 
verjüngte Wiedergaben dreier Blätter von mäßigem Yormat, die 
auch unter den von Wagner gefammelten Budauer Entwürfen 
vertreten find. Das Gruſonwerk hat diefelben offenbar heritellen 
lafjen und an Geſchäftsfreunde und Militärbehörden vertheilt. 
Sie find in ungewöhnlihem Maße untehnifch, illuftrations = 
mäßig gehalten; vom Mafchinellen ift wenig zu jehen; die 
Staffage — landſchaftliche und lebende — maltet vor. Bejonders 
die eine Darftellung ift ganz auf das naive Laienpubliftum be: 
rechnet: Der Artillerift, neben dem in die Gabeldeichjel des auf: 
geprogten Fahrpanzers eingefpannten Pferde ftehend, zur Abfahrt 
bereit. 

Vielleiht hat die Anſchauung dieſes Bildes, vielleicht aud) 
erit die des wirklichen Gegenftandes auf dem Verſuchs- oder dem 
Manöverfelde, einen humoriftiichen Kriegsmann auf den Spiß- 
namen „Tiene“ gebradt. „Tiene“ ift in Berlin volfsthümlich; 
desgleichen in Oftpreußen. Das Wort hat ein deutfches Gewand, 
it aber doch ein Lehnwort aus dem Franzöfifchen; vielleicht von 
den Nefugies importirt. Es ift gleichbedeutend mit Kübel, Kufe, 
Zuber und anderen Bezeihnungen für hölzerne Gefäße, die nicht, 
wie die Tonne, gebogene, fondern gerade Stäbe haben. In 
Preußen gebraucht man das Wort allgemein ftatt des hochdeutichen 
„Wanne“; in Berlin ift e3 vorzugsmweife für Wafjerbehälter zu 
Seuerlöfhzweden in Gebraud gefommen. Solche wurden. 
vormals nach polizeilicher Verordnung an bejtimmten Orten, jtet3 
gefüllt, in Bereitfchaft gehalten, und waren mit Schlittenfufen 
oder großen Wagenrädern und Anfpannvorridhtung ver: 
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jehen, um bei ausbrechendem Feuer möglichjt jchnell zur Brand» 
jtelle gejchafft werden zu fünnen, dort den erjten Waſſerbedarf zu 
deden und weiterhin die Spritzen mit Speifewafjer zu verjorgen. 
Jetzt im Zeitalter der Feuerwehren und Drudwaljerleitungen, mit 
Hydranten auf allen Straßen, in Höfen und Gärten — iſt Die 
Feuertiene auf Rädern in Berlin und anderen Großſtädten ein 
überwundener Standpunkt; fie muß aber doch noch nicht jo ganz 
verfchollen fein, da jie nun noch beim jüngjten Panzerfinde zum 
Pathenſtehen berufen worden ift.*) Vielleicht ift es nicht böfe 
gemeint; der Berliner Humor und der Soldatenhumor lieben 
das Draftifche, und da Schumann das aud) geliebt hat, jo hat die 
„Tiene“ (falls er von diefer Nachtaufe noch erfahren) ihn vielleicht 
mehr amüfirt al3 geärgert. Aber es ijt doc) fein hübfcher Spitz— 
name, doch mehr ein Spott: als ein Koſename; es wäre nit 
erwünſcht, Daß er einmwurzelt. 

In einem Kreife von Artillerie: und Ingenieuroffizieren wurde 
Folgendes erzählt: In der befannten Weife war der Schluß 
des Manövers jignalifirt worden, und das Feuer nah und nad) 
verftummt; nur aus einer Richtung fnallte e3 in lebhaften Tempo 
weiter. ALS defjen Duelle ergab ſich das gepanzerte Schnellfeuer: 
geſchütz, deſſen Bedienung fih in ihrem ftählernen Schnedenhaufe 
abgefchlofjen und alle Fühlung mit der Außenwelt verloren hatte. 
Seine Schußfeftigfeit fonnte der Panzer bei der Friedensübung 
nicht erproben; aber als tonfeit, Signalhorn=tonfejt hatte er ſich 
erwiefen; der wohlbekannte, meiſt gern gehörte und daher nicht 
leicht überhörte Ruf: „Das Ganze, halt!” war nicht ans Ohr 
der Eingefchlofjenen gedrungen! Der Vorfall foll Gelächter, aber 
auch nachdenkliches Kopfichütteln hervorgerufen haben. Ia, ja! 
die Feuerleitung! 

Die moderne Taktik mit ihrem zeritreuten Gefecht verlangt 
viel von der Umficht, der Selbitjtändigfeit und Urtheilsfähigfeit 
des einzelnen Mannes; die Vorjchrift befagt freilih auch, er jolle 
jtet3 auf feinen Führer bliden,; wie fann er das aber von jeinem 


x) Noch 1877 war in der Hauptitation der Berliner Feuerwehr 
eine bejondere „Tienen-Kolonne“ von 13 NRädertienen und 20 Rejerve- 
tienen vorhanden. Die Zahl hat von Jahr zu Jahr abgenommen; 
1883 waren ihrer nur noch 4 im Dienft. Vielen Berlinern ift aljo die 
Erſcheinung der Feuertiene auf Rädern noch gegenwärtig. 
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jtählernen Gehäufe aus? zumal wenn er die Thür gefchloffen hat — 
(was er freilich nicht nöthig hätte; jedenfalls beim Manöver 
nit). Der Panzer madt ihn blind und taub; Ruf, Pfeife, 
Signalhorn weden ihn nicht aus feinem Schnelllavetaumel! 

So hatte man gehört und erzählte es weiter; als Augen: 
und Ohrenzeuge verbürgen konnte das Erzählte Feiner der An— 
mwejenden. Dagegen fand jih ein folder Zeuge für folgendes 
Vorkommniß: 

Bei der Küſtriner Belagerungsübung war ein in die Angriffs— 
front fallendes Fort:Intervall mit Schübengraben und Stüßpunften 
geichlofien worden; „Schüßengrabenpanzer” (wie Schumann 
urjprünglich feine neuejte Erfindung genannt haben wollte) vulgo 
„zienen” waren eingebaut. Bon der Stellung des Angreifers 
— 1500 m Abſtand — entdedte zwar unſer Gewährsmann, der 
als Unparteiifcher auch die Vertheidigungsanlagen genau kannte, 
die eingebauten Fahrpanzer (die zur Zeit natürlich) nod) ſchwiegen); 
aber die Offiziere des Angreifers, die das Zmifchengelände nicht 
hatten betreten dürfen, waren nicht im Stande, ſelbſt mit Feld— 
ftechern nicht, die Aufftelungsorte ausfindig zu machen. 

Die Vertheidigungsitellung wurde an einem der Uebungstage 
Tcharf beſchoſſen (bis mit 15 cm Kanonen) aber die Panzer wurden 
nicht getroffen. Ein Sprengftüd brachte einmal eine Verbiegung 
an einer Zugangsthür zumege; die Scheiben, melde die Be: 
dienung marfirten, erlitten nicht die geringjte Beſchädigung. 

An einem anderen MWebungstage fand in Gegenwart 
Sr. Majeftät des Kaijers ein Sturm auf die Intervallbefeftigung 
ftatt. Die Befagung derjelben mußte zurüdgehen, der Angriff 
nahm den Schüßengraben und drang dem meichenden Bertheidiger 
nah. Der betreffende Drehpanzer that feine Schuldigfeit; die 
Bedienung machte Gebrauch von ihrem unbeſchränkten Schußfelde 
und verfolgte den vordringenden Feind mit ihrem Schnellfeuer. 
Da das nicht beachtet wurde, ließ der Kaifer die Vordringenden 
darauf aufmerffam machen, daß ſie ja Nüdenfeuer befämen. 
Darauf wurde ein Unteroffizier mit einer Sektion abgefandt, der 
die Bedienung des Fahrpanzers belehren follte, die Linie fei ja 
genommen, was ſie denn noch wollten? Worauf der wohlinftruirte, 
einfichtige Kanonier erwidert hat: „Schnellfeuer gegen den Feind, 
jo lange wir noch Patronen haben; fommt doch, thut uns doc) 

Tierundfünfzigiter Jahrgang, XCVII. Band. 12 
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was!” Und es wurde anerkannt, daß dem Yahrpanzer, wie die 
Saden ftanden, mit Infanterie in der That nichts zu thun fei! 

Sollte am Ende gar diejes zweite von einem Augenzeugen 
berichtete Vorkommniß die Hiftorifhe Grundlage der erften Er— 
zählung, und letztere nur ein neuer Beleg zu der Erfahrung von 
der jagenbildenden Kraft des Volksgeiſtes fein? 

Wenn dem nicht jo, wenn vielmehr das zuerft Erzählte auch 
pafjirt wäre, jo würde es bejtätigen, daß die Zerfplitterung der 
Kräfte und die Einfchließung der Gefhüte in Panzer die Feuer: 
leitung erjchwert; aber wenn man aus tieferen Gründen dem 
Panzer die Dafeinsberechtigung zugeftehen muß, fo wird man ihn 
nicht verfchmähen dürfen, weil bei feiner erjten praftifhen Ver— 
wendung ſich Unzuträglichfeiten herausgeftellt haben, die bei dem 
Manövriren unter freiem Simmel allerdings nicht vorfommen 
fönnen; man wird vielmehr nad) entfprechenden neuen Befehls- 
übermittelungen zu fuchen haben, und — die Initruftion der 
Mannſchaft vervollftändigen. 

Wie fehr die erfte Verwendung des Yahrpanzers bei Truppen: 
übungen im In: und Auslande beachtet und beiprochen worden 
ift, erjieht man aus einem Artifel der „Revue militaire de 
l’etranger“ (1889, Nr. 729, ©. 461) mit der Ueberſchrift: „Les 
coupoles transportables pour retranchements de campagne.“ 

Der Fahrpanzer als Glied der artilleriftiihen Armirung 
beitändiger Befeftigungsanlagen ijt bereit3 in Nr. 713 der 
genannten Zeitiehrift und noch früher in dem November-Dezember- 
Heft von 1888 der Revue du genie bejproden; der in Rede 
ſtehende Artifel gilt (wie der Zufaß „pour retranchements de 
campagne* verkündet), der neuen Verwendungsweiſe, bei einer 
eiligen, über Naht ausgeführten Schlahtfeld-Befeftigung. 

Der Panzer wird von der genannten Zeitjchrift, beiläufig 
bemerkt, nicht in feiner dermaligen, jondern (nad Brialmonts 
„Influence*) in der vorlegten Gejtalt befchrieben,; auch durch 
mehrere Holzſchnitte illuftrirt. Einer der legteren zeigt das Gefährt 
vierfpännig;*) der Text fpricht fogar — unter Bezugnahme auf 
die Army and Navy Gazette (vom 28. September 1889) — von 
ſechs Pferden! Den Panzer von der Protze zu löfen und in 


*) Neuerdings brachte eine Zeitjchrift mit Jluftrationen zu einem 
Auflage des Major Scheibert einen dDreijpännigen Fahrpanzer. 
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Stellung im Schüßengraben zu bringen, fol 20 bis 30 Mann 
erfordern! 

Es werden die (Darmftädter) Militär-Zeitung und die 
„Hamburger Nachrichten” citirt, die des Lobes voll geweſen jeien; 
aus der letztgenannten Zeitung wird die Bemerkung angeführt: 
Die in der deutfhen Armee beftandene Abneigung gegen 
Schlachtfeldverſchanzung fer in neuerer Zeit viel geringer geworden 
(attenuee); die Mortheile ſeien — beim Kaifer-Manöver — 
Niemandem entgangen. 

Die „Revue“ fchreibt aber auch Folgendes: „Wenn man dem 
Zeitungsgeſchwätz (les indiscretions de la presse) glauben darf, 
jo hat ſich (es wird eine hohe Autorität namhaft gemadt) für 
einen entfchievenen Gegner der neuen Erfcheinung erflärt. Die 
beweglichen Stahlthürme — foll der Betreffende gejagt haben — 
ſeien wie jene Meiftermerfe der Uhrmacherkunſt, die ein Nichts in 
Unordnung bringt, und deren man fich nicht lange bedienen fönne.” 
Entichiedener Gegner! — — Gegner wovon? Bon der Idee, der 
Feldarmee ein neues Bemeglichfeitshemmnig, ein neues 
„Impedimentum* aufzubürden, indem neben dem leichten 
portativen Schanzzeug der Mannjchaft (1.), dem von den Truppen 
mitgeführten, auf Tragthiere oder leichte Wagen verladenen Vorrat) 
Itandhafteren Arbeitsgeräthes (2.) und dem bei den anderen 
Kolonnen am Schluſſe eingeftellten eigentlichen Ingenieurparf (3.) 
nun nod) 4. ein Fahrpanzer- Train als wejentlicher Organiſations— 
Beitandtheil eingeführt würde? 

Diefe Gegnerfhaft wäre verftändlih, und es würden fie 
Viele theilen. So iſt es doch wohl auch nicht gemeint. Aber 
wenn die Feldarmee oder ein Eleiner oder größerer Beitandtheil 
derjelben in die Defenfive gedrängt wird, wenn diefer dann — 
was ja den ftrategifhen Anfchauungen entſpricht — Die Nähe 
einer Feitung auffuht — nit um fi einzufchließen, nur um 
Anlehnung zu haben; wenn er fi) in der gewählten Stellung 
verſchanzt — foll er ed auch dann verihmähen, aus der nahen 
Feſtung fih eine Anzahl Fahrpanzer zu entlehnen, falls diefe in 
der Lage ift, damit aushelfen zu fünnen? Er wird das ebenfo 
gewiß thun, wie er fi) von jeher in ſolcher Lage Paliſſaden, 
Blindagen, Blodhäufer, Gefhüsftände und Geſchütz geliehen haben 
würde, falls es ihm nicht an Zeit gefehlt hätte, feine Anlagen 
zu verjtärfen. — 


* 
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Das fahrbare gepanzerte Schnellfeuer-Gefhüs iſt zunädjt 
eben doch Geſchütz, und zwar ein leicht transportables. 
Derartige Anleihen der Felpbefeitigung bei der permanenten find 
wiederholt gemacht worden. 3.8. für die Schladhtitellung von 1799 
aus dem Züricher Zeughaufe; für die Inſel Lobau 1809 aus 
Wien; für die Schlachtverſchanzung von 1813 aus Dresden; durd) 
Heranziehung von Geſchützen des Belforter Belagerungsparfes zur 
Armirung der Defenfivftellung an der Lifaine im Januar 1871; 
gerade bei letterer Gelegenheit würden Fahrpanzer vorzüglid 
zu brauchen geweſen jein. 

Schumann jelbit jagt über die Verwendbarkeit feiner neueften 
Erfindung Folgendes (Intern. Revue 1886, ©. 275): Da der 
Preis eines „Schüßengrabenpanzers“ ein mäßiger jei ... „jo fann 
man die Feitungen ausreichend damit dotiren, und fie gegebenen 
Falles auch außerhalb verfelben bei proviforischen Anlagen ver: 
menden. Ia, wir gehen noch weiter und halten ihre Verwendung 
in der geplanten Defenſivſchlacht für jehr wohl möglich, wenn 
man nad) diefer Richtung organische Vorbereitungen trifft. Auch 
dürften die fahrbaren Panzer ganz befonders geeignet fein, und 
im feindlichen Lande die Eifenbahn-Etappen mit geringen Kräften 
zu ſichern“. 

Daß die (in der „Revue militaire* mit Namen genannte) hohe 
Autorität den Fahrpanzer einem Meiſterſtück der Uhrmader: 
funft verglihen haben jollte, wollen wir einftweilen lieber micht 
glauben. Die ganze Nebereinftimmung des Drehpanzers mit einem 
Uhrmerfe beſchränkt ſich auf das Vorhandenfein eines einzigen 
gezahnten Getriebes, das in einen Zahnkranz greift; fo viel 
Aehnlichfeit mit einer Uhr hat jede Wagenwinde! 

Im Zeitalter der Hinterlade-Verjchlüffe, der Magazingemwehre, 
der Feldtelegraphen, der Lichtmafchinen, der Fifchtorpedos u. ſ. w. 
ragt die Panzerlaffete geradezu hervor durch die Einfachheit, 
Solidität und Leichtverftändlichkeit ihres Drehmerfes. Wer die 
Kanzerlaffete tadeln will, muß nad anderen Einwänden ſuchen; 
ver aus der Mechanik abgeleitete verfängt nicht. 


24. Schumann als Rathgeber. 


Der erfte Schumann:Artifel des Berfaffers hat ein Kapitel 
„Schumann in Rumänien” (Archiv pro 1889, ©. 509 u. f.; im 
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Sonder-Abdrud S. 77 u. f.). Zu dieſem läßt fich jetzt Einiges 
hinzufügen. Zuvor aber mag nod bemerkt werden, daß aud) von 
anderer Seite Schumann die Anerfenntniß zu Theil geworden tft, 
eine Autorität in der Panzerfrage und der Fortififation überhaupt 
zu fein. So ift er von der italienifhen Kriegsverwaltung im 
Saden von Sperrfort-Anlagen zu Rathe gezogen und zur Reife 
nach einem beftimmten Orte veranlaßt morden. Auch bezüglich 
der GSottharb-Befeftigung auf der Südſeite des Paſſes (bei Airolo) 
ift feine Anficht eingeholt worden. Auch von den Entwürfen für 
Kopenhagen hat er wenigſtens den einen früher ala Andere zu 
ſehen — vielleicht aud zu begutadhten — Gelegenheit gehabt. 

Schumanns Verhältniffe zu Rumänien hat unfer erfter Ar- 
tifel mit Zurüdhaltung behandelt — vielleicht mit mehr Zurüd- 
haltung, als zur Zeit noch geboten war; aber der Verfafjer wollte 
nicht der Erfte fein, der im vorliegenden Falle einen Beitrag zu 
den „Indiskretionen der Preſſe“ lieferte. 

Was in Rumänien — außer der feit Jahren aller Welt 
befannten Befeitigung von Bukareſt — geplant wurde, blieb beſſer 
unbejproden, jo lange es jih im Stadium der Vorbereitung 
befand; mit dem erjten Spatenſtich zur Ausführung fiel jeder 
Grund zum Schweigen. 

Abgefehen von einer allgemein gehaltenen Angabe in dem 
Schumann-Nefrologe der Jahrbücher für Armee und Marine 
(1889; Band LXXII, Heft 1; ©. 109) fand der Verfaſſer in 
der National: Zeitung vom 1. Dezember 1889, in einem der 
Münchener (früher Augsburger) Allgemeinen Zeitung ent- 
nommenen Xrtifel, die erite bejtimmte Angabe, daß die untere 
Sereth-Linie Fokſchani — Nemoloaffa*) — Galaz befeitigt 
werde. Diejelbe ift 72km lang, lehnt ſich links ans Gebirge, 
rechts an die Donau. Außer dem Sereth und feinem Iinfsfeitigen, 
ſehr ſpitzwinklig zwifchen Fokſchani und Nemoloafja einmündenden 
Nebenfluſſe Birlat liegt eine Eiſenbahn vor der Front. Von 
beiden Flügeln laufen Bahnen rückwärts, die ſich in rund 60 km 


*) Die 7Eoogg ueberfichtsarte von Mitteleuropa (herausgegeben 


vom k. und k. militäriſch-geographiſchen Inftitut) jchreibt Namolöfa. Lehr: 
1 

reicher für die Dertlichleit als die vorgenannte ift bie 300000 Reduktion 

der öfterreichifchen Generalitabsfarte. 
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Entfernung, bei Buz&ü (lautet ungefähr Bufü; das ü furz und 
jtumpf) vereinigen und nad) dem nod 100 km entfernten Bufareft 
führen. 

Die Landesgrenze bildet der Pruth, der nur mit feiner 
Mündung der des Sereth nahe liegt, während fein Lauf im All: 
gemeinen nordjüdlich gerichtet ijt; der des unteren Sereth nordweit- 
ſüdöſtlich. Sereth und Pruth begrenzen das ehemalige Fürſtenthum 
- Moldau. Das Land ijt offen, Befeftigung am Pruth wäre zu 
lang für die rumänische Heeresmacht ausgefallen und hätte einen 
fehr bedenklichen unanlehnbaren linfen Flügel befommen. Der 
Gereth bildet die Grenze zwiihen Moldau und Walachei; die 
Natur hat hier die ftrategifche Barriere jo entſchieden vorbereitet, 
daß die Wahl nicht zweifelhaft fein fonnte. 

Am Schlufje feines mehrerwähnten Revue-Artikels von 1886 
hatte Schumann gejchrieben: 

„Ob die politifchen Verhältnifje der Balfanftaaten für den 
Bau von Monumental-Feitungen gerade befonders geeignet find, 
möchten wir bezweifeln, jind vielmehr der Anficht, daß man dort 
Plewna-Stellungen vorbereiten joll, die mit den in Vorſchlag 
gebrachten Mitteln raſch und vielleicht widerjtandsfähiger zu ſchaffen 
find, als Feſtungen nad Pariſer und Antwerpener Wufter, die 
zehn Sahre Bauzeit und mehrere Hundert Millionen erfordern 
werden, um vielleicht dann nicht mehr zu genügen, wenn jie erit 
einmal wirklich und mit heutigen oder fünftigen Mitteln an- 
gegriffen werden“. 

Man wird wohl nicht fehlgehen, wenn man annimmt, daß 
Schumann hierbei an Numänien gedacht hat; davon hat jedod) 
der Verfafjer der vorliegenden Darftellung feine Wifjenfchaft, ob 
Schumann, al3 er den mitgetheilten Sat jchrieb, bereits zu 
Rumänien in Beziehungen gejtanden, oder ob vielleicht umgekehrt 
fein Artifel von 1886 dazu beigetragen hat, jene Beziehungen 
anzufnüpfen. Bei den „Monumental: Feitungen“ hat er ohne 
Zweifel an Bukareſt gedacht und fih durch jein abfpredyendes 
Urtheil in Oppofition zu Brialmont gejeßt. 

Dieje Oppofition in Worten wurde zu einer in Ihaten, als 
CS humann — auf jelbiteigene Entſchließung des Königs von 
Rumänien — im März 1887 nad) Bukareſt gegangen war und 
dort über „Landesbefeſtigung“ berathen half. 
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Dberftlieutenant Crainicianu vom rumänischen Ingenieurforps 
hat dem Verfaſſer auf Befragen folgende Auskunft gegeben: 

Die Befeitigung Fokſchani — Galaz gehört ganz und gar 
Schumann an (entgegen den Ideen des Generals Brialmont). Die 
Entwürfe find untadelhaft als ſolche für halb-permanente Anlagen 
und als Löſung der gejtellten Aufgabe, die dahin lautete: Wider: 
tandsfähigfeit gegen das ſchwerſte Feldgefhüs, jo daß der Feind 
gezwungen ift, Belagerungsmaterial heranzuführen. 

Die Worte „contre les idees de M. le general Brialmont“ 
diefer Mittheilung glaubte der Berfajjer, in Uebereinftimmung mit 
früher erhaltenen Nachrichten, dahin verftehen zu müfjen, daß B. 
überhaupt andere Befeitigungen al3 die von Bukareſt nicht gebilligt 
habe. Das trifft nicht zu, jedenfalls jest nicht mehr, wie aus 
Brialmont3 inzwiſchen erfchienenem neueften Werfe „Les regions 
frrtifiees“ hervorgeht. Seinem Programm gemäß ſpricht B. in 
dieſem Werke nicht über beſtehende Befeftigungsanlagen oder 
über beftimmte, zur Ausführung genehmigte Entwürfe; er giebt 
nur feine eigene Anficht über Landesbefeftigung in den großen 
Staaten Europas. Er ſpricht nicht über die kleinen; aber über 
Rumänien jpriht er. Neben der felbjtverftändlichen Befeſtigung 
von Bufarejt und einigen Sperrfort3 (an der Dobrudjcha-Grenze 
und im Gebirge) empfiehlt er die Abjchnittsbefejtigung am unteren 
Seretd. Daß dieſe Linie wirklich befejtigt wird, und zwar nad) 
einem Entwurfe von Schumann, iſt ungejagt geblieben. 

Als „Elemente einer Fortififation der Zukunft“ hat Schumann 
jeine letzten Panzer-Konftruftionen bezeichnet; daß er dieje jeine 
Ausfaat noch al3 eine „Fortifilation der Gegenwart” hat auf: 
gehen fehen, iſt jein größter Erfolg geweſen, ein jchöner Sieg 
nad langem Kampfe. 


Literatur. 
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L’artillerie a l’exposition de 1889 par D. Malengreau, . 
lieutenant d’artillerie belge, chevalier de la legion d’honneur, 
offiecier d’academie. Avec 22 planches. Bruxelles 1889. 
Librairie Militaire. C. Muquardt. | 


Die Ausftelung in Paris zu befuchen, ift dem deutjchen 
Dffizier leider verfagt. Um jo mwilllommener iſt das Erfcheinen 
des vorliegenden Buches, welches jih auf den für den Artillerie: 
Dffizier wichtigſten Theil der Ausftelung bejchräntt. Die Aus: 
ftelung des franzöfifchen Kriegaminifteriums ift hierbei nicht be 
rückſichtigt; die eingeführten Gefchüte 2c. der franzöjifchen Artillerie 
jeßt der Verfaſſer als befannt voraus und begnügt fich mit der 
Beſchreibung der von den Privatfabrifen ausgeftellten Gegenftände. 
Es find folgende Etablifjements in dem Werke berüdfichtigt: 

1. Die Societe anonyme des anciens etablissements Cail 
unter der Zeitung des bekannten Dberft de Bange. Das Werk 
macht augenblidlich eine ſchwere Krifis dur, deren Verlauf noch 
nicht abzufehen ift. Das Interefjantejte von jeinen Ausftellungs- 
gegenjtänden dürfte die 5,7 cm Schnellfeuerfanone Syſtem Eng- 
jtröm fein. 

2. Compagnie des hauts-fourneaux, forges et acieries de la 
Marine et des chemins de fer, befannter unter dem Namen de St. 
Chamont, die befannte Rivalın des Grufonwerf bei den Schieß— 
verfuchen in Bufareft. 

3. Die Societe anonyme des forges et chantiers de la 
Mediterranee. Diefe Gejellihaft, die fich früher nur mit dem 
Schiffsbau beſchäftigte, iſt in jüngſter Zeit auch in Bezug auf 
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derftellung von Artillerie-Material in den Vordergrund getreten. 
Ihre Geſchütze find Eonftruirt vom dem Ingenieur Canet, der 
unſeren Leſern vielleicht au$ der „Artillerie actuelle par le colonel 
Gun“ (jedenfall3-ein angenommener Name) befannt ift. Bemerkens⸗ 
nerth ift die verbefierte Zemoinefche Bremſe. Diefelbe ift, aller: 
ſingg in einigen Einzelheiten anders, in der franzöfifchen Artillerie 
ingeführt und zeichnet fi dadurch aus, daß fie, weil felbitthätig 
virtend, das Löfen und Anziehen der Bremsflöge überflüffig 
nacht und daher eine vorzüglihe Schußbremfe ift. Die über ihre 
&itungen beigebrachten Angaben find ſehr beachtenswerth. 

4. Die Societe anonyme des forges de Chätillon et Com- 
mentry befchäftigt ſich vorzugsweiſe mit Herſtellung von Panzer: 
Hürmen, Gefchofien und Theilen von Geſchützrohren. 

d. Die Societe des anciens &tablissements Hotchkiss et 
(0. Spezialität Schnelfeuer- und Revolver-Kanonen. 

6. Maxim-Nordenfeldt guns and admunitions Co. Marim, 
ke befannte Erfinder des felbftthätig wirkenden Schnellfeuergefchüges, 
und Nordenfeldt, deſſen Spezialität ebenfalls Herſtellung von Schnell- 
kuergefhüßen ift, haben ſich bekanntlich vor Kurzem zu einer Ge 
elſchaft vereinigt. 

Bemerken wollen wir noch, daß die Ausstattung diefes Werkes, 
deſen Beſchaffung allen Artilleriebibliotheken anzuempfehlen iſt, 
amne ganz vortreffliche iſt. 


OD. 


Manuale d’Artiglieria. Parte quarta. Notizie commun. Roma 
1889, Voghera Carlo. Tipografo Editore del Giornale 
Militare, 

Ein fo reichhaltiges Bud, wie das vorliegende, dürfte felten 
!efunden werden, und wäre nicht leider die Kenntniß der italieniſchen 
kprache in unferem Heere wenig verbreitet, jo würden wir das— 
Klbe allen Kameraden dringend empfehlen. Diefer 4. Theil des 
nalieniſchen Artillerie- Offizier-Handbucdyes enthält nämlich auf 
Nemlih 700 Seiten „allgemeine Mittheilungen“, d. h. ftreng 
Mommen eine furze, zufammengedrängte Daritellung alles deſſen, 

e ſpeziellen Berufskenntniſſen wiſſens⸗ 
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werth if. Man hat hier wirklich ein „Handbuch“ vor fi; es 
geht dem Rathsbebürftigen mit Rathſchlägen über die verſchiedenſten 
Dinge zur Hand, das Verſtändniß dabei durch treffliche Abbildungen 
und überfichtlihe Tabellen unterjtügend: die Heeresorganifationen 
der europäifchen Großftaaten, ihre Handfeuerwaffen, ihre artille- 
riſtiſchen Formationen, die Grundzüge der Balliftil, die Formeln 
der Differential und Integralrehnung, der Feſtigkeitslehre, 
Mechanik, Thermodynamik, die Erplofivjtoffe und ihre Verwendung, 
die adminiftrativen Verordnungen über Requijitionen, Kommunal- 
leiftungen, Kompetenzen, die erjte Hülfe bei Erkrankungen ꝛc. ꝛc. 
— furz, taufenderlei Wifjenswerthes findet ſich im überfichtlicher 
Form in diefem 4. Theil des Artillerie-Dffizier-Handbuches be— 
handelt, der fomit für den Offizier das vervolllommnete Spezial: 
Konverjationslerifon bedeutet. 

Gerade diefe außerordentlihe Neichhaltigfeit des Inhalts 
macht die Beiprechung eigentlich recht ſchwer, da es ganz unmöglid) 
ift, jedem einzelnen Theile die ihm gebührende Würdigung ans 
gedeihen zu lafjen, während wir uns doc andererfeits nicht auf 
eine bloße Wiedergabe des Inhaltsverzeichnifjes befchränfen möchten. 
Wir behalten uns vor, das rein Artilleriftifche aus dem reichen 
Inhalt herauszugreifen und zum Gegenjtande befonderer Bejprehung 
an einer anderen Stelle diefer Zeitfchrift zu machen; menigjtens 
möchten wir die Angaben über die fremden Artillerien nicht jo 
furz erledigen, wie es der den Bücherbejprehungen zugemefjene 
Kaum erheifht. Von nicht artilleriftifchen und dod für den 
ArtileriesDffizier hochinterefjanten Mittheilungen des Buches wollen 
wir aber verfuchen, wenigjtens einige den Leſern des Archivs hier 
zugänglich zu machen, um fo mehr, da die Angaben des amtlichen 
Buches infolge beigegebener Nachträge der bi zur Herausgabe 
während des Drudes eingetretenen Aenderungen großen Anjprud 
auf Zuverläffigfeit maden dürfen. So bringt gleich Kapitel I 
eine Fülle von allgemein interefjanten Mittheilungen, indem es auf 
87 enggedrudten Seiten die Heeresorganijation von Italien, 
Deiterreih- Ungarn, Franfreih, Deutjchland und Rußland der 
Keihe nad) befpriht. Die Friedens: und Kriegsformationen, die 
Mobilmahung, die Refrutirung und die jpezielle Organifatton der 
Artillerie finden jedesmal eine eingehende Beiprechung, die nod) 
beſonders mwerthvoll wird durch die große Zahl von Etat3 und 
fonjtigen Tabellen. Aus diefem Kapitel geht hervor, daß Italien 
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bei einer Gefammtbevölferung von etwa 30 Millionen Einwohnern 
im Kriegsfalle 33 808 Offiziere und 2650 833 Mann aufzuftellen 
vermag; die artilleriftifchen und Ingenieurformationen faſſen wir 
der Kürze halber in eine Tabelle zufammen: 








| Stehendes 





Mobil-Miliz Territorial: 


Heer Miliz 
| 
Fahrende Artillerie . [24 Regimenter 54 Batterien | — 
Reitende Artillerie . | 1Regiment — — 
Gebirgs⸗Artillerie .LRegiment |9 Gebirgd-Batterien — 
a . . [5 Regimenter|ı 37 Kompagnien 100 Komp. 
enie . 2. 2.0. | ARegimenter! 32 Kompagnien*) 30 Komp. 


| 


Deiterreich ftellt in3gefammt auf 1215 Bataillone und 189 
einzelne Kompagnien Infanterie, 469 Schwadronen, 255 Batterien, 
60 Fuß-Artillerie-Kompagnien und 16 Bataillone und 28 Kom— 
pagnien Genie: fowie 46 Telegraphen-Seltionen. 








Depots 
| Stehendes Heer Landwehr Truppen 
| 

Schwere Batterien (zu 8) . 153 — 28 
Leichte Batterien (zu 8) . 28 — — 
Reitende Batterien (zu 6) . 16 — — 
Gebirgs⸗-Batterien 30 — — 
Fuß⸗AÄrtillerie⸗Kompagnien 60 — — 

15 Bataillone — 16 Komp. 
3: a0 an und 

5 Referve:flomp. — — 
Eiſenbahn⸗Formationen .. 8 Kompagnien — 1 Bat. 
Zelegraphens Formationen . 46 Geftionen — 


(43 Feld⸗, 3 Gebirgs⸗) 


Frankreichs Heeresmacht beläuft ſich im Kriegsfalle auf 
1042 Bataillone und 512 einzelne Kompagnien (Depots ꝛc.) In— 
fanterie, 581 Schwadronen Kavallerie, 623 Batterien und 297 
Fuß⸗Artillerie-Kompagnien, 172 Genie-Kompagnien (einſchließlich 
der 28 Pontonnier-Kompagnien, die eigentlich zur Artillerie zählen). 


*) Darunter fpeziel 6 Mineur:, 2 Eijenbahns, 3 Telegraphen», 
4 PVontonnier:Kompagnien. 
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| — Territorial⸗Armee 
Fahrende Batterien. . . . 399 177 (einſchl. 117 Ausfall 
Batterien) 
Reitende Batterien . . . - 57 — 
Gebirgs-Batterien 18 — 
Ffuß⸗Artillerie ompagnien . 99 198 
BE: 5 2 er ae 9 


120 | 52 


Deutfchland übergehend, gelangen wir fchlieflich zu den An- 
gaben über das ruffiiche Heer, welches auf Kriegsfuß aus 1626 Ba- 
taillonen, 1249 Schwadronen bezw. Sotnien, 525 Batterien und 
158 Genie-Kompagnien beiteht. 











Kofaten | Erſatz⸗ | 
— Reſerve⸗ und und Lokal⸗ Spezial: 
cr Truppen irreguläre Depot: Truppen! Truppen 
Truppen | Truppen | 
| 
Schwere | 
Batterien . 98 20 — — — 1 
Leichte 
Batterien . 188 60 — 46 16 — 
Reitende | 
Batterien . 31 — 39 — — 1 
Gebirgs⸗ 
Batterien. 17 — — 2 6 J 
Fuß⸗Artille⸗ 
rie⸗Komp. 209 — — — 5 Ausfall⸗ — 
| Batterien | 
Genie: 
Kompagnin]| 108*| 834 ei 16 — — 





Merkwürdigerweiſe ſind in dem Bericht über Rußland nur 
zwei Belagerungsparks erwähnt, während doch deren drei beſtehen, 
in dem Bericht über Deutfhland ift der Neuformation vom 
1. April 1889 noch nicht Rechnung getragen, während Die 
organifatorifchen Aenderungen, die die Kaiferliche Verfügung vom 
14. März 1889 für die Artillerie anordnete (Generalinfpeftion 2c. 
betreffend), im Nachtrag erwähnt ijt. — 


*) Darunter 16 Eifenbahn-Kompagnien und 17 Telegraphenparf?. 
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Kapitel II bringt ausführlihe und dur Illuſtrationen be— 
reicherte Angaben über die italienischen Handfeuerwaffen, denen 
ih lange Tabellen über balliftifche Leiſtungen derfelben, Schuß: 
tafeln und Konftruftionsdaten anfchließen, Kapitel III ift wieder 
mehr artilleriftifch interefjant, indem e3 über die verfchiedenen 
Pulverforten ausführliche Tabellen bringt und eingehend die Eigen- 
Ihaften des Pulvers und die Inftrumente zur Meſſung von 
Anfangsgejhwindigfeit und Gasdrud, die Pulverproben, das 
Verpaden des Pulvers, die Aufbewahrung defjelben 2c. 2c. beſpricht. 
Ein weiterer Theil des Kapitels ift der Kriegsfeuerwerkerei, ein 
dritter den erplofiblen Subjtanzen: Dynamit, Schteßbaummolle, 
Nitroglycerin 2c. gewidmet, um dann überzugehen zur fpeziellen 
Verwendung des Pulver für Ingenieurzwede, alſo Minenbau, 
Sprengen von Mauern, Brüden, Thoren u. ſ. w. unter Beifügung 
einer großen Anzahl von Formeln und Tabellen, welche als Anhalt 
für die anzumendenden Mengen 2c. dienen jollen. Eine große 
Anzahl guter deutlicher Figuren jind dieſem etwa 70 Seiten 
langen Kapitel beigegeben. 

Das IV. Kapitel beſchäftigt fich mit den Rohmaterialien zur 
Konftruftion des Materiald und anderweitig auf technijchem Ge— 
biete gebrauchten Stoffen. 

Die verjchievenen Eifenforten, ihre Eigenjchaften und die Art 
ihrer Gewinnung, Tabellen über ihre Leiftungsfähigfeit, Kupfer, 
Zink, Zinn, Blei, Antimon, Legirungen aller Art, die verfchiedenften 
Holzarten, die Kohlenjorten u. |. w., fie alle finden eingehende 
Beiprehung, jelbjt eine detaillirte Tabelle über die Mifchungs- 
verhältnifje der verjchiedenen, zur Anmendung gelangenden Farben 
und deren fpezielle Verwendung fehlt nit. Nach Diefer Be- 
ſchreibung der Rohmaterialien geht nun das folgende Kapitel dazu 
über, deren weitere Verwendung zu erörtern. Wir werben hier 
über die Pulverfabrifation, den Geſchütz- und Geſchoßguß, die 
Herjtelung der Säbel, Gewehre u. |. wm. an der Hand vieler Ab: 
bildungen eingehend belehrt, wobei auch zahlreiche Angaben über 
die Abnahmebedingungen nicht fehlen. 

Kapitel V behandelt eingehend das italienifhe Brüdenbau- 
material und giebt die verfchiedenen Arten des Brüdenfchlages, des 
Ueberjegeng, des Transportes von Truppen und Belagerungs- 
material, des Paſſirens von Flüffen durch Schwimmen, durd) 
Benußung von Furten oder endlich der Eisdede gefrorener Ge— 
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mäfjer. Auch Nothbrüden aller Art, wie fich die Artillerie die- 
felben ohne mitgeführtes Material ſelbſt bauen kann, finden gründ- 
lihe Beiprehung und Illuſtrirung. 

Ueber Refognoszirungen, Kartenlefen und topographifche Auf: 
nahmen finden mir hierauf vieles Werthoolle im VII. Kapitel 
gejagt; es werden zum Beifpiel Anhaltepunfte für die Rekognos— 
zirung eines Fluſſes gegeben und das Augenmerk auf alles 
MWefentliche gelentt, was bei einer ſolchen Rekognoszirung zu be 
achten ift; ebenjo wird dann die Erfundung von Eijenbahnen, 
Straßen, Feltungen 20. durdhgenommen. Auch das Kartenlejen 
und Kartenzeichnen ift fehr eingehend behandelt; die zu vermwendenden 
Anftrumente, ſowie die Signaturen find in Abbildungen beigegeben, 
furz man fieht, daß auch diefes Kapitel ungemein viel bietet und 
daß ſich diefe Beiprehung leider nur mit Andeutungen begnügen 
muß, ſoll fie nicht den zugemefjenen Raum meit überjchreiten. 

Bejonderes Interefje bietet dem Artilleriften Kapitel VII, 
das die Balliftit zum Gegenftand der Unterfuhungen nimmt und 
zunächft fi) mit der inneren Balliftit befchäftigt. Die wichtigſten 
Srundbegriffe derfelben finden ihre eingehende Würdigung, zahl: 
reihe Formeln zur Berechnung des theoretifhen Werthes des 
Gasdrudes, der theoretifchen Arbeit des Pulvers, der nützlichen 
Arbeit, der Anfangsgejchwindigfeit und des Marimaldrudes, letztere 
beiden Formeln von dem befannten Sarrau, die Tabellen der in 
den Formeln vorfommenden Konftanten u. v. a. gelangen zur 
Erörterung, während dann in noch ausgevehnterer Weife die 
äußere Balliftit behandelt wird. Etwa 20 enggedruckte Seiten voll 
Tabellen über Luftdichte, Auguftfches Pſychrometer, balliftiiche 
Koefficienten, Zuftwiderftand, balliſtiſche Tafeln und endlid Ein: 
dringungstiefen erhöhen den Werth dieſes Kapitel ganz außer: 
ordentlich. 

Kapitel IX mendet fich hierauf der Zufammenftellung der 
Handfeuerwaffen und der fremden Artillerien ſowie der Beſprechung 
der italienifhen Marineartillerie zu. 

Bei dem lebhaften Interefje, welches gerade jet ſich Den 
Handfeuerwaffen zumendet, ift es vielleicht willlommen, wenn wir 
einen Auszug aus der Tabelle bringen, welche einen diesbezüglichen 
Vergleich der verjchiedenen Staaten ermöglichen foll, von deren 
voller Wiedergabe wir aber doch abjehen. 
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Drall**) | Aufſatz 
reicht 
big 


rn 


Gewicht Länge 
ohne | mit ohne 

Bajonett jo: 
kg | kg ın 


Land Model | Syſtem 


= « 

= Kaliber 
Die Waffe ent- | 
bält Patronen 


ee) 
SG 
027 
m 





1874/80| Gras |4,200.4,760 | 1,30 [11,00|4 10,55 | 1800 I . 
1878 | Kropatichet] 4,650 5,180 | 1,24 [11,00 #| L| 0,56 1800 1 7 







































































s (Repetir) | | 
Frankreich 1884 Gras u GE ee 
(Repetir) | 
1886 Lebel 1. I 1.1800 2 ES) 
1870 Vetterli | 4,2504,350 | 1,349110,35 | 4 | . | 0,660] 1600 - 
Stalien*) 1870/87 aptirt ]4,300:4,880 | 1,549110,35 ] 4 a 1600 5 
1. (Repetir) | 
1871 Maufer | 4,470 5,180 | 1,345[11,00 [4 | Ri 0,55 I 1600 I. 
Deutichland | 1871/84 Maufer |4,550,5,185 | 1,285111,00]4 |, R| 0,55 | 1600 8 
(Repetir) IL J | Ra — 
1874 | Martiny: | 4,170 4,855] 1,275111,43 |7 R 0,56 | o1®, 
Henry | (1270 m) 
England .  [Nteintalibe.[4155 . | . [6967| „10,760 2560m| 9 
...IRepetirgem | —— — USB 
1873/77] Werndl 4380 50101,2800 ,00106 R| 0,74 | 1575 I 
Kropatichet| 4,555,10 |1,29111,00| 6 . 0.526 
Defterreich (Repetir) ur Nor 
1888 | Mannticher! 4,400 4,300 11,280] 8,0014 | .10,25 | 1875 6 
(Kleinkal. 


ke Fi Me Rep. Gem.) 4 
Rußland — 1871 | Berdan nen | 1500 | 
NKr.2 | 


Spanien —E 1871 | Remington 4,200 4,600 | 1, 31 5j11,00|6 R 0,65 | 1000 J 


Belgien 1853/67] Albini— ——— 1350111,004 R| 0,55 | 2100 
Braendlin 
































Solland***)| 1871 Beaumont | 4,350 4, 720] 1,320111, 10|4 R m 1800 | 


Schweiz PT: Vetterli | 4,600,5,160 Batch 4 R)0,66 | 1600 | 13 
K 


Repetir) — 
in kleines 8 | i | 
1 1600 | 





Schmeven | 1867 
Kaliber 
aptirt 
Norwegen | 1881 | Jarmann 4,500 4,830} 1 1,300110,15 4 0,57 
(Repetir) 

Huede: 
Kropatichef 
(Repetir) 











405 | . | 











Portugal | 1885 4,550: 5,1001 1,320] 8 [4 .10,28 10 


























*) Aus Kapitel II der Vollſtändigkeit halber mit eingefügt. — **) R = Redtsdrall, L = Linksdrall. 
— **) Nah der Revue du cercle militaire fol noch vor Ablauf des Jahres 1889 die Aptirung des 
Gewehres in ein Repetirgewehr vollendet fein. 
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Der fernere Theil des neunten Kapitels ift über 100 Seiten 
lang und behandelt die fremden Artillerien zum großen Theil in 
vorzüglihen Tabellen; wie mir ſchon eingangs erwähnten, findet 
fih unter den rein artillerijtifchen Angaben jo viel des Wifjens- 
werthen, da wir es vorziehen, ung einen bejonderen Artikel darüber 
vorzubehalten und zum nächſten Kapitel überzugehen, das alle für 
den Ballijtifer nothwendigen Hülfsmittel und Formeln der 
Mathematik, Geometrie, Mechanik, Thermodynamik, mathematifchen 
Phyſik u. ſ. w. bietet nebjt Logarithmentafeln, trigonometrifchen 
Zafeln und was man font zu größeren Rechnungen braudt. 

Auch die Theorie der Ningkonftruftion, die Graphoftatif, die 
Feftigfeitslehre — fie alle finden theild mehr, theil3 weniger ein- 
gehende Beiprechung, jo daß Iemand, der ji Raths erholen will, 
das Bud kaum unbefriedigt aus der Hand legen dürfte, wenn 
ihn irgend eine mathematifche Frage oder dergl. quält. 

Kapitel XI bringt noch die gejeglichen Beftimmungen über 
Requiſitionen, Entfchädigungen für geftellte Wagen, Pferde, Maul: 
thiere und Ochſen, über die Lieferungen, zu welchen die Gemeinden 
verpflichtet find, über Kompetenzen 2c. 2c., bis Kapitel XII dann 
mit der Beiprehung der Gefundheitspflege und der Hülfe bei 
Krankheiten das Bud jchließt. 

Zur Empfehlung des Handbuches noch etwas Weiteres hinzu- 
zufügen, ijt wohl überflüſſig; dieſe kurze Beſprechung dürfte ge— 
nügen, um die Vorzüglichkeit und den hohen Werth deſſelben 
erkennen zu laſſen, eines Buches, zu welchem man unfere Bundes- 
genojjen nur beglückwünſchen Fann. 
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Das rauchſchwache Pulver und ſeine Bedeutung 
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J. Einleitende Vorbemerkungen. 


Unter rauchſchwachem Pulver iſt bei den nachfolgenden 
Betrahtungen ein ſolches zu verjtehen, deſſen Dampf die ver- 
hüllende Eigenſchaft desjenigen aller bisher benußten Pulverſorten 
gar nicht oder doch nur in einem für den praftiihen Gebrauch 
nicht in Betracht fommenden geringen Maße befitt. Die übrigen 
Eigenſchaften des Pulvers ſelbſt und ſeines Dampfes mögen 
beichaffen fein, wie fie wollen, um dem Begriff „rauchſchwach“ 
zu entjprechen, genügt eine ſolche Durchfichtigfeit feines Rauches, 
daß man troß feiner — ſowohl defjen der eigenen, wie der feind- 
lichen Feuerwaffen — hinreichend genau die zu befchießenden Ziele 
jehen, die eigenen Waffen darauf richten und die Auffchläge bezw. 
Sprengpunfte der Gejchoffe beobachten könne; daß man ferner 
durch denjelben nicht an dem erforderlichen Weberblid über die 
eigene und die feindliche Aufitellung zum Zwed der Gefechts- 
leitung behindert werde. Erſteres, nämlich die hinreichend deut- 
lihe Sichtbarkeit des Ziele 2c., muß mindeftens bis zu den 
Grenzen der wirkſamen Schußweite der Gewehre und Geſchütze 
vorhanden fein. 

Ein Pulver von foldhen Eigenfchaften verdient natürlich nur 
dann als ein Fortjchritt angefehen und an Stelle des bisherigen 
rauchſtarken allgemein eingeführt zu werden, wenn feine balliftifchen 
Leiftungen hinter denen des letteren nach feiner Richtung bemerkens— 
werth zurüdjtehen, auch in jeinem Gefolge feine neuen, bis dahin 
unbefannten, erheblichen Nachtheile auftreten. Denn wer einen 
Fortſchritt machen joll, dem darf nicht Dasjenige, was die eine 
Hand ihm giebt, mit der anderen wieder genommen werden. 

Dhne Zweifel ift die Erfindung eines diefen Bedingungen 
entiprechenden Schießpulvers eine höchſt bedeutfame Erfcheinung 
auf dem Gebiete des Waffen: und Kriegsweſens. Bewährt ſich 
diefe Erfindung im vorftehend genannten Sinne, jo iſt die 
allgemeine Einführung diejeg neuen Streitmittel3 in moeitejter 
Ausdehnung binnen abjehbarer, verhältnigmäßig Furzer Zeit zu 
erwarten. 

Verbefjerungen in der Waffentechnif haben allemal eine 
Steigerung der Waffenwirkung im Gefolge, nöthigen aljo zu 
Veränderungen in der Art des Waffengebraudes, jind mithin 
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von beftimmendem Einfluß auf die Truppenverwendung im Gefecht 
und die ganze Kriegsführung überhaupt. Solches wäre dann 
naturgemäß auch von der Einführung eines rauchſchwachen Pulvers 
zu gemärtigen. 

Es iſt aber nicht jede Neuerung, die auf Steigerung der 
Waffenwirkung nad) irgend einer Richtung, auf Befeitigung bisher 
vorhandener Mängel, abzielt und diefem Zweck thatfählih in 
gewiſſem Maße entjpricht, deshalb ohne Weiteres als ein wirk— 
licher allfeitiger Fortichritt anzufehen. Dft genug find, wie zahl- 
reiche Beijpiele zeigen, derartige einjeitige Yortjchritte auf einem 
Gebiete von ſchwerwiegenden Nachtheilen auf anderem Gebiete 
begleitet gewejen, welche den Vortheilen das Gleichgewicht hielten 
oder fie wohl gar überwogen. Auch ſolche Neuerungen haben 
nicht verfehlt, es zeitweife zu allgemeiner Geltung zu bringen. 
Mer die Erfindung zuerft machte, jie bei jich einführte und damit 
einen anerfannten Webeljtand aus der Welt fchaffte, war in 
gewiſſer Beziehung dadurch einem Gegner, der diefe Neuerung 
noch nicht bejaß, beim eriten Zufammentreffen von vornherein 
überlegen; feine Weberlegenheit fteigerte fich durch die Fähigkeit, 
auf Grund feiner Belanntfhaft mit den VBorzügen und Mängeln 
der neuen Einrichtungen erjtere geſchickt zu verwerthen, lebtere 
vorfichtig zu vermeiden, namentlich aber durch den verblüffenden 
Einfluß der Ueberraſchung. 

Haben ſolche Erfolge zu allgemeiner Einführung einer neuen 
Erfindung geführt, dann iſt das geftörte Gleichgewicht wieder her- 
geftellt, die Parteien kämpfen mit anderen, aber dabei gleich- 
werthigen Waffen; die für eine Partei dadurch veranlaßten Nach— 
theile kommen der anderen als Bortheile zu gut und umgekehrt. 
Es iſt dann wieder fo, wie es ftet3 geweſen ift und fich immer 
von Neuem wiederholen wird, daß unabhängig von der Art der 
Bewaffnung diejenige Partei fiegt, melde die VBortheile aller die 
Kampfesverhältnifje beeinfluffenden Umſtände geſchickt für fich 
auszunugen, die Nachtheile dagegen dem Gegner zuzuſchieben 
veriteht. 

Ein Beweis, daß die Neuerung als ein wirklicher, wefent- 
liher und fozufagen nothmendiger Fortſchritt anerkannt 
werden muß, iſt dadurd aber noch nicht erbracht. Dieſer Beweis 
wird erjt dann geliefert, wenn e3 gegenüber einem gleichwerthig 
bewaffneten und auch ſonſt ebenbürtigen Gegner eben infolge der 
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neuartigen Bewaffnung regelmäßig gelingt, den Gefechtszweck 
raſcher, gründlicher und mit geringeren eigenen Opfern zu erreichen 
als bisher. 

Anderenfall3 würde ſich die Neuerung, troß ihrer mehr oder 
weniger allgemeinen Einführung, al3 ein Mikgriff, als eine un- 
berechtigte Abweichung von dem nur auf Ummegen wieder zu 
erreichenden einfachſten Wege des bejonnenen, zielbewußten Fort- 
ſchrittes kennzeichnen. 

Eine endgültige, allen Verhältniſſen gebührend Rechnung 
tragende Beantwortung der Frage, ob in einem gegebenen Falle 
die allgemeine Einführung einer neuen Erfindung auf dem Gebiete 
des Waffenweſens ein wirklicher Fortſchritt ſei oder nicht, läßt 
ſich lediglich vermittelſt theoretiſcher Erwägungen meiſtens nur 
unvollkommen abgeben, auch wenn dieſelben ſich auf noch fo gründ— 
liche und umfaſſende Verſuche ſtützen. Auch die Erfahrungen des 
Schießſtandes und des Manöverfeldes allein reichen hierzu nicht 
aus. Das allein Entſcheidende ſind die Gefechts— 
erfahrungen des Ernſtkampfes. Die theoretiſchen Studien 
nebſt den zugehörigen praktiſchen Verſuchen müſſen aber auf den 
Standpunkt führen, daß man mit einem möglichſt hohen Grade 
von Wahrſcheinlichkeit darauf rechnen könne, die Entſcheidung des 
Ernſtfalles werde zu Gunſten der als Kampfesvorbereitung ein— 
geführten Verbeſſerungen im Waffenweſen ausfallen. 

Es iſt alſo eine unausgeſetzte, rechtzeitige, ſorgſame Prüfung 
aller bemerkenswerthen neuen Erfindungen durchaus geboten, 
namentlich derjenigen, welche ſich die als muthmaßliche Gegner 
zu betrachtenden Mächte ebenfalls zu Nutze machen könnten, um 
nicht von dieſen damit überraſcht oder darin überholt zu werden. 
Es bedürfen ſolche Neuerungen einer gründlichen, allſeitigen 
Beleuchtung, einer eingehenden Würdigung ihrer Vor- und Nach— 
theile, ſowie der nothwendigen bezw. wahrſcheinlichen Folgen ihrer 
Einführung. Eine ſolche Würdigung ſoll dahin führen, daß man 
ſich zunächſt vor übereilter Nachahmung anderwärtiger Neue— 
rungen hütet. Erkennt man ſie als wirkliche Verbeſſerung an, 
ſo ſtrebe man, ſie bei ihrer Einführung ſeinerſeits noch weiter zu 
vervollkommnen, um ſich die Wahrſcheinlichkeit einer Ueberlegenheit 
zu ſichern. Glaubt man aber, die Neuerung nur als einen ein— 
feitigen Fortfchritt, aufgewogen oder gar überwogen durch unver- 
meidlich ihm anhaftende bedenkliche Mängel, erkannt zu haben, jo 
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vermeide man die Nachahmung, ſorge aber gleichzeitig dafür, die 
von der Erfindung bejeitigten Nachtheile durch andermeitige, erprobt 
befundene Mittel zu ermäßigen, die Fortfchritte der Konkurrenten 
durch Steigerung der Leiſtungsfähigkeit in denfelben oder anderen 
Richtungen zu überbieten, Erfindung dur Erfindung fozufagen 
zu übertrumpfen und auf diefe Weife ſtets in der Vorhand zu 
bleiben. 

ALS vor einer Reihe von Jahrhunderten das Schießpulver als 
treibende Kraft für Geſchoſſe zuerst verfuchsweife neben den bis- 
herigen Fernwaffen zur Anwendung fam, zeigte ſich fehr bald feine 
gewaltige Weberlegenheit über die bis dahin benutten Zreibfräfte. 
Fortgejegte Verbeſſerungen des Pulvers felbjt und der zu feiner 
Anwendung gehörigen Schießmaſchinen führten mit der Zeit folge: 
richtigermeife zu allgemeiner Einführung der Feuerwaffen unter 
völliger Verdrängung der früheren Fernwaffen aller Art. 

Auch diejer gewaltige Forifchritt war indeffen nur ein ein- 
feitiger. Denn die neue Treibfraft zeigte neben ihren Vortheilen 
aud erhebliche, bi3 dahin unbekannt geweſene Webeljtände Manche 
davon ließen ſich nah und nach befeitigen, andere aber beftanden 
fort und jind noch bis heute nicht aus der Melt gefchafft. Bon 
diefen find an erjter Stelle die Erplofionsgefahren, der Knall und 
der Rauch zu nennen. Ste wurden indefjen von den Vortheilen 
in einem ſolchen Maße überwogen, daß man um ihretwillen nie- 
mals im Ernftfalle daran gedacht hat, von der Verwendung des 
Schießpulvers überhaupt Abjtand zu nehmen. Sie waren einmal 
da und mußten al3 eine zwar unerfreuliche, aber leider unver: 
meidliche Zugabe mit in den Kauf genommen werden. Man fuchte 
fih Daher mit ihnen fo gut abzufinden, als nur irgend möglich, 
und fie thunlichſt in ihren nachtheiligen Folgen abzuſchwächen. 

Das Hauptaugenmerk richtete man zweckmäßigerweiſe zuvörderft 
mit ausdauerndem, ſcharfſinnigem Streben auf die Steigerung der 
Kraftäußerung des Pulvers felbjt und auf die Verbeſſerung der 
Feuerwaffen zum Zmed möglichiter Vergrößerung der Schieß— 
leiftungen. Mit welchem Erfolge dies in Bezug auf Schufmeite, 
Feuergejchwindigfeit, Ireffgenauigfeit, Geſchoßwirkung u. ſ. m. 
gelungen ijt, welche noch vor wenigen Jahrzehnten ungeahnten 
Leiftungen auf diejen Gebieten, namentlich in den allerjüngjten 
Zeiten, erzielt worden find, das ijt allbefannt. Ob wir damit jeßt 
annähernd an der Grenze des überhaupt Erreihbaren angelommen 
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find oder ob und noch weitere bedeutende Verbeflerungen bejchieden 
fein werden, wer vermöchte diefe Frage zu beantworten? Wohl 
aber fann man behaupten, daß das Wünſchenswerthe that: 
ſächlich erreicht ift und ein Bedürfniß zu weiterer wejentlicher 
Steigerung der balliftifchen Leiſtungsfähigkeit des Schießpulvers 
und der Schußwaffen einjtweilen faum vorliegen dürfte. Denn 
was nübt Vergrößerung des wirkſamen Schußbereichd unferer 
Fernwaffen, wenn diejer die Grenze feiner Anwendbarkeit über- 
fchreitet, wenn man von ihm in Ermangelung hinreichender Seh— 
fähigteit doch feinen Gebraud) machen fann, mit einem Wort, 
wenn man weiter jchießen und treffen wollte, als man zielen und 
beobachten Tann? 

Es ift daher durchaus berechtigt, wenn jett an erſter Stelle 
anjtatt des Strebens nach Vergrößerung der Schußweiten 2c. das⸗ 
jenige nad) Steigerung der Fähigkeit des Schüßen zum befjeren 
Zielen und Beobachten hervortritt. Ganz folgerichtig bemüht ſich 
neuerding3 der Erfindungsgeift, diejenigen Sindernifje zu befeitigen 
oder weſentlich herabzumindern, welche, auf der Beſchaffenheit des 
bisher benußten Pulvers beruhend, die an fich erreichbaren Leiſtungen 
der Schußwaffen bei weitem nicht voll zur Geltung kommen laſſen. 

Ein ſolches Hinderniß bildet aber faft allemal der fich bei der 
Verbrennung des Pulvers erzeugende Dampf, je nach mancherlei 
Umftänden in geringerem oder größerem Grade; e3 Tann fid) da3- 
jelbe fogar bis zu einem Maße fteigern, bei welchem alle Wirkung 
(mit Ausschluß rein zufälliger) aufhört und damit zugleich eine 
zeitweilige Einjtelung des Feuerns aus Mangel jihtbarer Ziele 
gerade in ſolchen Gefecht3augenbliden geboten wird, wo ein raſches, 
wirfungsvolles Feuer bejonder3 am Plate wäre. 

Mie zeitgemäß das Streben ift, durch Herftellung eines raud)- 
loſen, mindeftens mit nahezu durchſichtigem Rauch verjehenen 
Pulvers diefen Mangel des bisherigen aus der Welt zu fchaffen, 
bedarf jomit feiner weiteren Begründung. 

Indeffen, wo viel Licht, ift auch viel Schatten! Zu den 
Vortheilen der Befeitigung des Pulverdampfes gefellen fich auch 
eine Anzahl von Nachtheilen, die erjtere unter Umftänden nicht nur 
ausgleichen, ſondern fogar überwiegen können. Denn es giebt 
Fälle, wo der eigene oder gegnerifche Pulverdampf zur Erreichung 
des Gefechtszweckes nüßlicher werden kann, als die infolge der 
Rauchdurchſichtigkeit gefteigerte Schußwirkung. 
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Um fo mehr tft daher eine unbefangene Prüfung der Bor: 
und Nachtheile der Einführung des rauchſchwachen Pulvers und 
ihrer wahrjcheinlichen Folgen von Seiten derjenigen angebracht, die 
jih darüber ein Urtheil erlauben fünnen. Denn diefe wichtige 
Frage kann gar nicht vielfeitig und gründlich genug erörtert 
werben. 

Bei diefer Unterfuhung iſt Alles außer Betracht zu laſſen, mas 
nicht ausschließlich durch das Vorhandenfein und die Bejchaffenheit 
des Rauches bedingt wird. Denn alle bisherigen Verbefjerungen, 
durch welche die Kraftäußerung des Pulvers gejteigert wird, alle 
Fortſchritte in der Waffen- und Munitionstechnik ſowie im Schieß— 
verfahren wurden völlig unabhängig von der Rauchfrage gemacht, 
ebenfo wie die Rauchloſigkeit eines neuen Pulver an und für fich 
feine größeren balliftifchen Zeiftungen bedingt. 

Leiftet ein ſolches Pulver neben feinem Wortheil der Rauch— 
durchſichtigkeit auch balliftifch mehr als dasjenige, deſſen Erbjchaft 
es antreten fol — um jo befjer, aber zu verlangen iſt es nicht. 
Ein reiner Vergleich zwiſchen den beiden Pulverſorten hat ſich 
lediglich auf den Fortfall der undurchfichtigen Raucherſcheinung zu 
befchränfen. Im Uebrigen find beide in aller und jeder Hinficht 
al3 gleichwerthig vorauszufegen, um nicht aus diefem DVergleih 
anderweitig beeinflußte, mithin anfehtbare Ergebnifje zu ge— 
winnen. 

Geleitet von den dargelegten Grundanjchauungen gedenft der 
Verfafjer nunmehr an die eingehende Prüfung der Frage felbit 
heranzutreten. Er gedenkt feinen Stoff dergeftalt zu gliedern, daß 
zunächſt die allgemeinen Folgen der Einführung des rauch— 
ſchwachen Pulvers, hergeleitet aus deſſen Vor- und Nachtheilen, 
abgehandelt werden. In dem folgenden Abſchnitt foll ſich ſodann 
die Anwendung der im allgemeinen Theil erlangten 
Ergebniffe auf den Artilleriefampf im Feitungsfriege 
anjchliegen, eine Studie, zu welcher fich der Verfaſſer ſowohl durch 
früheren Beruf al3 dur Neigung um fo mehr angetrieben fühlt, 
als feines Wiſſens diefer Theil der Frage noch nirgends zu irgend 
welchem abjchließenden theoretifchen oder praftiichen Ergebniß 
gelangt ift. 


200 


II. Alfgemeine Folgen der Einführung des rauchſchwachen 
Pulvers. 


A. Vortheile und Nachtheile. 


1. Kampf mit rauchſchwachem Pulver gegen rauch— 
ſtarkes. 


a) Wenn der beim Abfeuern von Geſchützen und Gewehren 
ſich erzeugende Rauch ſo wenig dicht iſt und ſich ſo raſch verzieht, 
daß er als hinreichend durchſichtig angeſehen werden kann, ſo bildet 
er kein in Betracht zu ziehendes Hinderniß für das raſche und 
genaue Richten der eigenen Waffen nach dem Ziel, ebenſo wenig 
wie er die Beobachtung dieſes letzteren und unſerer Geſchoßauf— 
ſchläge in oder nahe demſelben beeinträchtigt. Es wird mithin 
eine ununterbrochene zweckentſprechende Leitung des Feuers er— 
möglicht, es wird überhaupt beſſer geſchoſſen, namentlich iſt ein 
genaueres und erheblich raſcheres Einſchießen gewähr— 
leiſtet, denn alle nur durch den eigenen Pulverdampf bedingten 
unbequemen Feuerpauſen und Beobachtungsfehler fallen fort. Die 
Anwendung rauchſchwachen Pulvers gewährt mithin den 
VBortheil einer erheblichen Steigerung der Wirkung. 

b) Die Wolfe dicht zufammengeballten weißen Dampfeg, 
welche beim Abfeuern der mit bisherigem Pulver geladenen Geſchütze 
und Gewehre die Mündung verläßt und damit den Aufitellungs- 
ort der feuernden Truppen weithin kenntlich macht, jelbjt wenn 
fie hinter Dedungen ftehen, fällt beim Gebrauch rauchſchwachen 
Pulvers fort. Der Gegner ift alfo in Bezug auf die Orts— 
beitimmung der ihn mit rauchſchwachem Pulver beſchießenden 
Truppen fat ausfchließlih auf dasjenige befchränft, was er von 
ihnen felbjt unmittelbar jehen kann, gerade fo, wie es vor An- 
wendung des Schiekpulvers der Fall war. Auf großen Ent: 
fernungen, bei einem jtehenden Gefecht, unter Benußung guter 
Dedungen kann eine hinreichend genaue Ortsbeftimmung faft un= 
möglich werden. Rauchſchwaches Pulver beeinträchtigt in folchen 
Fällen das feindliche Richten und Beobadhten, mindert fomit 
die gegnerifche Wirkung herab, gewährt aljo unter gemiljen 
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Umftänden den ferneren Bortheil einer befjeren Dedung 
gegen feindlihe Sicht.*) 

e) Die durch das feindliche Feuer erzeugten Dampfmwolfen 
fönnen ji, je nach den gerade obmwaltenden atmofphärifchen Zu— 
jtänden, mehr oder weniger dicht, in größerer oder geringerer Aus- 
dehnung, für längere oder fürzere Dauer, dem Feinde vorlagern, 
dadurd Theile des Schlachtfeldes und der beiberfeitigen Kampf: 
jtelung der Sicht entziehen. Dies kann für beide Parteien ein 
Nachtheil, aber unter Umftänden ein noch größerer Vortheil fein. 
Derjenige, welcher in dem betreffenden Augenblid das Bejtreben 
hat, durch ein raſches, gut gezieltes, wirkſames Feuer eine für ſich 
günftige Entſcheidung herbeizuführen, ift durch die jih ihm vor— 
lagernden undurdhfichtigen Bulverdampfmwolten offenbar benachtheiligt. 
Wer dagegen ein Interefje hat, zu welchem Zwede e3 aud) ei, 
jih und feine augenblidliche Thätigfeit zeitweife dem Auge und 
auch einer wohlgezielten Schußwirfung des Feindes zu entziehen, 
der wird eine ihn möglichjt verhüllende Dampfwolfe dankbar will: 
fommen heißen, wird fogar, wenn er es vermag, auf die abjicht- 
lie Serbeiführung einer ſolchen Hülle nach Kräften hinftreben. 
Wer mit rauhfhmwahem Pulver ſchießt, kann alfo 
durch die verhüllende Wirkung des gegnerischen Pulver: 
dampfes nah Umftänden begünftigt oder benadtheiligt 
werden, lebteres vielleicht bis zu einem folchen Grade, daß er die 
vortheilhaften Eigenſchaften feines Pulvers überhaupt nicht zur 
Geltung zu bringen vermag, Er ſelbſt aber befindet ſich 
niht in der Lage, zu einer ſolchen Berhüllung, wenn 
fie ihm von Nuten wäre, etwas beizutragen. 

Die mit rauchſchwachem Pulver fämpfende Partei ijt hiernad) 
der gegnerischen in Bezug auf Wirkung und Dedung überlegen, 
fann ferner durch die verhüllende Wirkung des feindlichen Pulver- 
dampfes begünftigt oder benachtheiligt werden, beides je nad) Um— 
ftänden in einem niemals im voraus zu beftimmenden Maße. Wer 


9 Was hier von der Erſchwerung der feindlichen Ortsbeſtimmung 


durch Aufſtellung der feuernden Truppen hinter Deckungen, natürlichen 


wie künſtlichen, geſagt iſt, bedarf inſofern einer gewiſſen Einſchränkung, 
als es bekanntlich auch deckende Gegenſtände giebt, welche die Auffindung 
der dahinter befindlichen Schützen oder Geſchütze eher erleichtern als er: 
ſchweren, weil ihre Lage und Beichaffenheit darauf hinweiſt, daß man 
den unfichtbaren Gegner kaum wo anders als hinter ihnen zu fuchen hat. 
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die letztgenannten Umjtände am geſchickteſten zu feinen Gunften 
auszubeuten verjteht, der wird mit dem einen wie mit dem anderen 
Pulver einen Erfolg erringen Tönnen. 


2. Kampf mit raudftarfem Pulver gegen rauch— 
ſchwaches. 


Da der Vortheil der einen Partei der Nachtheil der anderen 
iſt, ſo ergiebt ſich von ſelbſt aus dem ſoeben Geſagten, daß die 
mit rauchſtarkem Pulver kämpfende an und für ſich in Bezug auf 
Wirkung und Deckung im Nachtheil iſt, den ſie aber unter Um— 
ſtänden durch zweckmäßige Ausnutzung der Verhüllungseigenſchaft 
ihres Pulverdampfes ins Gegentheil wird umzufehren vermögen. 


3. Kampf zwiſchen zwei gleichmäßig mit rauchſchwachem 
Pulver verſehenen Gegnern. 


Gleiche Bewaffnung hat, ſoweit ſie allein in Betracht kommt, 
auch allemal Gleichgewicht der Kräfte im Gefolge. Die Vortheile 
für die eine Partei fommen als Nachtheile für die Gegenpartei 
zur Geltung und umgekehrt, fo daß hierdurch eine gegenfeitige 
volljtändige Ausgleihung herbeigeführt werden fann. Den Erfolg 
erzielt dann diejenige Partei, welche ihre Streitmittel am zweck— 
mäßigiten zu brauchen verfteht, da ja anerfanntermaßen, jelbft 
bei verfhiedenartiger Befchaffenheit der Streitmittel, 
die Iruppenführung von größerem Einfluß auf die 
Erreihung des Kampfzweckes ift, als der Unterſchied in 
der Güte der Bewaffnung. 

Se mehr aber die Waffenwirfung gefteigert wird, 
deito größer werden aud ſowohl Schwierigkeit als Be- 
deutung der Truppenführung. 

Die zwedmäßige Ausbeutung der Vortheile einer neuen, 
leiftungsfähigeren Bewaffnung im richtigen Augenblid kann binnen 
fürzerer Zeit weit bedeutendere, entjcheidendere Erfolge erzielen, 
die Nichtbeachtung ihrer Nachtheile Tann verhängnigvolleren Schaden 
herbeiführen. Diefen Bor: und Nachtheilen muß die Truppen- 
führung daher durch richtiges Erkennen und Mürdigen derjelben 
Rechnung tragen, woraus fich von felbit die Nothwendigfeit einer 
Veränderung der taktifhen Formen für den Gebraud der Truppen 
im Gefecht ergiebt. 
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4. Verwendung rauchſchwachen Pulvers zur Spreng— 
ladung der Geſchoſſe. 


Bisher war lediglid) von dem Gebraud) des Schießpulvers 
al3 treibende Kraft für die Gefchofje die Rede. Die demnächſt 
wichtigſte Verwendung defjelben ift diejenige als Sprengladung für 
die Geſchoſſe der Artillerie. Sollte ſich auch für dieſe letztere 
Verwendung ein rauchſchwaches Pulver als vortheilhaft oder 
doch mindeſtens al3 gleichwerthig herausstellen, jo wäre feine Ein- 
führung auch hierfür aus Gründen der Vereinfachung des Materials 
wünſchenswerth. 

Es handelt ſich hierbei keineswegs um einen Vergleich der 
Sprengkraft verſchiedener Pulverſorten, ſondern nur um die eine 
Eigenſchaft des Pulvers, mag es ſonſt beſchaffen ſein wie es wolle, 
daß die damit gefüllten Geſchoſſe beim Zerſpringen eine 
bis auf möglichſt große Entfernungen deutlich erkenn— 
bare Dampfwolke liefern. Und gerade dieſe Eigenſchaft, die 
dem rauchſchwachen Pulver nicht im erforderlichen Maße inne wohnt, 
ft für ein gutes Schießen unentbehrlich. Gutes Beobachten der 
Auffhlag- und Sprengpunkte der eigenen Gejhofje iſt die noth— 
wendige Worbedingung für ein raſches und richtiges Einſchießen. 
Gutes Beobachten wird aber nur durch die deutlichjte Sichtbarkeit 
der beim Springen des Gefchofjes plötzlich erfcheinenden Dampf: 
wolfe ermöglicht. Je größer nun die Entfernungen werden, bis 
zu denen noch ein wirkſames Artilleriefeuer möglih iſt, um jo 
nothwendiger wird auch eine gute Erkennbarkeit der Spreng: 
wolfen der Geſchoſſe, namentlich der aus verfchiedenen Gründen 
ohnehin weniger gut beobadhtungsfähigen aber um fo mehr be— 
obachtungsbedürftigen Schrapnel3. Dabei erfchwert die gegnerifche 
Anwendung von rauchſchwachem Pulver als Gefhüt: und Gemehr: 
ladung jo wie jo ſchon unfer Beobachten und Einfchießen, weil 
jie auf die genaue Ortsbeſtimmung unferes Zieles von ungünftigem 
Einfluß ift. Jede Ungenauigfeit in diejer Ortsbeftimmung ver: 
größert aber noch mehr diejenige in der Schäßung der Lage der 
Sprengpunfte unferer Gejchofje zu dem Ziel. Was die Beob- 
ahtung der Geſchoßaufſchläge bezw. der Sprengpunfte 
erihmwert, alfo auch Rauchſchwäche der Sprengladung, 
tft mithin ein unbedingter Nadtheil, da der Rauch als 
Beobahtungsmittel durd nichts Anderes zu erfegen ift. 
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Weit eher fönnte man die Frage aufmwerfen, ob nicht mit allen 
nur irgend möglichen Mitteln nah einer dem Bedürfniß ent- 
jprechenden Steigerung der Beobadhtungsfähigfeit unferer Hohl- 
geſchoſſe vermöge Beichaffenheit der Sprengladung zu jtreben 
fein wird. 

Freilich haben die der Beobachtung förderlichen Sprengmolfen 
did zufammengeballten weißen Dampfes auch ihre nachtheilige 
Kehrfeite, denn auch fie können, fobald fie ſich zertheilen, namentlich 
bei lebhaften Feuer vieler Geſchütze, gleich den Dampfmwolfen aus 
Geſchütz- und Gemehr-Mündungen eine das Piel verhüllende 
Wirfung ausüben und fomit, bejonders bei Fleinen Zielen, dem 
Beobachten zeitweilig hinderlich werden. Immerhin ift dies, ſelbſt 
unter den ungünftigiten Umftänden, doch nur in vergleichsmeife 
geringerem Maße zu gemärtigen. 

Da nun feinerlei anderweitige Bortheile zu Gunften der An- 
wendung von rauchſchwachem Pulver zu Sprengladungen angeführt 
werden fünnen, jo bleiben nur die fajt durch nichts ausgeglichenen 
Nachtheile diefer Maßregel beitehen. Sie würde alſo unbedingt 
ein Sehler, ein durch nichts zu entfchuldigender Rüd- 
ſchritt fein. 


5. Iſt auch nad Bejeitigung des Knalles beim Schießen 
zu jtreben? 

Unzmweifelhaft würde ein nit nur rauchſchwaches fondern 
auch knallſchwaches Pulver mande Bortheile haben. Mit dem 
Knalle würden Beläftigungen des Schüten von mandherlei Art in 
Fortfall kommen, u. A. die durd; das Geräuſch des rollenden 
Gewehrfeuers, noch mehr des anhaltenden ftarfen Kanonendonners 
hervorgerufenen, ſich oftmals empfindlich geltend machenden Be- 
einträdhtigungen der Kommanboführung. 

Ferner iſt zu erwägen, daß ohne Knall dem Gegner die 
Möglichkeit genommen wird, vermittelft des Gehörs den Auf: 
ſtellungspunkt der ihm unfihtbaren Truppen zu beftimmen, von 
deren ihn überrafchenden Schüffen er in empfindlicher Weiſe die 
Wirkung fühlt. 

Tootz des thatſächlichen Vorhandenfeins diefer Möglichkeit bleibt 
der Knall eines Schufjes im Vergleich mit defjen Dampf immer 
nur ein jehr geringwerthiges Hülfsmittel zur Auffindung eines 
bis dahin unbemerkt gebliebenen Schügen. Denn weder über die 
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Entfernung des lebteren, noch über den Zeitpunkt, wann der 
Schuß abgegeben wurde oder die Richtung, aus welcher er fommt, 
vermag der Knall allein ausreichend genaue Auskunft zu geben. 
Man erfährt dur ihn nur, daß überhaupt geſchoſſen wird, mie 
fchnell und mit welcher Art von Feuerwaffen, was jich aber alles 
annähernd ebenjo fchnell und ebenfo genau aus dem Geräuſch 
und den Aufichlägen der betreffenden Geſchoſſe ergiebt. 

Wenn fomit eine jede Partei aus Fortfall oder Herab— 
minderung des Knalles für ſich offenbar einige Vortheile und einige 
wenn aud nicht bedeutende Benadhtheiligung des Gegners zu 
gewärtigen hat — welche Bor: und Nachtheile natürlich wiederum 
beiden Parteien gleichmäßig zu Gute kommen — fo fann um 
ihretwillen doch der Einführung eines knallſchwachen Pulvers 
keineswegs eine gleichwerthige Bedeutung mit derjenigen eines 
rauchſchwachen beigemefjen werden. Wie die Unfähigkeit des 
legteren, Freund und Feind in Wolfen undurdhjichtigen Dampfes 
zu hüllen, fih unter Umftänden zu einem, alle feine fonjtigen 
Bortheile überwiegenden Nachtheil umgejtalten Tann, jo leidet 
in nod höherem Maße ein Pulver ohne lauten Knall 
an der Unfähigkeit feiner geräuſchloſen Schüffe zu jeder 
afuftifhen Signalgebung. Dieſer Mangel wäre, namentlid) 
für den Sicherheitsdienft, wegen der jchwermwiegenden Folgen 
der vergrößerten Ueberrafhungsgefahr von jo tief einjchneidender 
Bedeutung, daß dagegen alle Bortheile etwaiger Knall: Ber: 
minderung nicht in Betracht kommen können. 

Weitere Beftrebungen nad diejer Richtung würden 
daher unferes Bedünfens für jegt als zwedmäßig nit 
empfohlen werden fönnen. 


B. XAenderung der Kampfesverhältniffe. 


Treten wir nun der Frage näher, in welcher Weife das rauch— 
ſchwache Pulver den Verlauf und die Formen des Kampfes zu 
beeinfluffen vermag. 

Rauchſchwaches Pulver fteigert die Wirkung, wie 
wir gefehen haben, jo daß alfo unter fonjt gleihen Umſtänden 
eine Entſcheidung mit geringerem Aufwand von Zeit und Munition 
herbeigeführt werden Tann. Nicht wäre irriger, al3 wenn man 
ſich dur die annähernde Rauchloſigkeit der treibenden Kraft zu 
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der Vermuthung verleiten ließe, daß der Truppengebrauh ji in 
irgend melcher Beziehung ähnlich) demjenigen vor Erfindung des 
Schießpulvers geftalten könnte. Diefe einfeitige Aehnlichkeit nur 
einer Eigenfchaft der Treibfräfte ift ohne jeden Einfluß auf die 
gewaltige Meberlegenheit der heutigen Fernmaffen mit oder ohne 
Dampf über die entfprechenden Waffen der pulverlofen Vorzeit. 
Das Ferngefeht ift durch Vervolllommnung der Waffenleiftungen 
von der ihm früher befchievenen Rolle einer bloßen Vorbereitung 
und Unterjtübung de3 entſcheidenden Nahkampfes längft zu immer 
größerer Bedeutung gelangt, jo daß jebt in feiner Wirkung der 
Schwerpunkt des Kampfes liegt, feine Zeiftungen die Entjcheidung 
geben. Jede wejentliche Vervollkommnung der Schußmwaffen hat 
bisher dies Verhältnig immer fchärfer zum Ausdrud gebracht, die 
Bedeutung des Ferngefechtes immer mehr erhöht und die Zone 
des Beginns der entjcheidenden Geſchoßwirkung auf immer weitere 
Abftände hinausgerüdt. Bon den die Wirkung fteigernden rauch— 
ſchwachen Schußmwaffen ift mithin ein Gleiches zu gewärtigen. Die 
Kämpfe werden fortan auf noch größeren Entfernungen beginnen und 
theilmeife aud durchgeführt werden; auf geringeren Entfernungen 
werden fie mörderifcher und führen damit rafcher zur Entſcheidung. 

Rauchſchwaches Pulver ift andererfeits in gemifjer 
Hinfiht auch vortheilhaft für die Dedung. Denn fein 
Gebrauch verbirgt dem Feinde die fchießenden Truppen, wenn Die: 
jelben ſich entweder hinter unbemerkt erreichten, vollftändigen 
Maskirungen befinden oder wegen ihrer großen Entfernung nidt 
deutlich zu erkennen find. Das in gleihem Maße mit der zu— 
nehmenden Wirkung vergrößerte Dedungsbedürfnig wird indefjen 
durch die eben angeführten Verhältniſſe nur bei einem jtehenven 
Gefecht oder bei Bewegungen hinter ausreichend überhöhenden 
Dedungen oder auf außerordentlich großen Entfernungen befriedigt. 
Wo diefe Bedingungen nicht zutreffen, macht fid) der Yortfall der 
Verhüllungsfähigfeit des Pulverdampfes zu Ungunften der Dedung 
nachtheilig fühlbar. 

Im Allgemeinen folgt daher aus der beiderfeitigen Einführung 
rauchſchwachen Pulvers eine verhältnigmäßig weit größere 
Steigerung der Wirkung und ein häufigeres, regel: 
mäßigeres VBorhandenjein diefer Steigerung im Ber: 
glei) mit einer nur zeitweilig verbefferten, vielleigt 
eben jo oft aber verringerten Dedung. 
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Danach werden fich die Folgen der Anwendung rauchſchwachen 
Pulvers vorausfichtlid zunächſt in einer allgemeinen Verſchär— 
fung des Gegenfages der Rückſichten auf Wirkung und 
auf Dedung fühlbar machen. Die Forderungen, welche dieſe 
beiden NRüdfihten an die Truppenführung im Gefecht jtellen, 
jchließen ſich gegenfeitig aus. Der daraus entjtehende Widerſpruch 
der Intereſſen ift um fo jchwerer auszugleichen, je größer einer- 
jeit3 die Wirkung wird, je mehr dadurch das Dedungsbebürfnik 
gegen die nad) gleihem Maßſtabe zunehmende feindliche Wirkung 
gejteigert wird, je mehr andererjeit3 mit Befriedigung des Dedungs- 
bedürfnifjes die Möglichkeit der Geltendmahung der eigenen Wir: 
fungsfähigfeit ſich herabmindert. 


C. Folgerungen für die Gefechtsleitung. 
1. Das Angriffsgefedt. 


Es muß auf den eriten Blid Jedermann einleuchten, daß Die 
Feuerwirfung eines jeinen Feind jtehenden Fußes erwartenden 
Kämpfer8 durch den Fortfall des verhüllenden Pulverbampfes 
außerordentlich gejteigert wird, und zwar ſowohl in Bezug auf 
Vergrößerung der wirkſamen Schußmweite, als auch in Bezug auf 
Vermehrung der Wirkung innerhalb dieſes Schußbereiches ver: 
mittelft ZTreffgenauigfeit und Feuergefchwindigfeit. Diefe erhöhte 
Wirfungsfähigfeit des Vertheidiger wird des Weiteren noch um 
jo mehr gejteigert, einmal, je überfichtlicher das Worgelände der 
Stellung ift, je weniger Dedung es alfo dem Angreifer gewährt, 
andererjeit3, je mehr die Truppen des Vertheidigers fi, unbeſchadet 
der günjtigen Ausübung ihrer eigenen Waffenwirkung, für das 
Auge des Gegners unfichtbar aufftellen können. Und das haben 
wir ja bereits erfannt und binlänglich befprochen: wenn der Feind 
nit die jchießenden Truppen felbjt fieht, jo bietet bei rauch— 
ſchwachem Pulver der Dampf ihrer Gefchüte und Gewehre ihm 
feinerlei genügenden Anhalt zur Beitimmung des Drtes ihrer 
Aufftellung. 

Gegen eine derartig Jo unverhältnigmäßig geftei- 
gerte Kraft der Defenfive ift das Gelingen eines 
reinen Frontalangriffes noch weit ausfihtslofer als 
bisher. Es bedarf außergewöhnlich günftiger Verhältnifje, damit 
— gegenüber einem aufmerffamen, unerjhütterten Bertheidiger — 
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der Angreifer unbemerkt und unbejchofien in eine gute Feuer: 
ftellung innerhalb wirffamer Schußmweite gelangen könne. Gteht 
erfterer gut gededt, jo würde zur Erreihung gleiher Wirkung 
fogar nod ein näheres Herangehen als bisher erforderlich fein. 
Darin, daß der Angreifer fi durch Eingraben die erforderlichen 
Dedungen raſch ſchaffen fünnte, iſt Feine ausreichende Abhülfe zu 
erbliden, denn innerhalb des günjtigen feindlichen Feuerbereiches 
gelingt unter den Augen des Gegners ſolch Unternehmen jchwerlich, 
und ſchließlich markiren die neu entitandenen Erddedungen die 
Feuerftellung ſehr deutlih, auf großen Entfernungen vielleicht 
noch befjer, al3 wenn die ungevedten Truppen fich hinlegen. 
Und gefeßt den Fall, daß in wirkfamer Schußmeite eine gededte 
Feuerftellung gewonnen und ausgenugt werden kann; ſchließlich 
muß doc einmal aus derfelben näher an den Feind herangegangen 
werden. Sobald zu diefem Behufe die Dedung verlajjen wird, 
beginnt, da fein verhüllender Pulverdampf ein unbemerktes Heran- 
laufen ermöglicht, die mörderifche Wirkung des feindlichen Schnell- 
feuer3 um fo vernichtender, je näher man von vornherein heran 
gefommen war oder je länger man ſich ihm ungededt ausſetzen muß. 
Es ift unerfindlih, wie unter gewöhnliden Verhältniffen bei an— 
gemejjener beiderjeitiger Stärfe von einem reinen, nicht ander- 
meitig vorbereiteten Frontalangriff noch irgend welcher Erfolg 
beansprucht werden könnte. 

Daher wird, Fünftig noch mehr als bisher, überhaupt erſt 
dann gegen die Front einer mit hinreichenden Kräften beſetzten 
feindlihen Stellung angriffsweife vorgegangen werden Dürfen, 
wenn durch genügende Vorbereitung irgend welcher Art die Feuer: 
fraft des Gegners hinreichend geſchwächt, feine Vertheidigungsfraft 
phyſiſch und moraliſch völlig erfchüttert if. Won einzelnen, auch 
fünftig zu gemärtigenden Fällen, wo dies dennoch ausnahmsmeije 
zuläffig fein fann, muß natürlich bei allgemeiner Betrachtung der 
die Regel bildenden Verhältniſſe abgefehen werden. 

Die eben genannte Vorbereitung fällt beim Gefecht gemifchter 
Waffen naturgemäß der Artillerie zu. Ihre Wirkung muß erjt 
abgewartet werden, ehe die Infanterie des Angreifer8 in den 
Bereich des wirkſamen Gemwehrfeuers de3 Vertheidigers überhaupt 
einzutreten vermag. Bevor aber die Artillerie des Angreifers 
ihrerjeit3 ein wirkſames Feuer auf die Infanterie des Bertheidigers 
richten Tann, hat fie e3 zunächſt mit deſſen Artillerie zu thun und 
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muß dieje erſt vollftändig niedergefämpft haben. Ihr gegenüber 
befindet fie fih nun genau in derjelben ungünftigen Lage, welche 
für den Angreifer überhaupt im Frontallampf mit beiberfeitiger 
Anwendung rauchſchwachen Pulvers die Regel bilden mir. 
Wenn e3 ihr nicht gelingt, völlig unbemerkt eine uneingefehene 
Stellung innerhalb des wirkſamen Schußbereiches einzunehmen, 
was doc immer zu den Ausnahmefällen gehört, jo bildet fie 
gleich bei ihrem erjten Auftreten ein hinreichend fichtbares Ziel 
für die feindliche Artillerie, gegen welche fie offenbar im Nach— 
theil ijt, da diefe, wie es in der Natur des Vertheidigungsfampfes 
liegt, vorausfichtlich befjer gedeckte, ſchwerer aufzufindende Stellungen 
haben wird, 

Hier tritt für die Artillerie des Angreifers jo recht ſcharf der 
Ihmwer zu löfende Widerftreit der Forderungen zu Tage, welche 
die Bedürfniſſe nah Wirkung und nad Dedung an die Ber: 
wendung der Truppen im Gefecht ftellen. Um zu wirken muß 
man das Ziel fehen fönnen und dazu hinreichend nahe heran 
gehen; letzteres kann aber zur eigenen Vernichtung führen, bevor 
man im Stande it, Wirkung auszuüben. 

Auch die Artillerie bedarf ſonach, damit fie nicht zu einem 
von vornherein ausfichtslofen Frontallampf gezwungen wird, einer 
die feindliche Feuerkraft ſchwächenden Vorbereitung deſſelben. Das 
wirkſamſte Mittel zu einer folchen bejteht anerfanntermaßen in 
einem mit dem Frontalangriff in zmwedmäßige Verbindung ge: 
brachten Flanfenangriff. Die beiden gleichzeitigen, einen Flügel 
der feindlichen Stellung wirkſam umfafjenden Angriffe follen ſich 
gegenfeitig unterftügen, die Wirkung des einen joll Die des 
anderen vorbereiten, fteigern und ſomit diejenige Weberlegenheit 
erzeugen, die zu einem erfolgreichen Entſcheidungsſtoß nöthig it. 
Daß dies im Allgemeinen zwedmäßige Verfahren auch bei dem 
Kampf mit rauhfhwahen Pulver empfehlenswerth fein wird, 
dürfte wohl Niemand bezweifeln. Allein diefer Grundſatz 
ift leiter ausgefproden als ausgeführt. Wenn die feind- 
liche Stellung von mweither deutlich zu erfennen ift, wenn man 
fih derſelben, durch die Bejchaffenheit des Geländes begünftigt, 
durch Feuer wenig gehindert, bis zu guten Aufftellungen in wir: 
famer Schußweite in Front und Flanke nähern Tann, dann iſt 
die Sache fehr einfach, dann beginnt ein Kampf unter annähernd 
gleich günftigen Bedingungen; fein Erfolg hängt dann von dem 
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Grade der Ausnugung aller der Umftände feitens beider Parteien 
ab, weldye Sieg oder Niederlage bringen. So einfach liegen die 
Verhältnifjie aber meiftentheilg nicht. Der Vertheidiger wird, 
wenn er Tann, jeine Stellung gewiß jo wählen, daß feine Truppen 
der Sicht des Feindes möglichjt entzogen find und er zugleich nad) 
Front und Flanke eine möglichſt weite und freie Weberjicht hat. 
Wie foll der Angreifer einer foldhen Stellung willen, wo die 
pafjenden Aufftellungspunfte zu einer günftigen Artilleriewirfung 
gegen die Flanke feines Gegners liegen? Seht er ſich nicht bei 
dem Vorgehen gegen die Flanke genau den gleichen nachtheiligen 
Gefechtäverhältnifjen, denſelben verluftreihen Mißerfolgen aus, 
wie in der Front? 

Angriffsrihtung und Streben nad Umfafjung leiften alfo 
an und für fi das Gemwünjchte feineswegs bloß um ihrer felber 
willen. 

Gegen Bertheidigungsftellungen, welche derartig durch Be— 
Ichaffenheit des Geländes begünftigt find, bleibt dem Angreifer 
fein anderes empfehlenswerthes Mittel übrig, als mit feiner 
Artillerie zuerſt Aufftellungen zu nehmen, deren Entfernung von 
dem Feinde die wirkſame Schußmweite überfteigt. Wenn nöthig 
und angängig fönnten unter dem Schuß der Dunkelheit auch nähere 
Aufftellungen eingenommen und mit fie verbergenden Dedungen 
oder Maskirungen verfehen werden. Aus diefen Aufitellungen 
würde jodann das Feuer auf dasjenige zu eröffnen fein, was 
man vom Feinde Jieht, bezw. auf diejenigen Geländetheile, hinter 
denen oder innerhalb welcher man Truppenaufftellungen defjelben 
weiß oder mwahrfcheinlicher Weife vermuthen kann. 

Der Zwed diejes Feuers fann niht auf eine beträdt- 
lihe Schädigung des Gegners hinauslaufen, danach find die 
Berhältnifje keineswegs angethan. Daſſelbe bezwedt vielmehr, 
ohne die eigenen Abfichten zu deutlich erfennbar zu machen und 
ohne viel auf3 Spiel zu ſetzen, eine allgemeine Beunruhi— 
gung des Gegners, womöglid eine Täuſchung defjelben, um 
ihm ein vorzeitiges jtärferes Feuer abzuloden, ihn womöglich zu 
Bewegungen zu verleiten, und aus allem dem eine allge= 
meine Drientirung über feine Stärke, Stellung und Abfichten 
zu gewinnen, ald Grundlage für die zu treffenden weiteren 
Maßregeln. Denn der Feind hat neben dem Bortheil des rauch— 
Ihwadhen Pulver, daß feine feuernden Batterien ihre Stellung 
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nicht deutlich Fenntli machen, auch den Nachtheil defjelben, daß 
auf feine einhüllende Wirkung des Dampfes gerechnet werden fann. 
Es iſt felbit in dem für Dedung günftigiten Gelände faum an- 
zunehmen, daß alle Truppenbewegungen — und deren find trotz 
der beiten Vorbereitungen infolge eines Angriffs immer nöthig 
— völlig unentdedt bleiben. Beſonders iſt hierbei in Betracht zu 
ziehen, wie fehr die großen Entfernungen, auf denen heut zu Tage 
die Gefechte beginnen, darauf hingewieſen haben, alle Hülfsmittel 
des Beobachtens, namentlidy die Ferngläjer, zu vervolllommnen, 
ihren Gebraudy zu verallgemeinern und damit den nachtheiligen 
Einfluß der großen Entfernungen mindeftens auszugleichen. 

Die Dauer diefer einleitenden Kanonade von lediglid 
hinhaltendem Charakter wird fi) nad) dem Zeitpunft richten, 
zu welchem e3 dem Angreifer gelingt, unter dem Schutze feines 
Gefhüsfeuers einen oder mehrere Punkte des Kampfgeländes in 
dauernden Befit zu befommen, von denen aus ein hinreihender 
Ueberblid über die feindlihe Stellung behufs Leitung 
des Gefehtes und Beobahtung der Gejhoßmirfung 
möglich iſt. Bis dahin würde jedes ernitliche Einjegen größerer 
Kräfte auf ein Zufallsfpiel von mindeſtens ungewiſſem Ausgang 
hinauslaufen. Man wird fich diejes, vielleicht viel Zeit und 
Munition ohne einen zunächſt in die Augen jpringenden Erfolg 
beanjpruchende, hinhaltende Einleitungsgefecht als ein nothwendiges 
Debel gefallen lafjen müſſen. Dafjelbe hat feine Aufgabe gelöft, 
wenn e3 den Gegner fo hinlänglich bejchäftigt, daß auf Grund 
der nunmehr gewonnenen Drientirung in einer joweit als möglich 
gededten Stellung innerhalb wirffamer Schufmeite ein die 
Front und die Flanfe des Gegners umfafjender Artillerieaufmarſch 
zum Zmwed des Niederfämpfens der Artillerie des Ber- 
theidigers gelingt. Bon dem Gelingen diefes Aufmarjches und 
davon, dab fi die in Stellung gelangte Angriffsartillerie der: 
jenigen des Vertheidigers dauernd überlegen zu zeigen vermag, 
hängt dann alles Weitere ab. 

‚ Der fernere Verlauf des Kampfes wird fich natürlich nad) 
den allgemeinen Regeln für das Gefecht mit Feuerwaffen heutiger 
Zeiftungsfähigfeit vollziehen. Das taktiſche Geſchick in der rich: 
tigen Verwendung der Streitkräfte auf Grund richtiger Beurtheilung 
des Gegners mit richtiger Erkennung günftiger Augenblide bleibt 
nad) wie vor das Haupterforderniß zur Erzielung des Erfolges. 
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Nach wie vor wird der Kampf während feiner längiten Dauer 
in Geftalt eines überwiegend frontalen Feuergefechts gegen die 
urfprünglide Front und eine Flanke des Vertheidigerd geführt 
werden, zuerſt allein von der Artillerie, dann, nachdem dieſe im 
Geſchützkampf die Oberhand gewonnen und auch ſchon gegen die 
Infanterie des Vertheidigers einigermaßen vorgearbeitet hat, ver: 
mittelft fräftigen Eingreifen der Infanterie des Angreifers. In 
langdauerndem, verluftreichem, die beiberfeitigen Kräfte immer 
mehr aufzehrendem Feuergefecht müſſen beide ſich gegenfeitig in 
die Sand arbeitenden Waffen abmwechjelnd immer näher an den 
Feind herangehen, bi8 die Weberlegenheit des Angriffs in jolcher 
Weiſe hervortritt, daß ein lester, auf die richtige Gtelle 
ausgeübter energiiher Dffenfivftoß in entfcheidender 
Weife den legten Widerſtand des Gegners nieder: 
zumwerfen verjpridt. Eine geſchickte Trupperführung wird in 
“allen Phaſen diefes Kampfes die eigenthümlichen Bortheile und 
Nachtheile des rauchſchwachen Pulvers richtig zu verwerthen mifjen, 
ſowohl beim ftehenden Feuergefeht als in der Bewegung; fie wird 
danach die als Feuerftellung zu benugenden Dedungen nad) Akt, 
Lage und Entfernung richtig wählen, jie wird die Zeitpunfte für 
Vorbewegungen, deren Richtung und deren Dauer paſſend be- 
ftimmen; fie wird vor Allem dem Umjtand gebührend Rechnung 
tragen, daß zwar zu Gunſten der eigenen Angriff3- oder Rückzugs⸗ 
bewegungen feine verhüllenden Dampfmwolfen mehr vermerthet 
werden können, daß deren Fortfall aber umfomehr die fräftigite 
Ausnugung der eigenen Feuerwirkung zur endgültigen Vernichtung 
des weichenden Gegner begünftigt. 


2. Das Vertheidigungsgefedt. 

Die Verhältnifie des PVertheidigerd mußten theilmeife des 
bejleren Berjtändnifjes wegen bereits bei Betrachtung des Angriffs: 
gefechte8 mit abgehandelt werben, theilweife ergeben fie ſich als 
die Kehrfeite des letzteren aus dem vorher Gejagten ganz von 
jelbit, jo daß über Mandyes hier Fürzer hinweggegangen werden 
fann. 

Belanntlid) wählt der Vertheidiger die Stelluna, in welder 
er den Kampf mit dem angreifenden Gegner annehmen will, thun: 
lichit jo, daß die Bejchaffenheit des Geländes ſowohl für feine 
Wirkung als für feine Dedung vortheilhaft ift. Won denjenigen 


213 


Umftänden, welche die Wirkung begünftigen, kommt bei raud): 
ſchwachem Pulver die möglichft ungehinderte ausgedehnte Weber: 
fiht über das ganze Borland nah allen möglichen Angriffs- 
richtungen weit mehr als fonft in Betracht. Uneingefehene Stellen 
innerhalb wirkſamer Schußmeite, hinter denen der Gegner Stellung 
nehmen Fönnte, find von größerem Nachtheil, bejonderd wenn 
berjelbe unbemerkt dorthin gelangen kann. Es ift daher ein Haupt- 
augenmerf auf ſolche Wahl und Bejegung der Stellung zu richten, 
daß alle dem Feinde zu feiner erften Aufftellung günftigen Gelände: 
theile, namentlihb aber die dorthin führenden Ans 
näherungsmwege, ob eingefehen oder nicht, bis auf meitefte Ent: 
fernung unter wirkſames Feuer genommen werden können. 

Ein erhöhtes Augenmerk verlangt ferner das Streben nad 
dem erreichbar größten Grad von Dedung für die innerhalb 
der Stellung unterzubringenden Truppen, ſowohl 
während des Waffengebrauchs, als während der im 
Verlaufe des Gefeht3 auszuführenden Bewegungen. 
Namentlich für letere darf nicht außer Acht gelaffen werden, daß 
jegt Tein verhüllender Bulverdampf einem unentdedten Manövriren 
zu Gute fommt. Solches war dem Schwächeren — und das 
pflegt der Bertheidiger in der Negel zu fein — zum Berbergen 
feiner Abfichten ſonſt jo ſehr mwilllommen, mögen diefe Abfichten 
nun im Seranführen von Verſtärkungen nad bedrohten Punkten, 
in Frontveränderungen, in Vorbereitungen zu Offenfivftößen, in 
unbemerftem Antritt des Rückzuges oder in fonftigen Weber- 
rafhungen des Gegners beftehen. Unverhüllt, deutlich beobach— 
tungsfähig, können ſolche Bewegungen in ihrer Bedeutung ſofort 
erfannt werben; fie liefern dem Gegner, felbft wenn er fie nicht 
Thon mährend ihrer Ausführung durch wirkſame Beſchießung 
ftören fann, den ſchätzbarſten Anhalt zur Gewinnung eines richtigen 
Urtheils über die taftifche Lage. 

Diefer Umftand weiſt den PVertheidiger darauf hin, daß er 
feine Truppen, ſoweit irgend angängig, von vorn herein da aufitellt, 
von wo aus fie demnächſt, möglichjt ungefehen, ihre Waffenwirkung 
ausüben follen; daß er ferner auf die ausgiebigjte Benugung aller 
vorhandenen Dedungen bedacht ift, ſowohl für die feuernden ala 
für die mandvrirenden Truppen, jomohl gegen das Auge als 
gegen die Schußmwirfung des Angreifers. Wo die vorhandenen 
Dedungsmittel nicht ausreichen, müfjen fie durch rajch anzulegende 
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neue oder Verftärfung 2c. der vorgefundenen vervollftändigt werben, 
wenn nicht als wirkliche Dedung, jo doc wenigſtens als Maske. 
Dabei ijt jedoch vorjichtig zu vermeiden, ſolche Dedungsmittel zu 
benugen oder neu zu fchaffen, die fich weithin deutlich als vie 
Linie der wahrfcheinlichen Truppenaufftellung fenntlih machen und 
dadurh dem Feinde einen ihm ſonſt fehlenden ficheren Anhalt 
zur Beurtheilung der Vertheidigungsftellung nebjt guten Hülfs— 
mitteln der Beobachtung gewähren. 

Die eigene Beobahtung des Gegners muß auf das 
zwedmäßigite organifirt und aufs aufmerkfamjte betrieben werden; 
nicht8, was derjelben förderlich fein kann, darf vernachläffigt werben. 

Borzeitige Feuereröffnung, durch welche man ſich nußlos 
verrathen Fönnte, iſt zu vermeiden. eindliches, aus jehr weit 
entfernten Stellungen abgegebenes Feuer von geringer Wirkung, 
welches nur beläftigt, ohne wejentlihen Schaden zu ftiften, bleibt 
befjer unerwidert. Es ijt vorzuziehen, die Munition für den 
Kampf innerhalb des wirkſamen Schußbereichs aufzufparen. Eine 
Ausnahme bildet das unter allen Umftänden anzuempfehlende 
Unterfeuernehmen der nothwendigen oder wahrſcheinlichen An— 
marjchwege, jelbjt auf die Gefahr hin, daß dazu viel Munition, 
ohne dem Feind zugefügte entjprechende Verluſte, aufgemwendet 
werden müßte; denn die Davon zu hoffende Verzögerung oder 
Erjchwerung des Aufmarfches der feindlichen Artillerie ift immer 
als ein taktifcher Theilerfolg anzufehen. Innerhalb des wirkjamen 
Schußbereihs ift Dagegen jeder Verfuh zur Stellungnahme der 
feindlichen Artillerie von vorn herein durch Entwideln möglichſt 
überlegenen Feuers im Keime zu erjtiden; diejenige, welcher die 
Eröffnung ihres Feuers gelungen ift, muß mit Aufbietung aller 
Kräfte fo bald als möglich zum Schweigen gebradyt werden. 
Denn hiervon hängt überhaupt die Fähigkeit der Behauptung der 
eigenen Stellung ab. Hat die Artillerie des Angreifer es 
vermocht, fi) mit den in den Kampf geführten Kräften bis zur 
Erzielung einer Art von Gleichgewicht zu behaupten, jo muß auch 
mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß jie die Weberlegenheit 
erringt, daß dann die eigene Artillerie jchlieglih unterliegt und 
fortan das Hauptmittel zur Behauptung der Stellung den Dienft 
verjagt. 

Freilich können allerhand zufammenwirfende Umjtände es 
dahin bringen, daß eine gute Stellung dennod verloren geht, 
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obgleich die Artillerie des Vertheidiger8 ſich gegen diejenige des 
Angreifers zu behaupten vermochte, oder daß die Niederlage ihrer 
Artillerie nicht nothwendiger Weife den jofortigen Verluft der 
Stellung zur Folge hat. Im Allgemeinen wird e8 aber, — nad) 
Einführung rauchſchwachen Pulver noch mehr als bisher — als 
feititehender Erfahrungsfag anzujehen fein, daß diejenige Wartet 
den erjten, nothwendigſten und folgenjchwerjten Schritt zum Er: 
reichen des Gefechtszwedes gethan hat, welcher es gelingt, die 
Artillerie des Gegners nachhaltig niederzufämpfen. 

Der Bertheidiger wird daher alles daran jegen müſſen, den 
Feind an dem Einniften an guten Ueberſichtspunkten für Die 
Gefechtsleitung oder an jolden Punkten zu verhindern, von wo 
aus die eigene Artillerie in einer für fie nachtheiligen Weije 
wirkſam befämpft werben fann. Hat fich der Angreifer im Ber: 
laufe des Gefechts derartiger Punkte bemächtigt, ohne deren Beſitz 
die eigene Gtellung ſich auf die Dauer nicht behaupten läßt, 
jo 1jt in Bemühungen zu ihrer Zurüdgewinnung und demnädjtigen 
dauernden Behauptung nicht nachzulafjen, jo lange nod nicht alle 
Ausfihten auf Erfolg gefhmwunden find, mögen diefe Verſuche 
auch noch jo verluftreich fein. 

Abgefehen von folden Fällen, wo der Pflicht der GSelbit- 
erhaltung nur durch freimillige große Opfer genügt werden kann, 
thut indefjen der Vertheidiger im Allgemeinen befjer, ſich möglichſt 
aller partiellen Dffenfivftöße zu enthalten, denn er tritt 
durch ſolche in die als Folge des rauchſchwachen Pulvers jo jehr 
viel ungünftiger gewordenen Kampfesverhältnifje des Angreifers ein. 

Es bleibt fajt immer vorzuziehen, den Angreifer an: 
laufen zu lafjen und, wenn fein Vorftoß durch die vernichtende 
Wirkung des Schnellfeuers abgemiefen ift, den Erfolg durd 
Nachſchießen zu vervollitändigen; ebenſo einem gefährlichen 
Vorbringen in die eigene Flanke thunlichit durch Feuerentwidelung 
gegen die Flanke diefes Vorftoßes zu begegnen. 

In dem hinhaltenden wechfelvollen Ringen um die Ueber: 
legenheit nach Einſetzen der Infanterie mit allmälig zunehmendem 
Kräfteverbrauh, charakteriftiih für das moderne Feuergefecht 
überhaupt, wird bei der Anwendung rauchſchwachen Pulvers an 
den Hauptbrennpunkten des Kampfes naturgemäß ein rafcheres 
und jtärferes Verzehren der Kräfte eintreten. Weife Defonomie, 
um ſich bis zum letzten Augenblid friſche Truppen ver: 
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fügbar zu halten, ijt daher für den Bertheidiger in 
höherem Maße, denn je, geboten. Wenn feine Artillerie 
endgültig niedergelämpft, feine Infanterie gleichzeitig ſtark er- 
fchüttert ift und er einem Entſcheidungsſtoße des Angreifer nichts 
mindeſtens Gleichwerthiges mehr entgegenzuftellen hat, dann ift bei 
der erhöhten Feuermirfung und dem Fortfall der Verhüllungs- 
fähigfeit des rauchſchwachen Pulvers ſchwer einzufehen, wie der 
geſchlagene Vertheidiger auf feinem erzwungenen Rüdzuge ver 
vollitändigen Vernichtung entgehen fol. Deshalb verbietet 
fih, fobald fid einmal die Ausſichten auf erfolgreiche 
Behauptung der Stellung ungünftig geftaltet haben, 
durhaus das Einſetzen der legten frifhen Kräfte mittelft 
Hineinziehens in die vorderſte Kampfeslinie; nur bei 
gegründeter Ausfiht, Dadurch mindeitend ein Gleichgewicht der 
Kräfte dauernd herftellen zu können, dürfte Solches zuläffig fein. 
In jedem anderen Falle iſt ein freimillig Fämpfend anzutretender 
georbneter, wenn auch verluftreicher Rüdzug in den Schuß einer 
Aufnahmeftellung vorzuziehen. 


3. Kurze Zufammenfaffung der allgemeinen 
Gefechtsregeln. 
a. Angriff. 

Beginn des Gefechtes auf größerer Entfernung, als bisher, 
mit zunädjft noch mehr hinhaltendem, tajtendem Charafter; 

Fortführung defjelben in gleicher Weife während längerer 
Dauer zum Zwed der Drientirung; 

Langwährender Frontallampf, mit Verfuhen zum Umfajjen 
eines Flügels, ziemlich auf der äußerſten Grenze der wirkſamen 
Schußmeite, zunächſt ausfchlieglich von der Artillerie geführt; 

dann nach dem Eingreifen der Infanterie allmäliges näheres 
Herangehen, unmittelbare Vorbereitung des Entfheidungstampfes 
bis zum fruchtlofen Einfegen der legten verfügbaren frifchen Truppen 
ſeitens der einen Partei; 

zulest: kurzer, viel verluft: aber um fo erfolgreicherer 
Entiheidungsfampf. 

Alles dieſes natürlich mefentlich beeinflußt, namentlich hin- 
fihtlih Entfernung des Kampfbeginns und Dauer des Kampf: 
verlaufes, Durch die der einen oder anderen Partei vortheilhaftere 
Beichaffenheit des Rampfgeländes. 


b. Bertheidigung. 


Erhöhte Sorgfalt in der Wahl der Vertheidigungsftellungen 
mit Rüdfiht auf Wirfung und Dedung, in der Beſetzung und 
zweckmäßigen Einrichtung derſelben; 

Vermeiden vorzeitiger Feuereröffnung auf zu große Entfernung, 
ausgenommen die gebotene Fräftige Beftreihung der Hauptanmarſch— 
wege bis auf weitefte Entfernung; 

Verhinderung des Aufmarſches der Artillerie des Angreifers 
innerhalb wirkfamer Schußmweite, demnächſt, wenn nöthig, Auf: 
nahme des Kampfes mit ihr und Durchführung defjelben unter 
Aufgebot aller verfügbaren Mittel behufs rafcher vollftändiger 
Niederfämpfung; 

Vermeiden aller entbehrlihen Offenſivſtöße; 

Aufiparen friiher Kräfte thunlichſt bis zuletzt, Einſetzen der: 
jelben nur dann und nur fo, daß die bereit errungenen Vortheile 
dadurch nicht aufs Neue aufs Spiel gefebt, die bereits eingetretenen 
Nachtheile auch wirklich abgemendet werden, und daß ein ausfichts- 
Iofer Kampf nicht bis zu vollftändigem Untergang hingezogen wird. 


III. Anwendung des Vorhergehenden auf den Feſtungskrieg. 


| 

Das Gejammtergebnig der bisherigen Unterjfuchungen be- 
züglih der aus der Anwendung rauchſchwachen Pulver ſich er- 
gebenden Aenderungen in den Gefechtsregeln beanjprudt allgemeine 
Gültigkeit nicht nur für den Feld-, fondern ebenfo fehr für den 
Feſtungskrieg. 

Da indeſſen beiden Kriegsformen mancherlei Verſchiedenheiten 
in der Kampfweiſe eigenthümlich ſind, beruhend auf der Be— 
ſchaffenheit der Kriegsſchauplätze, ſo liegt der Gedanke nahe, daß 
dieſe in mancher Beziehung anders gearteten Kampfweiſen auch in 
verſchiedenem Maße von den Eigenthümlichkeiten eines neuen 
Streitmittels beeinflußt werden. In der That machen ſich die 
Vorzüge und Mängel des rauchſchwachen Pulvers im Feſtungs— 
kriege theils mehr, theils weniger günſtig bezw. ungünſtig fühlbar 
als im Feldkriege. 

Eine Klarſtellung der betreffenden Verhältniſſe durch eine 
vergleichende Prüfung dieſer Unterſchiede erſcheint mithin zunächſt 
geboten. 
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A. Bedeutung der Vor- und NMachtbeile des rauchichwachen 
Pulvers für den Seftungsfrieg. 


1. Infanteriefampf. 


Für die Infanterie walten feinerlei Umftände ob, welche ihre 
Kampfesbedingungen und Kampfesregeln mit rauchſchwachem 
- Nulver weſentlich anders geftalten könnten, al3 bei ähnlicher 
Beichaffenheit des Geländes im Feldfriege, weder beim Angriff 
noch bei der Vertheidigung, weder im Kampf gegen Infanterie, 
noch gegen Artillerie, noch gegen gemijchte Waffen. Das Gleiche 
gilt für den Kampf der Artillerie gegen feindliche Infanterie. Die 
Unterſchiede find vielmehr faſt ausfchlieglih auf dem Gebiete des 
Kampfes von Artillerie gegen Artillerie zu fuchen. 


2. Artilleriefampf. 


a) Rauchſchwaches Pulver beiden eigenen Geſchützen 
wird die Wirkung nicht in gleidem Maße fteigern, als 
im Feldfriege. Denn bei dem bisherigen Pulver find Die 
Dampfwolken der Feſtungs- und Belagerungsgeſchütze, troß viel- 
fach abfolut jtärferer Ladungen, für das eigene Richten. und Ein- 
Ihießen dody bei weitem nicht in ähnlihem Grade Hinderlich 
gemwejen, als bei der Feldartillerie. Im Durchſchnitt wird mit 
viel längeren Kaufen geſchoſſen; die Geſchütze ftehen nicht immer 
jo zahlreih und fo dicht nebeneinander; zu dem Dampf der 
Geſchütze gefellt ſich nicht in gleihem Maße derjenige des gleich- 
zeitigen Mafjenfeuers der Infanterie: Lauter Umftände, welche 
ein direktes Richten, fofern ein ſolches überhaupt nöthig tft, weit 
weniger erjchweren. Zu einer häufigen Anwendung defjelben liegt 
aber im Feſtungskriege gar nicht das gleiche Bebürfniß vor, ala im 
Feldfriege. Bei der Beichaffenheit der meiften Ziele wird von 
der jo hochentwidelten indireften Richtmethode ein übermiegender 
Gebrauch gemacht werden, da fie neben anderen Vortheilen in 
ihrer Anwendbarkeit und Genauigfeit von der Verhüllung des 
Geſchützes ſelbſt durch Pulverdampf nicht beeinflußt wird, fo lange 
eine genaue Beobachtung der eigenen Schüſſe möglid) bleibt. Die 
Beobadhtung ijt alfo wichtiger als das direkte Richten. 
Und aud fie wird aus gleichen Gründen durch den Dampf des 
eigenen Geſchützfeuers im Feſtungskriege weniger behindert, als 
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im Feldfriege, wozu nod die bejjere Möglichkeit der Anlage und 
Berwerthung von Beobahtungsitationen an ſolchen Drten Hinzu: 
tritt, wo fie dem nachtheiligen Einfluß des eigenen Pulverdampfes 
mehr entzogen find und der Uebelſtand größeren Abſtandes von 
der Kommandoftelle der Feuerleitung dur gute telegraphifche 
Verbindung völlig ausgeglichen werden fann. Für die Steigerung 
der Wirkung der Artillerie vermittelt Begünftigung des Richten, 
Beobadhtens und Einſchießens find daher von der Einführung 
rauchſchwachen Pulvers im Feſtungskriege nicht gleich große Vor— 
theile al3 im Feldfriege zu gewärtigen. Ebenſo wird man die 
Wirkung des mit rauchſchwachem Pulver ſchießenden Gegners nur 
in eingefchräntterem Maße nachtheiliger empfinden. 

b) Rauchſchwaches Pulver beim Gegner verringert 
die Möglichleit, dDurd den feindlichen Bulverdampf am 
genauen Richten und Beobadhten gehindert zu werden, 
ift mithin von Bortheil für jede Partei zu Gunſten ihrer eigenen 
Geſchützwirkung. Diefer aus der Durchjichtigfeit des feindlichen 
Pulverdampfes zu hoffende Gewinn dürfte dem entjprechenden, im 
Feldfriege zu gemwärtigenden ſich mehr nähern, als die aus dem 
Wegfall des eigenen Pulverdampfes zu erzielende Wirkungs— 
fteigerung. Denn die Erjchwerungen des Einſchießens 2c. durch 
die verhüllende Eigenſchaft des feindlichen Pulverdampfes Tann 
man nicht in gleicher Weife wie beim Rauch der eigenen Geſchütze 
durch geſchickte Ausnugung der Feuerpaufen und richtige Lage, 
Einrihtung und Verwertung der Beobadhtungsjtände herab- 
mindern. Die befiere Ausnugung der ALeiftungsfähigfeit der 
eigenen Geſchütze wird mithin mehr durch die verringerte Dedung 
eines fichtbaren Gegners, wenn dieſer rauchſchwaches Pulver 
befigt, als durch Wirkungsfteigerung infolge Selbitanwendung 
eines folchen begünftigt. 

Mir werden indefjen ſogleich unter d fehen, wie jehr diejer 
einfeitige Nuten der Verwendung rauchſchwachen Pulvers beim 
Feinde in fein direktes Gegentheil verwandelt werden Tann. 

ce) Die verhüllende Wirfung des Pulverdampfes im 
Allgemeinen ift im Feftungsfriege bei weitem nit in 
gleicher Ausdehnung wie im Feldfriege von nützlichem 
oder Shädlihem Einfluß gewefen. Denn Bor: und Nach— 
theile diefer Verhüllung kommen weit mehr, als für die Schuß- 
wirfung gegen ftehende Ziele, für die Bewegungen im 
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Gefecht fomie vor und nad demjelben in Betracht. Wo es 
fih im Feſtungskriege um ſolche handelt, ftehen die Verhältnifje 
denen des Feldfrieges annähernd gleih. Der Artilleriefampf 
des Feftungsfrieges tft aber überwiegend jtehendes 
Feuergefeht gegen nur in befhränfttem Maße zum 
Ortswechſel befähigte Ziele. Zum unentdedten Stellung3- 
wechfel wird ſchon jet außer den Dedungsmitteln, welche das 
Gelände bietet, in ausgedehnten Maße der Schu der Dunkel— 
‚heit verwerthet. Pulverdampf kommt hierbei immer nur in 
untergeordnetem Maße, mehr zufällig als vorher beabjichtigt, 
zu beeinfluffender Geltung. Sein Fortfall ändert alfo hinfichtlich 
der auf den Artilleriefampf bezüglichen Bewegungen im Gefecht 
vorausfichtlich nichts Mejentliches in den Kampfesverhältnifien. 
d) Fortfall des Dampfes als Hülfsmittel für Die 
Drtsbeftimmung des Gegners. In unvergleichlih höherem 
Maße, als alle bisher erörterten Verhältniffe fommt für ven 
Gebraud der Artillerie im Feftungskriege der Umstand in Betracht, 
daß bei der Anwendung rauchſchwachen Nulvers die Dampfwolfe 
fortfällt, welche beim Abfeuern eines Geſchützes den Standpunkt 
dejjelben, auch wenn das Geſchütz ſelbſt nicht zu ſehen ift, weithin 
deutlich kenntlich macht. Im Feſtungskriege werden die Geſchütze 
mit jeltenen Ausnahmen fat nur Hinter Dedungen gebraudt. 
Mit der fich fteigernden Leiftungsfähigkeit der Geſchütze ift auch 
das Bedürfniß nach Dedung immer größer geworden. Während 
man mit Erfolg nach immer größerer Höhe, Widerjtandsfähigfeit, 
Undurhfichtigkeit und Unauffälligfeit der Dedungen ftrebte, hat 
man es Zug um Zug durch Vervollkommnung des indirekten 
Richtverfahrens in gleicher Weiſe ermöglicht, daß bis zu völliger 
Unfichtbarfeit gededt ftehende Geſchütze dennoch ein wirkungsvolles 
Feuer nad) ihnen direft ebenfalls nicht fichtbaren Zielen abzugeben 
vermögen. Die Fortfchritte in Schußmeite, Treffgenauigfeit und 
Geſchoßwirkung haben außerdem im Gefolge eine ftete Zunahme 
der Entfernungen gehabt, auf welchen fich die beiderfeitigen 
Artilerien zum Gefhügfampf gegenübertreten. Unter folchen 
Aufitellungsverhältniffen fann, namentlich für den Beginn des 
Geſchützkampfes, die zunächit annähernde, nad und nad genauer 
werdende Beltimmung des Ortes, wo die feindlihe Artillerie 
jteht, häufig ausfhließlih auf der Sichtbarkeit der Dampfwolfen 
der abgefeuerten Gejchüge beruhen. Fällt diefes Hülfsmittel für 
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die Entfernungsermittelung, für das Richten und Beobachten fort, 
fo tappt die Artillerie betveff3 der Auffindung und Bekämpfung 
des jie beſchießenden Gegners völlig im Dunfeln. 

Angefihts diefer Sachlage ift es wohl nicht zu viel gejagt, 
daß gegen folde aus der Anmendung rauchſchwachen Pulvers 
hinter guten Dedungen zu erzielenden Vortheile alle übrigen 
Vorzüge und Mängel defjelben weitaus in den Hintergrund treten. 

Im Feltungsfriege wird der Hauptnußen dieſes 
Pulvers weit weniger ein direkter, auf Steigerung der 
eigenen Wirkung beruhender, als ein indirelter fein, 
indem die feindlihe Wirfung beeinträdtigt und abge- 
ſchwächt wird, mwohlgemerft allemal da, wo man fid 
gededt gegen feindliche Sicht aufftellen fann. 

Für den Beginn des Artilleriefampfes auf großen Ent: 
fernungen wird daher im Feftungsfriege in der Mehrzahl der 
Fälle das rauchſchwache Pulver vermuthlid keineswegs eine 
Steigerung, fondern weit eher eine Herabminderung der 
Gefhügmwirfung gegen feindlide Artillerie im Gefolge 
haben. Es ſcheint diefe Behauptung vielleicht parador zu fein; 
die bisherigen Ermittelungen führen jedoch mit unbejtreitbarer 
Folgerichtigfeit zu diefem Ergebniß. 

Im weiteren Kampfesverlauf tritt dagegen das umgelehrte 
Verhältniß in die ihm nach der allgemeinen Regel zukommende 
Geltung wieder ein. 


Die hier dargelegten Verhältniſſe begründen mit zwingender 
Nothwendigkeit die Forderung, daß das rauchſchwache 
Pulver, ebenſo wie für die Feldartillerie, aud für die 
Feſtungs- und Belagerungs-Artillerie allgemein ein: 
geführt werde. Es würde dadurd) ein willlommenes, zur Zeit 
nit anders zu befchaffendes Mittel gewonnen, um den Gegner 
an der vollen Entfaltung feiner heutigen, fo gewaltig gefteigerten 
Geſchützwirkung hindern zu fönnen, ohne nothwendiger Weile 
zugleich eine entjprechende Einbuße an der eigenen Wirkung zu 
erleiden. Diefe Möglichkeit kommt vorzugsmweife der ſchwächeren 
Partei zu Statten bei ihrem Streben, zunächſt zu einem leid: 
gewicht der Kräfte zu gelangen, fodann wenn möglich einen Erfolg 
zu erringen. Und es ift nothmendiger Weife bei jeder Belagerung 
abwechſelnd eine der beiden Parteien allemal die ſchwächere, felbft 
bei abſoluter Gleichheit in der Zahl und Güte der Streitmittel; 
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das bringen die in den einzelnen Kampfesperioden bald die eine, 
bald die andere Partei mehr begünftigenden Kampfesbedingungen 
naturgemäß mit fic. 

Im Allgemeinen wird aber die Vertheidigung das Hauptinter- 
eſſe und den Hauptnußen bei der Einführung des rauchſchwachen 
Pulvers für fih in Anſpruch nehmen fünnen. Theils ergiebt ſich 
dies bereit3 aus den Ermittelungen des vorigen Abfchnittes, theils 
gedenken wir dafür im Nachfolgenden den Beweis zu führen. 


B. Solgerungen für die veränderte Heftaltung 
der Kampfesverhältniffe.*) 


1. Bermehrte Begünftigung des Angriffes bei Beginn 
des Kampfes, 

Unfere allgemeinen Betrachtungen hatten zu dem Ergebnif 
geführt, daß durch die Anwendung rauchſchwachen Pulvers die 
frontale Feuerfraft der Vertheidigung in einem mefentlich höheren 
Maße gejteigert wird, als diejenige des Angriffs. Im Feltungs- 
friege iſt diefer Grundſatz jedod nur von beſchränkter Gültigkeit. 
Für den Beginn des Artilleriefeuers gegen die Feltung muß, mie 
bereit3 angedeutet iſt und des Meiteren noch dargelegt werden 
ſoll, eine Ausnahme zugelaſſen werden. Denn hier fommen alle 
Vortheile der Anwendung rauchſchwachen Pulvers im höchſtmög— 
lihen Maße zunädft dem Angriffe zu Gute. 

Die bedeutenden Fortfchritte, welche die Artillerie in den 
legten Jahrzehnten auf allen Gebieten ihrer. Leiſtungsfähigkeit, 
unabhängig von der NHauchbefhaffenheit ihres Pulvers, gemacht 
hat, nöthigen zwar den Angreifer, mit der Einfchließung und den 
eriten Batterien immer weiter von der Feſtung abzubleiben, 





*) Verfaſſer beabfichtigt nicht, hier auf alle Einzelheiten des Artillerie: 
kampfes während feine ganzen Berlaufes von Anfang bis zu Ende ein: 
zugehen. Das würde ihn unvermeidlich zu vielfachen Wiederholungen 
des bezüglichen Inhaltes feiner im vorigen Jahre veröffentlichten Schrift: 

„Gedanken über den Artilleriefampf im Feſtungs— 
friege”, Berlin, E. ©. Mittler & Sohn 
nöthigen. Was durch die Pulververänderung nicht beeinflußt wird, 
fonnte hier fügfih unerwähnt bleiben, Sind dadurd etwa Lüden in 
der Darftelung entftanden, fo verweiſt Verfaſſer Hinfichtlich ihrer Aus: 
füllung auf die genannte Schrift. 
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gejtatten aber zugleich; der Belagerungsartillerie, troß größeren 
Abſtandes dennoch die gleiche oder vielleicht noch eine bedeutendere 
Wirkung zu erzielen als vorher. Je größer nun die Entfernung 
wird, auf welcher Artillerie gegen Artillerie den Kampf beginnt, 
um jo fchwerer wird es derjelben, den Gegner und den Ort feiner 
Aufftellung deutlich zu erfennen; um fo leichter, ſich durch Be— 
nußung von Dedungen der direkten Einjiht völlig zu entziehen. 
Verſtehen beide Parteien gleichmäßig gejchidt, die eine foldhe 
Dedung begünftigenden Umftände auszunugen, fo kann e3 fommen, 
daß der Pulverdampf der abgefeuerten Geſchütze faſt das einzige 
Hülfsmittel zur Ortsbeftimmung des Gegners bleibt. Bei an 
nähernd gleichwerthiger Bejchaffenheit des Geländes fann alsdann 
eine Art von Gleichgewicht der Kampfesverhältnifje als vorhanden 
angenommen werden. Fällt aber der Pulverdampf fort und da— 
mit das Hauptmittel zur Auffindung der Aufitellung gut gededter 
bezw. maöfirter Geſchütze, fo iſt dieſes Gleichgewicht nicht mehr 
vorhanden. 

Der Angreifer fennt von vornherein nad) der Karte die Tage 
und die ungefähre Beichaffenheit der Feitungswerfe hinlänglich 
genau, um ſich ein annähernd zutreffendes Bild von der allge- 
meinen Aufitelung feines Gegners zu machen. Jedes Feitungs- 
werk, mag es ſonſt befchaffen jein wie es wolle, marfirt ſich für 
das Auge de3 Angreifer allemal in irgend einer Weiſe mehr 
oder weniger genau. Diefe Werke bilden naturgemäß ein beob- 
ahtungsfähiges Ziel für die erfte, die jpäteren Maßnahmen vor= 
bereitende Beſchießung, welche, felbjt auf größter Entfernung und 
troß unverhältnigmäßigen Munitionsverbrauhs, immer einige 
Wirkung liefern wird. In den permanenten und proviforischen 
Werfen oder in deren Nähe hat der Angreifer jedenfalls einen 
Theil der ihn befchiegenden Artillerie zu gewärtigen. Die Erfennung 
der Werke als ſolche gewährt aljo einen Anhalt dafür, innerhalb 
welches beſtimmt abgegrenzten Naumes die demnächſt zu befchteßenden 
Ziele zu fuchen find, welder Anhalt die fpätere genaue Auffindung 
derjelben wefentlich erleichtert. Planmäßige Beſchießung einzelner 
Abfchnitte des Geländes kann direft oder indireft, vielleicht auch 
vermittelt Zufallstreffer, durch einige materielle Schädigung des 
Gegners von Nuten fein. 

Eine gut gededte erfte Feuerftellung des Angreifers ijt da— 
gegen vergleichsweife immer jchwieriger zu finden, zu beobachten 
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und zu treffen. Fällt das Kenntlichmachen derfelben durch den 
Tulverdampf fort, dann fehlt dem Vertheidiger zur Auffindung 
feiner Ziele jegliher Anhalt. Ein planmäßiges Beſchießen des 
Vorgeländes in feinen nicht eingefehenen Theilen Tann zwar aud) 
dem Bertheidiger von Nuten fein. Bei dem Mangel zuverläfjiger 
Anhaltspunkte für die Feuervertheilung, bei der ercentrifchen 
Wirkung des Schießens aus der Feſtung heraus und der geringen 
Ausſicht auf Zufallstreffer führt ſolches Schießen jedod) zu weſent— 
lich geringerer Benachtheiligung des Angreifers als umgekehrt. 

Man könnte hiergegen nun einwenden, daß die weittragenden, 
unfihtbar wirkenden Feuerwaffen des Vertheidigerd aus bejtens 
vorbereiteter Kampfitellung dem Angriff eine Annäherung und das 
Einnehmen einer Feuerftellung in wirkſamer Schußmweite bei rauch— 
ſchwachem Pulver doch mehr erjchweren müſſen als bisher; 
namentlih wenn der Bertheidiger beim Bau und der 
Armirung der Feitung hinreihend für das Freilegen 
des Vorgeländes Sorge trägt. Dem iſt in der That jo. 
Aber zunächſt handelt e3 fi) noch gar nicht um das Vorgehen 
der Belagerungs-Artillerie bis in den wirffamen Schußbereich zum 
Zweck des eigentlichen Artilleriefampfes, fondern um das Einnehmen 
von Geſchützſtellungen zur vorbereitenden Artilleriethätigfeit, zum 
Zwed der Beunruhigung, Störung, allgemeinen Schädigung, 
Zäufhung 2c. des Gegners. Solde Stellungen fünnen bei ber 
heutigen Tragweite des Geſchützes in jehr bedeutender Entfernung 
genommen werden und doch noch völlig ihrem Zweck entſprechen. 

Es ift dem PVertheidiger ganz unmöglich, die gefammte Um- 
gebung der Feitung auf den hierfür in Betracht kommenden Ent: 
fernungen von den vorderiten Befejtigungswerfen — annähernd 
bi8 zur Grenze der Totalſchußweite — rund herum in eine 
volllommen ebene kahle Flähe zu verwandeln. Unmöglich 
fann er die verbleibenden uneingefehenen Räume und die dorthin 
führenden Wege ſämmtlich bei Tag und bei Nacht unter ein ihre 
Benugung völlig verbietendes Feuer nehmen. Solche Sadjlage 
fann nur ausnahmsmeife und vereinzelt vorfommen. Auf den 
betreffenden Entfernungen wird faum jemals ein Mangel an Ge— 
ſchützſtellungen obmwalten, welche bei Verwendung rauchſchwachen 
Pulvers gegen feindliche Sicht völlig gededt find und welche, wenn 
auch nicht immer bei Tage, jo doc) jedenfalls bei Nacht unbemerkt 
erreicht und wieder verlafjen werden können. 
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Vermeidet der Angreifer bei Benusung ſolcher Stellungen, 
ſchon aus Pflicht der Selbiterhaltung, Alles, was ihre Lage dem 
Feind verrathen könnte, jo find alle Vortheile der gegenfeitigen 
Kampfesverhältnifje handgreiflichſter Weife auf Geiten des 
Angriffe, namentlih, da vorjtehend nachgemwiefen wurde, daß 
ohnehin für die Befämpfung fehr weit entfernter, gut gebedter 
Artillerie — wie es die Belagerungs-Artillerie in der betreffenden 
Periode jein wird — das rauchſchwache Pulver herabmindernd auf 
die Geſchützwirkung ſich äußert. 


2. BZunehmende Ueberlegenheit der Vertheidigung bei 
Fortfegung des Kampfes. 


Der allmälige Ausgleih zu Gunſten des Vertheidigers bis 
zum Servortreten feiner Weberlegenheit vollzieht fich, fobald der 
Belagerer aus dieſen Vorbereitungsftellungen in nicht mehr zu 
verbergender Weiſe in eingejehenes Gelände vorgeht, um hinter 
jelbjt zu erbauenden Dedungen im wirkſamen Schußbereich eine 
Kampfftellung einzunehmen. Dann tritt die ald allgemein gültig 
erfannte größere Steigerung der Defenfiofraft im Frontalkampfe 
infolge der Einführung des rauchſchwachen Pulvers aud für den 
Feſtungskrieg in volle Kraft. 

Denn wenn au, wie wir gefehen haben, während der Periode 
der vorbereitenden Beſchießung der Feltung aus jehr großer Ent- 
fernung die Vortheile des rauchſchwachen Pulvers überwiegend 
dem Angriff zu Gute fommen, jo wird doch durch ein Feuer aus 
jolhen Entfernungen niemals ein Kampf entſchieden. Dazu muß 
der Angreifer ſich der Feſtung bis in den Bereich der wirkfamften 
Schußmeite nähern. Je näher er aber heran will, deſto ſchwieriger 
madt ihm dies die durch rauchſchwaches Pulver noch gefteigerte 
Dertheidigungsfraft des Frontalfeuers der Feftungs-Artillerie nebit 
der ſich mit jedem Schritt vorwärts fteigernden Unwahrjcheinlich- 
feit, ungejehen in Stellung zu gelangen, überhaupt eine genügend 
gededte Stellung finden oder fi ſchaffen zu können. Und doch 
fann die Entſcheidung nur durd hinreichend nahes Herangehen 
erbradjt werden. 

Wir jehen alfo, in wie hohem Maße fih auch im Feitungs- 
friege der Widerjtreit der Interefjen geltend macht, welchen die 
Einführung rauchſchwachen Pulvers hinfichtlich — 

Vierundfünfzigſter Jahrgang, XCVII. Band. 
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der Forderungen von Wirfung und Dedung hervorgerufen bezw. 
geiteigert hat. 

Allerdings ift e3 die Einführung rauchſchwachen Pulvers nicht 
allein, welche beftimmend auf die Annahme neuer Kampfformen 
und die Art derfelben im Belagerungstriege einmwirfen wird; es 
tragen dazu ihr angemefjenes Theil noch eine Anzahl anderer Um: 
ftände bei, nämlich alle die zahlreichen auf Steigerung der Wirkung 
abzielenden Bervolllommnungen des Geſchützweſens während des 
legten Sahrzehntes ungefähr, deren einzelne Aufzählung hier füglich 
unterbleiben fann. Indeſſen waltet zwifchen denjelben ein mwejent: 
licher Unterfchied ob. Denn fait alle jonftigen Verbeſſerungen im 
Artilleriemefen haben entweder die Wirkung für Angriff und Ber: 
theidigung gleichmäßig gefteigert oder find gar eriterem überwiegend, 
vielleicht faſt ausfchlieglich, zu Gute gefommen, jo daß die gleid): 
zeitigen Verbeſſerungen im Befeitigungsmefen hiermit kaum gleichen 
Schritt zu halten vermochten. Hat es doch neuerdings nicht an 
beachtenswerthen Stimmen gefehlt, welche vermeinten, das Zeit: 
alter förmlicher Belagerungen gegen einen zähe ausharrenden 
tapferen Vertheidiger jet durch die gewaltige Zerftörungsfraft der 
neueften Angriffsmittel unmiderruflic für immer dahin! 

Den Urfachen diefer innerhalb gewiffer Grenzen ala berechtigt 
anzuerfennenden Anfchauungen wird nun vermuthlid die Ein: 
führung des rauchſchwachen Pulver ein Gegengewicht fchaffen. 
Wir haben gefehen, daß — gleichartige Bewaffnung vor: 
ausgefegt — aus der Verwendung eines folchen Pulvers der 
Angriff nur mährend der erften Periode der Einſchließung die 
größeren Vortheile zieht, fo lange nämlich feine Artillerie nidt 
nöthig bat, ſich felbft zu zeigen. Sobald diefe dagegen im den 
Bereich der unzureichenden natürlichen Deckungsmittel und zugleid 
der wirkſamen Schußweite eintritt, find alle Vortheile in einem 
ſich ſtets fteigernden Maße auf Seiten des Bertheidigers, det 
hoffen darf, durd feine fo gewaltig gewachſene Feuerkraft die: 
jenigen Belagerungsgefchüße, deren Auftreten ihm — dem Ber: 
theidiger — vorausfichtlic einen raſchen Untergang bereiten müßte, 
überhaupt gar nicht auffommen zu laffen. 

Das rauchſchwache Pulver dürfte fomit im Stande 
fein, durch feine Begünftigung der Vertheidigung 
während der wichtigften Kampfperiode das anderweit 
fo erheblich geftörte Gleichgewicht zwiſchen ihr und 


227 


dem Angriff in gemiffem Grade wieder herzuftellen, 
mindeftend aber den Unterfhied erheblih herabzu- 
mindern. 


©. Kampfvorbereitungen und Kampfverfahren. 
1. Borbereitungsthätigfeit des Vertheidigers. 


Um den fi) aus vorbefprochenen Kampfesverhältnifien er: 
gebenden Forderungen zu genügen, hat zunächſt der Vertheidiger 
beim Bau und der Armirung feiner Feftungen noch mehr als 
bisher dafür zu forgen, daß feine Werke nicht nur alle fonftigen 
nöthigen Eigenſchaften in thunlichiter Vollkommenheit beftten, 
ſondern daß fie namentlich für den fich nähernden Feind möglichft 
wenig erkennbar und beobahtungsfähig find. Diejen Anforderungen 
entiprechende Geſchützſtände zum Beherrſchen des Vorgeländes und 
zum Wrtilleriefampf müſſen in hinreichender Zahl fertig vorhanden 
fein, nebſt einem erheblichen Ueberſchuß für Verftärfungen und 
Stellungswechſel im Bedarfsfall. Genau ebenfo wichtig find völlig 
gegen Einficht, wenn möglic auch gegen Geſchoßwirkung, gedeckte 
Verbindungswege zwifchen den einzelnen Theilen des Kampfplages, 
ſowie nad feitwärts und rüdmwärts. Eine folde nad Kräften 
gut vorbereitete Kampfitellung muß demnädft im Laufe der Ber: 
theidigung umfichtig und geſchickt benußt, vervollftändigt und nad 
Bedarf verbefjert werden, alles diefes im Hinblick auf den Zweck, 
die fich durch den Pulverdampf nicht vertathenden Aufitellungs- 
punkte der Truppen, namentlich der feuernden Geſchütze, dem 
Feinde auch durch nicht? Anderes kenntlich zu machen. 

Nehmen wir nun an, daß feitens des Vertheidigers in einem 
gegebenen Fall diefen Forderungen fo vollitändig als nur menſchen⸗ 
möglid genügt wird, fo ift dennoch, wie wir gefehen haben, der 
Angreifer bei Eröffnung feines Artilleriefeuers auf ſehr großer 
Entfernung meiftens noch ſchwerer auffindbar, folglich einftweilen 
im Bortheil. 

Hieraus ergiebt fich Die zweite Forderung, daß das ganze 
Beobahtungs- und Signalweſen zu immer größerer Voll- 
kommenheit, vielfeitigerer und umfangreicherer Anwendung gebracht 
werden muß. Dahin gehören alle Verbefferungen in Einrichtung 
und Gebrauch der Fernröhte, der Entfernungsmeifer, der Inftru: 
mente zur genauen Ortsbeſtimmung von Zielen nebft allen zu 
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deren Benutzung dienlihen SHülfsapparaten, einjchließlih der 
Karten und Pläne; ferner die geſchickte Anlage, gehörige Aus- 
ftattung und umfichtige Verwerthung von Beobachtungsſtationen 
für die verfchiedenften Zwede; ferner die Anlage eines allen An— 
forderungen des Befehls: und Meldeweſens entiprechenden Syſtems 
telegraphifher und Fernjprechverbindungen nebjt optifchen und 
afuftifhen Signalen bei Tag und bei Nacht; endlich die Aus- 
nußung der thunlichft immer weiter zu vervolllommnenden Zuft- 
ſchifffahrt. 

Nur durch raſtloſes Vorwärtsſtreben auf dieſem Gebiete 
können theilweiſe die durch den Fortfall des Pulverdampfes und 
die ſtetige Zunahme der Kampfabſtände für die Beobachtung ent— 
ſtehenden Schwierigkeiten einigermaßen ausgeglichen werden. 

Alles dieſes gilt natürlich in gleichem Maße auch für den 
Angreifer, der aber mit der gewaltigen Schwierigkeit dabei zu 
rechnen hat, daß er, abgeſehen von den erſten wegen Entfernung 
und Geländemaskirung vielleicht ungefährdet zu errichtenden der— 
artigen Anlagen, ſich alles Erforderliche nachher erſt mühſam im 
wirkſam beſtrichenen feindlichen Feuerbereich ſchaffen muß. 


2. Verfahren des Angriffs. 


Die letztgenannte Schwierigkeit von nicht zu unterſchätzender 
Bedeutung ſteht in untrennbarem Zuſammenhang mit all den 
übrigen, welchen ſich der Angreifer ausſetzt, ſobald er mit ſeiner 
Artillerie aus der, ungeſehene Aufſtellungen und Bewegungen 
geſtattenden Zone des Vorlandes in das freie, dem wirkſamen 
Frontalfeuer der Feſtung ſchutzlos preisgegebene nächſte Vorgelände 
derſelben eintritt. Aber ſo groß auch dieſe Schwierigkeiten ſein 
mögen, überwunden müſſen dieſelben werden, wenn überhaupt 
nicht von dem ganzen Artillerieangriff als von einem von vorn- 
herein ausfichtslofen Unternehmen abgeftanden werden jol. Denn 
das erfolgreiche Belämpfen der Feltungs-Artillerie fann nun einmal 
nit anderd als durch Vorgehen auf wirkſame Schußmeite be= 
werkſtelligt werden, wobei man ſich nothmwendiger Weiſe der ver- 
nihtenden Wirkung des Frontalfeuerd der Vertheidigung aus— 
ſetzen muß. 

Fürmahr, eine höchſt ungünftige Gefechtslage für den Angreifer 
in der hier in Betracht kommenden Periode des Aufmarfches zur 
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eigentlihen Artilleriefhlaht! Kaum fann man fi einen un- 
gleicheren Kampf denken, al3 einen Gegner in mohlvorbereiteter, 
ftarfer, volllommen gededter Stellung vor ſich zu haben, deren 
Lage zwar im Allgemeinen befannt ift, von deren Befegung im 
Einzelnen man aber nichts Genaues weiß, weil die feuernden 
Truppen ihre Aufftellung ja nicht durch den Dampf der Gefchübe 
und Gewehre kenntlich machen, und gegen diefe Stellung über ein 
gut vorbereitetes, nach Kräften frei gelegtes Kampffeld vorgehen 
zu müſſen, welches gute Dedungen und Masfirungen in der er: 
forderlihen Zahl und Lage nur ausnahmsweife darbieten, Die 
rafhe Neuanlage folcher ſchwerlich begünftigen wird! 

Die Mittel zur Ermöglihung der Stellungnahme und zur 
Behauptung innerhalb derſelben find nad folgenden drei Rich: 
tungen anzuftreben: 

a) Schwächung der frontalen Feuerkraft des Gegners dur 
vorbereitende und gleichzeitige ihn andermweit in Anfprud) 
nehmende Beſchießung, 

b) Schaffung der Möglichkeit einer hinreichend genauen 
Kenntniß der feindlihen Stellung und der Beobachtung 
der eigenen Schußwirkung, 

ec) Fortſchritte in der rajchen Schaffung und Beſetzung zweck— 
entjprechender Dedungen und Maskirungen einſchließlich 
aller Verbeſſerungen im Geſchützweſen, durch melde die 
Anſprüche an Dedung ſich ermäßigen. 

ad a) hat die Beunruhigung und Beſchäftigung des 
Vertheidigers durch eine thunlichjt gegen alle Fronten gerichtete 
Beichießung der Feitung aus gededten, ſchwer oder gar nicht auf: 
findbaren Stellungen bei Tag und bei Nacht ftattzufinden. Zahl: 
reihe Feld-Artillerie in häufig wechſelnder Aufftelung und die 
weittragendften wirfungsvolliten Kaliber find dazu in gleichem 
Maße heranzuziehen. Wenn, wie wohl meiftentheils anzunehmen, 
der direkten Sicht völlig entzogene Aufitelungen nur auf ziemlich 
großen Entfernungen vorhanden find, fo wird der dem Feinde 
thatfächlich zugefügte Schaden, aus noch fo zahlreihem Geſchütz, 
bei noch jo lebhaften Feuer, immer nur ein verhältnikmäßig ge— 
ringer jein. Der Hauptnutzen dieſes Feuers liegt in der all: 
gemeinen Störung, in Ueberrafhung und Täuſchung des Gegners, 
was aber alles zufammen genommen die frontale Feuerwirfung einer 
gut gededten Stellung nicht hinreichend herabzumindern vermag. Das 
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anerfannt wirffamfte Mittel zur Erzielung dieſes letzteren Ergeb- 
nifjes, nämlih gleichzeitige Befhießung in Front und 
Flanke, ift hier nur von beſchränkter Anwendbarkeit, wie Leiftung. 
Denn jomweit aud eine zum flanfirenden Befchießen beftimmte 
Artillerie ſeitwärts ausgreifen mag, vor einer Feſtung heutiger 
Beichaffenheit kommt fie dabei ſtets in deren Frontalfeuer und 
muß dabei ihre eigene Flanke preisgeben. Die Kampfesbedingungen 
gejtalten ſich einem geſchickten thätigen Feinde gegenüber unter 
normalen Berhältnifien hinfihtli der Möglichkeit flankirenden 
Feuers meit weniger günjtig, al3 für den Angreifer im Feld- 
friege. Man wird fi daher meijtentheild damit begnügen müffen, 
durh das vorbereitende Artilleriefeuer wenigſtens der Infanterie 
ein raſcheres Vorbringen an die Feitung zu ermöglichen, bis zu 
joldem Abjtand von derjelben, als für Sicherung des demnächſt 
an pafjender Stelle zu verfuhhenden Aufmarfches zum Artilleriefampf 
nothmwendig iſt. 

ad b) Zum Entwerfen eines zwedentfprechenden Angriffs- 
planes und zur Leitung des Gefechtes während defjen Ausführung 
bedarf man einer genauen Kenntniß der feindlichen 
Stellung Dazu ift der Beſitz entweder jehr hoch oder ſehr 
nahe an diefer gelegener Beobachtungspunkte nothwendig. Hoch— 
gelegene Punkte können troß großer Entfernung durch fonftige 
Vorzüge geeignet jein, eine zum Entwerfen des Angriffsplanes 
und für die Gefechtsleitung im Allgemeinen ausreichende Bes 
urtheilung der Bertheidigungsitellung zu verfhaffen. Für das 
genaue Erkennen der einzelnen Ziele und das Beobachten der 
eigenen Wirkung zum Zweck des Einfchießens bleibt jedoch gegen 
rauchſchwaches Pulver fein anderes Mittel übrig, als hinreichend 
nahe an den Feind heran zu gehen. Hinreichend nahe heißt hier: 
weſentlich näher, al3 der aus zwingenden Gründen vorausfichtlich 
nicht gering ausfallende Abſtand der erjten Kampfitellung der 
Belagerungs-Artillerie. Die Anlage der erforderlihen Beobachtungs— 
itationen an geeigneter Stelle und deren telegraphijche Verbindung 
mit der zunächft weiter rückwärts einzunehmenden Stellung der 
Kampfgefhüse ift alfo eine unentbehrlide Vorbereitung für den 
Aufmarſch letterer. Sie hat gleichzeitig mit dem Feſtſetzen der 
Infanterie vor der Feltung unter ihrem Schutze zu erfolgen. Die 
Drte, an welchen ſolche Beobadhtungsftationen angelegt werden 
fönnen bezw. müfjen und die bauliche Beſchaffenheit, durch welche 
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ihnen die andauernde Erfüllung ihres Zweckes im feindlichen 
Teuer zu gemwährleijten ift, find daher mit beftimmend dafür, wie 
weit vor Beginn des Artilleriefampfes die Infanterie gegen die 
Feftung vorgefhoben werden muß, welche Maßregeln zur Ber: 
ftärfung ihrer Stellung behufs deren ficherer Behauptung nöthig 
fein werben und wie fich ſchließlich die ſchwere und die Feld-Artillerie 
behuf3 Ermöglichung diefes Feſtſetzens der Infanterie zu verhalten 
haben wird. 

ad ec) Wenn für die Aufftellung der Belagerungs- Artillerie 
im wirkſamen euerbereich der Feitung feine leicht verwendbar 
herzurichtenden natürlihen Deckungsmittel vorhanden find, jo 
müfjen fünftliche gefchaffen werden. Selbſtverſtändlich muß Dies 
zur eigenen Sicherheit und zum Zweck der Weberrafhung des 
Gegners bei Nacht gejchehen, ebenfo wie auch der unbemerfte 
Vormarſch der Artillerie bis Hinter diefe Dedungen unter dem 
Schuß der Dunkelheit zu erfolgen hat. Dieje neu zu erbauenden 
Dedungen follen nit nur die dahinter ftehenden Geſchütze völlig 
gegen die feindliche Sicht fhüten, fondern aud für ſich felbft 
möglichſt unauffällig fein. Bieten fie einen deutlichen Anhalt für 
das feindliche Einſchießen, fo fönnen fie unter Umftänden eher 
ſchädlich als nützlich wirken. Je mehr fie außer gegen das feind- 
liche Auge auch noch Schuß gegen die feindliche Geſchoßwirkung 
darbieten, um jo bejjer. Erſteres bleibt aber die wichtigite, zuerſt 
zu erjtrebende Aufgabe. 

Unter allen Umftänden iſt daran feitzuhalten, 
daß einjhlieglih aller Vorbereitungen die gebrauchs— 
fähige Herrihtung der Befhüsftände nebſt Dedungen 
und Masten unbedingt in einer Naht vollendet werden 
muß, und daß aud die Armirung diejer Gefhüsftände 
noch in derjelben Nacht jedenfalls erfolgen fann, ſoweit 
nämlih alles dieſes nicht vollftändig ungefehen bei 
Tage ausführbar ift. Nicht blos Zeit und Ort für die Ein: 
leitung des Baues nebjt der Ausführung dejjelben und ber 
Armirung foll der Kenntnig des Vertheidigers entzogen bleiben, 
um ihn am anderen Morgen mit der Feuereröffnung überrajchen 
zu fönnen — ob es gelingt, das hängt außer von dem Geſchick 
des Angreifers auch noch von mandherlei fonjtigen Umjtänden 
ab —, fondern auch nad) der Feuereröffnung fol der Aufitellungs- 
punkt der Gefchüge ſchwer oder gar nicht genau auffindbar fein, 
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dank einmal den GEigenjchaften des rauchſchwachen Pulvers, 
andererſeits der unauffälligen äußeren Erſcheinung der deckenden 
Bruſtwehr bezw. der Maske. 

Wie vor Erfindung des Schießpulvers die Schutzwaffen des 
einzelnen Streiters bezw. die wandelnden Schutzdächer der Schieß— 
maſchinen eine Nothwendigkeit waren, um möglichſt wenig durch 
Verluſte geſchwächt die durch feindliche Fernwaffen wirkſam 
beſtrichene Zone durchſchreiten und noch mit hinreichender Stärke 
in den Entſcheidungskampf Mann an Mann eintreten zu können, 
ſo ſpielt jetzt genau die gleiche Rolle, zur Abwendung einer 
Schwächung durch Verluſte vor dem Eintritt in den Entſcheidungs—⸗ 
fampf der Artilleriefchlacht, das Geſchick, mit welchem Dedungen 
und Masten erbaut und verwerthet, Annäherungsbemwegungen 
unbemerkt ausgeführt, Aufmärfche einer überlegenen Geſchützzahl 
in günftiger Stellung überrafchend bemwerfitelligt werden. 

Daher bleibt rafhe Dedung und Armirung nebit 
allem, wa3 dazu beiträgt, heutzutage vielleicht die 
größte Lebensfrage für die Belagerungs- Artillerie 
beim Kampf gegen die Feſtung unter beiderjfeitiger 
Berwendung des rauchſchwachen Pulvers. 

Die Verringerung, jomwohl des Zeitbedarfs für die Erbauung 
von Dedungen, als auch der Auffälligfeit der fertig gebauten 
hängt, außer von vielen anderen Dingen, in hohem Grade von 
der Feuerhöhe und fonjtigen Beſchaffenheit der Gefhüße 
ab. Ebenfo ift das Gewicht und die Bemwenlichfeit der leßteren 
von weſentlichſtem Einfluß auf die Möglichkeit einer raſchen 
Armirung. 

Unmittelbar ergiebt fi) hieraus die Forderung, daß die 
zum eigentlihen Artilleriefampf beftimmten Geſchütze 
des Belagerers, foweit das Maß der von ihnen zu 
beanfprudenden Wirkung ed nur irgend gejtattet, 
leichte, furze Röhre, niedrige Laffetirung und eine auf 
den zuläffig hödften Grad gefteigerte Beweglichkeit 
befigen müffen. Sie follen die geringfügigjte Maskirung in 
unauffälliger Weife ausnugen können; ihrem Bedarf an Dedungs- 
höhe foll durch unbeträchtlihes Eingraben oder Abjtechen von Erde 
ohne Anfchütten verjelben, event. durch vorhandene Hecken oder 
niedriges Geſträuch, ohne weitere Arbeit genügt werden können, 
wobei jchartenartige Schießlüden völlig entbehrlich werden; zeit- 
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raubende Vorbereitung des Geſchützſtandes durch forgfältigen Bau 
jehr haltbarer Bettungen darf nicht unentbehrlich fein; ihre Feuer: 
geſchwindigkeit muß raſches Einſchießen, raſches Erzielen eines Er- 
folges geftatten, damit es dem Feinde nicht gelingt, fie früher 
aufzufinden und außer Thätigfeit zu feten, bevor fie ihrer Auf: 
gabe wenigstens theilmeife genügt haben. 

Allen diefen Anforderungen zufammen entſprechen am beften 
Mörfer und Haubiten mittleren Kalibers, wenn deren Schuß: 
weite, Treffgenauigfeit und Geſchoßwirkung (Briſanzgeſchoſſe!) 
auf den erreichbar höchſten Grad gejteigert wird, desgleihen ihre 
Bedienungs- und Bewegungsgeſchwindigkeit, und wenn ihre 
Laffetirung die Anſprüche an Deckungs- und Bettungsbauten auf 
das zuläffig geringjte Maß beſchränkt. Die dadurch zu erzielenden 
Ermäßigungen des Bedarfs an Arbeitskräften und XTransport- 
mitteln machen e3 möglich, gleichzeitig während einer einzigen 
Nacht eine erheblich größere Anzahl von Gefhüten als unter den 
bisherigen Verhältnifjen in Stellung zu bringen, bieten alfo aud) 
eine erheblid) größere Gewähr für das Gelingen der Ueber: 
tafhung, folglich für das demnächſtige Behaupten in der 
gewonnenen Feuerftellung. Einem Bertheidiger gegenüber, welcher 
infolge der Anwendung rauchſchwachen Pulvers fchwerer auf: 
findbar ift und felbjt in gewiffem Grade befler ſchießen kann, wird 
die Ueberlegenheit in der Zahl der gleichzeitig ins Gefecht zu 
dringenden Geſchütze gar nicht groß genug fein können. 

Dieſe Kampfesverhältniſſe ließen fich vielleicht für den An— 
greifer noch günftiger geftalten, wenn es gelänge, ohne dadurch 
dem Genügeleiften der anderen Erfordernifje Abbruch zu thun, die 
Gefüge mit folhen Schutvorrichtungen zu verfehen, melde fie 
während Bedienung und Transport nebjt ihrer nothmwendigiten 
Bedienungsmannihaft einigermaßen gegen Sprengftüde, Schrapnell- 
kugeln und Flintengeſchoſſe zu ſchützen vermögen. 

Ale hinſichtlich Deckuug und Manövrirfähigteit für Die 
Rampfartillerie des Belagerers erhobenen Forderungen gelten 
in gleihem Maße auch für diejenige des Vertheidigers, ſobald es 
Äh für diefen um ein Manövriren innerhalb feiner Stellung 
behufs der Abwehr der Manöver des Angriffs handelt. 


Gelingt es der Belagerungs-Artillerte, mittelft des bier 
beiprochenen Verfahrens, event. auch in anderer Weiſe, der 
Schwierigteiten des Aufmarfches in einer geeigneten Kampfitellung 
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Herr zu werden, ſteht fie der Feitungs- Artillerie innerhalb 
wirffamer Schußmeite mit entjprechender Geſchützzahl gut gededt 
gegenüber, fo fann man annehmen, daß zunächſt für die beiden 
Parteien wiederum eine Art von Gleichgewicht ftattfinden wird, 
wenigitens infomweit, als die Anwendung rauchſchwachen Pulvers 
die Kampfesbedingungen annähernd gleihmäßig günftıg, bezm. 
ungünftig geftaltet und ſoweit der grundfägliche Unterfchied zwiſchen 
dem fonzentriihen Feuer des Angriffs und dem erzentrifchen der 
Vertheidvigung hier überhaupt einen Vergleich zuläßt. Dies 
Gleichgewicht wird jedoch fofort geftört, ſobald der Belagerer 
abermals weiter vorwärts zu gehen beginnt; dann fommen, wie 
wir gejehen haben, mit Abnahme der Entfernung in immer 
jteigendem Maße alle dem rauchſchwachen Pulver zu verdantenden 
Vortheile ausschließlich der Fejtungs-Artilerie zu Gute. Und 
vorwärts muß der Angreifer. Die erfte Kampfftellung der 
Belagerungs-Artillerie fann nicht jo nahe genommen werben, daß 
ihre Wirfung ſchon zu einem entfcheivenden Sieg zu verhelfen 
vermöchte. Man wird von ihr nicht mehr erwarten fönnen, als 
eine ſolche Schwädhung der Feltungs-Artillerie, durch welche der 
Infanterie des Belagerers die Möglichkeit ihres näheren Heran— 
gehens an die Feſtung gefchaffen wird. Hierzu ift aber auch 
wirffame Vorarbeit der Belagerungs:Artillerie gegen die Infanterie 
des DVertheidigers nöthig, wozu fie wiederum näher heran muß. 
Der Angriff nimmt alfo, fobald er fann, nad) wie vor die alt- 
befannte Form eines Ineinandergreifens von abwechſelnder Schieß— 
und Manövrirthätigfeit der beiven Waffen an, wobei derjenige 
fiegt, wie überall, der am bejten ſchießt und am 
gejhidteften mandvrirt. Ob rauchſtarkes oder rauchſchwaches 
Pulver: die Güte der Bewaffnung, der Ausbildung und die 
Führung der Truppen im Gefecht bleiben immer das Entjcheidende. 
Jedoch find die Bedingungen des Erfolges für den Angriff im 
Vergleich mit ſonſt ſehr viel ungünftiger geworden, denn unbedingt 
wird das rauchſchwache Pulver denjenigen Feitungen, welde 
der in der neuejten Zeit jo ungeheuer gefteigerten Wirkung der 
Feuerwaffen entiprechend gebaut, bezw. umgebaut find, einen 
außerordentlichen Werth dadurch verleihen, daß fie das unentdedte 
Manövriren der Artillerie mit paſſend konſtruirtem Material weit 
mehr begünftigen, al3 ſolches für den Angreifer innerhalb der 
Zone des wirkſamſten Artilleriefeuerd jemals möglich fein kann. 
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Wie kann fi) der Belagerer nun aus diefem ihm fo nad)- 
theiligen Verhältniß heraus die zum Gelingen des Angriffs unent- 
behrlichen günftigen Kampfesbedingungen verfchaffen? Einzig und 
allein durh ein Verfahren, ähnlid dem Minenfrieg, 
indem die Berhältnifje defjelben auf größere Entfernungen und 
auf den Kampf über der Erde übertragen werden. 

Zum Minentrieg wird gejchritten, wenn das nothmwendige 
weitere Vorbringen gegen die Feltung unter deren wirkſamem 
Feuer über der Erde entweder gar nicht oder nur mit unverhältniß- 
mäßigen Opfern zu ermöglichen ift. Sobald eine Mine fpringt, 
wird der durch Meberrafhung und Zerftörung verurfahte Wirrwar 
von den in Bereitfchaft befindlichen Truppen fofort benußt, um 
fih am Rande des Trichters einzuniften und hiermit einen 
andermweit nicht zu erlangenden Schritt vorwärts über der Erde 
zu thun. 

Aehnlich muß es der Belagerer machen, wenn er gegen die 
verheerende Wirkung eines anderweit nicht zu dämpfenden 
Artilleriee und Infanteriefeuer3 ſchon auf größerem Abjtande 
nicht genügend vorwärts fommen fann. Hier muß aber die mit 
Gejhügen und Geſchoſſen mächtigjter Wirkung ausgeftattete 
Artillerie die Rolle des Mineurs übernehmen. Gegen die Theile 
der VBertheidigungsitellung (Feitungsmwerfe), deren gemwaltfame 
Megnahme für ein weiteres Fortichreiten zunächſt geboten ift, 
muß das nad Art und Zahl erforderlihe Geſchütz überrafhend 
in geeignete Stellung gebradt, die zum Sturm bemöthigte 
Truppenmacht mit allem Bedarf an Geräth u. ſ. w. in nädjiter 
Bereitjchaft gefichert untergebracht werden. Einmal in geeigneter 
Stellung Tann fold Aufgebot an Artillerie im Stande fein, raſch 
eine ähnliche phylifhe und moraliihe Wirfung zu erzeugen, als 
das Sprengen einer Mine. Es bedarf dann nur des Erkennens 
und raſchen, geſchickten, energifchen Ausnutzens des richtigen Augen— 
blids3, wo die zwedmäßig eingeleitete Unternehmung bis zu einem 
jturmreifen Erfolg gediehen ift, um einen dem Aufwand an 
Mitteln entfprechenden Fortſchritt zu erzielen. 


Einer tüchtigen, materiell und perfonel ihrer Aufgabe 
gewachfenen Vertheidigung gegenüber können wir uns alfo die 
fünftigen Formen des Angriffe unter beiderfeitiger Benugung 
rauchſchwachen Nulvers etwa folgendermaßen voritellen: 
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Beginn des Artilleriefeuers auf ſehr großen Entfernungen 
aus möglichſt uneingejehenen, öfters wechſelnden Aufitelungen 
über den ganzen Umkreis der Feltung vertheilt; 

Borgehen und Gtellungnahme der Infanterie unter dem 
Schutze des Feuers der ſich ebenfalls allmälig der Feltung 
thunlichft nähernden Artillerie; 

Eröffnung des Artilleriefampfes auf der zum Hauptangriff 
gewählten Front auf wirkſamer aber immer noch verhältnigmäßig 
großer Schußmeite; 

Näheres Herangehen der Artillerie nah Maßgabe der erzielten 
Erfolge im Gefhüsfampf und de3 Zug um Zug mit ihr 
erfolgenden Borfchreitens der Infanterie bis zu deren wirkſamen 
Eingreifen in das Feuergefecht; 

Fortdauer des Geſchützkampfes bis zum Erzielen einer Ent- 
ſcheidung mit paufenmweifer Unterbrehung des ftehenden Feuer— 
gefecht3 durch ſprung- und ftaffelmeifes Vorgehen der Infanterie 
zur gemwaltjamen Wegnahme derjenigen Theile der feindlichen 
Stellung, auf melde vorher hinreihend lange das vernichtende 
Feuer einer überlegenen Anzahl von Mörfern mit wirkfamiten 
Brijanzgefchoffen Fonzentrirt war; wenn nöthig, ein ſich 
unmittelbar an den gelungenen Sturm anfchließendes entfprechendes 
Bornehmen der Artillerieftellung; 

je nah Bedarf: Fortfegung des gleichen Verfahrens bis 
zur Einnahme der ganzen Feſtung. 

Die zu allen Zeiten gültig geweſene und ewig gültig bleibende 
Regel für den Feitungsfrieg möge fchlieglich, vielleicht aum Ueber— 
fluß, bier nochmals wiederholt werden: daß felbftredend der 
Angreifer jede fihb ihm darbietende Gelegenheit 
benugen wird und muß, um mittelft eines abgefürzten 
Verfahrens rafher ans Ziel zu gelangen. Nur in Er: 
mangelung ſolcher günftiger Umftände wird an der hier vorge- 
ſchlagenen Anagriffsform feftzuhalten fein, welche, von der Annahme 
der denkbar vortheilhafteiten Verhältniſſe auf Seiten der Ber: 
theidigung ausgehend, ihre Kampfesregeln dem fchmwierigiten Falle 
anpaßt. 


3. Verfahren der Bertheidigung. 


Ueber das Verhalten des Vertheidigers gegen den nad) vor- 
befprochener Methode verfahrenden Angreifer ift nicht viel mehr 
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zu jagen. Denn dafjelbe, wie es ıhm dur die Umftände vorge- 
ſchrieben ift, ergiebt fich aus dem bisher Gefagten eigentlich ganz 
von jelbit. 

Neben allen fonftigen der Feſtungs-Artillerie bei einer Ein- 
ſchließung im Vergleich mit bisher unverändert zufallenden Auf- 
gaben bejteht ihre erfte Obliegenheit in dem anhaltend fräftigften 
Beitreichen aller wichtigen Zugangsmege bis auf größte Entfernung 
bei Zag und bei Naht. Auf Ermwiderung des Feuers nicht 
deutlich zu ermittelnder Gefhütaufftellungen des Belagerers läßt 
fie fich lieber nicht ein, da die bei jehr großen Entfernungen 
ohnehin nicht bedeutende Wirkung günftigften Falles in feinem 
richtigen Berhältnig zum Munitionsaufwand ftände und alles 
vorzeitige Verrathen der eigenen Stellung zu vermeiden ift. 

Auf wirkſamer Schußmweite muß dagegen der Kampf fofort 
energifch mit dem Aufgebot aller verfügbaren Kräfte aufgenommen 
werden, zur Geltaltung möglichſt günftiger Erfolgsbedingungen 
für das Streben, den feindlichen Aufmarſch zu hindern, die etwa 
dennod in Stellung gelommenen Batterien jchleunigft zu ver— 
nichten. 

Die Grundlage für folche Geftaltung der Rampfesbedingungen 
ift bereit3 durch die fortififatorifchen und artillerijtifchen Vor— 
bereitungen bei Bau, Ausrüftung und Armirung der Feſtung zu 
ihaffen. Auf diefer Grundlage während des ganzen Verlaufes 
der Belagerung fortbauend, muß der Bertheidiger in einer gut 
gededten Stellung und aus derjelben heraus jo manöpriren, um dem 
Angreifer — nad dem jtrategifchen Ausdrud: „Unter Benutzung 
der inneren Linien“ — jederzeit zuvorfommen und an richtiger 
Stelle mit Weberlegenheit erfolgreich entgegentreten zu können, mag 
folde nun auf der Zahl oder auf anderen Elementen beruhen. 

Die Errungenfchaften der legten Jahre hinfichtlicy Steigerung 
der Xeiftungsfähigfeit des Gefchüsfeuers kamen hauptſächlich dem 
Angriff zu Gute und haben deſſen Weberlegenheit faſt bis zur 
Unmiberftehlichfeitt Hinaufgefchraubt. Kommt die Belagerungs- 
Artillerie mit ihren wirkungsvolliten Geſchützen in eine folche 
Stellung, von der aus fie gut treffen fann, fo vermag fie mit 
allen lebenden und leblofen Streitmitteln des Vertheidigers raſch 
derartig aufzuräumen, daß deſſen Widerjtandsfähigfeit gebrochen 
und der ſchwerſte Theil der Angriffsarbeit gethan if. Doc für 
jedes Gift findet ſich mit der Zeit ein Gegengift. Das rauch— 


une Lulver vermag nach Anſicht des Verfaſſers die 
memmmmastraft der Feſtungs⸗Artillerie derartig zu ſteigern, 
= * m entiprehend gebauten Feſtungen mittelft gleihmwerthiger 
— Eſicht hat, das Aufkommen der Belagerungs-Artillerie 
sememaen Stellen zu hindern, mindeſtens zu erſchweren, von 
er deren Feuer der Feltung den Todesftoß geben fünnte. 
— Zauptfählihfte Streben einer guten Ver— 
yaumz wird ſich aljo Fünftig mehr denn jemals 
— —5en müſſen, die Belagerungs Artillerie 
— — ht zum Aufmarfh innerhalb mwirffamen 
— — fommenzulaffen. Die Eigenfhaften des 
— egxn Bulvers verleihen dem dahin abzielenden 
— Der Fetungs-Artillerie Ausfihten auf Erfolg 
— Maße als je zuvor, trogdem eben dieſes 

m Amariff die erjte Stellungnahme feiner 

ser der Feltung auf großen Entfernungen 
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Literatur. 


— ———— 


4. 


Illustrated Catalogue of the Rand Drill Company. 
New-York 1889. 


Das uns vorliegende Bud ijt eine werthvolle Bereicherung 
der Ingenieur-Literatur. Wir entnehmen der Einleitung folgende 
Zeilen, die das Bud fur; und treffend Fennzeichnen: 

„Die Literatur über Felfen- und Erz.Bohrungen und -Aus— 
höhlungen mittelft Mafchinen tft bislang als ſehr dürftig zu be— 
zeichnen; das Wenige, was eriftirt, ift in allerhand Bergwerks— 
berichten, Handels-Journalen u. f. w. verjtreut und daher dem 
bergmännifchen und Ingenieur Publiftum nur ſchwer zugänglich. 

„Sn Anbetracht defjen bemühten wir uns bei der letzten 
Herausgabe unferes Katalogs dem Mangel an hinlänglicher Infor: 
mation auf diefem Arbeitögebiete wenigften3 einigermaßen ab: 
zubelfen. 

„Große Anerfennung wurde uns von meither gezollt und das 
Bud wurde bald zu einem Handbud und Nachſchlagewerk erhoben, 
und von Ingenieuren, Lieferanten, Inſpektoren und Allen, welche 
an Gefteinsarbeiten durch zu vergebende Lieferungen 2c. interefjirt 
find, lebhaft verlangt.” — 

Die diesjährige Neuherausgabe des Buches hat zu einer 
weiteren Vergrößerung und Bervolllommnung geführt; eine große 
Anzahl vorzüglicher Abbildungen von Maſchinen, Mafchinentheilen, 
Bergmwerfsminen: und Bohrungsdurdjchnitten, Tabellen u. A. m., 
jowie ein eingehendes Inhaltöverzeichnißg an der Spige und ein 
alphabetifches Regifter am Ende mahen das Buch zu einem 
ſehr braudbaren Nachfchlagewerl. Daß eine große Anzahl von 
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theilweife fogar autographirten Zeugniffen von allerhand Berg: 
merfsgefellihaften 2c. über die Worzüglichleit und Leiſtungs— 
fähigfeit der Fabrifate der herausgebenden Kompagnie beigefügt 
find, darf wohl erflärlich erfcheinen; wir wollen hier nicht näher 
darauf eingehen, ſondern nur noch die Reichhaltigfeit des Inhalts 
aus dem Inhaltsverzeichnig heraus etwas erfennen lafjen, indem 
wir die Sauptpunfte defjelben furz wiedergeben: 


1. Bud: 


2. Bud: 


3. Bud: 


4. Bud: 


Maſchinen: — Kapitel 1: Bohrer und Montirungd- 
ftüde; Kapitel 2: Luftlomprefforen; Kapitel 3: Keſſel; 
Kapitel 4: Luftrefervoirs, Pumpen, Injektoren, In 
Ipiratoren 2c.; Kapitel 5: Pfeifen, Ventile 2c. 
Nüslihe Angaben und Belehrung (Tabellen, Diagramme) 
über: Kapitel 1: Komprimirte Luft; Kapitel 2: Dampf; 
Kapitel 3: Kraftübertragung; Kapitel 4: Allerhand 
(Stromgefhwindigfeitsmeffungen, Hydraulik, Schärfen 
und Temperiren von Bohrftahl 2c. 2c.). 

Geleiftete Arbeiten: Kapitel 1: Miniren; Kapitel 2: 
Steinbrucharbeiten; Kapitel 3: Untertunneln; Kapitel 4: 
Submarine Arbeiten; Kapitel 5: Allerhand. 

Vergleihe und Zeugniffe. 


vi. 


Die Oktober-Dorgänge 1877 auf der Straße 
Plewna — Sofia. 


Die unter dem Titel: „Kritifche Rüdblide auf den ruſſiſch— 
türkiſchen Krieg 1877/78” von dem Dberften Krahmer be- 
arbeiteten Auffäbe des Generald Kuropatlin geben namentlich im 
1. und 2. Hefte der neuen Folge ſehr lehrreiche Einzelheiten auch 
über diejenigen Mafregeln, die darauf abzielten, die verhängniß— 
volle Verſäumniß der erften Periode des Kampfes um Plemna 
gut zu machen, den Pla endlich wirklich einzufchließen und dem 
Verteidiger die Zufuhr auf der Straße von Sofia abzufchneiden. 

Das Unternehmen, fich zum Herrn des linken Wid-Ufers zu 
machen, begann unmittelbar nad) den Septemberfämpfen, der 
dritten Niederlage, die der Angreifer vor Plewna fich geholt hatte. 
Speziell für die Straße von Sofia wurde ein Kavallerie-Korps 
(unter General Krüloff) von 12 Regimentern und 30 Geſchützen 
beitimmt. Die Kavallerie hatte bereits fehr großen Abgang ge- 
habt; jene 12 Regimenter ftellten nicht mehr als 4000 Pferde in 
Gefechtsbereitfchaft. Zwei fehr anfehnlihe und nüßliche Zuzüge 
und entjprechende Abzüge (Evakuation von Kranken 2c.) gelangen 
den Türfen (23. September und 8. Dftober). 

Der Führer des letzten Zuzuges, Divifionsfommandeur 
Schefket-Paſcha, fehrte nach Orchanje (ungefähr 100 km von 
Plewna, im Balkan) zurüd, nachdem er drei Etappen befett hatte, 
während Osman-Paſcha von Plemna aus drei andere Etappen 
bejegte und zwar: Dolnyi=*) (Nieder) Dubnjaf, 17km vom 


*) „Dolnyi” und „Gornyi” ift Die von NRegenauer angemwendete 
Shreibung, die wir beibehalten, ohne zu wiſſen, was das deutjchfremde y 
eigentlich fol. Der Engländer hat „Dorni” und „Golni”, was, unferes 
Erachtens, der richtigen, harten ruffiihen Ausſprache der beiden Wörter 
genügend entipricht. 

Vierundfünfzigiter Jahrgang, XCVII. Band. 16 
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Gentrum der Plemna-Stellung; Gornyi- (Hohen) Dubnjaf, 
9 km weiter an der Straße, und Telifch, abermals 9 km weiter. 

Mit fechs ftarfen Etappen: und Stüßpunften war demnach 
die rüdmwärtige Verbindung gefichert. Die Kavallerie des An— 
greifers war nicht fähig geweſen, das zu verhindern. Alle Welt 
fah ein, daß Verftärfung durd Infanterie unerläßlich fei, aber 
die maßgebenden Perſönlichkeiten wagten nicht, das Einjchliegungs- 
forp8 des rechten Wid-Ufers zu ſchwächen; jo mußte denn die 
Ankunft der Garden abgemartet werden. 

Am 18. Oktober übernahm General Gurfo das Kommando 
über die demnächſt auszuführenden Operationen auf dem linken 
MWid-Ufer. 

Bei KuropatlinsKrahmer (neue Folge S. 149) wird angeführt: 
nachdem Zodleben ji im Gelände umgefehen, habe er in Ueber: 
einftimmung mit Gurfo bejchlofjen, den Hauptjtoß auf den Mittel: 
punft der türfifhen Aufftelung auf der Sofiaſtraße — auf 
Gornyi-Dubnjak — zu führen, gleichzeitig gegen Teliſch einen 
Scheinangriff zu machen und gegen Dolnyi-Dubnjaf fi zu 
deden. 

Gurko hatte zu verfügen über: 

Die 1. und 2. Garde-Infanterie-Diviftion (32 Bataillone; 
12 Batterien zu 8 Geſchützen); die Garde-Schüten-Brigade 
(4 Bataillone); das Leib-Garde-Regiment Wolhynien (der 
3. Infanterie-Divifion angehörig; 4 Bataillone und 1 Batterie); 
das Leib-Garde-Sappeur-Bataillon; 2. Garde-Kavallerie-Divifion 
(24 Esfadrons); 12 ruſſiſch-rumäniſche Kavallerie-Regimenter, 
mit 30 Geſchützen reitender Artillerie. 

Weiter jagt dann Kuropatlin (a. a. D. ©. 149) fehr kurz: 
„Am 24. Dftober nahmen dieje Truppen nad) hartnädigem Kampfe 
Gornyi-Dubnjal, am 28. Dftober Teliſch, am 1. November Dolnyi- 
Dubnjal; Tetteres ohne Kampf.“ An einer früheren Stelle 
(a. a. D. ©. 109) war fhon ähnlich einjilbig angeführt worden: 
„Am 24. Dftober, nad einem blutigen Sturm, in welchem die 
Garde die Bluttaufe erhielt, wurde Gornyi-Dubnjaf und am 
23. Dftober Telifch genommen.” 

An jenem 24. Dftober wirkte Kuropatkin bei Stobeleff als 
Generalftabshef und ftand, fern von der Stätte harter Kämpfe, 
im Süden von Plewna, auf dem NRothen Berge, um Osman— 
Paſcha bannen zu helfen, daß er nicht etwa auf der Straße von 
Lowtſcha vorzubrehen wagen möge, um auf Ummegen feinem be- 


243 


Drohten Außenpoften zu Hülfe zu fommen. Ein anderer General- 
ftabschef von damals, der am 24. Dftober im Feuer ftand, hat 
nun auch feine Erinnerungen von „vor zehn Jahren” gefammelt, 
und ergänzt fehr erwünſcht das Wenige, was Kuropatlin über 
jene bebeutfame Epifode des langen Ringens um Plewna gebracht 
hatte, duch die Schrift: „Bor zehn Jahren. Der Krieg von 
1877/78. Bon Generalmajor Puſirewski, des Generalftabes, 
St. Petersburg 1887.” 

Der Schreiber diefer Zeilen verdankt feine erfte Belanntichaft 
mit diefem merthvollen Beitrage zur Geſchichte von Plewna aus 
der Feder eines Augenzeugen und Mitlämpfers nicht dem Original, 
fondern einem darauf bezüglichen und daraus abgeleiteten Artikel 
(„Ten years ago*) im September:Hefte (pro 1888) von The 
illustrated Naval and Military Magazine, deſſen mejentlicher 
Snhalt für die folgende Darftellung benußt ift. Inzwiſchen tjt 
das ganze Driginal in deutjcher Bearbeitung von Hauptmann 
Regenauer im Nebenetat des Großen Generalftabes unter dem 
Titel: „Die ruffifhe Garde im Kriege 1877/78” in der Königlichen 
Hofbuhhandlung von E. ©. Mittler & Sohn erſchienen. Es ijt in 
Ergänzung der englifchen Arbeit benugt worden. 





Die Garden waren eifrig mit ihren gewöhnlichen Sommer: 
übungen in Krafinoe Sfelo befchäftigt, als am 3. Auguft ein 
Telegramm des Großfürften Nicolaus fie unterbrad mit dem Be- 
fehl zu fofortiger Mobilmahung und demnächſtigem Abmarſch 
nah Bulgarien. 

Bei dem Umftande, daß das Garbeforps jich aus allen Theilen 
des Reiches refrutirt, gingen 23 Tage mit der Einberufung der 
Reſerven darauf. Am 13. Auguft verließ die erjte Staffel Kavallerie 
Petersburg; die letzte Infanterie-Abtheilung fuhr von dort am 
12. September, aus Warihau am 14., d. h. am 38. bezw. 
40. Mobilmahungstage. 

Die Stärfe des Korps war folgende: 


Infanterie - - > 2 ee 0. 43000 Mann, 
die Schüßen-Brigade — — 3740 ⸗ 
Kavalleriee.. 5150 ⸗ 
Fuß⸗Artilleriee.. 20. 5500 = 
Reitende Artillerie . » » 0. 1300 =: 
Pionieree ee 110 =: 
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Jedes Infanterie-Regiment wurde in 6, jede Kavallerie= 
Regiment in 5 Eifenbahnzügen befördert. Zwei Bahnlinien wurden. 
benugt: Moskau— Kursf-— Kijeff und Bialyftol— Warfhau— Breit: 
Litewsk. Jenſeits der rumänischen Grenze erfolgte der Vormarſch 
zum Theil per Bahn, zum Theil auf dem Landwege bis zur 
Donaubrüde von Simniza. Es iſt zu bemerken, daß der ruſſiſche 
Soldat mit fehr viel Gepäd belaftet war; es war infolge deſſen 
nichts Seltenes, daß Einer und der Andere e3 fich leichter machte 
und einen Theil feines Krams fortwarf. 

Die Ankunft der Garde in Bulgarien fiel zufammen mit der 
Vebernahme der thatfächlichen Oberleitung des Angriffs von Plewna 
durch Todleben.*) 

Gurko, felbft ein Mann von der Garde, deren 2. Kavallerie- 
Divifion er kommandirt hatte, ftand im Rufe eines energijchen 
und tüchtigen Offiziers. Er galt für ftreng bis zur Härte, aber 
geradeaus und ehrenmwerth; ohne Scheu die Wahrheit |prechend, 
ſelbſt in allerhöchfter Gegenwart. Bis zum Ausbrude des Krieges 
hatte er noch feine Gelegenheit gefunden, ſich als militärifches 
Talent zu ermeifen, doc, ſchienen unerfchütterliche Ruhe und eiferne 
Entfchloffenheit ihn als einen von denen zu bezeichnen, die einem 
hohen Kommando gewachſen wären. Dazu kamen eine einnehmende 
und ehrfurdhtgebietende äußere Erfcheinung und die Gabe, zu den 
Soldaten in jener zutraulichen aber bejtimmten Weiſe zu prechen, 
die ihnen zu Herzen geht. 

Dat Gurfo, ald er das neue Kommando übernahm, durch 
feinen Balfan-Uebergang im eben verflofjenen Sommer fid) bereits 
wohlverdienten Kriegaruhm erworben hatte, hat Puſirewski zu 
bemerfen nicht verfäumt, während auffälligerweife in der englifchen 
Beiprechung diejer Hinweis fehlt. Dagegen findet fich hier ein erjicht- 
lich vom ruffifhen Autor ftammender Zufaß, den der deutfche Be- 
arbeiter unterbrüdt hat: „und wir erfennen in dem nunmehrigen 
Generalgouverneur von Polen einen Führer, der, wenn das Glüd 
gut ift, Die ſchwere Einbuße vielleicht wieder gut machen wird, 
die, wie man jagt, Rußland erlitten hat, ſeit Skobeleff tobt ift”. 
Die Bemerkung hat zwar nichts mit dem Kampf um Plewna zu 
thun, ift aber Doch nicht ohne Interefje; immerhin ein Stimmungs- 
bild, das freilich nichts Neues zeigt. 


*) Nominell „Gehilfe” des Kommandeurs der „Weſt⸗Armeeab⸗ 
theilung”, des Fürften von Rumänien, 
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Gurko fam am 17. Dftober Abends im dermaligen Centrum 
der Garde an, Esti- (d. h. Alt:) Barkatſch, einem Dorfe auf 
dem hohen rehten Widufer, reichlich 20 km fübmeltlih von 
Plewna, nur 21/; km vom nächjten Punkte des vielgemundenen 
Fluſſes. Um diefen Drt herum lag das Gros der Gardetruppen. 
Das 21/; km nördlicher gelegene Jeni-(Neu-) Barkatſch war 
Avantgarden-Stellung. Weftlih von hier lag der bequemite Fluß- 
übergang, bei Tſchirikowo und Sfwinar. Die Garde hatte 
fich in diefer Interimsſtellung verjchanzt, auch, außer Lleineren, Furz 
vor Gurkos Eintreffen eine große Refognoszirung auf das linke 
Ufer bis gegen Gornyi-Dubnjaf ausgeführt. 

Gurko wählte Jeni-Barkatſch zu feinem Hauptquartier. 
Schon von hier aus, noch mehr aber von einem Kurgan (Grab: 
hügel, TZumulus) am Wege nach LTſchirikowo, hatte man eine meite 
freie Ausficht über das niedrigere linfe Ufer und die Sofiaftraße 
von Dolnyi-Dubnjaf recht3 bis Teliſch links. 

Der Auftrag, den Gurko vom Oberfommando erhalten hatte, 
lautete nur allgemein auf Bejignahme der Straße nah Sofia am 
24. Dftober; wie er dabei verfahren wolle, blieb ihm überlafien.*) 
Er verfammelte am 22. Abends in feinem Quartiere ſämmt— 
lihe Generaljtab3offiziere und die Führer bis einjchlieglih der 
Regiments- und der Artillerie-Brigadefommandeure und kenn⸗ 
zeichnete feine Abfiht mit den Worten: „Dolnyi-Dubnjaf und 
Zelifeh müſſen in eiferner Umarmung gehalten werden, während 
wir mit Gornyi-Dubnjak abjchließen.“ (While we settle with 
G. D.) 

Es galt nicht nur, die genannten beiden nächſten Etappen 
in Schach zu halten, die dort poftirten türkifchen Streitkräfte zu 
hindern, GornyisDubnjaf zu Hülfe zu kommen — es mußte über 
Teliſch hinaus gefihert, Schefket-Paſcha in Orchanje gleichfalls 
ind Auge gefaßt werden, und auf der anderen Seite war e3 
Plewna felbit, wo Dsman mit feiner Hauptmacht ftand, das für 
den Angriff, den Gurko plante, eine Seiten: ja Rüdenbebrohung 
bildete. 

Bor Schefket-Paſcha war man nicht ſehr beforgt. Derfelbe 
galt für nicht unternehmungsluftig; vielleicht hauptſächlich aus 


*) Nach dem von ®. wörtlich mitgetheilten Befehl. Wie Kuropatkin 
über dieſen Punkt fi ausſpricht, muß man glauben, auch bei der Wahl 
des erften Angriffspunftes habe Todleben Einfluß geübt. 
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Sorge um feine Perfon. Er ftand bei den Rufen in böfem Rufe 
megen der von ihm bei Niederwerfung des letzten bulgariſchen 
Aufftandes bewiefenen Härte und Graufamfeit; er fonnte wohl 
mit Recht beforgen, daß er, fall er den Ruſſen in die Hände 
fiele, dafür werde büßen müfjen. Schefket-Paſcha hat am 24. Ok— 
tober nicht Hand noch Fuß gerührt; doch abjorbirte die Rüdficht 
auf ihn immerhin einen Theil der Streitkräfte, die Gurko zu 
feiner Verfügung hatte. 

Ungleich ernfter wollte die Rüdfiht auf Osman-Paſcha in 
Plewna genommen fein. Es ift bereit erwähnt, daß Sfobeleff 
und bei ihm Kuropatlin, der militäriſche und nun auch litterarifche 
Kollege unferes Autorz, an dem wichtigen Tage im Süden von 
Plemna auf dem Rothen Berge pojtirt geweſen tft. Die Ent- 
fernung des Rothen Berges bis zum Wid, in weſtlicher Richtung 
gemefjen, beträgt über 12km. In diefem ſüdweſtlichen Ausschnitte 
des Umkreiſes von Plemna — die Dörfer Kartujamen und Mes 
dewan — hatte Gurko die gleich nad Niederlafiung der Garden 
um Eski- und Jeni-Barkatſch ausgeführte und befeftigte Dedung 
feines rechten Flügels felbjt mit Truppen zu befegen. Wie hier 
im Südweſten, hatte er auch im Nordweſten von Plewna, da wo 
die Sofiaſtraße herausfommt und in großem Bogen aus weitlicher 
in ſüdweſtliche Richtung übergehend das Ufer wechſelt — der 
Garnifon von Plewna, den nächſten Weg nad) Gornyi-Dubnjat zu 
verlegen. Dies geſchah vorzugsmweife durch Kavallerie und die 
rumänischen Bundesgenofjen, denen Gurko ‘vielleicht nicht ungern 
diefe Demonftrirrolle zugemwiefen hat, in der fie in der That nad 
mals den Tag unthätig verbradht haben. 

Außer dem, was hiernach Gurko an eigenen Truppen zu 
Sicherungsſtellungen und-Manövern abzweigen mußte, wurde das 
ganze Einſchließungskorps und ein lebhaftes Artilleriefeuer dazu 
verwendet, Dsman-Pajcha irre zu führen, ihn glauben zu maden, 
es gelte einen neuen Sturm auf Plemna. Die Täuſchung ift ge= 
lungen, Osman-Paſcha, alle feine Schanzen um Plewna angriff3- 
gewärtig beſetzt haltend, hat Gornyi-Dubnjak ſich ſelbſt überlafjen. 

Nah den erhaltenen Nachrichten wurde die Beſatzung des 
anzugreifenden Poſtens zu 5 bis 7 Bataillonen und 7 Geſchützen 
angenommen; ſie betrug 6 Bataillone — 4200 Mann — und 
4 Geſchütze. Zum Angriff beftimmte dem gegenüber Gurfo 
20 Bataillone, 14 Schwadronen (darunter einige Sfotnien Kafafen) 
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und 45 Geſchütze. Bei folcher Weberlegenheit durfte er wohl auf 
Erfolg rechnen. 

Wir geben zunächſt eine Schilderung des Gefechtsfeldes, fo 
weit es für die Kriegshandlung vom 24. Oktober in Betracht kam. 

Der Wid, in jehr vielen großen und kleinen Windungen fi 
Tchlängelnd, hält im Ganzen die Richtung von Südweſt nad 
Norboft. In der Höhe von Jeni-Barkatſch, als dem Ausgangs- 
punkte des ruffifchen Anmarfches, vollzieht er eine befonders weit 
ausgreifende weftliche Ausbiegung (bei Tſchirikowo und Sfminar), 
jo daß der Weg von Jeni⸗Barkatſch bis Gornyi-Dubnjaf — 16 km — 
zur Hälfte auf dem rechten Ufer liegt. Der in Rede ftehende 
Punkt war dur das Gelände unverkennbar als derjenige vor= 
gezeichnet, wo der Fluß überfchritten werden mußte. Letzterer 
war zur Zeit zu durchwaten; es ließen fich leicht mehrere Furten 
für die verfchievenen Kolonnen auswählen. Der Abftieg vom 
hoben Gelände des rechten Ufers war übrigens fteil und be- 
ſchwerlich, und für die Artillerie mußten Rampen eingejchnitten 
werben. 

Jenſeits des Wid und im Allgemeinen mit demjelben in 
6 bi8 8 km Abftand gleichlaufend, lag die neue chaufjirte Straße 
von Sofia; an derjelben links (ſüdlich) Telifch, rechts (nördlich) 
Dolnyi-Dubnjak. Zwiſchen diefen Endpuntten des dermaligen 
Gefechtöfeldes und jenfeits (auf der Weftfeite) der Chauſſee 
beitand noch ein zweiter älterer Landweg, der dem linfen Rande 
eines Baches folgte. Diefer Bach wird ruffifcherfeitS nur als 
„Bad von Dubnjak“ bezeichnet; nichts Anderes befagt der von 
dem englifhen Bearbeiter durch ‚„Dubnitschka stream‘ wieder: 
gegebene ruffiihe Name „Dubnitichfa rjäka“. An der alten 
Straße, an dem Bad, auf defjen linfem Ufer, liegt das Dorf 
Gornyi:Dubnijaf, von der Chaufjee ift dafjelbe 700 m entfernt. 
1200 m oberhalb des Dorfes mündet in den Dorfbach faſt recht⸗ 
winklig ein (nicht benannter) rechtäfeitiger Zufluß, nachdem er Die 
Chaufjee gefreuzt. Beide Wafjerläufe find — wie alle hier zu 
Lande — in die mädtige Lehmfchicht des Geländes ſchluchtartig 
ſcharf eingefchnitten. In dem Winkel ſüdweſtlich vom Dorfe und 
umſchloſſen ſüdlich von der Chaufjee, nörblid vom Dorfbache, 
wejtlih von dem Zufluffe, ſchwillt das Gelände zu einer flachen 
Kuppe. an, in deren Sübhang die Chaufjee eingefchnitten ift. Dieſe 
Kuppe hatte natürlich die Lage der Befejtigung bedingt. Auf ihr 
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lag eine große unregelmäßig geformte Redoute von etwa im 
Ganzen 800 m Feuerlinie mit hohem Kavalier, auf welchem bie 
4 Gefüge der Türken ftanden. In den Winkel zwiſchen Bach 
und Zufluß war eine Feine nicht fertig gewordene Lünette vorge: 
ſchoben, um die Bachſchlucht einzufehen; diefes Vorwerk war durch 
eine Linie mit dem Kernwerk verbunden. Jenſeits der Chauffee 
mar eine zweite, viel Fleinere Redoute angelegt. Die gegen das 
Dorf hin offene vierte Seite des Winkels zwiſchen Chaufjee und 
Wafferläufen, war durch Schütengräben — etwa 700m von ber 
großen Redoute nah Oſten vorgefchoben — geſchloſſen.“) Der 
Landweg, der Tihirofowmo am Wid und Gornyi-Dubnjaf verbindet, 
verläuft fast genau ſüd-nördlich. Rechts (öftlich) von demfelben, 
nad) Plewna zu, tft das Gelände ganz fanft gemwellt, nad) ber 
türkiſchen Stellung hin fanft anfteigend, im Allgemeinen offen und 
jehr deckunggarm. Das Gelände links (meitlih) vom Tſchirikower 
Wege ift mit Eichenwaldung bededt, die aber nur den erften An— 
marſch maslirt; das nächte Vorfeld der großen wie der Fleinen 
Redoute war frei. Die Bedeckung beftand zum Theil in niedrigem 
Geſtrüpp und lichtem Gehölz, fo daß die gewährte Dedung nicht 
groß, dagegen die Umficht, die Orientirung und das Vorwärts» 
kommen erfchwert waren. In gleicher Art übten die hier und da 
beitandenen Maisfelver Einfluß auf die Truppenbemwegungen. 
Gurko befchloß einen umfafjenden Angriff durch drei Ton- 
vergirend zu führende Hauptlolonnen. Die beiden Flügelfolonnen 
follten die Chaufjee als Richtungslinie innehalten, ſich nach Um— 
ftänden und Bedarf jedoch bis auf die Schludt des Dubnjaf- 
Baches ausdehnen. Da die Altion mit dem erften Auffahren der 
Batterien ihren Anfang nahm, und dieſes erfte Auffahren auf 
durchſchnittlich 2000 m Abftand erfolgt ift, fo betrug der äußerſte 
Umfreis des Kampffeldes mindeftens 10 km. Bei der getroffenen 
Anordnung wird es nicht Wunder nehmen, daß anfangs die drei 
Kolonnen nicht von einander mußten, nicht gleihmäßig vor= 


*) Aus dem Texte ift zu entnehmen, daß aud im übrigen Ums 
kreiſe den gefchloffenen Werken Schütengräben vorgelegen haben. Der 
Plan giebt fie nit an. Sie find übrigens von feinem Einfluſſe ges 
weſen, denn die Türken Haben (mie bei ihrer geringen Anzahl erflärlic 
ift) nirgends mit Hartnäckigkeit in dieſen vorgeſchobenen Stellungen fi 
zu behaupten verfucht. 
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rüdten, Lücken ließen und daß fie dafür fpäter fich ineinander 
Tchoben. 

Der ruffiihe Autor macht ſelbſt die Bemerkung, e3 möchte 
vielleicht beſſer geweſen fein, in der Richtung von Plewna her 
nicht anzugreifen, nicht drei, fondern nur zwei Kolonnen zu for- 
miren. Der rehten Flügel-Kolonne (General Ellis I) hat er 
felbft angehört; er war damals Oberftlieutenant und General. 
ftabschef. Diefelbe zählte 4 Bataillone, 3 Kaſaken-Sſotnien und 
16 Feldgeſchütze. 

Die mittlere Kolonne (General Baron von Seddeler) die 
in der geraden Richtung Tſchirikowo — Dubnjak vorzugehen hatte, 
beitand aus 8 Bataillonen*) und 16 Gefhügen; die linke 
Flügel-Kolonne (General Rofenbaum) gleichfalls aus 8 Ba- 
taillonen und 16 Feldgeſchützen. 

Gegen Telifh rüdten vor: 4 Bataillone, 7 Eskadrons, 
1 Sfotnie, 8 Fuß-, 6 reitende Geſchütze. Dieſes Detachement 
Tollte einen ernftlihen Angriff verfuchen, ohne fich jedoch zu ver- 
beißen. 

Die Truppen erhielten Befehl, aus ihren bisherigen Stand— 
orten um Eski- und Jeni-Barkatſch bald nad) Mitternacht aufzu- 
breden und ſich fo einzurichten, daß fie um 9 Uhr Vormittags 
auf den ihnen bezeichneten Plätzen in der Operationsbaſis einge= 
troffen jein konnten. Demnächſt jollte die Artillerie 5 Stunden 
lang die türfifhe Stellung befchießen. In diefer Zeit — war 
Gurfos Meinung — werde Osman-Paſcha wohl, was im Anzuge 
jei, begriffen und fich über den einzufchlagenden Weg ſchlüſſig 
gemacht haben. Wenn fih dann — alfo um 2 Uhr Nach— 
mittagg — von Plewna oder von Teliſch her Zuzug zeige, werde 
er den Sturm auf Gornyi-Dubnjak ſofort unternehmen laſſen; 
wenn fein Zeichen foldhen Vorgehens zu bemerken wäre, wolle er 
lieber die Beſchießung noch etwas verlängern. Um 3 Uhr wollte 
er jedenfalls das Unternehmen beendet haben, damit noch Tages⸗ 
licht bliebe, fih in der gewonnenen Stellung zurecht zu finden 
und gegen türfifche Vertreibungsverfuche zu befeitigen. 


*) In der deutſchen Bearbeitung fteht 9 Bataillone. Es war eine 
Brigade und das Sappeur-Bataillon. Bon dem einen ber die Brigade 
bildenden Regimenter war aber ein Bataillon detachirt; wir vermögen 
alfo nur zu berechnen 4 + d—1) +1=8. 
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Außer den drei eigentlichen Sturm-Kolonnen, die von Dften, 
Süden und Weften her in die türfifchen Verſchanzungen einbrechen 
follten, bejtimmte Gurko die faufafifhe Kaſaken-Brigade unter 
Dberft Tſcherewin zur Bejetung des Geländes jenfeits des 
Dubnjak-Baches und jomit zum Schlufie des Ringes der Angreifer. 
Die zugehörige reitende (Kafaken-) Batterie hat ſich nochmals leb— 
haft an der Beſchießung betheiligt. Da fehr bald die Türken auf 
ihre große Redoute befchränft waren, die noch gar nicht vollendet 
und mit Unterfunftsräumen fehr dürftig ausgeftattet war, haben 
fie wie in einem Augelfange jtundenlanges Granatfeuer von allen 
Seiten auszuhalten gehabt. Es erklärt fih, daß nur die Hälfte 
von der Zahl derjenigen, die am Morgen die Vertheidigung be— 
oonnen hatten, am Abend noch übrig war, um die Waffen zu 
ftreden; die andere Hälfte war gefallen. 

Außer den bis jetzt vervechneten Truppen hatte Gurfo an 
zwei Punkten zur General:Referve beftimmt: vorwärts Tſchirikowo 
7 Esfadrons und 13 reitende Geſchütze; rechts von Tſchirikowo 
12 Bataillone, 1 Sfotnie, 12 Geſchütze. 

Die Aufgabe des Tages ift erreicht, Die befejtigte Stellung 
von Gornyi⸗Dubnjak den Türken entriffen worden, aber nicht 
nad) Gurkos Programm und dem ausgegebenen Stundenzettel. 

Zunächſt follte, wie oben angegeben, von 9 bis 2 Uhr in 
allen Angriffsrihtungen nur die Artillerie thätig fein, die In: 
fanterie aber bis dahin zurüdgehalten werden, um die Türken erft 
mürbe werden zu lafjen. Statt defjen verlief der erjte Aft der 
Unternehmung in den Hauptzügen wie folgt: 

Als die rechte Kolonne in die Nähe der Chaufjee gelommen 
war, wurde ein feindlicher Trupp von Dolnyi-Dubnjaf her im 
Anmarſch fichtbar. Dieſer Verſuch, in den bevorftehenden Kampf 
um Gornyi-Dubnjaf einzugreifen, wurde abgemiefen, der Feind 
bis in feine Berfchanzung bei Dolmyi-Dubnjaf zurüdgetrieben, und 
ein weiterer Verſuch hat hier nicht jtattgefunden. 

Etwa um 82 Uhr (alfo fehr pünktlich; 9 Uhr war vorge- 
fehen) war die rechte Kolonne auf der Chaufjee und fah deutlich 
über das freie Feld in 2!/e km Entfernung die große von ihrem 
Kavalier überhöhte Redoute vor ſich. Die Artillerie nahm 
Stellung und eröffnete ihr Granatfeuer, Sie fcheint bald darauf 
bis. auf 1800 m vorgegangen zu fein, Man hörte um diejelbe 
Zeit von links her aus der Richtung, in der die Durch das Gehölz 
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verdeckte Mittellolonne vorgehen mußte, ſchießen. Das Gefhüß- 
feuer war in der Ordnung; das alsbald jehr lebhaft zu hörende 
Gemwehrfeuer war aber offenbar verfrüht. Indeſſen auch die 
Infanterie der rehten Kolonne hatte völlig vergefjen, daß fie 
bis 2 Uhr der Artillerie allein das Wort laſſen follte „Die 
Bataillone rüdten unterdeſſen mit einer überflüffigen Haft vor“, 
ſagt der ruffifhe Autor, Das Vorrüden war jedenfalls nicht 
nur überflüffig, ſondern programmmidrig. Daß ein Verſuch 
gemacht worden fei, ihm Einhalt zu thun, wird nicht gefagt. Wir 
erfahren nur, daß bis zu 950 m vorgegangen wurde, ohne das 
ftarfe türfifche Feuer zu erwidern. Als man bis auf 650 m 
herangelommen war, wurden die Verlufte jo empfindlid, daß fich 
einige der vorderften Bataillone aus freien Stüden links wandten 
(wahrfcheinlih von dem Dedung verfprechenden Gehölz gelodt), 
eine andere Gruppe rechts (mo der Grund des Dorfbachs lockte), 
während infolge deſſen auf der Chauſſee eine große Lücke ent- 
ftand; einzelne Abtheilungen hielten ſich jedoch in den gute 
Dedung gewährenden Seitengräben. Die türfifhen Schützengräben 
zwiſchen Chauffee und Dorf hatte der Bertheidiger bald aufge: 
geben, und der Angreifer fie bejebt. 

Die Schilderung Puſirewskis geht ſehr ind Einzelne, wäre 
aber völlig verjtändlich wohl nur mit Hülfe eines viel deutlicheren 
größeren Planes als des für die deutfche Bearbeitung (in "/a5000) 
bergeftellten. Der Gejammteindrud ift derfelbe, den man aus der 
Schilderung der früheren gegen Plewna gerichteten Stürme bereits 
gewonnen hat: Alles hat den beiten Willen, Dffiziere und Sol— 
daten find voller Hingabe und Todesverachtung; es wird ſehr viel 
von jenen angeorbnet, von diefen willig ausgeführt, aber es ift 
fein großer Zug im Ganzen, die Kräfte werden verzettelt. Ein 
muthiger Führer fammelt was an Mannjchaft ring3 umher, nad) 
Möglichkeit Dedung fuchend, ſich vorfindet, er feuert fie an, madt 
einen Anlauf — jest fogar jchon gegen die große Redoute; aber 
der türkifche Hugelhagel zwingt den beiten Willen auf halbem 
Wege nieder. Das Gleiche verfuht dann wohl ein Anderer mit 
gleichem Miperfolge — im Ganzen fteht aber jegt um Mittag 
das Gefecht bei der rechten Kolonne, obwohl Gurko, deſſen be— 
fonnenes Programm nun doc einmal in die Brüche gegangen ift, 
felbft Verſtärkungen in die Feuerlinie vorfhidt. Der englifche 
Bearbeiter des ruflifhen Berichtes jagt über den dermaligen Stand 
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der Dinge: „Die rechte Kolonne hatte fih in orbnungslofe 
Schmwärme von Plänklern aufgelöft, untermifcht mit Kompagnien, 
die zufammenhielten; alle Manövrirfähigkeit war verloren.” 

Inzwifchen war der Angriff der mittleren Kolonne erfolg: 
reicher gewejen. Es ijt bereits angeführt, daß fehr früh bei der 
rechten Kolonne von der mittleren her Schießen vernommen worden 
war. Indem der ruffifche Bericht fih nun zu den Vorgängen bei 
der mittleren Kolonne wendet, bejchreibt er jehr eingehend bie 
Mege der einzelnen Truppentheile, die, durch Gehölz und Mais: 
felder dringend, ohne Umficht, bald zu weit links bald zu meit 
rechts geriethen, endlich aber doch — nachdem ſchon früh mit den 
Zürfen, die ſich weit vorgefchoben Hatten, geplänfelt worden 
war — am Saume des Waldes und angejichts der nur etwa 
‚600 m entfernten Fleinen Redoute (füdli von der Chaufjee) 
erichienen. Es wird nicht ausdrüdlich gejagt, warum die Infanterie 
ihrer Artillerie, die auf 1700 m zuerft Stellung genommen und 
ihr Feuer begonnen hatte — überhaupt feine, gefchweige denn die 
vorgejchriebenen 5 Stunden Zeit zur Sturmvorbereitung gelafjen 
bat. Da berichtet wird, daß ſchon um 8 Uhr Morgend aus dem 
Wäldchen, das zu paffiren war, türfifhe Hornfignale und darauf 
Schüſſe ertönt find, fo ift wohl anzunehmen, daß die Zürfen in 
vorgejchobenen Stellungen auf weite Diftanzen gegen den jichtbar 
werdenden Feind das Feuern begonnen und dadurch die Rufjen 
gereizt und angelodt haben. Da es ſich um Truppen handelt, 
die zum eriten Male ins Feuer kamen, jo iſt ihr Eifer fehr 
rühmlich, wenn er aud unbefonnen war, fo unbefonnen, daß 
Biele, um fich zu erleichtern, den mitgenommenen Mundvorrath, 
ja jogar das Schanzzeug mweggemworfen haben, das ihnen bald 
nachher jehr gut zu ftatten gelommen wäre. 

Die Lage, in der ſich die vorderiten Truppen am Saume des 
Maldes befanden, war bevenflih. Die Türken ſchoſſen in ge— 
wohnter Manier mit rüdjichtslofer Munitionsverfhwendung und 
verurfachten viele Verlufte; beiläufig wird bemerkt, es feien aud) 
von rechts häufig Schüfje erfolgt und hätten eingejchlagen, „die 
von den eigenen Truppen ausgingen” .... eine nicht überrajchende 
Folge der Anordnung fonvergirender Anmarjchlinien unter rechten 
Winkel. Da, wie oben berichtet, Beftandtheile der rechten 
Kolonne von der deckungsloſen Chaufjee links hinüber ausgemwichen 
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waren, jo waren diefe nahe genug in ber rechten Flanke der 
mittleren Kolonne. 

In der erponirteften Lage am Waldfaume befand fi das 
Leibgarde-Grenabier-Regiment mit 3 Bataillonen, und fein Koms 
mandeur (Flügeladiutant Dberft Ljubomizfi), der die phyfifche Ge- 
fahr des Gtehenbleibens und die moralifche des Rückzuges richtig 
würdigte, entfchloß fih zum Vorgehen. Daffelbe wurde mit 
größter Unerfchrodenheit unternommen und führte zur Befitnahme 
der kleinen Redoute, die für die Türfen damit dauernd verloren 
ging. Das vorberfte Bataillon, das in feinen 4 Kompagnie- 
Kolonnen mit geöffneten Rotten unter Trommelſchlag und zuleßt 
‚ auf 200m im Laufſchritte vorging, verlor allerdings 2/,; feiner 
Dffiziere und viele Leute. 

Bei Schilderung der Dertlichkeit ift gefagt worden, dab die 
Chauſſee zwifchen der großen und Eleinen Redoute in die plateau- 
artige Kuppe eingefchnitten war. Der Einfehnitt war namentlich 
weſtlich von den Werfen erforderlih, um die Straße in die zu 
freuzende Schlucht des erwähnten unbenannten Geitenbaches des 
Dubnjakbaches und zu deſſen Ueberbrüdung hinabzuleiten. Der 
Straßeneinfchnitt und die GSeitengräben der Chaufjee, in Ber- 
bindung mit der eben gewonnenen kleinen Redoute gaben eine 
gute feite Poſition als Grundlage für das weitere Vorgehen gegen 
die nördlich von der Chaufjee gelegene große Redoute. Diejes 
Werk hatte einen tiefen, aber doch nur in Erde, wenn auch (mas 
der Lehmboden gejtattet hatte) fteil geböfchten Graben, der nicht 
flanfirt war. Die 4 türkiſchen Gefhüte im Kavalier waren um 
11 Uhr bereit3 verftummt, weil ihre Offiziere und die Bedienungs— 
mannfchaft gefallen waren. An Infanterie, die große Redoute 
befegt zu halten, und an Munition für diefelbe fehlte es nicht. 

Es ging hier bei der mittleren wie bei der rechten Kolonne, 
nur waren, der Dertlichfeit gemäß, die Parteien einander noch 
näher auf den Xeib gerüdt; die Fleine Redoute lag weniger als 
200 Schritte von der großen. Auch hier wurden Anläufe zum 
Sturme gemadt, die abgewiefen wurden; aud hier jtand das 
Gefeht — etwa bis 2 Uhr Nachmittags. General Puſirewski 
nennt den Angriff auf die kleine Nedoute — obwohl er ihn durch 
die Umjtände erklärt findet — vorzeitig; die Unternehmungen 
darüber hinaus, die Anläufe gegen die große Redoute entjchuldigt 
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er mit der Hite des Kampfes, der nervöfen Aufregung und dem 
Mangel an Kriegserfahrung, aber eben... er entſchuldigt! 

Die linfe Kolonne (Roſenbach) erfuhr bei ihrem Aufmarfch 
durch allerlei Zwilchenfälle einen Aufenthalt von 1'/, Stunden. 
Gleichwohl war, der gegebenen Anordnung entjprechend, bald nad) 
9 Uhr der Punkt erreicht, mo es zwedmäßig ſchien, Die Artillerie 
(auf 2000 m Entfernung) in Wirkfamkeit treten zu laflen; im 
Rückſtande war aljo die linfe Kolonne nicht abjolut, aber jie war 
es relativ im Vergleich zu der zu früh vorgegangenen Mittel: 
Kolonne. 

Als von diefer die Mittheilung einging, die kleine Redoute 
fei genommen, aber Unterftüßung fei dringend erforderlich, beeilte 
der Führer der linfen Kolonne nah Möglichfeit deren Vor— 
rüden.*) 

Wie aus der Schilderung der Dertlichleit erinnerlich fein 
wird, war die türfifhe Stellung auf der Weſtſeite durch Die 
Schlucht des Seitenbaches begrenzt. Dieſe Schlucht lag demnach 
der anrückenden linken Kolonne quer vor und mußte paſſirt 
werden. Sie gewährte eine treffliche Angriffsſtellung, hielt aber 
erklärlicherweiſe die Paſſirenden leicht feſt, denn jenſeits hagelte 
aus nächſter Nähe türkiſches Blei. 

Auch bei der linken Kolonne erfolgten um die Mittagszeit 
Anläufe gegen die große Redoute, wie ſie bei den anderen beiden 
Kolonnen erfolgten; auch hier koſteten ſie viel und brachten 
nichts ein. 

General Gurko hatte um dieſe Zeit die Hauptreſerve zur 
Verſtärkung des Angriffs herangezogen und glaubte nun in ſein 
urſprüngliches Programm wieder einlenken zu können. Es war 
2 Uhr, mithin, wie er gewollt hatte, ſeit 5 Stunden die feindliche. 
Stellung unter Artilleriefeuer gehalten. Ringsum jtanden Truppen, 
zum Theil in jehr nahen Stellungen den auf ihren Kern be- 
ſchränkten feindlichen gegenüber, und es jchien demnad Alles für 
einen Generaliturm vorbereitet. Zugleich kam Nachricht, daß der 
Verſuch gegen Teliſch abgefchlagen war. Die Erwägung, daß nun 
möglichermweife die dortige Befagung zu DOffenfivunternehmungen 


*) Daß unter folden Umftänden bei der linken Flügelfolonne an 
die programmmäßigen 5 Stunden Beſchießen Niemand gedacht hat, viel⸗ 
mehr die Infanterie gleich vorgegangen ift, bedarf Feiner Entſchuldigung. 


— 
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aufgelegt fein könnte, beftärkte in dem Entjchluffe, demnächſt die 
große Redoute zu jtürmen. 

Damit dies mit voller Wucht gleichzeitig von allen drei 
Geiten gefchähe, follten bei jeder der drei Angriffsfolonnen je drei 
Galven, aljo deren nacheinander neun gegeben werden; die Linfe 
(weſtliche) Kolonne follte beginnen. 

Das ſcheint auf den erjten Blid einfach) und nicht mißzuver- 
ftehen. Es ift aber nicht gerathen. Und es war auch nicht ein- 
fach, weil e3 nicht gelang und nicht gelingen fonnte, eine allgemeine 
Feuerpaufe eintreten zu lafjen, von der ſich die dreimal brei 
Signalſalven abgehoben hätten. 

Das große Kapitel der Mikverftändnifje bei Kriegsvorgängen 
ift ein fehr lehrreiches, und es lohnt fi, auch diefem Mikver: 
Ttändniffe von Dornyi-Dubnjaf auf die Spur zu fommen. Der 
englifche Bearbeiter des viel ausführlicheren ruffifhen Originals 
berichtet wie folgt darüber: 

„ . . aber während Gurko auf dem linken Flügel feine end- 
gültigen Befehle dem Kommandeur ertheilte, donnerten Drei 
Dechargen vom rechten Flügel, wo die ruffiihen Truppen zum 
Angriffe vorgehend wahrgenommen wurden. Die Verzweiflung 
eines Höchſtkommandirenden unter diefen Umftänden fann man 
ſich denken. Obgleich Gurko fofort nach allen Richtungen Drdon= 
nanzen mit dem Befehle abjchidte, die rechte Angriffsfolonne zu 
unterftügen, kamen diejelben natürlic) zu jpät an den Beftimmungs- 
ort, um Einheitlichfeit und fofortigen Erfolg zu erzielen. Schwere 
Verluſte waren die Folge, doch entftand weder Panik nod Flucht.“ 
Das arge Mifverftändnig wird fpäter (im englifchen Artikel) wie 
folgt erllärt: „Der Verfaſſer diefes Werkes Hatte eigenhändig den 
Befehl (bezüglich der drei mal drei Salven) niedergeſchrieben. 
Derjelbe wurde dem betreffenden Artilleriebefehlähaber der rechten 
Kolonne zugeftellt, der ihn zweimal las und ihn vollfommen zu 
verjtehen erflärte. Nichts deito weniger hatte das Durchleſen in 
jeinem Gedächtniſſe den Eindrud hinterlafjen, feine Geſchütze 
jollten die erjten, nicht die letzten Salven geben.” Dieje 
engliſche Faflung des Berichtes ift zunächſt nicht ganz deutlich. 
Der betreffende Artillerieoffizier war bei feiner Batterie, nicht in 
der Nähe von General Ellis, als diefer den Befehl erhielt und 
ſofort feinem Generalftabsoffizier befahl, denſelben nieverzufchreiben, 
offenbar weil er e3 auf mündliche Webermittelung Durch eine 
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Kaſaken-Ordonnanz nicht ankommen laſſen wollte Der Kafaf 
ritt hin und fam wieder und bradte auch den Befehl wieder 
mit. Der Batteriefommandeur fcheint nicht jo vorfichtig wie fein 
General gemwejen zu fein und nicht gleichfalls Fchriftlich die 
Kenntnignahme anerkannt zu haben; wenigſtens ift das aus der 
Darftellung des deutſchen Bearbeiters zu jchliefen: „Auf die 
Frage von Ellis, ob er das Schreiben dem Batterieflommandeur 
vorgelefen und diejer es verftanden habe, meldete die Ordonnanz, 
fie habe e3 zweimal vorgelefen, und der Oberſt habe e3 feiner 
Ausfage gemäß veritanden.” Daß ein für einen Einzelnen be— 
ftimmter Befehl niedergefhrieben, dem Empfänger aber dann 
durch die Ordonnanz nur vorgelefen, nicht eingehändigt wird, 
ift ein nicht verftändliher Geſchäftsgang. Iedenfalls läßt Pu— 
firemsfi dad arge Mifverftändnig auf dem Artillerieoffizier ſitzen, 
obgleich er in einer Fußnote einen Bericht zitirt, der jedoh ihn 
nicht überzeugt zu haben fcheint. Dieſer Bericht (nit von dem 
Betroffenen, aber erfichtli zu feiner Entſchuldigung gefchrieben) 
lagt, nachdem er den Inhalt des von Ellis eingegangenen Befehls 
wiedergegeben: „Bald ließ fich von rechts ein ferner Knall ver: 
nehmen.” Bon rechts war das aufzunehmende Signal nun nicht 
zu erwarten; gleichwohl heißt es weiter: „War dies eine Artillerie- 
falve oder Gewehrfeuer? Mußte man ed al3 eine der verab- 
redeten Salven rechnen oder war e3 unerwartet, durch Zufall 
gejhehen? Alle waren in Spannung, und plötlid, ala Wieder- 
holung des Signals von rechts, ertönte deutlih und klar eine 
Salve von der linfen Seite. Darauf vermengte fih Alles. Von 
überall her vernahm man auf der ganzen Linie ſowohl Artillerie: 
jalven wie verftärktes Gemwehrgefnatter und zu alledem noch das 
Getöfe des aus der Redoute antwortenden Feuers. Völlig in der 
Rechnung irre und in der Angſt, ſich zu verfpäten, war Oberſt 
Skworzoff genöthigt, feinerfeitS drei Salven geben zu lafjen. 
Daraufhin entitand eine Bermirrung, und die allgemeine Attade 
erfolgte nicht.” Puſirewski fügt hinzu: Sie hätten vorn in der 
Schüsenlinie vor den verhängnifvollen Salven feine dergleichen 
vernommen: erjt nach jenen ſei die Verwirrung entitanden. Was 
nun aber auch das vorzeitige Schießen verfchuldet haben mag, den 
argen Vorwurf, der ſich aus der enalifchen Daritellung ergiebt, 
braucht man dem Batteriefommandeur nicht zu machen, er habe 
„zulegt” vernommen und „zuerſt“ behalten. 
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Gurkos Programm, auf das er eben geglaubt hatte, zurüd- 
fommen zu fönnen, ging abermals in die Brüche, ein Generalfturm 
von drei Seiten erfolgte nicht. 

Bei dem vortrefflichen Geifte, der Führer und Mannſchaft 
bejeelte, geihah übrigens doch, was hatte gefchehen jollen; wenn 
auch nicht gleichzeitig, fo doch einmüthig. Die Aufgabe war jedem 
Einzelnen klar, und jeder Einzelne war entſchloſſen, Alles an ihre 
Zöfung zu jegen. Demzufolge gab es fein Zurüdmeichen, fondern 
nur ein ftetiges Vorwärtsſtreben; in allen drei Richtungen, bald 
bier bald da, wurden Vorſtöße verfuht, die aber freilich einft- 
weilen immer nod an dem Maflenfeuer der Türken erlahmten. 

Daß die einzelnen Truppentheile, jeder auf fein Beftes für 
fih agirten, daß namentlich ohne rechten Zuſammenhang Ab: 
theilungen nad) der Tiefe des Gefechtäfeldes fich vertheilten und 
hin und her bewegten, da3 hatte wiederholt die unliebfame Folge, 
daß die Hinteren in die Vorderen feuerten. Mehrere recht be- 
dauerliche Vorfälle der Art erwähnt Puſirewski. 

Der natürliche Inſtinkt der Leute lehrte fie bald die einzig 
mögliche Annäherungsmethode: nicht in dichten Haufen, fondern 
einzeln, zu Zmeien und Dreien, fprungmweife fchoben fte fich oder 
fie frodhen von einer Dedung zur andern vorwärts. Bei der 
Mittellolonne, deren Angehörige Vormittags zuerit in der Eleinen 
Redoute geweſen waren und fich jet am nächjten vor der großen 
Redoute befanden, gelangten einzelne Muthige in den Graben 
des großen Werkes, mo fie — da dafjelbe, wie früher angegeben, 
feine Flanfirungsanlage beſaß — im todten Winfel und in voller 
Sicherheit jagen. Das Beifpiel fand Anklang und Nahahmung; 
nad einiger Zeit war der Graben voller Soldaten, die, wie fie 
felbft fagten, wie Fliegen an der Wand klebten. Bon diefen 
Schlupfwinteln aus beläjtigten jie den Feind, indem fie Steine 
und Erdklöße aus der Böſchung rafften und über die Bruftwehr 
jchleuderten, den Zürfen Sand in die Augen warfen, ja nad) den 
auf der Bruftwehrfrone liegenden Gemwehren griffen. 

Dieſe an und für fich doc Faum gefährlichen Nedereien müfjen 
auf einen großen Zheil der Türken eigenthümlich entmuthigend gewirkt 
haben; fie waren eben nachgerade mürbe und nervös abgeipannt. 
Als e3 dunkelte, erloſch das türkifche Feuer mehr und mehr, und 
als ein feder Lieutenant den Kopf über die Brujtwehr erhob, fand 


er das Bankett verlafien; im Innern des Werkes bei Zelten, in 
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einem Dedungsgraben, ſaßen einige Türken. Er feuerte zwei 
Revolverſchüſſe ab, und es rührte jich immer noch nichts. Nun 
ſprang er mit „Hurrah“ in das Werk und hinter ihm her Leute 
der verjchtedenen Regimenter, welche die Türken in den Zelten 
tödteten und lettere in Brand ftedten. Während dies von feiten 
der Mittelfolonne und in der Güdfront der Redoute vor fid) 
ging, brachen demnächſt auf der Dftfeite Angehörige der rechten 
Kolonne ein. Jetzt zeigten die Türken eine weiße Fahne, „allein 
der Offizier, der mit ihr erfchten, wurde entweder aus Berjehen 
oder aus Mißtrauen erſchoſſen“. (!) Ein zweiter Parlamentär 
hatte mehr Glüd. Die bedingungslofe Uebergabe des Poſtens 
wurde fofort zugeltanden, und die Feindfeligfeiten in der Dit: und 
Süpdhälfte der Redoute waren beendet. . . . „Bald durch den Aus: 
gang, bald direkt über die Bruftwehr fpringend, liefen die Türfen 
haufenweiſe, ihre Waffen wegwerfend und mit Freudenthränen in 
den Augen ihre Belieger umarmend.” (!) 

Es war um diefe Zeit Schon ziemlich dunfel, und die Vor: 
gänge an der Süd: und Dftjeite hatten ich ziemlich geräujchlos 
abgefpielt. Jedenfalls ohne zu wiſſen, daß nun eigentlich fchon 
Alles entſchieden fei, hatte einer der thätigjten und eifrigften Re— 
gimentäfommandeure aus allerlei Volk einen anjehnlichen Sturm: 
haufen zufammengebradt, dem fih, vom Zrommelfchalle gelodt, 
unterwegs noch Viele beigefellten. Dieſer anftürmenden Schaar 
fetten die Türken in der weſtlichen Hälfte der Nedoute von Neuem 
heftiges Feuer entgegen, aber e3 wirkte nicht mehr; die Ruſſen 
brachen ein und ftachen alle Türken, auf die jie trafen über den 
Haufen, bis nad) einiger Zeit allgemein erfannt wurde, der Gieg 
fet völlig errungen. 

In der Redoute herrſchte ein tolles Durcheinander, Alles 
fchrie, jubelte, umarmte ſich und überhörte einftweilen das Stöhnen 
der Verwundeten und alle Kommandorufe Glüdlicherweile gab 
e3 feinen Feind mehr, der den Wirrwarr hätte ausbeuten Fönnen. 
Es koſtete Mühe, den Menfchenfnäuel zu entwirren und Die 
taftiichen Verbände wieder herzuſtellen. Plötzlich ertönte Alarm, 
ein Kaſak fprengte vorüber und ſchrie „Tſcherkeſſen!“, die Ge: 
fangenen wurden in den Wald getrieben, die Bruftwehren wurden 
befett, man erwartete einen Angriff; es waren jedoch nur einige 
verſprengte Baſchi-Boſuks geweſen, deren Auftauchen den blinden 
Lärm veranlaßt hatte. 
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Hierauf Fam allmälig Ordnung in das Wirrfal; die er: 
oberten Werte wurden befegt und die übrigen Truppen 2 km weit 
gegen Dolnyi-Dubnjak geſchickt, wo fie bimwalirten. 

Es iſt aus Puſirewskis Darftelung nit mit Bejtimmtheit 
zu entnehmen, wie viel Mann an dem Kampfe felbit theilgenommen 
haben. Es waren 15 Infanterie, 4 Schüben-Bataillone und 
1 Sappeur-Bataillon, zufammen 20 Bataillone, alſo dod wohl 
faum mehr al3 16000 Mann gegen Gornyi-Dubnjaf im Feuer. 
Die beteiligten Kavallerie-Abtheilungen, Kaſaken und die gefammte 
Artillerie haben jehr unerhebliche Verlufte gehabt, mas fich leicht 
erXlärt, da die Türken nur mit 4 Gefhüsen und mit diefen faum 
drei Stunden lang haben feuern können; in das ſehr heftige 
türkiſche ISnfanteriefeuer iſt aber nur die ruffiihe Infanterie 
gelommen. Deren Berlujt wird zu 3330 Mann angegeben oder 
pro Bataillon durchſchnittlich 1606 Mann. Es iſt alfo wahr: 
Tcheinlih der fünfte Mann gefallen, während dies, wie bereits 
angeführt, bei dem Vertheidiger dem zweiten Manne gejchehen ift. 
Der Procentfat der Todten iſt bezüglich der Türken nicht befannt; 
bei den Ruſſen ergiebt er fih im Durchſchnitt zu 30 pCt. der 
außer Gefecht Gefegten. Der ruffiihe Verluft an Offizieren be: 
trug 17 Zodte und 110 Verwundete. Beiläufig bemerft kommt 
der einzige todte ruſſiſche Stabsoffizier auf Rechnung einer 
ruffifhen Granate, deren Abfender einer von denen war, die in 
der Tiefe des Gefechtsfeldes jich nicht forgfältig genug um die 
tapferen Kameraden fümmerten, die vorn gegen die große Nedoute 
anftürmten. 

Der englifche Bearbeiter jchließt feinen Bericht über den 
24. Dftober mit den Worten: „Die bei dem Sturm auf Gornyi: 
Dubnjaf betheiligten Truppen gehörten zu einem Eliteforps, hatten 
aber feine Kriegserfahrung; dies erklärt das unkluge Ungeftüm 
mit dem fie vorgingen. Aber Leute der Art werden fehr bald zu 
erfahrenen Alten, deren ſachgemäßes Verhalten ihrer Zapferfeit 
gleihfommt. Diejenigen, die bei irgend welcher Gelegenheit mit 
ihnen in Kollifion gerathen, müſſen darauf gefaßt fein, ihren 
Degen mit mannhaften und furdtbaren Gegnern zu kreuzen. 
Möchten vorfommenden Falls wir u jo ſchlecht berathen fein, 
fie zu unterjchäßen.” 
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Es iſt wahrfheinlih, daß Gurfo gewünſcht hat, am 24. die 
türfifhe Nachbarſtellung Teliſch nit nur in Schadh zu halten, 
fondern in Befis zu nehmen. Jedenfalls hatte die dafür bejtimmte 
Kolonne, deren Hauptmafje 14 Kompagnien des Leibgarde-Jäger— 
Regiments bildeten, den Befehl anzugreifen. Der Vertheidiger 
der Stellung war dem Angriffe bedeutend überlegen; jo brav die 
Jäger auch vorgingen — fie mußten den Verfucd aufgeben. Daß 
fie ihren Auftrag ernft genommen haben, bemeift ihr Berluft, der 
faft 300 Todte und 600 Verwundete betrug, alſo wohl den vierten 
wenn nicht gar den dritten Mann. 

Die nächſten Tage nad) dem 24. nahmen taltiſche und fortis 
fifatorifhe Maßregeln zur Sicherung der Stellung von Gornyis 
Dubnjaf in Anſpruch; erſt den 28. fonnte Gurko auf die Ein: 
nahme von Teliſch verwenden. Es ift ganz ſelbſtverſtändlich, daß 
die Erfahrung des 24. ihn nur in der Meinung beftärft haben 
fonnte, der Sturm müſſe fehr energifch durch Beſchießung vorbe= 
reitet werden. Diefe Anficht wurde übrigens ausdrüdlich in einem 
großen Kriegsrathe allgemein gebilligt, den der am 27. vor Plewna 
eingetroffene Zar berufen hatte. Diejer fügte hinzu: „man folle 
ſich durchaus nicht fortreißen lafjen.” 

Diesmal wurde das Programm innegehalten. Gurko ent: 
fandte gegen Teliſch 14 Bataillone und 72 Geſchütze, nebſt zahl: 
reicher Kavallerie, die Entſatzverſuchen von der nächiten Etappe 
ber begegnen follte, wozu fie in der That Gelegenheit gehabt hat. 
Die eigentlichen Angreifer waren dem Bertheidiger an Infanterie 
doppelt, an Geſchützen achtzehnmal überlegen. 

Aus zwei Hauptrichtungen — die eine von Diten, rittlings 
der Chaufjee, die andere aus Südoften bis Süden — erfolgte der 
Anmarſch. Auf 1700 m bis 2000 m nahmen die Batterien 
Stellung und die Infanterie grub fi ein — fo methodisch und 
vorfichtig verfuhr man diesmal. 

Als der in Teliſch Kommandirende (ein Brigadegeneral) den 
Anmarf der Rufjen erfannte, jandte er an Schefket-Paſcha, den 
Hödhftlommandirenden der auf der Softaftraße vertheilten Truppen, 
um Succurd. Von ſolchem war jedoch noch nichts wahrzunehmen, 
als nad) dreiftündiger Befchießung (von 11 bi82 Uhr) eine Lebergabe- 
Aufforderung einging. Der Teliſcher Paſcha joll im Kriegsrathe, 
den er fofort berief, gejagt haben: er fähe nicht ein, warum er es 
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nit eben jo maden folle, wie es fein unmittelbarer Vorgeſetzter 
(der Divifionsfommandeur in Gornyi-Dubnjaf) gemacht habe. 

Nach halbftündiger Paufe begann das Feuern der ruffifchen 
Artillerie wieder; wie es fcheint aus eigener Initiative einer 
Batterie, die irgendwo türfifhe Zruppenbewegungen entdedte. 
Allerdings ftimmte die Beſchränkung der Feuerpaufe, auf eine 
halbe Stunde mit der ausgegebenen Dispofition, doc follten 
um 2'/; Uhr drei Salven (die zu befehlen fi doch wohl Gurfo 
vorbehalten haben wird) das Zeichen zum MWiederbeginn der Be: 
ſchießung geben; daß diefes Zeichen gegeben worden fei, wird nicht 
gefagt. Es ift alfo wohl wieder eine jener Irrungen und Webers 
eilungen paffirt, wie fie bei Dubnjaf vorgefommen waren — glück— 
liherweife ohne Schaden anzurichten. Schaden hätte höchſtens der 
türfifhe Parlamentär erleiden können, der gleichzeitig aus den 
Merken zum Vorſchein Fam, aber fich fchnell wieder zurüdzog. 

Als die erneute Kanonade 20 Minuten gedauert hatte, wurde 
abermals ein Parlamentär fignalifirt, und dieſes Signal verftanden 
und beachtet. 

Da der Paſcha von Telifch (ein ehemaliger Lehrer der Mathe: 
matif, wie Puſirewski anführt, und jedenfalls nicht jo hartnädig, 
wie fein Divifionsfommandeur gewejen war) mit der Bemilligung, 
dat den Offizieren ihr Eigenthum verbleiben follte, zufrieden und 
im Webrigen zu bedingungslofer Uebergabe bereit war, hatte ber 
Kampf um Telifh mit dem faft unblutigen Siege der Artillerie 
ein Ende. 

Ein Ticherkefjen-Regiment, das fich nicht fügen wollte, ver- 
ſuchte durchzubrechen, wurde aber abgefangen und zum großen 
Theile niedergemadt. 

Die Hülfe, die Schefket-Paſcha ſandte, fam zu fpät. 

Die ruffiihen Erfolge von Gornyi-Dubnjak und Teliſch 
madten fo großen Eindrud, daß die nächſten Etappen von den 
Zürfen freiwillig geräumt wurden; fie zogen ſich bis Orchanje 
(über 60 km von Teliſch) zurüd, 





Daß geihehen könne, was nunmehr gefhehen war, hatte 
Dsman-PBafha rechtzeitig nach Konftantinopel berichtet und be— 
antragt, es möge ihm gejtattet werden, Plewna aufzugeben, um 
die ihm unterftellte Armee zu retten, jo lange der Weg nad) 
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Sofia noch frei wäre. Der Kriegsrath in Konjtantinopel war 
nicht feiner Meinung gewejen, und daraufhin hatte der Sultan 
ihm ftreng befohlen, Plewna zu behaupten. 

Nachdem von Gornyi:Dubnjaf bis Orchanje die befte Rückzugs— 
linie in ruffifhen Händen war, gewährte die Stellung von Dolnyi— 
Dubnijaf die einzige Ausficht auf die Möglichkeit eines Rüdzuges, 
wenn aud eines ungleich mehr gefährdeten, weſtwärts “ der 
Richtung auf Widdin. 

Daß Gurko auch dieſen legten Außenpoſten Oeman⸗Paſchas 
ihm entreißen zu ſollen meinte, leuchtet ein; man würde — wenn 
es nicht Puſirewski beſtimmt ausgefprochen hätte — vielleicht 
nicht glauben, daß Todleben anderer Meinung geweſen iſt. 
Bei näherer Erwägung verjteht man aber auch dieſe. Todleben 
wollte Plewna einjchließen und aushungern. Um die Einſchließung 
vollfommen zu maden, hatten Gornyi:Dubnjaf und Teliſch ge— 
nommen werden müſſen; dieſe blutige Arbeit war nicht zu er= 
jparen gemwejen. Jetzt war die Straße nad Sofia gejperrt; der 
Beſitz von Dolnyi-Dubnjaf war dazu nicht erforderlich; aber auch 
der Einſchließungsring mit Truppenftellungen und Befeſtigungs— 
anlagen ließ fich herftellen, felbjt wenn man Dolnyi-Dubnjaf den 
Zürfen ließ. Die äußerjte weftlihe Grenze der Plewna-Stellung 
(von den türfifhen Redouten im Süden bei Krifchin bis zu denen 
im Norden bei Opanez) hat mehr ala 10 km Abftand von Dolnyi= 
Dubnjaf; die ruſſiſchen Einfchliegungswerfe, die nach der Bejit- 
nahme von Dolnyi-Dubnjaf, alfo völlig unbeeinflußt ausgeführt 
worden find, lagen 7 km von jener äußeriten weſtlichen Grenze; 
man hätte, fall man Dolnyi-Dubnjaf den Zürfen ließ, mit der 
Einſchließung immerhin etwas näher an den Fluß herangehen 
fönnen, jedenfall3 aber den Riegel vor die legte mögliche Aus— 
gangspforte ſchieben. Alfo — fo, glauben wir, hat Todleben ge= 
dacht — nicht noch einmal einen blutigen Sturm! Dolnyi-Dubnjaf 
wird billiger zu haben jein. 

Burfo hatte bei Mebernahme des Kommandos und Vertheilung 
der ihm überwieſenen Streitfräfte die dazu gehörigen Rumänen 
zu der fürs Erfte wenigſt ausfichtsvollen Rolle verwendet, indem 
er fie gegen Dolnyi-Dubnjaf poftirte. Hier hatten fie Stellung 
genommen und — ähnlich wie gegenüber der Griwiza-Redoute II — 
eine Art Belagerungsübung unternommen, indem fie gegen die 
türkiſchen Schanzen mit Batterien und fleinen Parallelen vor= 
gingen. 
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Unterm 30. Dftober befahl Gurko die Ablöfung der Rumänen 
vor Dolnyi-Dubnjaf dur die Garde-Schügen:Brigade und eine 
Batterie. Die von den Rumänen begonnenen Angriffsarbeiten 
wurden übernommen und fortgefett. Einſtweilen befhoß man 
fich herüber und hinüber, nicht ohne Erfolg; mit dem Sturm, der 
feiner Meinung nach unerläßli war, wollte Gurfo noch warten, 
bi3 die auf dem Marſche befindlihe 3. Grenadier-Divifion vor 
Plewna eingetroffen wäre. 

Zu diefer Zeit beftand jene Unklarheit in den Befehlsverhält- 
nifjen vor Plewna, die feit und durch Todlebens Berufung ent- 
Ttanden war (vergl. ©. 83 des Jahrgangs 1888 dieſer Zeitfchrift). 
Erit drei Wochen ſpäter ift es zu jener Klärung gefommen, die 
in einer Begrenzung der Machtſphäre Todlebens auf die Blodade 
von Plewna beitand, während Gurfo das ſelbſtſtändige Kom- 
mando von Plewna ab balfanwärt3 zuertheilt wurde. 

Die Meinungsverfchiedenheit darüber, wie mit Dolnyi-Dubnjaf 
zu verfahren jei (von der Puſirewski und in Kenntniß ſetzt), deutet 
auf eine der „Friltionen”, die Todleben erfahren hat! Zum Aus: 
trage ijt jene Meinungsverfchiedenheit nicht gefommen; in un— 
erwarteter Weiſe machte Osman-Paſcha fie gegenftandslos, indem 
er dem in Dolnyi-Dubnjat Kommandirenden den Befehl fandte, 
den Poſten unbemerkt zu räumen und ſich der Bejagung von 
Plewna anzufchliegen. In der Naht zum 1. November wurde 
der Abzug bewirkt, und gelang; erjt am Morgen erfannten die 
Ruſſen, daß fie fo billig aud) zu Herren von Dolnyi-Dubnjaf ges 
worden waren. 

Unmifjentlih hatte Osman-Paſcha zwiſchen Gurfo und Tod— 
leben und für lebteren entjchieven. Er war zu diefer Zeit mit 
fih einig, daß zufolge eines inzwiſchen aus Konftantinopel er: 
gangenen neuen Befehles er nicht fapituliren, jondern in der legten 
Bedrängnig ſich durchzufchlagen verfuchen werde. Daß ihm bis 
dahin Dolnyi-Dubnjaf jo oder fo verloren gegangen fein werde, 
wird ihm nicht zweifelhaft geweſen fein; bei freimilliger Räumung 
vermied er den Verluſt der Beſatzung. So that er, was feiner 
Meinung nad dem türfifhen Interefje am meiften entſprach und 
was doc) zugleich Todleben das Erwünſchteſte war. 

® ©. 


VIII. 


Die Vermehrung der öſterreichiſchen Artillerie. 


Bis in die neueſte Zeit war die Stärke der öfterreichifchen 
Feldartillerie troß wiederholter, mit einer mehr oder minder be— 
deutenden Vermehrung verbundenen NReorganifationen nicht in dem 
richtigen Verhältniß zu jener der Infanterie und Kavallerie, wie 
überhaupi die öfterreichifche Armee felten mit einer bejonders zahl- 
reichen Artillerie ausgeftattet war. 

Vor zmweihundert Sahren hatte die öfterreichifche Armee auf 
80 000 Mann fechs Artilleriefompagnien, um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts auf 150 000 Mann 16 bis 20 Kompagnien Artillerie, 
jpäter auf 200000 Mann 12000 Xrtilleriften und 1813 auf 
300 000 Mann vier Artillerieregimenter zu je 3600 Mann und 
einige kleinere Abtheilungen. Bis zum Jahre 1848 rechnete man 
für die auf 700 000 Mann veranſchlagte, in Wirflichfeit aber nur 
500 000 Mann ftarfe Armee 1200 Feldgefhüte, wovon aber nur 
900 jofort ausgerüftet und befpannt werden fonnten. 

Nun folgte allerdings eine bedeutende Vermehrung der Feld- 
artillerie, weldhe 135 Batterien mit 1080 Rohr: und Nateten- 
gefhügen zählte, ungerechnet die auf 80 Piecen veranjchlagte 
Artillerie der Grenzregimenter. Durch die Drganifation von 1854 
fonnte die Zahl der Geſchütze auf 1500 gebracht werden. Da die 
Armee, wie es ſich 1859 zeigte, felbft mit Hülfe zahlreicher Neus 
formationen nur auf etwa 700 000 Mann gebracht werben Tonnte, 
jo erjcheint das Verhältniß der Gefhüßzahl zur Truppenſtärke 
günftiger als in irgend einer früheren oder fpäteren ‘Periode. 
Freilich erfolgte dieſe Vermehrung auf Koften der Feitungsartillerie, 
deren Stand bedeutend vermindert wurde. Es mußten 1859 zur 
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hinreichenden Beſatzung der italienischen Feitungen die Kompagnien 
fajt aller Artillerieregimenter herangezogen werden, und e3 wäre 
ſchwer gemejen die Munitionsfolonnen einer am Rhein aufzu« 
ftellenden Armee mit der nöthigen Mannfchaft zu verfehen. 

Mehrere Umftände binderten bei der nun folgenden Reor— 
ganijation der Artillerie deren Vermehrung. Man erkannte die 
Nothmwendigkfeit der Einführung gezogener Geſchütze, war aber über 
die Wahl des Syitems, ja des Triebmitteld (Pulver oder Scieh- 
wolle) unſchlüſſig. Die Zahl der öfterreihifchen Geſchütze fei, wie 
e3 der lebte Feldzug bewiejen, zu groß, die Weberlegenheit der 
Handfeuerwaffen könne nur durh die Vervollflommnung, nicht 
aber durch die Vermehrung der Artillerie aufgehoben werben, bei 
der Verbeſſerung der gezogenen Geſchütze fei aber von diefen das 
Drei: und BVierfache der früheren Leijtungen zu erwarten. Nebit 
diefen Argumenten wurde auf die Nothmwendigfeit des Sparens 
hingewieſen. Der zmweimalige Wechſel des Syſtems (zuerft La 
Hitte, dann Schießwoll-, endlich Bogenzuggefhüse) wirkte aud) 
verzögernd, und jo trat die neue Organifation erſt 1864 vollftändig 
ins Leben. Die Zahl der Artillerieregimenter blieb ungeändert, 
doch entfiel der „erhöhte” Kriegsjtand derfelben und war die Zu— 
ſammenſetzung der Regimenter eine andere. Zehn Regimenter 
Ttellten die Brigadebatterien und Gefchühreferven der Armeekorps 
bei, während zwei Negimenter für die Armee-Gefhüsreferve und 
die jchweren KRavalleriedivifionen refervirt wurden. Das Rafeten- 
regiment erhielt einen geringeren Stand, wurde bald ganz auf: 
gelöft, und theilte man die Rafetenbatterien den Negimentern zu, 
bis fie auch hier verihwanden und die Nafeten nur noch Durd) 
einige Zeit bei der Gebirgsartillerie eine Rolle fpielten. 

Auh die — nur im Kriegsfalle aufzuftellende — Artillerie 
der Militärgrenze verſchwand, obgleich man noch nit an die 
Aufhebung der letteren dachte, aus dem Rahmen der Heerver- 
fafjung. Da mehrere andere Truppengattungen, namentlich Die 
Kavallerie fehr bedeutend reduzirt worden waren, jo betrachtete 
man es noch als eine Begünftigung, daß der Stand der Artillerie 
nicht noch mehr gemindert worden war. 

Das Jahr 1867 brachte eine neue DOrganifation, jedoch zus 
nächſt feine Vermehrung. Ein Theil der Kompagnien der Yeld- 
artillerieregimenter wurde in neun Feltungsbataillone zujammen- 
gezogen und im nächſten Jahre das Küftenartillerie-Regiment in drei 
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weitere Bataillone umgewandelt. Man mochte es als eine Ver 
mehrung anjehen, daß man die Artillerie nicht um die Durch die 
Abtretung Venetiens entbehrlih gewordenen Kompagnien ver: 
minderte. Die Zahl der Batterien dagegen blieb, wenn man von 
den erſt ſpäter errichteten zehn reitenden Batterien abjteht, fat 
ungeändert, obgleich der Kriegsftand der Armee fait um die Hälfte 
vermehrt wurde. Denn die Feldartillerie zählte nun, wo Die 
Armee mit Einfhluß der allerdings erſt im Werden begriffenen 
Zandwehren eine Million ftarf war, noh um einige Gefüge 
weniger ald damals, mo man mit den regulären Yormationen 
höchitens 600 000 Mann aufbringen konnte. Doch überwog die 
Zahl der ſchweren Batterien jene der leichten um ein Bedeutende. 

Man ließ die Landwehren zwar nicht ganz außer Rechnung, 
indem man wirklich einige Batterien für die „eventuell aus Land⸗ 
mwehrtruppen zu formirenden größeren Truppenkörper” bejtimmte, 
aber nur die Aufitellung von zwei Divifionen öfterreichiicher und 
drei Divifionen ungarifcher Landwehr plante, 

Nur die Gebirgsartillerie wurde vermehrt und erhielt die ihr 
bisher mangelnde feſte Drganifation, indem mehreren Regimentern 
und Bataillonen eigene Gebirgsbatterien zugetheilt wurden, die im 
Kriegsfalle die Stämme für andere Batterien bilden follten. 

Die raſche Entwidelung der ungarifchen Landwehr (vielleicht 
auch das öfter audgefprochene Begehren nah Schaffung einer un 
gariſchen Landmwehr-Artillerie) führte 1872 zur Erridtung eines 
dreizehnten Artillerieregiments. Dagegen fonnten die Mitrailleufen- 
Abtheilungen der ungarischen Landwehr und die in der Gejchüß- 
bedienung ausgebildete Abtheilung der Landesſchützen in Tirol 
faum als eine nennenswerthe Verſtärkung betrachtet werden. 

Eine qualitative Verſtärkung erfolgte durch die Einführung 
der Stahlbronze-Hinterlavder. Eine Vermehrung der Batterien 
fand aber nicht ftatt und behielten letztere die gleiche Geſchützzahl, 
nämlich 8 Geſchütze bei allen fahrenden, 6 bei den reitenden und 
4 bei den Gebirgäbatterien. 

Hatte aud) der Kriegsftand des ftehenden Heeres durch Die 
inzwiſchen durchgeführte Auflöfung der Grenzregimenter eine Eins. 
buße erlitten, jo wurde die Geſammtwehrmacht des Staates durch 
den jtetig wachjenden Stand beider Landwehren und die raſch 
fortjhreitende Ausbildung derfelben weſentlich verftärkt, da nun 
ein weit größerer Prozentfag der Landwehr der Feldarmee zuges 
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theilt werden fonnte. Demungeachtet behielt die Artillerie ihren 
bisherigen Stand. 

Die Organiſation des Heerweſens erfuhr durch die Einführung 
des Territorialiyftems eine Umgeftaltung Die hierdurch noth- 
wendig gewordene Umgeltaltung der Artillerie erfolgte nicht ſogleich 
und brachte aud feine Verſtärkung. 

An Stelle der früher bejtandenen 13 Negimenter traten 
14 Brigaden, aus je zwei jelbitjtändigen ſchweren Batteriedivifionen 
und einem Korpsartillerie-Hegiment mit drei jchweren und zwei 
Batterien in zwei Divijionen bejtehend. Neun diefer Negimenter 
hatten eine dritte, ganz auf den Kadre geſetzte Divijion, die im 
Kriege von dem Regimente abgetrennt und als jelbitftändige Di- 
vifion einer aus Landwehrtruppen gebildeten Brigade oder Divifion 
zugetheilt werden follte. 

Bei acht Brigaden befand fich ferner je eine Divijion zu zwei 
reitenden Batterien und bei ſechs Brigaden waren je zwei Ge- 
birgsbatterien zugetheilt, deren Zahl im Kriege verdoppelt werben 
fonnte. Auch das Feitungsbataillon in Tirol hatte drei, im Kriege 
feh3 Gebirgsbatterien, fo daß im Ganzen 30 Batterien mit 
120 Geſchützen aufgeftellt werden fünnen. Trotz diefer Vermehrung 
der Gebirgsartillerie erhöhte fich der Gefammtjtand der Feldartillerie 
nur um vier befpannte Gejchüte. 

Da die Gebirgsartillerie nur bei den Truppen in Bosnien, 
Tirol und Dalmatien Eintheilung und Verwendung findet, die 
auf den Kadre gefegten Divifionen möglicherweife nicht jo raſch 
als die anderen marfjchfertig gemacht werden fünnen, die beiden 
Landwehren aber ſich immer mehr entwidelt und durch neue or: 
mationen verftärft hatten, fo daß fie nun ausdrüdlid für die 
Verwendung in erjter Linie beftimmt wurden, jo gejtaltete fich 
das Verhältniß der Artillerie zu den beiden anderen Hauptwaffen 
noch ungünftiger. Für die mit Beiziehung der Landwehr aufzus 
ftellenden 42 Infanteriedivifionen (die Truppen in Bosnien konnten 
auf die Gebirgsartillerie angewiejen werden) waren aber nur 
37 Schwere Batteriedivifionen verfügbar. Auch für die Kavallerie- 
divifionen des jtehenden Heeres veichten die vorhandenen 16 reiten- 
den Batterien kaum aus. 

Die im Herbit 1888 angeordnete Aufitellung von fünf 
jchweren Batteriedivifionen (auf den Kadre geſetzt) war jomit 
eine unabweisliche Nothwendigfeit. Es wurde dadurch eine größere 
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Bleihförmigfeit der Brigaden erzielt und können wenigſtens drei 
Divifionen jedes Armeekorps die erforderliche Artillerie erhalten, 
wenn aud) der geringe Friedensitand diefer Batterien den Wünſchen 
der die ſtets bereite volle Leiftungsfähigkeit ihrer Waffe anftrebenden 
Artillerieoffiziere nicht entſprach. 

Noh vor Aufitellung diejer Divifionen war das Landfturm- 
gejeb erlafjen und die Organifation des Zanditurms in beiden 
Keichshälften mit Eifer ausgearbeitet worden. Rechnete man an- 
fänglich nicht auf die Verwendung des Landſturms an der Seite 
des jtehenden Heeres, jo war es doch gewiß, daß durch die Auf: 
ftelung der Zanditurmbataillone der bisher für den Garnifon: 
dienſt im Inlande beftimmte Theil der Landwehr disponibel 
gemacht und der Armee zugetheilt werden konnte. 

Abgefehen von diefer Verſtärkung zählt ein öſterreichiſches 
Armeeforps 42 und mehr Bataillone, da es Landmwehrdivifionen 
zu 15 und 16 Bataillonen giebt. Es ift Diejes eine Heeres— 
abtheilung, die, wenn man auch das bejcheidenfte Verhältniß von 
21/2 Gejhügen auf 1000 Mann zuläßt, alle vorhandenen Gejhüte 
beanjprucht, fo daß für Feftungen und Formationen zweiter und 
dritter Linie feine Artillerie verbleiben würde. Zudem zählte das 
Korpsartillerie-Regiment nur 40 Geſchütze. Eine folde Neferve 
mag für ein Armeeforps von zwei Divifionen, nicht aber für ein 
ſolches von drei oder gar vier Divifionen genügen. 

Die im Vorjahre beantragte und nunmehr begonnene Auf: 
jtellung einer vierten fchweren Batterie bei jedem Korpsartillerie: 
Kegiment war daher ebenfalls dringend geboten. Letzteres wird 
daher 48, die ganze Brigade aber ohne reitende und Gebirgd: 
artillerie 120 Geſchütze auf dem Kriegsftande haben. Freilich tit 
die vollftändige Aufftellung diefer Batterien auf den Zeitraum 
von zwei Jahren feitgefegt worden. Die Armee hat nun ohne 
Gebirgsartillerie 1776 Gejhüge in 226 Batterien, von welden 
der fünfte Theil im Frieden auf den Kadre geſetzt ift. 

Wie ſchon erwähnt, hatte die öfterreichifche Artillerie 1854 etwas 
über 1500 Geſchütze. Die damals höchſtens 600 000 bis 700 000 
Mann betragende Stärke ift — mit nur theilweifer Hinzurechnung 
des Zandfturmes — feither mehr als verdoppelt worden. 

Die Vermehrung der Artillerie um faum ein Fünftel ihres 
damaligen Standes hat alfo mit der Vermehrung der anderen 
Waffen durchaus nicht gleichen Schritt gehalten, und Tann, went 
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die Artillerie in einem künftigen Kriege die ihr zulommende Aufgabe 
löfen joll, ihre gegenwärtige Drganijation keineswegs ala abge— 
fchlofjen betrachtet werben. 

Mindeitens ift die Zahl der reitenden Batterien fo zu ver- 
mehren, daß auf je zwei Kavallerieregimenter (auch die Landwehr: 
und Honved:Kavallerie mitgerechnet) eine Batterie entfiele, und auch, 
für die Fejtungen und die Zandwehrtruppen zweiter Linie muß 
eine entjprechende Geſchützzahl beigeftellt werden. Mit der fort: 
Tchreitenden Vervolllommnung der Drganifation des Landfturms 
aber entjpringt die Nothmwendigfeit einer meiteren Vermehrung 
der Artillerie, welche Vermehrung übrigens im Frieden nicht aus» 
geführt, jondern nur vorbereitet zu werden braudt und wofür 
man die Anfchaffung und Bereithaltung des todten Materials 
und die Sicheritellung des Pferdebedarfes für genügend erachtet. 

Es ijt fein Zweifel, daß man alles diefes an leitender Stelle 
nicht nur längft erfannt hat, fondern auch zu erreichen ftrebt. 
(Die in den letzten Tagen veröffentlichte Broſchüre des K. und K. 
Dberftlieutenants 8. Bederhinn über die Reorganifation der Ar: 
tillerie darf immerhin als eine offiziöfe VBentilirung diefer 
Frage betrachtet werben.)*) Und da ſich die zunächſt nothwendigen 
Vermehrungen doch nicht ſofort durchführen lafjen, jo wird man 
wenigſtens diefelben auf die vorhin angedeutete Weife vorbereiten, 
d. h. das Material heritellen und Pferde und Mannjchaften 
in Evidenz halten. Es ift Solches auch bereit3 angebahnt worden, 
und haben zu diefen Bejtrebungen die Feitungs-Artilleriebataillone 
den Anhaltspunkt gegeben. 

Dur die Beitimmung, daß alle im Stande der Landwehr, 
eventuell auch in jenem des Landiturms befindlichen Artilleriften 
im Kriegsfalle dieſen Bataillonen zuzumeifen find, erhalten lettere, 
deren Kopfzahl ohnedem eine bedeutende ift, eine ihren Bedarf zur 
bloßen Bedienung der Feitungs-, Belagerungs- und Küftengefchüge 
bedeutend überfteigende Menge von Unteroffizieren, Bedienung3- 
fanonieren und Fahrern. Es ijt daher, wenn nur die Gejchüße 
und Fuhrwerke vorhanden find und die Pferde beigejtellt werden, 





*) As bloße Erörterung diefer Frage, nicht aber als eine 
Ankündigung des etwa ſchon fertigen Reorganiſationsplans, 
wie e8 Manche annehmen, darf diefe Broſchüre angenommen werden, und 
bat auch der Herr Berfaffer felbe nur in diefem Sinne verfaßt. 
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nicht Schwierig, in Furzer Zeit normal ausgerüftete Batterien auf: 
zuftellen. 

Die Idee einer Umgeftaltung der Feitungsartillerie in Der 
Weiſe, daß die übergroße Stärke der Bataillone vermindert, deren 
Zahl jedoch vermehrt und eine Theilung in eine Feſtungs-, Be: 
lagerung3:, Gebirgs- und Küften-Artillerie durchgeführt werden 
würde, fcheint man — und zwar nicht bloß des Koftenpunftes 
wegen, fondern um die Bataillone erforderlichen Falles in be: 
liebiger Weiſe verwenden zu können — aufgegeben zu haben und 
werden bei der Ausbildung diejer Truppen jehr verfchiedene Zwecke 
angeitrebt. Man hat aljo bei der eitungsartillerie den vor 
40 Zahren, wo ein und diejelbe Kompagnie die Bedienung einer 
Feldbatterie und eine Abtheilung für den Feltungsdienft oder in 
einen Küftenplat beiftellen fonnte, verlafjenen Weg wieder be— 
treten. 

Höchſtens find die beiden an der Küfte befindlichen Bataillone 
ausgenommen; doch kann aud) an diefe die Nothmwendigfeit der 
Ausrüftung und Bedienung der den mobilen Kolonnen beizus 
gebenden Feld- und Gebirgsgejhübe herantreten, wofür übrigens 
Schon früher, namentlich in Dalmatien, vorgejorgt wurde. 

Bei den anderen 10 Bataillonen aber beftehen die Aenderungen 
der Friedensorganifation bloß in einer unbedeutenden Verſtärkung 
der Kadres der fünf mobilen Belagerungsparfs (auf jedes zmeite 
Bataillon alfo einer) oder vielmehr nur in der Zutheilung der 
erforderlichen Fahrer und Pferde für die Hälfte der Bejpannung 
der eriten Linie der den Park bildenden vier Batterieabtheilungen. 
Und es ift auch diefes nur gefchehen, um der Mannfchaft Ge- 
legenheit zum Reit: und Fahrunterricht, zur Pferdewartung und 
zum Exerziren mit befpannten Geſchützen zu geben. 

Im Allgemeinen aber dürften die von der Feitungsartillerie 
ausgerüfteten Feldbatterien gewöhnlicher Gattung nur für Feftungen 
al3 Ausfallbatterien und zur Eintheilung bei den gedachten Parks 
oder großen, einem Angriffe ausgeſetzten Transporten Verwendung 
finden, bei der Armee ſelbſt aber nur in ganz beſonderen Fällen 
eingetheilt werden. 

Dagegen aber iſt die Feſtungdartillerie ausſchließlich zur Be— 
dienung jener Geſchütze, welche allerdings auch als Feldgeſchütze 
bezeichnet werden, jedoch nicht bei den Diviſionen oder Armeekorps 
eingetheilt werden können, berufen. Es ſind jene Poſitionsgeſchütze, 
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welche nur bei den Referven mitgeführt werden können, jedoch 
eine ſolche Beweglichkeit befigen müflen, um möglichſt rafh an 
den Ort, wo man ihrer bedarf, zu gelangen. Die öjterreichifche 
Artillerie befitt gegenwärtig zwei Geſchütze diefer Art, den 15 cm 
Mörjer und die 10Ye cm Kanone (beide aus Stahlbronze). 

Erfterer ift wirklich ala „Feldmörfer” eingeführt und nebft 
feiner ganzen Ausrüftung durch vielfache Verſuche erprobt worden. 
Die Feitungsartillerie hat das Ererziren und die Schiegübungen 
mit dieſem Mörfer ſchon feit einigen Jahren in ihr Programm 
aufgenommen, und ift auch fchon eine Anzahl komplet ausge- 
rüfteter Mörjerbatterien in den Depots fertig geſtellt. Fahrende 
Mörferbatterien find übrigens in der öfterreichifchen Artillerie feine 
neue Erjfcheinung, indem man in den fünfziger Jahren in Lom— 
bardo=Benetien Feldmörjer ausgerüftet hatte. Diefelben kamen 
jedoh im Fahre 1859 nicht zur Verwendung und verichwanden 
darauf gänzlih. Die Mörjer, welche 1848 bei dem Angriffe von 
Bicenza verwendet wurden, waren gemöhnliche 30pfündige 
Bombenmörfer, und eben die Schwierigkeiten, mit welchen der 
Transport und die Aufftelung diefer Gefüge verbunden waren, 
veranlafte einen Artillerieoffizier, eine leichtere Laffete und 
Bettung nebit einem pajjenden Transportwagen für diefen Mörfer 
zu fonftruiren. Ein fpäter in Vorſchlag gebradhter Mörfer von 
Heinerem Kaliber fam nicht zur Annahme. 

Die Berfuhe mit einem 9 cm Mörfer fcheinen noch Fein 
entjcheivendes Ergebniß erzielt zu haben, jind aber auch nicht als 
abgeſchloſſen zu betrachten. 

Das zweite vorhin erwähnte Gefhüß, die 10Y/2 cm leichte 
Kanone, wurde ſeit Ende 1888 den ausgedehntejten Ber: 
ſuchen unterzogen und hat dafjelbe Hinfichtlicy feiner Tragweite, 
Schußridtigfeit und Gefhoßmirfung die Erwartungen, die man 
gehegt hatte, vollfommen erfüllt. Verhältnißmäßig ift aud) das 
Gewicht des Rohres und der Laffete nicht übergroß, und ließe ſich 
felbiges, zumal wenn man auf die Mitnahme der Munition in der 
Proge verzichten würde, noch bedeutend vernindern. 

Dennoch denft man, wenigftens für jeßt, nicht an die Ein- 
führung dieſes Geſchützes bei der Feldartillerie, und die von 
mehreren Seiten mit Bejtimmtheit gebrachte Nachricht, daß ein 
Theil der ſchweren Batterien mit 10V. cm Kanonen aus— 
gerüftet werden folle, ift fchon darum unbegründet, da dieſe 
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Aenderung dem Streben nady möglichiter Bereinfahung und Ver— 
minderung der Kaliberzahl widerſpricht. her ift es wahrjcheinlich, 
daß bei einer allfälligen Vermehrung der reitenden Batterien 
die 8 cm Kanonen aus den fahrenden Batterien ganz aus 
geſchieden werden. Die Ausrüftung eines Theiles der „ſchweren“ 
Batterien mit der 10Y/ cm Kanone wäre dann erft nad 
weiterer Gemwichtsverminderung thunlich, da dieſes Geſchütz gegen— 
mwärtig noch feineswegs die für ein wirkliches Feldgefhüg unbe— 
dingt zu verlangende Beweglichteit beſitzt. Jene Nachricht ift alfo 
mindejtend um einige Jahre verfrüht, wiewohl das Gefhüs nicht 
nur bereit3 als verwendbar anerkannt, ſondern aud feine Ein- 
führung beſchloſſen worden ift. 

Es wird einfah als Poſitions- oder ſchwerſtes Feldgeſchütz, 
an dem es bisher der öfterreichiichen Feldartillerie ganz mangelte, 
betrachtet und verwendet werden. Bisher hatte man nur die 
Wahl, entweder die bei den Truppen eingetheilten Batterien 
in Fällen, in denen fchwerere Kaliber wünjchenswerth waren, in 
verjtärkter Zahl zu verwenden, oder man mußte um Belagerungs- 
geſchütze ſenden, von denen auch die leichteften kaum zur rechten 
Zeit anlangen konnten. 

Diefe Batterien aber werden mit dem SHeere bei der Reſerve 
dejjelben vorgehen, vermöge ihrer Beweglichkeit verhältnigmäßig 
ſchnell an Ort und Stelle fein fünnen und fomit unter Umftänden 
an die Gtelle der eigentlihen Schlachtengeſchütze treten können, 
jedoch von der Feitungsartillerie ausgerüftet und bedient werben. 

Die Zahl und Zufammenfegung der Bedienungsmannfcaft, 
Beipannung, ſowie der Gejhüse und Fuhrwerke und überhaupt 
alle die Ausrüftung betreffenden Dinge find für die einzelne 
Batterie ſowohl hier ala bei den Mörferbatterien genau feftgeftellt. 
Doc) beitehen — e3 muß dieſes ausdrüdlich bemerkt werden — 
im Frieden feine eigenen, als Mörferbatterien und dergl. bezeichneten 
Abtheilungen oder auch nur die Kadres derjelben, und ebenfo wenig 
Beitimmungen über die Zahl der im Kriegsfalle aufzujtellenden 
derartigen Batterien und die Zutheilung derfelben zu der Armee. 
Die nöthige Ausrüftung diefer Batterien wird angefhafft und in 
genauer Evidenz gehalten, die Zahl der Batterien aber würde 
weniger hiernach, als nad den Verhältniſſen bejtimmt werben. 
Das Perſonal einer Feitungsartillerie-Rompagnie könnte jomit 
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theils bei einem Park, theils bei einer Mörjer- oder felbit einer 
gewöhnlichen ſchweren oder leichten Batterie Eintheilung finden. 

Es ift aber vorauszufehen, daß die allgemeine Einführung der 
Repetirgewehre zu den anderen Motiven, welche eine Vermehrung 
der Artillerie fordern, hinzutreten und dieſe Vermehrung be- 
Tchleunigen wird, wenn auch Ießtere nicht jo ausgiebig fein wird, 
als es vom artilleriftiichen Standpunkte gewünſcht werden mag. 

Miederholt wurde auch angeregt, die Gebirgäbatterien von 
den Regimentern und Feitungsbataillonen abzutrennen und in 
eigene Divifionen oder in zwei oder drei Öebirgsartillerie-Regimenter 
zu vereinen. Dadurch würden nicht nur die eldartilleriebrigaden 
einen gleihen Stand erhalten, jondern es würde auch die Aus- 
bildung der Gebirgsartillerie wirffamer und einheitlicher betrieben 
und geleitet werden können. Obgleich bisher nicht durchgeführt, 
iſt dieſe Sache doch nur eine Frage der Zeit. 

Mebrigens hat die Gebirgsartillerie dadurd eine Verftärkung 
erhalten, daß einige Batterien ftatt mit den gewöhnlichen Gebirgs- 
geſchützen mit 9 cm - Feldfanonen ausgerüftet werden können. 
Die Rohre find die gewöhnlichen, die Laffeten aber find leichter 
und haben Zleinere Räder und eine geringere Spurmeite, jo daß 
ein ſolches Geſchütz auf allen Fahrwegen der öfterreichifchen 
Alpen fortgebracdht werden fann. 


Bierundfünfzigiter Jahrgang, XCVN. Band. 18 
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negativem, weht er in der Schußrichtung, wie von der Zahl VI 
zum Mittelpunfte, fo ift er = 1 mit pofitivem Vorzeichen an- 
zurechnen. Meht er fchräg gegen oder mit der Schußrichtung, 
wie von den Zahlen I oder XI bezw. V oder VII zum Mittel» 
punkte, fo ift der Faktor f mit — bezw. + '/; in Anrechnung 
zu bringen, während er auf — bezw. + !/. herabfinft, wenn der 
Mind in den Richtungen von den Zahlen II oder X bezw. IV 
oder VIII zum Mittelpunfte weht. Weht er direkt feitlih, wie 
von den Zahlen III oder IX zum Mittelpunfte, jo ijt der Faktor 
f=0, fo daß alfo in diefem Falle weder ein fördernder noch ein 
hemmender Einfluß auf die Bewegung des Geſchoſſes durch den 
Wind ausgeübt werden Fönnte. 

Die Geſchwindigkeit des Windes, die in englifchen Meilen 
pro Stunde angejegt ift, läßt fich leicht auf das bei uns üblichere 
Metermaß umrechnen, jo daß anftatt der Zahl 4 im Nenner der 
Brud) —* = 1,8 in dem oben angeführten Werth für den 
Einfluß des Windes auf die Schußmeite einzufeben fein würde. 
Derfelbe wäre demgemäß 2. 


Für die bisher bei uns als Kriegstheater in Betracht ge- 
fommenen Gegenden iſt e8 kaum als eine Nothmwendigfeit an- 
zufehen, dieſe Einflüffe in genauere Rechnung zu ziehen, da die 
auf Barometerdrud und XThermometerjtand bezüglichen Verhält- 
nifje in den Gegenden, in denen das Anjchießen der Waffen, und 
denen, in welchen ihr Kriegsgebrauch jtattfand, fait als gleich 
angejehen werden können. Die Frage gewinnt aber jofort eine 
erhöhte Bedeutung, wenn man an die doch wohl allmälig als 
Nothwendigfeit anerfannte Behauptung unferes Kolonialbejiges 
denkt. Im Dften von Afrila fünnen uns recht wohl Gefechts- 
felver bejchieden fein, die ähnliche Verhältnifje bieten, wie das von 
Majuba Hill den dort fämpfenden englijchen Truppen bot. Und 
die Refultate unjeres Ringens fönnten dann denen nicht unähnlic) 
fein, welche die englifchen Truppen dort errangen, und die ihnen 
ein jo herbes Verdammungsurtheil zuzogen, ehe man ſich bemühte, 
die Frage vom wiljenihaftlichen Standpunkte aus zu beleuchten, 

Ich glaube zwar nicht, daß unjere mit Feuerwaffen fechtenden 
Truppen einen ganzen Tag lang oder gar einen ganzen Feldzug 
hindurch jo Fonjequent zu meit fchießen würden, daß fie jelbjt Fein 
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nennenswerthes Ergebniß erreichten, während der Gegner fie mit 
der tödtlichen Sicherheit des Scheibenfchießend vernichtete. Wir 
Tennen unfere Waffen und ihren Gebraud zu genau, um über 
diefe Verhältnifie jehr lange im Zmeifel bleiben zu können, und 
unfere Schießinftruftionen geben in ihrem Eingehen auf die Prarig, 
auh ohne es direft auszufprechen, die Mittel zur Abftellung der 
nachtheiligen Beeinflufjung des Schießens an. Deshalb bleibt es 
aber hier mindeſtens intereffant, zu unterſuchen, bis zu welchem 
Grade dieje lettere gefteigert werben fann; und für die Truppen, 
welche in Flimatifch oder geographifch auffallend anderen Verhält— 
niſſen zu fechten beftimmt fein jollten al3 die der Heimath, dürfte 
es wohl fogar als unerläßlicy nothmendig anzufehen fein, ihre 
Waffen, oder beſſer vielleicht die Inftruftionen für deren Gebrauch, 
dementsprechend umzuändern. 

Werfen wir, um uns ein untrügliches Bild darüber bilden 
zu fönnen, nad der Anleitung des Capitäns Mayne einen Blid 
auf die Situation von Majuba Hill. Die Höhe des Gefechtsfeldes 
war wenig unter 6700 Fuß, die Temperatur der Gefechtstage 
ungefähr 100° des Fahrenheitihen Thermometers. 

Die Annahme, daß je 1000 Fuß Höhenunterfchied einen 
Unterfchied in den Barometerftänden um 1 Zoll bedingen, ift 
ebenfo wenig genau mie die, daß dem Unterfchieve von 10m in 
Bezug auf die DOrtshöhe ein Unterfchied von 1 mm im Barometer: 
ftande entſpreche. Für die Praxis aber find beide genau genug, 
oder Doch Jo genau, daß man der Maynejchen Annahme folgen 
Tann, um ein Bild der herrfchenden Verhältniffe zu erlangen. 
Dem Höhenunterfchiede zwiſchen Berlin und Majuba Hill von 
etwa 6600 Fuß würde demnach ein Unterfchied in den Barometer: 
höhen von 6,6 Zoll oder 6,6.27,01 = 178,662 mm entfprechen, 
‚welche, auf 179 mm abgerundet, eine Veränderung der Schußmeite 
um 179.0,055 = 9,845°/, bedingen würden. 

Den Unterfchied in den Temperaturen fann man nad) Maynes 
Vorgange auf 50° Fahrenheit oder 27,77° Celfius annehmen, wo— 
durch eine Veränderung der Schußmeite um 27,77 . 0,18 = 4,9886°/, 
bedingt fein würde. 

Da eine Verminderung des Barometerftandes und eine Er: 
böhung der Temperatur in demjelben Sinne, d. h. auf Ber: 
- minderung des Luftmwiderftandes und in direfter Folge davon auf 
Vermehrung der Schußmeite wirken, jo wird diefe um 9,845 + 4,988 


278 

= 14,833 oder rund 15%), vergrößert werden. Und diefer Ton: 
ftante Verſtoß gegen die ZTreffjicherheit würde fih um fo mehr 
fühlbar machen, weil er eben fonjtant nach derjelben Richtung hin 
wirft und fih nit, wie eine Vergrößerung der natürlichen 
Streuungen auf beide Richtungen hin, im Sinne der Schuß— 
rihtung und ihr entgegen, vertheilt. 

Naturgemäß würde der nachtheilige Einfluß diejer Ver— 
änderung in fchrofferer Weife bei niedrigen Zielen zum Ausdrud 
gelangen, als bei höheren, wie der Vergleich zwiſchen einer Liegenden 
und jtehenden Infanterie-Truppe veranfhaulidt. Auf die Ent- 
fernungen von 600, 400 und 200 m find die Fallwinfel der Flug 
bahn des Infanterie-Gewehres 71 2,15, 1,14 und 0,42 Grad, 
die nad) den oben ausgeführten Rechnungen auftretenden Ber: 
mehrungen der Schußmweite 90, 60 und 30m. Nad) dem für die 
Praris anmendbaren Verhältnig von 1/s. ergeben ſich für dieſe 
Fallwinfel und Bergrößerungen der Schußmweiten die Höhen von 
3,22, 1,14 und 0,21m. Das heißt: die unter den genannten 
Verhältnifien abgefeuerten Schüffe würden um diefe Maße über 
den Zielpunft fortgehen. Legte man diefen mithin fo tief wie 
möglid, aljo in ven Fuß des Bieles, fo würde gegen liegende 
Infanterie, deren Höhe wir auf 0,40 m annehmen wollen, nur 
auf die fürzeften Entfernungen die Möglichkeit vorliegen, fie zu 
treffen, da bereitS auf 400 m die Kugeln in einer Höhe von 0,74 m, 
auf 600 m fogar in einer Höhe von 2,82 m über fie hinwegpfeifen 
würden. Stehende Infanterie würde bei ihrer Höhe von 1,80 m felbit- 
verftändlih audh auf 400 m Entfernung nod getroffen werben, 
während über diefelbe Truppe auf 600 m Entfernung bereits in 
einer Höhe von 1,42 m fortgefchoffen werden würde. 

Noh auffallender wird die Erfolglofigfeit des Schießens 
hervortreten, wenn man die Entfernung auf 1200 m vergrößert. 
Dem Fallwinfel von 7° und der Vergrößerung der Schub 
weite um 180 m entfpräche dann eine Höhe von 21m, fo daß bie 
Kugeln in einer Höhe von ungefähr 19 m über die Köpfe det 
Snfanterie, Kavallerie und Artillerie hinwegpfeifen würden, eine 
Höhe, die jeder Möglichkeit, noch auf Wirkung zu rechnen, jpottel. 

Die natürlichen Längen: und Höhenftreuungen der Gewehre 
wirfen zwar diefen fonftanten Abweichungen mit ihren biefjeits 
bezw. unter dem mittleren Treffpunkte belegenen Theile entgegen. 
Aber einmal find diefe Streuungen fo unbedeutend, daß fie feinen 
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vernichtenden Einfluß auf die behandelten Abweichungen ausüben 
fönnen. Die totalen Höhenftreuungen find 3. B. auf 200m 0,17, 
auf 400 m 0,42, auf 600 m 0,79 und auf 1200 m nur 3,80 m, 
die unter dem mittleren Treffpunkt befindliche Hälfte, die hier doch 
allein in Betracht kommen fönnte, mithin nur 0,08, 0,21, 0,395 
bezw. 1,90 m. Die am tiefiten gehenden Kugeln würden demnach 
auf 400 m immer noch in einer Höhe von 0,53 m, auf 600m in 
einer Höhe von 2,425 m über liegende, und auf die Entfernungen 
von 600 bezw. 1200 m in einer Höhe von 1,035 bezw. 17,4m 
über ftehende Infanterie hinweggehen. Und ferner könnte es ſich 
doch aud nur um die Hälfte aller Schüfje handeln, die durch die 
Streuung gerettet werden Fönnten. 

Die Kavallerie würde beit ihrer Höhe von 2,6 m auf 600 m 
Entfernung gerade noch mit 0,28 m, d. h. mit den Helmſpitzen der 
größten Leute auf den größten Pferden in den unterjten Theil 
der Streuungsgarbe, der bei einer Höhe von 0,475 m 2°/, Treffer 
enthält, eintauchen, mithin etmas mehr als 1°/, Treffer erhalten 
fönnen. Auf die Entfernungen über 600m aber würde über: 
haupt feine Möglichkeit vorliegen, irgend eine Truppe zu treffen, 
wenn die Infanterie gut und auf den Fußpunft zielte. Sielte 
fie höher, jo würde felbjtredend die Sicherheit, nicht treffen zu 
fönnen, nod bedeutend größer; und eine Wirkung wäre nur zu 
erlangen, wenn die Truppe abſichtlich und um diefelbe Prozentzahl 
zu furz zielte, um die das Gewehr zu weit fchöfje. 

Selbſtverſtändlich kann die Sachlage bei der Artillerie nicht 
mefentlich anders fein, obgleich die geringeren Fallwinkel derjelben 
die errechneten Abweichungen nicht unerheblicdy vermindern. Den 
Fallwinfeln von 0,31, 0,75, 1,125 bezw. 2,94 Grad für die Ent- 
fernungen von 200, 400, 600 und 1200 m entſprechen bei dem 
9 em Geſchütz 73 und denfelben Veränderungen der Schuß— 
weiten um 30, 60, 90 bezw. 180m die Höhen von 0,155, 0,75, 
1,68 bezw. 8,82 m. Auf die Entfernungen unter 600 m und für 
die nur wenig größeren als 600m würden fomit alle Ziele von 
der Höhe ftehender Infanterie, auf 400m auch die von der Höhe 
Inieender Infanterie im wirffamen Feuerbereich liegen, wenn die 
Richtung auf den tiefiten Punkt des Zieles genommen würde. 
Auf 1200 m dagegen würde die Flugbahn bereit3 um 7,02 m 
über jtehende Infanterie und um 6,22 m über aufgefejjene 
Kavallerie fortgehen, und die totale Streuung nad der Höhe 
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würde diefe Zahlen nur auf 5,22 bezw. 3,42 m berabdrüden 
feinesfall3 aber ganz aufheben können. 

Die Unzweideutigkeit diefer Betrachtungen und der aus ihnen 
gefolgerten Rechnungen fcheint über allen Zweifel erhaben, ebenfo 
wie die Nothmwendigfeit jehr fomplizirter, oder wenigſtens für den 
Zruppengebraud) zu fomplizirter, Zufagbeftimmungen zu den Schuß— 
tafeln und Schießinftruftionen, wenn auf theoretiſchem Wege eine 
Abftellung der Unftimmigfeiten des either in den Händen ber 
Truppe befindlihen Materials gefunden werden fol. 

Aber dem praftifchen Soldaten wird fich unfehlbar die Frage 
aufdrängen, ob diefe Abftellung nöthig ift, vielleicht auch jofort, 
oder nad kurzem Nachdenken, ob die erwähnten Unftimmigfeiten 
nicht vielleicht nur theoretifcher Natur find. Frage man fich doch 
nur, wie man in der Praris zur Erfenntniß diefer Unftimmigfeit 
gelangen fol. Der Feind fteht uns nicht auf 600 m, ſondern 
auf eine Entfernung, die wir auf 600m ſchätzen, gegenüber. 
Und wenn unfer Feuer über ihn hinmeggeht, wer denkt dann 
daran, dat das Geſchoß wegen des verminderten Zuftwiderjtandes 
weiter fliegt, ald nach den Gejegen für feine Flugbahn gejchehen 
follte? Das menschliche Auge ift ein jo unficherer Entfernungs- 
meſſer, daß wohl einem jeden Schüben zuerft der Gedanke kommen 
würde, daß er fi) in der Schäßung der Entfernung geirrt habe. 
Und nichts ift natürlicher als diefer Gedanke. Denn wie oben 
errechnet ijt, beträgt die Abweichung der Flugbahn von ihrer 
regelmäßigen Form felbft unter den, wenn auch nicht ertremen, 
jo doch bereit an die Extreme heranftreifenden Verhältnifjen nur 
15%) der Schußmeite, und wird in mittleren Verhältniffen nicht 
mehr ala 5 bis 60/, betragen. Schäbungen der Entfernungen bis 
auf Fehler von 5 bis 6%), find aber nicht nur unter den Gefecht3- 
verhältnifjen, fondern auch unter denen des Uebungs- und Schieß- 
platzes ſelten. Meiftens find die Schäungsfehler größer als 
10%, und nur einem außergewöhnlich gut beanlagten und ſehr 
viel geübten Auge wird es möglich fein, Entfernungen bis auf 
5m auf das Hundert richtig zu ſchätzen. 

Die einfache und logische Folgerung davon, daß man nicht 
die Unftimmigfeit des Viſirs für die lofalen Barometer: und 
Ihermometerangaben erkennt, jondern nur den Mangel an Ueber—⸗ 
einjtimmung zwifchen der wirklichen und der gejchäßten Ent- 
fernung des Feindes, ift das Beftreben, die letztere zu Forrigiren, 
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d. h. weiter zu ſchießen, wenn die Geſchoſſe vor dem Ziele ein- 
ſchlagen, und fürzer, wenn fie darüber hinausgehen. 

Ganz anders freilich geftaltet fi die Sache, wenn die Ent- 
fernungen gemefjen find und es ſich um SPräzifionsverfuche 
handelt. Dann würde fchon der Reſpekt vor dem Erfinder und 
Fabritanten des betreffenden Inftrument3 es nicht zulaflen, an 
der Richtigkeit feiner Angaben zu zweifeln; und um diefe In— 
ftrumente gebrauchen zu fünnen, müßten entweder die oben er- 
mwähnten Komplifationen der Schußtafeln und Schießinftruftionen, 
oder eine eigenartige Konftruftion der Auffäge in Angriff genommen 
werden. Aber man dürfte in diefem alle ſich nicht verhehlen, 
daß dies nicht im Interefje einer in der Praris erfannten Noth- 
wendigfeit, fondern in dem der Berwendung des betreffenden 
Entfernungsmefjers gejhähe. Und diefe Verwendung würde noth- 
mwendig fein, wenn man den Punkt, in welchem das Geſchoß feine 
Flugbahn beendet, nicht in direkte Beziehung zum Ziele zu bringen 
vermöchte, alfo auf jeden Fall von der Möglichkeit abhängen, den 
Aufſchlagpunkt des Geſchoſſes zu erfennen. Daß diefes für die 
Infanterie immer fchmwerer wird, je weiter die Entfernungen ſich 
in die Länge reden, auf die ihr Gewehr gebraudt werben Tann, 
je Heiner das Kaliber des Gefchofjes und je größer feine Durd)- 
ſchlagskraft wird, liegt auf der Hand. Und fobald die Infanterie 
feftgeftellt hat, daß jie auf ihre wirkſamen Gebrauchsentfernungen 
die Geſchoßwirkung — fei es mit bloßem oder bemaffnetem Auge 
— nicht mehr genau erkennen, mithin auch nicht mehr zweckmäßig 
forrigiren Tann, wird fie fich dazu bequemen müſſen, die Schuß: 
entfernungen unter Zuhülfenahme geeigneter Inftrumente zu 
mefjen und die oben angeführten Arbeiten vorzunehmen, um Die 
Scießergebnifje auf die Angaben der Injtrumente zurüdführen 
zu Fönnen. 

Für die Artillerie dagegen liegt diefer Zwang vorläufig noch 
keineswegs vor, da dem geübten Artilleriiten das Auffinden der 
Beziehung zwiſchen dem Auffchlagspunfte der Granate und dem 
Siele noch nicht ſolche Schwierigkeiten bietet, Daß er anderer In— 
ftrumente als eines guten Fernrohres bedarf. Daß das Schrapnel 
in diefer Beziehung bei Weiten größere Schwierigfeiten bereitet, 
bedarf unter denen, die zu ſchießen verjtehen, nicht erjt erwähnt 
zu werden. Und wenn Die zu den Ladungen der Feuermwaffen 
verwendeten Pulverforten feinen Rauch mehr verurfachen, jo wird 
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die Beobachtung der Aufichlagspunfte gerade dadurch noch er- 
leichtert werden, da ihre Exploſionswolke — vorausgejebt, daß 
man zu Sprengladungen rauchbildende Pulverjorten verwendet — 
ſich viel deutlicher erfennen läßt, wenn fie nicht mit den durd 
das Abfeuern der feindlichen Geſchütze hervorgebrachten Rauch— 
wollen verwechjelt werden fann, wie ed der Fall ift, wenn aud 
die Gefhüsladungen aus rauhbildenden Pulverforten beftehen. 
Man kann demnach bei reifliher Erwägung der Sadlage 
dem Ipeengange des Gapitain Mayne und der Redaktion de 
„Field“ nicht in allen Theilen zuftimmen. Seine Betrachtungen 
über den Einfluß von Luftdruck und Temperatur und aud der 
Windftärfe und Windrichtung auf die Flugbahn des Gejchofies 
find jedenfalls jehr interefjant und für Viele vielleicht auch mehr 
oder weniger neu. Aber ebenfo jicher iſt es auch, Daß eine gut 
inftruirte und praktiſch geſchulte Truppe dur die angeführten 
und in den angejtellten Betrachtungen näher beleuchteten Bor: 
fommanifje eigentlich nicht jo außer Faffung gebracht werden dürfte, 
daß ſie vom Feinde mehrlos zufammengefchofien werden kann. 
Viel leichter läßt ji das Mißgefchid der englifchen Truppen da- 
durch erklären, daß fie mehr Zeit auf die anderen Zweige ihrer 
Ausbildung verwendet hat als auf die im praftifchen Schießen, 
und ganz im Befonderen im Schießen unter friegsmäßigen Ber: 
hältnifjen. Und wer weiß, ob nicht gerade die Truppen, die auf 
Majuba Hill verbluteten, vom Schießen nichts als das Scheiben 
ſchießen auf genau bekannte Entfernungen und unter den all 
gemein befannten und für ihre Zwecke jehr geeigneten Bedingungen 
der Civil-Schießvereine kannten. Iſt dies der Fall, jo wird es 
weit wichtiger und nubbringender fein, mit diefen für Kriegszwede 
durchaus ungeeigneten Anordnungen für die Ausbildung det 
Truppen gründlid” aufzuräummen und mit Strenge darauf zu 
halten, daß die Friedensübungen der Truppen ihrer Thätigfeit im 
Kriege fo angepaßt werden, daß dieſe lettere fie nicht in Lagen 
bringen kann, in denen ſie fich nicht zu bewegen verjtänden. 


Kleine Mittheilungen. 


ee 


5. 


Der ruffifhe Feldmörſer. 
Hierzu Tafel IX. 


Das Rohr des ruſſiſchen Feldmörfers hat ein Kaliber von 
6 rufjifhen Zoll oder 15cm; es entſpricht in feiner Konftruftion 
den Feld-RKanonenrohren, hat eine Seelenlänge von 6 Kalibern 
und wiegt 460 kg. 

Es ruht auf einer vom General Engelhardt fonftruirten Laffete. 
Diefelbe (Fig. 1) befteht aus zwei nad Hinten fonvergirenden Wänden 
aus Eifenbleh, welche durch einen Schwanzriegel, einen oberen 
und einen unteren Mittelriegel verbunden find; mit erfterem hängt 
die Protzöſe zufammen, der letztere ijt nach vorn aufgebogen und 
bildet jo die Stirn (A) der Laffete. Unter diejer find zwei 
Bügel B befeftigt, welche die Achfe aufnehmen. Mit ihnen ftehen 
die Bolzen C in Verbindung, welche durch die Achſe hindurchgehen 
und auf melde, oberhalb derfelben, je vier, durch Eifenplatten 
getrennte und oben durch eine Mutter fejtgehaltene Kautſchuk— 
puffer D aufgefchoben find. 

Gleichfalls, jedoch durch Gelenke, mit B verbunden, find die 
beiden, inwendig ebenfalls mit Kautfchufpuffern verfehenen Stützen P. 
Unten jtehen diefelben auf einer Platte F mit aufgebogenem 
Rande, welde vermittelft einer Kette, mit Kautjchuffloben G, 
an der Laffete hängt. Wenn das Gejhüg feuern fol, jo hängen 
die Stüten, wie in der Figur, jenfrecht herab, und die untere 
Fläche der Fußplatte berührt faft den Boden. Im Moment des 
Abfeuerns wird letztere gegen den Boden gedrüdt, und die Stüben 
nehmen den nach abmwärt3 gerichteten Stoß auf, den die Räder 
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allein nicht aushalten würden. Die Rüdwirfung des Stoßes auf 
die Laffete wird durch die Puffervorrihtung an der Achſe ab- 
geſchwächt. Zum Marſch werden die Stügen fammt der Platte 
hochgeklappt und unter den Laffetenwänden befeitigt. 

Die Richtmaſchine jet fih aus einem am rechten Scild- 
zapfen angebrachten Zahnbogen H und einer Schraube ohne 
Ende K zufammen, deren Spindel an dem freien oberen Ende 
mit einem Kurbelrade M verfehen ift.. Am Laffetenſchwanz be— 
findet fich ein ftarfer Rihtbaum mit Handhabe. 

Der Mörfer verfchießt zwei Arten von Gefchoflen: eine dünn⸗ 
wandige Stahlgranate (Minenbombe), etwa 3 Kaliber lang, von 
20,57 kg Gewicht, mit 5,7 kg Sprengladung, und ein Boden= 
fammer-Schrapnel von 28,1 kg (nad) anderen 30,32) Gewicht 
mit 610 Kugeln. Die größte Ladung beträgt 1,74 kg groblörnigen 
Pulvers, wodurch eine Anfangsgefhwindigfeit von 235m und 
eine Marimalfhußmeite von 3200 m erzielt wird. Außerdem giebt 
es noch halbe und Viertel-Ladungen. 

Der Kaften der zugehörigen Proge (Fig. 2) befteht aus 
Eiſenblech, öffnet ſich nad rückwärrs und ift durch zwei Zmwifchen- 
‚böden in drei Abtheilungen getheilt. Die beiden unteren find durch 
fenfrechte Scheidemände in je ſechs Fächer getheilt, deren jedes ein 
(liegendes) Geſchoß aufnimmt. Durch die obere Abtheilung ‚geht 
nur die mittelfte Scheidvewand, fie ift auf jeder Seite derjelben 
zur Aufnahme von drei Zorniftern zu drei Kartufchen eingerichtet. 

Das Protzgeſtell zeigt außer einem Syſtem von federnden 
Streben L und Puffern T, die als Kaftenträger dienen, nichts 
Eigenthümliches. 

Das Geſchütz, einfchließlich der Protze, wiegt 1950 kg. 

Der Munitiosmagen befteht aus Vorder: und Hinterwagen, 
deren jeder einen ähnlich wie der der Protze eingerichteten, aber 
größeren Kaften trägt und 589,7 kg wiegt. Zum Transport der 
Geſchoſſe von der MWagenftaffel zu den Geſchützen dienen zmei- 
rädrige Karren mit einem Kaften, der fich nur dur den Wegfall 
ver oberiten (Kartufch-) Abtheilung vom Protzkaſten unterjcheibet. 

Auf Gefhüsproge und Karren werden die Bedienungsmann 
Ihaften fortgeſchafft. 
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6. 
Erweiterung der ruſſiſchen Schießſchule. 


Durch Beſchluß des Kriegsrathes, beftätigt durch Kaiferlichen 
Prikas vom 4. September vorigen Jahres, iſt mit Beginn des 
laufenden Jahres die Dffizier-Artillerie-Schießfchule durch eine 
für die Feitungs-Artillerie beftimmte Sektion erweitert worden, 
Als Zweck diefer Mafregel iſt ausgeſprochen: 

a) die Entwidelung der Schießkunſt und die Ausbreitung 
richtiger Anfichten vom Schießen bei einer Belagerung innerhalb 
der Feitungs-Artillerie; die Ausarbeitung allgemein gültiger Schieß⸗ 
regeln und Grundſätze für die Schieß-Ausbildung. 

b) Xheoretifhe und praktiſche Vorbereitung der älteren 
Dffiziere der Feitungs-Artillerie zur felbitjtändigen Leitung des 
Schießens aus Feftungsmerfen. 

Infolge defjen treten zum Stamm der Scießfhule 1 Stabs— 
und 1 Subalternoffizier der Feitungs-Artillerie; beide werden auf 
Vorſchlag des (jeit Kurzem beftehenden) Inſpekteurs der letzteren 
vom Generalfeldzeugmeifter dejignirt und duch Kaiferlichen bezw. 
Artillerie-Prifas ernannt. 

Der Stabsoffizier beauffihtigt und leitet die Uebungen der 
fommandirten Feltungs-Artilleriften in den Fällen, wo fie von 
denen der Feld-Artilleriften gejondert ftattfinden; er ift Vor— 
geſetzter derſelben mit den Rechten eines nicht detachirten Bataillons- 
Kommandeur3. 

Der Subalternoffizier ift jein Gehülfe; ihm liegt namentlich 
die Ausführung der Büreauarbeiten ſowie die Aufſicht über 
Bibliothet, Modellfammlung 2c. ob. 

Auf Antrag des Kommandeurs können feiten3 des Inſpekteurs 
geeignete Offiziere zur Leitung der einzelnen Uebungen heran- 
gezogen werben; injomweit dies nicht gejchieht, fungirt der Stab3- 
offizier al3 Lehrer. 

Aljährlih werden zehn ältere Kapitäns, welche die Befähi- 
gung zum Bataillons-Kommandeur haben, zum Bejucd der Schule 
fommandirtt. Der Kurfus dauert vom 1. Februar bis zum 
15. September. Er zerfällt wie für die Feld-Artilleriften in 
einen „vorbereitenden” Theil — bi8 zum 1. Mai — und einen 
„praftiichen” von da bis zum Schluß. Die vorbereitenden Uebungen 
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find ähnlich denen der Feld-Artillerie (fiehe Dftoberheft 1888 
diefer Zeitfchrift Seite 444 u. 445), nur tritt noch die Befichtigung 
der technifchen Inftitute in und um Petersburg Hinzu. Die 
Schießübungen finden in bezw. bei Feltungen ftatt, welche jedes 
Mal von der Artillerie: Hauptverwaltung beſonders hierzu be- 
ftimmt werden. 

Die übenden Offiziere, die beiden Dffiziere des Stammes 
der Schule, fowie etwa fommandirte Schieflehrer begeben fich 
nad) der bezüglichen Feitung und treten für diefe Zeit unter den 
Befehl des Kommandanten, der im Verein mit dem Kommandeur 
feiner Feitungs-Artillerie Alles aufzubieten hat, um die Uebungen 
zu erleichtern und möglichit lehrreich zu machen. Den Plan dazu 
arbeitet der Stabsoffizier der Schule im Verein mit dem Kom: 
mandeur der Feitungs-Artillerie aus, welcher legterem die nöthigen 
Truppen und das Material zur Verfügung zu ftellen hat. 

Den Schluß des Kurfus bildet eine praftifhe Prüfung in 
einer der beſuchten Feitungen vor einer Kommiffion, deren Präſes 
der Generalfeldzeugmeifter, deren Mitglieder der Kriegsminifter 
ernennt. Der Ausfall diefer Prüfung wird in die Perſonal— 
papiere der Betreffenden aufgenommen; bejfonders gute Leiftungen 
ſollen durch Ehrenzeichen und Beförderung außer der Reihe be- 
lohnt werden. 


7. 


In China wird jetzt nach einer Mittheilung der Revista 
maritima brazileira im Arſenal von Kao-Chang-Miao ein 
14-Tonnengeſchütz (20,3 cm), Syſtem Armſtrong, unter Ober— 
leitung eines Ingenieurs des Armſtrongſchen Etabliſſements her— 
geſtellt. Ein 25-Tonnengeſchütz iſt ebenfalls in der Herſtellung 
begriffen. 


Literatur. 


5. 


L’Electricite appliqué à l'art militaire par le colonel 
Gun. Avec 140 figures intercalees dans le texte. Paris 
1889. Librairie J. B. Bailliere et fils. 


Das vorliegende Buch gehört, wie das bereits früher be— 
iprochene „l’ Artillerie actuelle“ defjelben Berfafjers der Bibliotheque 
scientifique contemporaine an. 

Es ift beftrebt, eine zufammenhängende Ueberficht über die 
Anwendung der Elektrizität im Kriege zu geben, die in der That 
eine fehr vielfeitige ift. Die Elektrizität dient zur Entzündung 
der Ladungen von Minen und Zorpedos, verjchiedener Sprengitoffe 
und unter Umftänden auch der Gefhüsladungen; fie findet aus— 
gevehnte Anwendung in der Zelegraphie und den Fernſprechern. 
Sie wird benußt zur Erleuhtung nit nur der Pulvermagazine 
und Laboratorien, jondern auch des Gefechtsfeldes. Sie dient 
al3 bewegende Kraft bei Luftballons u. f. w. und fpielt eine 
hervorragende Rolle bei Ausführung feiner und feinfter Meffungen. 
Nach diefen Gejihtspunften ift etwa das Buch gegliedert. 

Es enthält aber eigentlich mehr als es verfpridht; denn es 
giebt zugleich einen furzen, zwar nicht fehr gründlichen, aber doch 
anfchaulichen Weberblid über den betreffenden Zmeig der Kriegs- 
funft, in den die Elektrizität Eingang gefunden. Wo z. B. von 
der Entzündung der Sprengitoffe die Rede ift, erhält der Leſer 
eine überfichtlihe Anſchauung nicht nur über das Weſen der ver: 
jhiedenen Sprengjtoffe, fondern auch über die vor Einführung der 
eleftrifchen Zündung gebräuchlichen Entzündungsmethoden. Aehnlich 
ift die optiiche Zelegraphie in Verbindung mit der eleftrifchen ab— 
gehandelt. 
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Mer fi alfo über den in Rede ftehenden Stoff orientiren 
will, dem jet das Bud) beftens empfohlen. | 


6 
Der Feld-Kanonier. Ein Handbuh für die Kanoniere J 
Feld⸗Artillerie von Hoffmann, Oberſt z. D. Auf Grund der 
neueſten Beſtimmungen mit Zuſtimmung des Verfaſſers neu 
bearbeitet. Elfte Auflage. Berlin 1890. Voſſiſche Buchhandlung. 
Preis: ME. 1,—. | 


Die Empfehlung eines Buches, das 11 Auflagen erlebt hat,i__ 
ift ein ganz überflüffiges Unternehmen. Die Thatfahe an fih 
ſpricht ebenfomwohl für die Bedürfnißfrage, wie au dafür, dag 
das Buch den Anforderungen bisher entfprocdhen bat, die an das= I\ 
jelbe gejtellt wurden. Wir begnügen uns daher, das Erjheinen 
anzuzeigen. Der uns vorliegende erfte Theil des Buches erſtreckt 
fih nur über den „dienftlihen Vortrag”. Die veränderte Organi- Ef 
fation der Feld-Artillerie, ſowie die Einführung der neuen Garnifon= 
Dienftvorfchrift ließen die Neubearbeitung des dienftlichen Theils 
wünſchenswerth erfcheinen, während der artilleriftiihe Theil un⸗ 4 
verändert geblieben ift. N 

Da die Abfafjung der Arbeit bereitd im Jahre 1889 erfolgt N 
it, fo fonnten die neueften Aenderungen in der Organifation und 
in der Beichirrung natürlid noch nicht berüdfichtigt fein. 
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X. 


Die Bedeutung der Fenergefchwindigkeit der Artillerie 
für das Gefecht. 


Unter obiger Ueberſchrift ift im Märzheft des Ruffifchen 
Artillerie-Sournals ein Aufſatz erſchienen, welcher uns in doppelter 
Hinſicht bemerfenswerth erſcheint. Einmal nämlih bringt er 
mandes an fich Zehrreiche, dann aber — und dies fcheint und 
die Hauptſache — giebt er ein deutliches Bild von der Vorftellung, 
die man fich dort an maßgebender Stelle über den muthmaßlichen 
Verlauf des Artilleriefampfes in den Gefechten der Zukunft 
macht. 

Verfaſſer des Aufſatzes iſt der General A. Baumgarten, 
augenblicklich Brigadekommandeur, früher Kommandeur der Batterie 
der Michael⸗Artillerie-Schule, nächſt Schklarewitſch die anerkannteſte 
Autorität auf dem Gebiet der Schießkunſt und namentlich ange— 
ſehen in Fragen der Artillerietaktik. Er iſt längere Zeit nad) 
Frankreich kommandirt gewejen-und hat von dort eine gemifje 
Borliebe für die Einrichtungen der dortigen Artillerie mitgebracht, 
deren er mehrere in Rußland mit Erfolg eingebürgert hat. 

Wir bringen im Folgenden eine im Weſentlichen genaue 
Mebertragung des betreffenden Auffates, bei der wir nur beftrebt 
gewejen find, die für uns etwas allzu große Breite der Aus: 
führung zu mäßigen, und gejtatten ung, am Schluß einige Turze 
Bemerkungen an feinen Inhalt zu fnüpfen. 





Die Bedeutung einer großen Feuergeſchwindigkeit der Feld⸗ 
Batterien für das Gefecht wird augenjcheinlich bei ung nicht nad 
ihrem vollen Werthe gewürdigt. Zur Rechtfertigung einer geringen 

Vierundfünfzigfter Jahrgang, XCVIL Band. 19 
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Feuergeſchwindigkeit bei Löſung einer ganz bejtimmten taftifchen 
Aufgabe, welche die Uebermwältigung oder Vernichtung des Gegners 
an einem gegebenen Punkte verlangt, hört man jtet3 die jtehende 
Redewendung: „beijer ein langſames, aber mwohlgezieltes als ein 
Schnelles, aber wenig wirkſames Feuer“. Ohne Zweifel ift dieſer 
Sat richtig, aber doch nur innerhalb gewiſſer Grenzen. Zunächſt 
giebt e3 einen Punkt, bis zu dem man die Schnelligfeit des 
Artilleriefeuer3 ohne jeglihen Schaden für feine Treffficherheit 
fteigern fann, demnächſt einen anderen, bi8 zu dem die Feuer— 
geſchwindigkeit raſcher wächſt, als der durch fie verurfachte Verluſt 
an Treffſicherheit. Die Erfahrung gewährt die Möglichkeit zur 
Aufſtellung einer beſtimmten Regel für die Feſtſetzung wenigſtens 
des erſten jener Punkte. 

In der Praxis hängt die Treffſicherheit einer ein gegebenes 
Ziel unter gegebenen Umſtänden beſchießenden Batterie erſtens 
von der Genauigkeit des Richtens der Geſchütze ab, zweitens von 
der Zuverläſſigkeit der Beobachtungen und der Fähigkeit, die Er— 
gebniſſe derſelben richtig zu verwerthen. Das genaue Richten 
ſeinerſeits wird gänzlich von der Sehſchärfe und Geſchicklichkeit der 
Richtkanoniere bedingt, die Zuverläſſigkeit der Beobachtungen aber 
durch den Scharfblick des Batteriekommandeurs und ſeine Fähig— 
keit, das Geſehene richtig zu ſchätzen und dann das Ergebniß ent— 
ſprechend den balliſtiſchen Eigenſchaften ſeiner Geſchütze zu benutzen. 
Hiernach ergeben ſich in jeder Batterie als die lebendigen Faktoren 
der Treffſicherheit einerſeits der Batteriekommandeur ſelbſt, anderer— 
ſeits die ſechs oder acht Richtkanoniere. Was das ganze übrige 
Perſonal der Batterie betrifft, ſo iſt ſein Einfluß auf die Sicher— 
heit des Feuers ſo beſchränkt, daß es außer Acht gelaſſen werden 
kann. 

Im Gegenſatz hierzu drückt ſich die Feuergeſchwindigkeit einer 
Batterie durch die gleichwirkende Geſchicklichkeit des ganzen Per: 
ſonals aus, vom Batteriekommandeur bis herab zu dem Kanonier, 
der die einfachſte Handreichung beim Laden auszuführen hat. 
Man kann dreiſt behaupten, daß die Verantwortlichkeit für die 
Feuergeſchwindigkeit einer Batterie ſich auf ihr ganzes Perſonal 
vertheilt und zwar im Verhältniß zur Schwierigkeit der von jedem 
Einzelnen auszuübenden Thätigkeit. Und in der That, je ver: 
widelter die bejtimmte Verrichtung irgend eined SKanoniers der 
Bedienung iſt und je mehr Zeit ihre Ausführung erfordert, deſto 
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Ihärfer wird ji) ihre Webertragung an einen fchwerfälligen oder 
ſchläfrigen Menſchen in der Feuergeſchwindigkeit bemerfbar maden. 

Hieraus folgt, daß eine fchlecht einererzirte und fchlecht zu— 
fammengejeßte Batterie mit gut jehenden aber fchläfrigen Richt: 
fanonieren, geleitet von einem langfamen und unentjchlofjenen aber 
richtig beobachtenden und Forrigivenden Kommandeur mohl gut 
treffen, aber niemals im Stande fein wird, eine bedeutende Feuer: 
geſchwindigkeit zu entwideln. Dagegen fann eine gut einererzirte 
und zufammengefeßte Batterie unter einem findigen und fchneidigen 
Kommandeur die Gefchwindigfeit ihres Feuers bis zur Außerften, 
phyſiſch möglichen Grenze treiben und aud den höchſten Grad von 
Trefffähigfeit erreichen, wenn gleichzeitig ihre Nichtfanoniere und 
ihr Kommandeur diejenigen Eigenfchaften, von denen letztere ab: 
hängt, in gleich hohem Make befiten, wie im eriteren Falle. In 
der Praxis ziehen meiſtens die einen die anderen nach fi, und 
eine Batterie, die im Stande ift, eine große Feuergefchwindigfeit 
zu entwiceln, kann aud den höchſten unter den gegebenen Um: 
ftänden möglichen Grad von Trefffähigfeit erreichen. Dieſe Er: 
ſcheinung läßt fich fehr oft beobachten. 

Die äußerjte Grenze für die Schnelligkeit des Feuers einer 
Batterie nad) Beendigung des Einſchießens wird durch das Kleinte, 
für die Vorbereitung des Gefhütes zum Schuſſe nothmwendige 
Zeitmaß beitimmt. Dieſes ſetzt fi) aus drei Thätigkeiten zu: 
jammen: dem Vorbringen, Laden und Richten des Geſchützes. 
Die Dauer des Vorbringens hängt von der Energie ab, mit der 
die Geſchützbedienung arbeitet, jowie von der Bodenbeſchaffenheit 
und dem Profil der Stellung in der Schußrichtung; die des 
Ladens wird ausschließlich durch die Gewandtheit und Gefchidlich- 
feit derjenigen Bedienungsfanoniere bedingt, denen die fortlaufende 
Reihe der hierher gehörigen Verrichtungen obliegt; die des Richtens 
endlich wird nur durch die Zeit begrenzt, die der Nichtlanonier 
braucht, um die Viſirlinie auf den bezeichneten Zielpunkt zu richten 
oder dem Geſchütz den verlangten Erhöhungswinfel mit dem 
Quadranten zu geben, unter der VBorausfegung, daß ein gemandter 
und geübter Richtkanonier alle feine übrigen Verrichtungen während 
des Ladens beendet haben wird. Hierbei muß bemerft werben, 
daß über eine beftimmte, der Nichtbarkeit des Ziels entjprechende 
Grenze hinaus die Genauigkeit des Richtens über Vifir und Korn 
nicht mit der Länge der Zeit zunimmt, während der der Nicht: 

| | 1. _ 
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fanonier an der Laffete liegt, fondern, wie die Erfahrung zeigt, 
im Gegentheil abnimmt. 

In dem Zeitraum des Einſchießens vermindert ſich die größte 
Schnelligkeit in der Aufeinanderfolge der Schüffe, wie fie für eine 
Batterie beim Trefffchießen*) erreichbar und aus den oben ange- 
führten Umftänden bejtimmbar ift, um die mit der Entfernung 
zunehmende Flugzeit des Geſchoſſes und die zur Beobadhtung, zum 
Kommando und zur Ausführung der Korreltur nöthige Zeit. 
Aber hierbei hält ein wirklich im Beobachten geübter und ents 
fchlofjener Batterielommandeur das Feuer nicht lange auf. Für 
ihn genügt es, den Treffs oder Sprengpunft im erften Augenblid 
feines Erfcheinens zu erfaflen, um den zuverläffigften Anhalt für 
die Korreltur zu erhalten und fat automatisch das ihr Entſprechende 
zu fommandiren. 

Auf diefe Weife fichert der geringe, zum direkten ober in- 
direften Richten feitens des Richtlanonier8 und zur Beobachtung 
des Schuffes feitens des Batteriefommandeurs nöthige Zeitraum 
vollftändig die Genauigkeit de3 erjteren und die Zuverläffigfeit der 
letzteren. Aber noch mehr: ſowohl die Genauigkeit des Richtens, 
al3 die Zuverläffigfeit der Beobachtungen wachſen nicht nur nit 
mit der auf die bezüglichen Thätigleiten verwendeten Zeit, fondern 
nehmen fogar ab, wobei zu gleicher Zeit auch die Treffgenauigfeit 
abnimmt. Hieraus folgt, daß es für jede Entfernung, unter Vor: 
ausſetzung guter Befähigung und Uebung des gefammten Perjonals 
der Batterie im Allgemeinen, der Richtlanoniere und des Kom: 
mandeurs im Befonderen, einen minimalen Zeitraum zwifchen 
zwei während des Einſchießens auf einander folgenden Schüfjen 
giebt, bei dem der höchſte Grad von Treffgenauigkeit möglich und 
durh den die hödjte Stufe in Bezug auf Feuergeſchwindigkeit 
während diejer Periode bezeichnet wird. 

Wenden wir und nun zur Beitimmung der abjoluten Größe 
diefer hödhften Stufe, ſowohl beim andauernden Treff-, ala beim 
Einſchießen, wobei wir annehmen, daß die oben genannten, die 
Schnelligkeit und die Treffgenauigfeit des Schießens begünftigenden 
Faktoren nicht? zu wünſchen übrig ließen. 

Da beim Treffſchießen die für die Beobachtung jedes einzelnen 
Schuſſes feitens des Batteriefommandeurs nöthige Zeit fortfällt, 


*) Diefer Ausdruck bezeichnet bei den Ruſſen die Fortfegung des 
Schießens nach beendigtem Einſchießen. Anm. d. Ueberf. 
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fo wird hierbei die höchfte, dem Kommando „Schnellfeuer” ent: 
fprehende Schnelligkeit ausſchließlich durch die für die Vor— 
bereitung des Gejhütes zum Schuß unumgänglid nothwendige 
Zeit gemefjen. Selbftverftändlid bringt das Vorbringen des Ge: 
ſchützes in feiner Abhängigkeit von der Bodenbejchaffenheit des 
Gefhüsftandes einen veränderlihen Faktor hinein. 

Wie die Erfahrung zeigt, tft zur Ausführung der verjchiedenen 
Verrichtungen für die Schußvorbereitung folgende Sefundenzahl 
nöthig: für das Vorbringen des Gefchüges auf gewöhnlichen, ge- 
wachſenem Boden 5”, für das Nevidiren des Zündlodh3,*) das 
Deffnen des Verſchluſſes, das Auswiſchen und das Anfeten des Ge— 
ſchoſſes und der Kartufche 15”; für Seiten- und Höhenrichtung 6”, 
endlih für das Kommando: „Geſchütz-Feuer“ und feine Ausführung 
4"; zufammen 30”. Folglich fann die Feuergejchwindigfeit beim 
„Schnellfeuer” in einer Batterie zu ſechs Geſchützen bis zu 12, 
bei einer zu acht bis zu 16 Schuß in der Minute gehen, mobei die 
Teuerpaufen bezw. 5 und 33/4” betragen. . 

Während des Einſchießens verlängern ſich die Feuerpaufen 
um die Flugzeit des Gefchofjes und die Zeit für die Beobachtung 
des Schufjes, das Kommando für die Korreitur und feine Aus- 
führung (mit der Kurbel). Dieſe lettgenannte Zeit beträgt er- 
. fahrungsmäßig für einen geübten Batteriefommandeur im Mittel 
etwa 5”. Auf Grund diefer Daten läßt ſich für die höchſte Stufe 
der Feuergefhmwindigfeit während des Einfchießend auf den ver- 
fchiedenen Entfernungen eine Tabelle aufitellen.**) 

Die von und angegebenen oberen Grenzen der Schnelligkeit 
fönnen unter günftigen Verhältniffen in Bezug auf Perfonal und 
Beſchaffenheit der Stellung durd Ausbildung und Uebung erreicht 
werden ohne jeden Schaden für die Treffgenauigfeit. Wenn aud) 
in der Praris fi die phyfiihe Möglichkeit böte, fie zu über: 
fchreiten, jo könnte dies nur auf Koften des guten Treffens ge- 
ſchehen; denn alsdann hätte die Bedienung troß aller Lebendigkeit 
und Gewandtheit nicht Zeit genug zu jorgfältiger Ausführung 


*) Das ruffifhe Reglement verlangt nicht nur dad Auswiſchen, 
fondern auch die Anwendung der Kartufchnabel nad jedem Schuß. 

**) Dieje Tabelle, deren Einzelheiten für und fein mejentliches 
Intereſſe bieten, zeigt eine Abnahme der Feuergeſchwindigkeit von 
10 Schuß in der Minute bei 200 m (!), bis 3 Schuß bei 4000 m. 

Anm, d. Weber. 


294 


ihrer Verrichtungen, und natürlid) hauptfächlic zu den auf das 
Richten bezüglichen. Was die Abweichungen von der Geſchwindig— 
feitögrenze nad) abwärts betrifft, fo können fie entweder durd 
ungünftige äußere, nicht von der Gefchidlichfeit des Perſonals und 
des Kommandeur abhängige Umftände veranlaßt werden, oder 
gerade durch die Mängel der Iebteren. 

Am Allgemeinen drüdt ſich jede Stufe der Vervollkommnung 
des Kommandeurd und de3 ganzen Werfonals einer Batterie in 
ver Schießkunſt durch die abjolute Größe der ohne Schaden für 
das Treffen erreichbaren Feuergefchwindigfeit aus, welche jomit 
als der beite und zuverläffigite Maßſtab für die Beurtheilung 
ihrer Kriegstüchtigfeit erfcheint. Hieraus folgt, daß eine im 
Schießen ſchwach ausgebildete Batterie, wenn fie mit einer gut 
ausgebildeten in der Feuergejchwindigfeit mwetteifern will, Gefahr 
läuft, ihre ganze Munition ins Blaue zu verſchießen, d. h. dem 
Ziel nicht den geringjten Schaden zuzufügen. Dergleichen Er: 
Theinungen haben wir oft genug bei Schießbefichtigungen zu be— 
obachten Gelegenheit gehabt. 

Der früher erwähnte, aus der Bodenbefchaffenheit u. ſ. w. 
fi) ergebende veränderliche Koeffizient fann unter gewöhnlichen 
Berhältnifjen jene abjolute Größe während des Treffſchießens nicht 
mwejentlid ändern, da man im Nothfall vom Borbringen und 
Auswiſchen nach jedem Schuß abfehen oder Maßregeln zur Ein: 
Ihränfung des Rüdlaufs treffen Tann. Etwas Anderes ift e8 um 
die Feuergeſchwindigkeit während der Periode des Einſchießens. 
Manchmal gejtalten fich die äußeren Umftände für die Beobachtung 
jo ungünftig, daß fie den Batteriefommandeur nöthigen, für die 
Abgabe eines Schufjes mehr oder weniger lange auf einen Augen: 
blid zu warten, der eine Beobachtung erlaubt, jo z. B. wenn ſich 
der Rauch vor der Front gelagert hat. Infolge hiervon wird 
man in manchen Fällen hinter der oben aufgeftellten Norm be- 
deutend zurüdbleiben. Nichtsdejtomeniger behält ihre Aufftellung 
ihre volle Bedeutung; fie bezeichnet das, was fi) in den Grenzen 
der Möglichkeit erreichen läßt, und es ift wichtig, dies zu wiſſen, 
um nicht irrthümlicher Weile das für unmöglid zu halten, was 
bei bejjerer Ausbildung wohl zu erreichen wäre. 

Im Ernitlampfe fann es Fälle geben, in denen man der 
Schnelligfeit des Feuers zu Liebe etwas von feiner Treffgenauig: 
feit opfern muß. Gewöhnlich wird dies in den für den Gegner 


295 


fritiichen, aber rajch vorübergehenden Augenbliden platgreifen, bie 
man durhaus benugen muß, um den feindlichen Truppen raſch 
möglichit große Verlufte zuzufügen oder ihre Feitigfeit endgültig 
zu erfhüttern. Es verjteht fih von felbit, daß man in jolden 
Augenbliden nicht allzu jparfam mit der Munition umgehen 
und ſich mit einer geringeren Zahl Treffer auf den Schuß be- 
gnügen muß, wenn man nur in der gegebenen Zeit, dank der 
Vermehrung der Feuergefhmwindigfeit, im Ganzen eine höhere 
Anzahl Treffer enthält. Jeder erfahrene Batteriechef verfteht die 
für die Feuerleitung gegebenen äußeren Umftände ſoweit zu beur- 
theilen, um die Schnelligfeit des Feuers nad) ihnen richtig zu be- 
mejjen. Jedenfalls muß er das Feuer fo regeln, daß er an 
Treffgenauigfeit weniger verliert, als er durch die Schnelligfeit 
gewinnt; denn ſchon bei Gleichheit der Koeffizienten, welche die 
Vermehrung der Schnelligkeit und die entſprechende Verminderung 
der Treffer ausdrüden, ift die Grenze erreicht, bis zu welcher die 
Feuergeſchwindigkeit höchitens gejteigert werden durfte, bei deren 
Heberfchreitung fi) aljo die Gefammttrefferzahl von Minute zu 
Minute verminderte. 

Abgefehen von den ſoeben erwähnten bejonderen Gefechts- 
momenten, hat aber die Schnelligkeit des Artilleriefeuers überhaupt 
eine ungeheuere Bedeutung für den Kampf und die Taktik im 
Algemeinen. Nad dem, mas man gewöhnlich bei den Friedens- 
übungen zu ſehen und zu hören befommt, haben wir Grund zu 
der Annahme, daß diefe Bedeutung nod) weitaus nicht nad) Gebühr 
Beachtung findet. Gewöhnlich überjchreitet die Feuergefhmindig- 
feit der Batterien auf mittlere und ſelbſt auf die nächſten Ent- 
fernungen nicht drei bis vier Schuß in der Minute; diejenigen 
Batterien, die eine größere Feuergefhwindigfeit entwideln, fügen 
den Scheiben gar feine oder ſehr wenig Schaden zu, als ob fie 
damit den augenfcheinlihen Beweis der Unzuträglidfeit einer zu 
großen Gefchwindigfeit des Artilleriefeuers liefern wollten. Tritt 
man dem wirklichen Grunde näher, fo iſt er leicht in dem zu 
tiefen Stande der Scießausbildung zu finden und zwar vom 
Batteriefommandeur bis zu dem Kanonier, der die einfachite Ver: 
richtung verfieht. 

Aber wir haben über die Beziehungen zwiſchen Schnelligkeit 
und Genauigkeit des Feuers alles uns nöthig Scheinende gejagt; 
wir wenden uns jeßt zur Bedeutung der erfteren für den Kampf 
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und die Taktik und wollen ung bemühen, Grundfäße hierfür auf- 
zuftellen, deren Richtigkeit durch keine Einwendung erjchüttert 
werden kann. 

Beginnen wir mit dem Einjchießen. Seine Zeitdauer thun— 
lichft zu verkürzen, ift in hohem Grade wünfchenswerth, weil die 
Batterie erft mit Beginn des wirklichen Treffichießens im Stande 
it, dem Gegner Schaden zuzufügen. In vielen Fällen des Ar- 
tilleriefampfes wird der Erfolg davon abhängen, welche Seite ſich 
zuerſt eingefchofjen hat; e8 werben aber auch folche Fälle eintreten, 
wo die Rajchheit des Einfchießens geradezu verhängnigvoll wird 
und über die Trage des Seins oder Nichtfeins der oder jener 
Batterie entjcheidet. 

Nicht weniger Bedeutung hat die Schnelligkeit des Einſchießens 
beim juccefjiven Auftreten einer Gruppe von Batterien. Zum 
Beifpiel fann beim Aufmarfh aus der Abtheilungstolonne die 
vorderite Batterie, wenn jie ſich raſch einfchießt, ven nachher neben 
ihr auffahrenden annähernd den richtigen Auffat oder wenigſtens 
die Zwei-Linien-Gabel*) übermitteln, jo daß diefe von vornherein 
innerhalb diefer Grenzen ftreuen und ji dem Feinde gefährlich 
machen können. 

Die Gejchwindigfeit des Schnellfeuers dagegen erhält ihre 
volle Bedeutung bei der Vereinigung des Feuers mehrerer Bat- 
terien gegen eine feindliche, 3. B. im Augenblid des Abproßeng 
derfelben neben einer fchon vorher beſchoſſenen Artillerielinie, oder 
überhaupt gegen einen Punkt der Stellung des Feindes, auf 
welchem jein Widerftand in Fürzefter Zeit gebrochen werden fol, 
oder wo Jich Gelegenheit bietet, ihm in einem gegebenen, raſch 
vorübergehenden Augenblid beſonders empfindlichen Verluft zuzu— 
fügen. Ebenfo ift es bei der Vereinigung des Feuers zmeier 
Batterien einer Gruppe gegen einen gegebenen, gemeinfam zu be— 
ſchießenden Punkt innerhalb eines Abfchnitts der feindlichen 
Stellung fehr wichtig, daß die dritte Batterie, welche ihr Feuer 
auf die Front des nicht vom gemeinfamen Feuer bejchofjenen 
Theils dieſes Abſchnitts vertheilt, die Fähigkeit befitt, durch 
größere Feuergeſchwindigkeit zu eriegen, was ihr an Geſchützzahl 
abgeht. Endlich Tann es fih um raſche Niederwerfung eines 


*) Entſpricht auf mittleren Entfernungen etwa 100 m. 
Anm. d. Ueberſ. 


297 


Gegners an einer Stelle handeln, auf die zwar ein genaues Ein: 
ſchießen unmöglich ift, Die man aber in die Vier-Linien-Gabel 
nehmen fann. Hier bleibt nichtS weiter übrig, als zwiſchen den 
Sabelgrenzen zu ftreuen, indem man darauf rechnet, wenigſtens 
mit einem Theil der Gefchoffe zu treffen. Die abjolute Größe 
diejes Theiles wird um fo größer fein, je größer die Geſchoßzahl 
ift, Die e3 uns in einer gegebenen Zeit abzufeuern gelingt, d. h. je 
größer unjere Feuergeſchwindigkeit ift. 

Wenn alle joldhe einzelnen Kampfmomente für den Nuten 
einer hohen Entwidelung der Feuergejchwindigfeit jprechen, fo 
lafjen fih aud die allgemeinen taftifchen Grundſätze über Die 
Verwendung der Feld-Artillerie nur dann volljtändig verwirklichen, 
wenn die größte Schnelligfeit des Artilleriefeuers eine wirklich 
bedeutende Höhe erreicht. 

Das treffendfte Beifpiel in der angedeuteten Hinficht bietet 
das gegen einen Punkt vereinte Mafjenfeuer, welches man voll: 
fommen richtig mit einem „Mauerbrecher” vergleicht. Hierdurch 
bietet fich dem oberften Führer die Möglichkeit, dem Gegner aus 
weiter Entfernung ſtarke Stöße zu verſetzen und diefelben außer: 
dem verhältnigmäßig raſch von einem Punkt der feindlichen 
Stellung auf den anderen zu lenken. Hieraus folgt, daß das 
fonzentrirte Artillerie-Mafjenfeuer ein unerfegbares Mittel, ſowohl 
zur Vorbereitung des Punktes für den entjcheidenden Angriff als 
überhaupt für die Lenkung des Gefechtäverlaufes bildet. Jeden— 
falls hängt die mauerbrechende Kraft des Artilleriefeuerd geradezu 
von der Zahl der an einem bejtimmten Punkt in einer Minute 
auffhlagenden und fpringenden Gejchofje ab. Folglich bemißt fich 
bei einer gegebenen, ihr Feuer auf diefen Punkt vereinigenden Zahl 
von Geſchützen und bei gegebener Genauigkeit des Artilleriefeuers 
feine Kraft ausſchließlich nad) feiner Schnelligkeit. 

Aber noch mehr. Wir haben Grund zu der Weberzeugung, 
daß in den Kämpfen der Zukunft die Entwidelung einer nahe an 
die äußerfte Grenze getriebenen Feuergeſchwindigkeit eine faft 
ftehende Erfcheinung auf dem Schlachtfelde bilden muß. Eine 
folde Erſcheinung wird nicht nur gerechtfertigt, ſondern geradezu 
bedingt durch die taftifchen Grundfäge der Verwendung der 
heutigen Feld-Artillerie, welche fih auf die Eigenthümlichleiten 
diefer Waffe gründen und ſich unmittelbar aus der Natur der 
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Dinge ableiten. Zur Begründung müſſen wir diefe Frage etwas 
weiter verfolgen. 

Zunächſt ift die Artillerie vorzugsmeife die Waffe des ern: 
fampfes. Ihre Kraft bemißt fih, mie wir fahen, nach der Ge 
fhüßzahl, der Treffgenauigfeit und der Feuergeſchwindigkeit. “Die 
Treffgenauigfeit, bejtimmbar durch die balliftifchen Eigenfchaften 
der Geſchütze und die Gefchidlichfeit des Perjonals, hängt von der 
Entfernung ab und zugleich von einigen anderen Faktoren, die 
ſich auf die Sichtbarkeit des Zieles und die Abweichungen der 
Geſchoſſe beziehen. Aber welches auch die äußeren Umstände fein 
mögen, unter denen ſich das Feuer einer Artilleriemafje vollzieht, 
es giebt jtet3 eine beftimmte Entfernung, auf der dieſes Feuer 
unter gegebenen Verhältniſſen feine größte Wirkung erreicht. 
Diefe vermindert fih nidht nur bei Zus, fondern auch bei Ab: 
nahme der Entfernung, in lesterem Falle ausjchließlich wegen 
ungünftiger Lage der Stellung oder großer Berlufte durch das 
feindliche Feuer oder aus beiden Gründen zugleih. Hieraus er: 
geben fich zwei Hauptgrundfäße für die Verwendung der Feld— 
Artillerie: Maſſengebrauch und Feuerentwidelung auf folchen (im 
Allgemeinen mittleren) Entfernungen, die unter den gegebenen 
äußeren Umftänden den höchſten Grad von Kraftentwidelung ge 
itatten. 

Hiernach ergeben ſich die Zerfplitterung der Artillerie und 
ihr Vorgehen auf zu nahe Entfernungen als direfte Verlegungen 
jener Grundfäße, welche ſich nur durch beftimmte höhere Rüd- 
ſichten rechtfertigen lafjen, wie 3. B. durch die begründete Noth: 
wendigfeit, einen Infanterieangriff bis auf die nächſten Entfernungen 
durch einzelne Batterien zu begleiten, die beim Nichtgelingen des 
Sturms im Voraus dem Untergange geweiht find. 

In den Kreifen der anderen Waffen ift der falfche Geficht?- 
punkt einiger Taktiker ſehr verbreitet, welche für die Gefechtsver: 
verwendung der Artillerie ein ähnliches Verfahren verlangen, mie 
e3 die Infanterie anwendet. Dieſer Gefichtspuntt geht hauptſächlich 
von dem Satze aus, daß Infanterift und Artillerift, als Streiter 
ein und derjelben Armee auch Schulter an Schulter ftehen müfjen, 
denfelben Gefahren des Schlachtfeldes ausgeſetzt, und daß auf 
da, wo eine größere Annäherung an den Feind die Wirkung des 
Artilleriefeuerd nicht vermehren kann, eine foldhe dennoch zur 
moralifchen Unterftügung der Infanterie ftattfinden müfje. Aber 


299 


die Sache ift die, daß der Artillerift, für fich genommen, gar fein 
Streiter iſt; feine Friegerifche Individualität geht in der de3 Ge: 
Ihüßes unter. Wenn man daher den Artilleriften in Bezug auf 
die Gefahren des Schlachtfeldes auf gleiche Linie mit dem In: 
fanteriften ftellt, fo thut man dies auch mit dem Geihüß felbit, 
deſſen nutzloſer Verluſt immer als taftifch widerſinnig gegolten 
hat und gelten wird. Außerdem ftellt die gleiche Nähe des Feindes 
den Artilleriften und Infanteriſten nicht auf die gleiche Linie der 
Gefahr. Bis zum legten Augenblid, der dem Sturm vorhergeht, 
fann der Infanterift noch das Gelände benuten, während an die 
Dedung einer ganzen am Nahlampf unmittelbar theilnehmenden 
Sefhüßlinie überhaupt nicht zu denken iſt. Alles dies fchliegt 
freilich die Nothwendigkeit nicht aus, im beftimmten Fällen ganze 
Batterien der Vernichtung auszufegen, aber ein foldhes Opfer muß 
mit vollem Bemußtjein, kraft beftimmter allgemein-taftifcher 
Grundſätze gebracht werden, nit im Namen einer abjtraften, 
faljh verftandenen Gerechtigkeit, die verlangt, daß der Artillerift, 
wenn auch als Kanonenfutter, durchaus falle, wo der Infanterift 
fallt. 

Aus jenen taktifchen Grundſätzen und den Eigenſchaften der 
heutigen Feld-Artillerie gehen auch Anforderungen an die Ent: 
widelung des Artilleriefeuers hervor, an welche früher Faum zu 
denfen war. Die gezogenen Geſchütze jind eines im höchſten 
Grade intenfiven Feuers fähig. Dieje Fähigkeit auf dem Schlacht: 
felde nicht benuben, hieße der Anmendung einer ungeheueren 
materiellen Kampffraft entfagen; aber fie verjchwenderifch zu ver- 
ausgaben, verbietet fi) dadurch, daß ihr durch die Munitionsaus⸗ 
rüftung ziemlich enge Grenzen geftedt find, und auch dadurch, daß 
der heutige Kampf für die wirkſame Anwendung des intenfiven 
Artilleriefeuerd nur eine unzufammenhängende Reihe raſch vor: 
übergehender Momente bieten wird. 

Die Kraft der heutigen Feuermaffen gegenüber feititehenden 
ungededten Zielen ift nämlid fo groß, daß die Wahrfcheinlichkeit, 
ed ım Ernftfall mit folchen zu thun zu befommen, äußerjt gering 
it. Jedenfalls werden die feindlichen Truppen nur zeitweife und 
nicht auf lange foldhe Ziele darbieten. Nur im beftimmten Mo: 
menten werben fie fi) auf einige Minuten in den Grenzen unjeres 
Gefichtsfeldes zeigen, um aufs Neue hinter irgend welchen Masten 
und Dedungen zu verjchwinden. Und au in diejen raſch vor= 





300 


übergehenden Augenbliden feiner Sichtbarkeit wird der Gegner 
kaum ftill ſtehen. Meiftend werden dies gerade die Momente 
eines Stellungswechſels fein, den taktiſche Rüdfichten erfordern 
und den er mit der größtmöglichen Schnelligfeit vornimmt. Es 
ift jehr wahrſcheinlich, daß diefe Verhältniffe bis dicht vor den 
unmittelbaren, entjcheivenden Zujammenjtoß beider Gegner im 
Nahlampf andauern werden. 

Aber wenn einerfeit3 die vernichtende Kraft des Feuers Die 
Truppen zwingt, ſich zu masfiren und Hinter Dedungen Shut 
zu fuchen, fo ift andererjeit3 dafjelbe Feuer gegen derartig gedeckte 
Truppen vollfommen unwirkſam, — derartig unwirkſam, daß es 
hieße, nad) einem unerreichbaren Ziele jtreben und feine Kraft und 
Munition nutzlos vergeuden, wenn man in der Vorausſetzung 
irgend eines pojitiven Ergebnifjes das Artilleriefeuer auf fie richten 
wollte. 

In Anbetracht diefer Verhältniffe bleibt der Artillerie nichts 
weiter übrig, al3 die Momente der Sichtbarkeit des Gegners aus- 
zunußen, um ihrem Feuer diejenige Wirkfamteit zu geben, welche 
ihren Munitionsverbrauh bezahlt macht. Dieſe Berhältniffe 
werden der Artillerie eine Reihe ganz begrenzter Aufgaben ftellen, 
für deren Durchführung eine Inapp bemefjene Zeit zur Verfügung 
fteht, und welche eine Mafje genau auf einen gegebenen Punkt 
treffender Gefchofje erfordern. Die Artillerie ihrerjeitS muß, um 
diefen Anforderungen zu genügen, die Fähigkeit befigen, ihr Feuer 
momentan mit größter Genauigkeit und größtmöglicher Schnellig- 
feit zu entmwideln. Sobald aber einmal der Augenblid der Ent: 
ſcheidung einer foldhen begrenzten Aufgabe vorüber ift, wird die 
Artillerie im Allgemeinen zu ſchweigen haben, indem fie ihre 
Munition für den Eintritt eines neuen günjtigen Moment3 zur 
Entmwidelung ihres Feuers fchont, eines Momentes, der ihr eine 
neue, ganz begrenzte Aufgabe ftellen wird. 

Wenn die Artillerie diefen Grundſatz der periodifchen, ftets 
auf die Erringung beftimmter, pofitiver Ergebnifje gerichteten 
Thätigfeit nicht inne zu halten verfteht, jo läuft fie Gefahr, gerade 
in dem entfcheidenden Phafen des Kampfes ohne Munition dazu: 
ftehen. Das Unterhalten eines, wenn aud nur feltenen oder 
langfamen Feuers gegen ſolche Punkte des Geländes, auf denen 
man die Anmejenheit feindliher Truppen nur vermuthen Tann, 
läßt fich heutzutage in feiner Weife rechtfertigen. Zur Zeit der 
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glatten Gefhüge hatte eine ſolche Handlungsweiſe noh Sinn; 
aber damals gingen aud die taftiihen Anforderungen in Bezug 
auf das Artilleriefeuer während des Fernkampfes nicht weiter als 
auf den Donner der Gefhüte und die Zufallstreffer. 

Auf Grund hiervon kann man dreift behaupten, daß die 
Artillerie in den fünftigen Schlachten ftundenlang wird in Feuer: 
linie jtehen müfjen, um nur von Zeit zu Zeit für die Dauer 
weniger Minuten ihr Feuer zu eröffnen, dann aber wirklich dem 
Gegner einen fühlbaren Verluft zuzufügen, der feine Streitkräfte 
und daher aud feinen Widerftand zu ſchwächen vermag. 

Hieraus muß die Artillerie die leitenden Geſichtspunkte für 
ihre Friedensausbildung entnehmen und mit allen Mitteln danach 
ftreben, die größte Treffgenauigfeit bei größter Feuergeſchwindigkeit 
zu erreichen. 

Wir mußten diefe Frage im Hinblid auf die weit verbreitete 
Anficht berühren, daß die Artillerie zur Durchführung ihrer Auf: 
gaben während der Periode des Fernfampfes Stunden von Zeit 
zur Verfügung habe. Wir find feit überzeugt, daß dem nicht fo 
ift, und daß der Verlauf des Kampfes die Artillerie nöthigen 
wird, von minutenlanger heißejter Thätigkeit zu ftundenlanger 
Unthätigfeit überzugehen und zwar deshalb, weil es heutzutage 
Niemand wagen wird, ohne Masten oder Dedungen vorzugehen, 
indem man die im Gelände vorhandenen benußt oder ich Fünftlich 
neue herftellt. Wer es aber doc; wagen follte, ſich ungebedt zu 
zeigen, wird fehr bald feine Unvorfichtigfeit zu fühlen befommen 
und fi fofort bemühen, fie durch entfprechende Maßnahmen aus: 
zugleichen. 

Eine ſolche Geftaltung des Fernfampfes kann unwahrfcheinlich 
und jogar unmöglich erfcheinen. Die Gegner, die auf dem Kampf: 
ſchauplatz auf einander ftoßen, werden doch nicht Verſteck fpielen?! 
Und doc fpredhen für die Möglichkeit und Wahrfcheinlichkeit diefer 
Geftaltung die einfachften Ueberlegungen, und man muß annehmen, 
daß auf den Schlachtfeldern der Zukunft das „Verſteckſpiel“ ſtark 
im Schmwange fein wird. 

Und wirklich, wenn einer der beiden Gegner fich in die Noth: 
wendigfeit verfeßt fieht, zur Vertheidigung überzugehen, jo wird 
er, fobald er fi zur Annahme des Kampfes entjchließt, feine 
BVertheidigungsftellung in folhem Gelände auszuwählen beftrebt 
fein, welches durch feine natürlihe Beichaffenheit feine Kräfte mit 
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denen des Angreiferd ind Gleichgewicht feten Tann. Aus den 
natürlichen Masken und Dedungen des zur Bertheidigungsitellung 
ausgewählten Geländes wird der Vertheidiger ſuchen den mög: 
lichften Nuten zu ziehen und zugleich noch zahlreiche künſtliche 
aufmwerfen, wenn er nur Zeit dazu hat. Mie die übrigen Truppen, 
wird auch die Artillerie der Vertheidigung vollflommen gedeckt vor 
dem Einblid des Angreifer aufgeftellt fein. Wie ſchwach fie nun 
auch fein möge, der Angreifer wird jeinen Angriff doch nicht zu 
unternehmen wagen, ehe er ihre Kampffraft nicht erheblich ge: 
ſchwächt hat; denn auf ihrer Geite wird immer der Vortheil der 
vorher ermittelten Entfernungen fein, nicht nur bis zu den wahr: 
ſcheinlichen Anariffsitelungen, fondern auch bis zu den Stellen, 
an denen ſich der Gegner bei Durchführung des Angriffs ohne 
Dedung bewegen muß. Hat die Vertheidigungsartillerie die 
nöthigen und möglichen Maßregeln in der bezeichneten Richtung 
getroffen, jo wird fie das Erfcheinen der feindlichen abwarten, um 
mit ihr den Zweikampf zu eröffnen. 

Wenn die Bedingungen des Duells ſich für die Vertheidigungs: 
artillerie ungünftig anlafjen, was nach Berlauf einiger Minuten 
Har fein kann, jo hat fie die volle Möglichkeit, ſich ihm gänzlid 
zu entziehen und in ihren gededten Stellungen den entjcheivenden 
Moment abzumarten, wenn der Angreifer, nahe an die Ber: 
theidigungsftellung herangelommen, wohl oder übel, zum Mindeften 
theilmeife, ungededt vorgehen muß und bequeme und günſtige 
Ziele darbietet. Es Tann aber vorfommen, daß fich der Verlauf 
des Artillerievuells in die Länge zieht. Dies bemeift deutlich, dat 
auf feiner Seite ein Webergewicht vorhanden ift, oder mit anderen 
Worten, daß die beiverjeitige Wirkung jo ſchwach ift, daß fie eine 
unbegrenzte Zeit lang ertragen werben kann. Unter ſolchen Um: 
jtänden iſt es für die Bertheidigungsartillerie vortheilhafter, ihr 
Feuer einzuftellen und ihre Gefechtsfraft für die letzten Phaſen 
des Kampfes zu fchonen. 

Die Angriffsartillerie ihrerfeits wird, wenn fie fich zum Ge 
ſchützkampf anſchickt, bemüht fein, ausſchließlich gedeckte oder 
maskirte Stellungen einzunehmen, um hierdurch die Wirkſamkeit 
des feindlichen Feuers nad) Möglichkeit abzuſchwächen. Wie oben 
gezeigt, wird die Entfcheidung der Frage des Artillerie-Zweikampfs 
von Seiten der Bertheidigungsartillerie aller Wahrſcheinlichkeit nad) 
nicht lange auf fih warten laſſen. Sie muß ſich diefem Duell 
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wegen der erlittenen Verlufte oder im Bemußtfein der Nußlofig- 
feit einer unmwirkfamen Schwächung ihrer Gefechtsfraft entziehen, 
oder fie behält die Dberhand über die Angriffsartillerie, was aber 
natürlich niemals vorfommen kann, wenn dieje die gehörigen Vor— 
fihtsmaßregeln trifft. Jedenfalls Tann ſich der Gefechtäaft, den 
man als den entfcheidenden Artilleriefampf bezeichnet, nicht lange 
hinziehen. Wenn fie feinen Feind vor fich hat, wird die Angriffs: 
artillerie ihr Feuer einjtellen; aber fie wird auch fajt ebenfo Elug 
thun, wenn fie es auch dann einftellt, falls fie ſelbſt wenig unter 
dem feindlichen Feuer leivet und daher auch dem Gegner feinen 
empfindlihen Schaden zufügen wird. Ob der Vertheidiger oder 
der Angreifer mit dem Einftellen des unnützen Munitionsverluftes 
den Anfang machen wird, hängt natürlich von den Umſtänden ab. 
Man kann nur jagen, daß für die Angriff3artillerie die Sparfam: 
feit mit der Munition noch wichtiger tft, weil ihre Ergänzung 
aus den Kolonnen in den lesten Stadien des Gefechts immer 
mit vielen Schwierigfeiten verfnüpft, manchmal ganz unmöglich 
jein wird. 

Diejes find die allgemeinen Linien zu einem Schema des 
Fernkampfes für die Zuflunft, eines Kampfes, dejjen Hauptmwaffe 
die Artillerie jtet3 war und fein wird. Diejes Schema zeigt, daß 
wir auch in diefer Kampfperiode des entjcheidenden Artillerieduelld 
entweder eine furz dauernde heiße Thätigkeit oder volljtändige Un— 
thätigfeit zu gemwärtigen haben. Es verſteht ſich von felbit, daß 
während des Fernkampfes fich neben dem Wettſtreit der beider: 
feitigen Artillerien für die Batterien beider Theile Aufgaben 
epifodiicher Art herausstellen fünnen. Aber alle diefe müfjen voll: 
ftändig begrenzt fein, und ihre Entſcheidung wird meiftentheils auf 
ein möglichſt raſches Brechen des Widerſtandes feindlicher Truppen 
auf einem gegebenen Punkt durch intenfives, d. h. durch ein mit 
größter Schnelligkeit abzugebendes Feuer herausfommen. 

Die auf den Artilleriefampf folgende Vorbereitung der Ein: 
bruchsftelle durch vereinzeltes Artillerie-Mafjenfeuer jtellt an fi) 
eine völlig begrenzte Aufgabe, bei der es fich darum Handelt, in 
einer gegebenen Zeit eine möglichjt große Menge von Gejchofjen 
auf einen Raum von beſchränkten Abmejjungen zu jchleudern, und 
bei der folglich Schnelligkeit und genaues Treffen miederum die 
Hauptrollen fpielen. 

Was die Periode des Nahfampfes betrifft, jo werben Die 
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beiderjeitigen Artillerien genöthigt fein, einen ununterbrocdhenen 
hartnädigen Kampf während eines mehr oder weniger bedeutenden 
Zeitraums zu führen. Aber auch hier muß man die Ununter- 
brodhenheit nur im Sinne einer rafchen Aufeinanderfolge einer 
Reihe begrenzter Aufgaben verftehen, deren jede zu ihrer Ent= 
ſcheidung das intenfivfte Feuer verlangt. Ein folches werden nicht 
nur die den Sturm unmittelbar begleitenden Batterien, fondern auch 
die auf mittlere Entfernungen ſtehenden Haupt-Artilleriemaffen des 
Angreiferd zu entmwideln haben. Die Batterien des Bertheidigers 
werden ebenfalls hierzu genöthigt fein, theils um die gegen fie 
felbft und die benachbarten Abfchnitte der Vertheidigungsftellung 
gerichteten Angriffe abzumehren, theild um die Gegenjtöße der 
eigenen Truppen zu unterfjtüßen. 

Nach dem Sturm endlicy verlangt die Verfolgung des befiegt 
zurüdmeichenden oder das Aufhalten des fiegreich nachdrängenden 
Gegners von der Artillerie genau fo die höchfte Kraftanfpannung, 
die fih wiederum in größter Schnelligkeit und Genauigfeit des 
Feuers ausdrüdt. 

Ueberhaupt ift in der unmittelbar der Entſcheidung voraus= 
gehenden Periode des Nahfampfes jede Waffe zur angejpannteften 
Thätigfeit berufen, und wenn dann bei der Artillerie ſich ein 
Munitionsmangel fühlbar macht, der ihrer Feuergejchwindigfeit 
Eintrag thut, jo kann diefer Umstand die verhängnißvolliten Folgen 
haben. Deshalb müfjen alle Artilleriefommandeure bis zu den 
Batteriechef3 einfchließlih ftet3 die Sorge vor Augen haben, in 
den legten Augenbliden des Kampfes nicht ohne Munition dazu— 
ftehen. Als Mittel hierzu muß neben allen Maßregeln zur 
Sicherſtellung des Munitiongerfages die zweckmäßige Munitions- 
verwendung während der ganzen Gefechtsdauer dienen. Wieder⸗ 
holen wir es: die Artillerie hat das Recht, ihre Munition zu vers 
wenden nur zur Durchführung ganz beftimmter Aufgaben, aber 
nicht zu einer ftundenlangen, ununterbrochenen Kanonade gegen alle 
möglichen Ziele des Schlachtfeldes, wie das in früheren Gefechten 
oft vorfam. Iſt aber dann die Aufgabe gejtellt, dann muß fie 
mit größtmöglicher Schnelligfeit entſchieden werben. 

Mas hier von der Schnelligkeit des Artilleriefeuers im Allges 
meinen gefagt worden ift, hat für Kavalleriefämpfe noch größere 
Bedeutung, weil der Artillerie hier zur Durchführung ihrer Kampf: 
aufgaben eine noch befchränttere Zeit zur Verfügung ſteht. 
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Der von uns vorgeführte kurze Abriß der taktischen Bedeutung 
einer großen Schnelligkeit des Artilleriefeuerd könnte natürlich 
durch forgfältige Ausarbeitung aller Einzelheiten an Beweiskraft 
gewinnen. Uber die Frage fcheint uns fo klar und durch ſich 
jelbjt überzeugend, daß es jchwer, um nicht zu jagen unmöglich 
ift, eine andere genügend begründete Löſung zu fuchen. 

Die Feld-Artillerie muß alfo die Fähigkeit bejigen, ihre 
Feuergeſchwindigkeit bi3 an die äußerfte Grenze, die ohne Nach— 
theil für die Genauigkeit erreichbar ift, zu ſteigern. Jedes hierzu 
dienlihe Mittel verdient volle Beachtung. Wir wollen einige der: 
jelben betrachten. 

Eines derfelben bietet diejenige Methode des Einſchießens, 
melde fich auf die Korrektur des urſprünglichen Erhöhungsminfels 
der Geſchütze einer Batterie mit der Kurbel begründet. In einem 
früheren Artifel*) theilten wir die Ergebnijje unferer perfönlichen 
Erfahrung in Bezug auf diefe Methode mit. Unfere fpätere 
Erfahrung bejtätigte die Vorzüge jenes Korrefturverfahrens voll- 
jtändig, ſowohl beim Schießen einer einzelnen Batterie, als auch 
beſonders beim Schießen einer Batteriegruppe und zeigte zugleich 
in demjelben ein jehr wirkſames Mittel, die Feuergejchwindigfeit 
zu jteigern. 

Hier müfjen wir aber eine kleine Einſchränkung machen. 

Das Kurbelverfahren ift gegenwärtig aus den Vorfchriften 
der deutſchen Feld-Artillerie verdrängt. Dies iſt eine bedeutfame 
Thatſache. Die preußifchen Artilleriften waren die erjten, welche 
die SKorrefturen des Erhöhungsminfel3 mittelft der Kurbel in 
Rüdjiht auf größerer Geſchwindigkeit einführten und haben ſie 
zuerjt aufgegeben. Das heißt jo viel, al3 in dem Berfahren ſelbſt 
liegen jo viele Nachtheile, daß fie durch jeine Vorzüge nicht aufge— 
mogen werden. Gewiſſe Nachtheile find vorhanden, aber nicht im 
Verfahren, jondern in der Art und Weife feiner Anmendung. 
Zuerſt fehlt bei den deutfchen Feldgefhügen eine genügende Ueber: 
einjtimmung zwiſchen der Aufjastheilung und den Theilen der 


*) Siehe diefe Zeitihr. Jahrg. 1888, ©. 287. 

Das BVerfahren, dem Verf. das Wort redet, ift daß franzöſiſche 
Kurbelverfahren. Die neuen Schkllaremitihihen Schießregeln geftatten: 
für das — ſowohl dieſes, als das unſerem früheren entſprechende 
Verfahren. Anm. d. Ueberſ. 

Bierunbfünfzigfter Jahrgang, XCVII. Band. 20 
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Umdrehung der Richtſchraube, und zweitens fomplizirt die Ein: 
führung eines neuen Korrekturverfahrend unzweifelhaft die Aus- 
bildung der Geſchützbedienung. 

Was den erjteren Grund betrifft, jo fommt er bei unferen 
Feldgeſchützen nicht in Betracht, da diefe Feine Entfernungsauffäge 
führen und zudem zwiſchen den Linien des Auffages und den 
Theilungen des Kurbelfreifes eine genügend genaue Webereinftimmung 
herrfcht, die fich in der ſonſt volllommenen Gleichheit der Aende- 
rungen de3 Erhöhungswinkels nad) Auffahlinien oder nach der 
gleihen Zahl Theilungen des Kurbelfreifes ausbrüdt.*) Dank 
diefer, freilich vollfommen zufälligen Eigenſchaft unferer Richt: 
chrauben befinden wir und in diefer Hinficht in weit vortheil- 
hafterer Zage nit nur als die Deutfchen, jondern auch als die 
Franzofen. Bei den franzöfiihen Feldgefhügen veranlaßt der 
Umftand, daß eine volle Kurbeldrehung einer Auffaghöhe von 7 mm 
entjpricht, eine ziemlich fomplizirte Rechnung bei der Verwandlung 
der ganzen und theilmeifen Kurbelumdrehungen in Millimeter des 
Auffates, welche die Franzofen bei Anmwendung des Kurbelver: 
fahrens nad) dem Erſchießen der engen Gabel vorzunehmen ge- 
zwungen jind. 

Der zweite Grund, der darin befteht, daß das Kurbelverfahren 
weitere Handgriffe für die Vorbereitung des Gejhütes zum Schuß 
und alfo aud) einen neuen Ausbildungszweig für die Bedienung 
bedingt, geht auch uns an. Betrachten wir diefe Frage etwas näher. 

Menn mir grundfäßlid alle Korrefturen von der Erhöhung 
mitteljt der Kurbel aufgeben, jo müflen wir diefelben bei direktem 
Richten vermittelit Umftellung des Aufſatzes, bei indireftem des 
Duadranten bewirken. Ganz abgefehen von letzterer, erfordert ſchon 
die erftere einen bedeutenden Zeitverluft gegenüber dem Kurbel: 
ichlage, wodurch unbedingt die Feuergefhwindigfeit während des 
Einſchießens leidet, befonder3 wenn der Pulverdampf das birelte 
Richten über Vifir und Korn bei dem Gejchüge, welches an ber 
Reihe ift, verhindert. 

So führt die Frage auf die Wahl zwifchen einer Erfchwerung 
für die Ausbildung der Gejhüßbedienung im Frieden und einer 
Verzögerung im Gange des Einfchießens, welche lettere im Ernit: 


*) Weber die jehr zweckmäßigen Einrichtungen hierzu an den ruſſiſchen 
Feldlaffeten fiehe Jahrgang 1886 d. Zeitſchr., Tafel X, Fig. 1 bis 3. 
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fampfe eine ungeheuere Bedeutung hat, wie wir oben beſprochen 
haben. Wir erklären uns ohne Schwanfen für die eritere, obwohl 
wir im Allgemeinen in einer Vermehrung der Einjchießmethoden, 
die eine Bermehrung der Ausbildungszweige für die Geſchützbe— 
dienung nad ſich zieht, keineswegs eine Vervollfommnung fehen. 
Jedenfalls muß man von zwei Uebeln das kleinſte wählen und fich 
um fo eher dabei beruhigen, wenn die außerdem noch viele 
Vortheile darbietet, wie dies bei der erwähnten Art des Kurbel: 
verfahrens in der That der Fall it, jomohl während des 
Einſchießens als auch beim eigentlichen Treffihießen. In letterem 
Fall erleichtert e83 nämlich den Uebergang vom direkten zum in: 
direften Richten, weil e8 die Möglichkeit giebt, den Erhöhungs- 
mwinfel um eine gegebene Zahl von Linien zu vergrößern oder zu 
verkleinern ohne Umftellung des Duadranten. Dies haben wir in 
dem erwähnten Artifel näher auseinandergefeßt. 

Die Erfahrung lehrt, daß die bei ung eingeführten Kommandos 
für die Feuerleitung zu wortreich find, namentlih in Anbetracht 
ihrer vierfachen Wiederholung durch die Zugführer. Hierdurch und 
durch unzweckmäßige Ausſprache feitens vieler Kommandeure ent- 
jteht jenes Geräufchvolle im Befehlsmechanismus unſerer Batterien, 
mas unangenehm auf die Ohren und namentlich die Nerven fällt. 
Während des ganzen Einſchießens herrfcht in einer Batterie der 
Lärm menjhliher Stimmen. Abgejehen davon, daß dergleichen 
einen unmilitärifchen Eindrud macht, hat es auch noch andere 
Nachtheile. Jedes überflüffige Kommandomort, viermal wiederholt, 
verlängert unter allen Umftänden die Feuerpaufen, wo aber nicht 
aufs Allerfchärfite aufgepaßt wird und der Befehlsmechanismus 
nicht aufs Sorgfältigfte eingeübt ift, veranlaßt die Ab- und Ueber- 
gabe langer Kommandos eine foldhe Verzögerung des Feuers, daß 
man fi nicht dabei beruhigen kann. 

Mährend der vorjährigen Schiekübung und der VBorübungen 
zu derjelben haben wir einige Abfürzungen und dergl. verjucht, 
welche das Uebel zwar nicht ganz befeitigen, aber immerhin erheblich 
abihwähen.*) — — 


*) Es folgen bier Einzelheiten, die für und ohne Intereſſe find, 
und im Wefentlihen den Aenderungen entiprehen, die unfer neues 
Reglement in der bezüglichen Hinficht gegen das von 1877 zeigt. 

Anmerf. d. Ueber‘. 
20* 
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Zum befjeren Verſtändniß diene das nachfolgende Schema 
eines auf die Korrektur des urfprüngliden Erhöhungswinkels mit 
der Kurbel bafirten Einjchießens.*) (Siehe Seite 310 und 311.) 

Vermöge des mehrgenannten Kurbelverfahrens und der ab: 
gefürzten Kommandos gelang e3, die Feuergejchwindigfeit während 
des Einſchießens erheblich zu fteigern und auf Entfernungen von 
etwa 2000 m 5 bi8 6 Schuß in der Minute abzugeben. 

Die Ausbildung der Fähigkeit zu fchrellem Schießen muß bei 
allen Uebungen im Gefhüßererziren aufs Eifrigfte angeftrebt werben. 
Hierzu iſt die Ausrüftung mit einer genügenden Anzahl folder 
Ererzirgefchoffe u. j. m. nothmwendig, mit denen ſich der ununter: 
brochene Fortgang des Feuers wie beim wirklichen Schießen zur 
Darftellung bringen läßt. Diefer Anforderung genügen die von 
ung erprobten Exerzirgeſchoſſe. Es find gewöhnliche ungeladene 
Granaten und Schrapnel3, die fo weit abgedreht find, daß fie, mit 
Sohlleder benäht, fich willig durd die Seele ſchieben lafjen. Die 
Ererzirfartufchen beftehen aus mit Seidentuch benähten Holz— 
cylindern, die in der Mitte ein ziemlich großes Loch haben, in 
welches die Kartujchnadel beim Durchſtoßen der Ladung greift. 
Damit alle BVerrichtungen beim Ererziren ungeftört ausgeführt 
werden fünnen, wird jeder Bedienung nod ein Kanonier befonders 
zugetheilt, der die beim Auswiſchen vorn herausgeftoßenen Gejchofje 
und Kartufchen in Empfang nimmt, die Zündungen herausjchraubt 
und alles an der gehörigen Stelle im Munitionswagen verpadt. 
Auf diefe Weife Tann man das Feuer ununterbrochen ohne alle 
überflüffigen und marfirten Handariffe zur Darftellung bringen. 

Beim Scharfſchießen kann die Gefchmindigfeit nod etwas 
vergrößert werden, wenn man nicht nad) jedem Schuße auswiſcht, 
wozu auch eigentlich gar feine Nöthigung vorliegt. 


*) Wir haben dieſes Schema mit aufgenommen, um zu zeigen, was 
man bei unjeren Nachbarn unter einem „rafchen” Einfchießen, — abge: 
ſehen von der Feuergejchwindigfeit —, verfteht. Wir bemerken dazu: 
1. dad Kurbelverfahren iſt während des Einſchießens Regel, es braucht 
alfo nur beſonders fommandirt zu werben, wenn e3 vorher durch das 
Kommando „Aufſatz“ zeitweilig aufgehoben war. 2. Der Batterielom- 
mandeur avertirt während des Einſchießens „Schuß“ oder „Granate” 
u. |. w, worauf der Zugführer „Xtes Gefhüg“ und der Richtkanonier 
„Feuer“ fommandirt. Hier ift das Avertifjement weggefallen, wenn der 
Kommandeur eine Aufjagänderung oder dergl. zu fommanbdiren hat. 

Anmerf. d. Ueber‘. 


309 


Mas die in vorliegendem Aufſatz entmwidelten Gedanken 
betrifft, jo ift von vornherein zuzugeben, daß eine größtmöglichite 
Schnelligkeit ohne Berluft an Treffficherheit das höchite Ziel der 
Schiekausbildung und die hierin erlangte Stufe den beften Maßſtab 
für die Prüfung der Leiftungsfähigfeit einer Batterie bildet. Mit 
diefem Gemeinplat ift aber noch nicht viel anzufangen und Die 
Einzelheiten werden bei und auf manchen Widerfpruch ftoßen. 

Zunächſt erſcheint die Geſchwindigkeit von zwölf Schuß in der 
Minute für eine Batterie zu ſechs, wie fie der Verfaſſer als ohne 
anderweitige Nachtheile gut erreichbar hinftellt, nach unferen Er- 
fahrungen auf die Dauer, d. h. mehrere Lagen hindurch, als 
nicht durhführbar. Die Sicherheit des Richtens und der übrigen 
Bedienung muß Dabei unter gewöhnlichen Verhältniffen ſchon im 
Frieden leiden. Vieleicht läßt fich dergleichen für irgend eine 
Schauftellung einmal erreichen, ficherlih aber nicht als Durch— 
ſchnittsleiſtung einer Kriegsbatterie, noch Dazu mit dem gegen das 
unfere zum Theil nicht unerheblich ſchwereren ruſſiſchen Material 
erlangen. Daß dabei eine regelmäßige Beobachtung nicht möglich 
ilt, erfennt der Verfaſſer an, hält diefe aber augenjcheinlich beim 
„Treffſchießen“ nicht für unumgänglich nothwendig. Für unfer 
furzes, ſich nur auf die geladenen Geſchütze erjtredendes Schnell- 
feuer mag dies zutreffen, nicht aber für Das dort verlangte 
minutenlange. Das rauchſchwache Pulver zieht Berfafler dabei 
noch gar nicht einmal in den Kreis feiner Betrachtungen! 

Aehnlich verhält es fich mit den taktifchen Erwägungen. Gemwiß 
find lange Kanonaden ohne bejtimmten Gefechtszweck zu vermeiden, 
obwohl ein hinhaltendes Gefecht manchmal ein langſam genährtes 
langmwieriges Feuer erfordern wird; allein der dem Angriff vorher: 
gehende Artilleriefampf ift keineswegs eine ſolche Kanonade, daß er 
binnen wenigen Minuten zu Ende fein wird, und daß Vertheidiger 
und Angreifer gewiſſermaßen darin wetteifern werden, wer ihn zu— 
erit einjtellt, glauben wir keineswegs. Namentlich Tcheinen uns 
die. eigenen geringen Verluſte durch das feindliche Feuer an fich 
feinen ausreichenden Grund zum Einftellen des Feuers zu bieten; 
denn der Schluß, daß unjer Feuer alsdann ebenfo unwirkſam fein 
müſſe, iſt doch nur dann gerechtfertigt, wenn ſich beim Feinde nach 
einer gewiſſen Zeit keine Verminderung ſeiner Feuerkraft zeigt. 
Ein energiſcher Vertheidiger wird gewiß ſteis den Verſuch machen, 
durch ſeine anfänglich überlegene Maſſenentwickelung die gegneriſche 
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Artillerie am Auflommen zu verhindern und nur unter ganz ver: 
zweifelten Umftänden, wo es fih dann nur um Zeitgewinn 
handeln fann, den Artilleriefampf von vornherein aufgeben. Thut 
er e3 troßdem vorzeitig, dann wird ihm ein Fräftiger Angreifer 
wohl bald den Kampf ums Dafein aufzwingen und die Be: 
dingungen des Duell3 jo zu ftellen wiſſen, daß fein unſchädlicher 
Kugelmechjel daraus wird. 

Meicht aber der Vertheidiger nicht freiwillig zurüd, fo wird 
ſich eben der Angreifer wohl oder übel dazu verftehen müſſen, ihn 
erſt niederzufämpfen und das dürfte nit in Minuten zu er: 
ledigen jein. 

Die in den letzten Kriegen die Negel bildenden und aud in 
Zukunft gewiß häufigen Begegnungsſchlachten mit ihrem langen, 
oft mühjamen und wechſelvollen Ringen um die Feuerüberlegenheit 
find gar nicht in Betracht gezogen. | 

Die ganze Theorie von dem Wechſel des minutenlangen 
Schnellfeuerd und des ftundenlangen Schweigens beruht im 
Mefentlihen auf dem Sat von der gänzlihen Unwirkſamkeit des 
Artilleriefeuerd gegen maskirte und gededte Ziele, wobei Verfafler 
offenbar unter dem Eindrud der Erfahrungen des letten türfifchen 
Krieges fteht. Wenn man dies auch in gemwiffem Sinne in Bezug 
auf planmäßige, lange vorbereitete Befeitigungen nad) dem Mufter 
von Plewna zugeben fann — meshalb man fi, und gerade in 
Rußland zuerit, zur Mitführung von befonderen Geſchützen für 
diejen immerhin ausnahmsmeifen Fall entfhliegen mußte, 
— jo müßte doc eine Feld-Artillerie, die jeden masfirten oder 
gededten Gegner als für fi) unangreifbar betrachtet, vollftändig 
abdanfen. 

Was jchlieglih das Kurbelverfahren betrifft, fo hat es un: 
jtreitig bei der Einrichtung der ruffishen Aufſätze ſolche Vorzüge, 
dag die Ausbildungsschwierigfeiten dagegen zurüdtreten müjjen; 
immerhin find in der Hitze des Gefehts Irrthümer nicht ausge: 
ſchloſſen, die ſchwer erfennbar find und ſehr ftörend einwirken können. 
Ber unferen Einrihtungen war das Verfahren unpraftifch, und 
bei der Wahl, ob dies oder unjere bewährte Entfernungsffala für 
Auffäge, Richtbogen und Zünder aufzugeben fei, konnte die Ent: 
ſcheidung zu Gunften der Beibehaltung legterer nicht zweifelhaft fein. 

In dem angeführten Beispiel fällt der erſte Schrapnelfhuß 
an 17. Stelle, und erjt mit dem 25. Schuß geht die ganze Batterie 
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zum Schrapnelfeuer über, wobei noch immer der erſte Zug behufs 
genauer Ermittelung der richtigen Sprengweite mit abmeichendem 
Aufſatz und Zünderftellung feuert; auch jebt noch ift alfo, felbit 
nad Anſicht des Verfafjers, genaue Beobadhtung nöthig und die 
volle Feuergefchwindigfeit als erft nach mehr als Drei vollen Lagen 
zu act erreichbar. Es vergehen alfo, da für das Einjchießen 
fünf Schuß in der Minute ald Marimum hingejtellt find, mehr 
als fünf Minuten vor Eintritt jener „heißen Thätigkeit“. Nach 
unferen Schießregeln würde bei denfelben Beobachtungen fpäteftens 
beim 12. Schuß das erfte Schrapnel abgegeben und mithin bis 
zum 25. dreizehn Schrapnel3 anftatt vier verjchoffen werden und 
zwar — richtiges Funktioniren der Zünder vorausgejegt — fofort 
von der ganzen Batterie mit normalen mittleren Sprenghöhen 
und denfelben Sprengmweiten, wie bei der ruſſiſchen Batterie. 


Preiß. 


XI. 


Neue Entfernungsmeßer. 
Hierzu Tafel X. 


— 


Der beſte Diſtanzmeſſer iſt der Schuß! Nun, ja! Ein Schuß, 
der erſte Schuß freilich wohl nur in ſeltenen Fällen; überdies 
muß, damit das Einſchießen durch das Gabelverfahren ihrer nicht 
zu viele in Anſpruch nimmt und Munition und Zeit möglichſt 
gejpart werden, dem erjten Schufje doch ein Schäßen oder Mefjen 
vorangegangen fein. Daß Meſſen ficherer ijt wie Schäßen wird 
Niemand bejtreiten. An bezüglihen Mepinftrumenten fehlt e3 
nicht; aber daß immer wieder gelegentlich ein neues oder die Idee 
zu einem foldhen auftaucht — beweiſt, daß die bis jetzt befannt 
gewordenen nicht durchaus befriedigen. 

Zu den Nichtbefriedigten gehört auch ein öfterreihiicher In— 
fanterie-Lieutenant Eisfchill (Infanterie-Regiment Nr. 83), der 
im „Organ der militärmiffenfhaftlihen Vereine“ (Wien 1890, 
XL. Band, 3. Heft; Seite 191 bis 209), „neue Vorfchläge für die 
Konitruftion von Kriegs-Diftanzmefjern” zum Abdrude hat bringen 
lafjen. 

Die auf Sehen und Hören gegründeten Entfernungsmeffer, 
deren Grundlage der Unterfchied der Fortpflanzungsgefhmwindigfeit 
von Licht: und Schallwellen ift, würden vortrefflic fein, wenn 
erſtens die Grundlage immer ficher zu gewinnen und wenn zweitens 
diejelbe unveränderlich wäre. Daß man Blitz und Knall deſſelben 
Schuſſes wahrnimmt, ift nicht immer mit Sicherheit zu erfennen. 
Das Aufbligen ift am hellen Tage und auf große Entfernung 
ſchwer wahrzunehmen, und der Bliterfat des aufquillenden Rauches 
läßt uns fortan im Stiche. Die Schallgefhmwindigfeit ändert fi 
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befanntlich je nach den in der Atmofphäre obwaltenden Zuftänden 
nicht unerheblich. 

Die optiſch-akuſtiſchen Entfernungsmefjer waren nie fehr zu: 
verläffig und werden nad Einführung des rauchſchwachen Pulvers 
in vielen Fällen ganz verjagen; Lieutenant Eisfchill gedenkt ihrer 
nur, um fie entfchieven zu verwerfen; er zieht nur jene Kategorie in 
Betracht, die geometriſch⸗geodätiſche Inftrumente bietet, Inftrumente 
für die Elementaraufgabe der Feldmeßkunſt: Ein Dreied zu be- 
ftimmen, von welchem zwei Seiten nicht begehbar und direkt 
meßbar find. Die dritte Seite muß ihrer Länge nad befannt fein, 
entweder von vornherein, oder durch den Gang der Operation er: 
mittelt. 

Lieutenant Eisfchill unterſcheidet zwei Klaſſen durch die Be- 
zeichnungen: „optifche” und „trigonometrifche” Dijtanzmefjer; unter 
erjteren verfteht er diejenigen, bei welchen ala Baſis des Drei- 
edes eine befannte Größe am Ziel dient, 3. B. Manneshöhe (1,75m) 
oder ein Reiter im Sattel (2,7 m) oder noch beſſer die Frontlänge 
einer linearen Aufftellung des Feindes. Vorausgeſetzt, daß der 
Beobachter fi in der Spite eines gleichſchenkligen Dreiecks be- 
findet, deſſen Bafis, B, eines der eben genannten Ziele bildet, fo 
ijt nur noch der Vifirwinfel 2 zu beftimmen; die Entfernung iſt 
dann einfah = = ctg 5 Leider ift B felten ſehr zuverläffig 
und g gewöhnlich jehr Elein. Ein Mann von der angeführten 
mittleren Größe erfcheint 3. B. auf 500 m Entfernung unter dem 
Sehminfel von 12 Minuten; mißt der Mann aber 1,9 m ftatt 1,75, 
jo erjcheint er unter jenem Winkel erft auf 544m Entfernung; 
mißt er nur 1,60 m fo ift der Abftand, den das Inftrument zu 
506 m angiebt nur 458 m; die Entfernung wird in dem einen 
alle leicht um 8 bis 10 pGt. zu klein, im anderen um ebenfo viel 
zu groß angenommen werden. Weberdies wird man oft genug in 
die Lage kommen, Entfernungen wiffen zu wollen, ohne daß der 
Feind die Güte hat, uns die Bafis des Dreieds zu liefern. 

Alfo aud die fogenannten „optifchen” Entfernungsmefjer be- 
dienen nicht ehr zuverläffig oder laſſen aud ganz im Stiche. 

Es bleiben alſo nod die fogenannten „trigonometrifchen” 
Entfernungsmefler, die darauf bafırt find, daß der Beobadter 
die Basis des Dreieds in feinem Bereiche wählt und das un- 
zugänglihe Ziel, deſſen Entfernung man zu wiſſen wünſcht, nur 
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die Spite bildet. Außer der Baſis müfjen dann noch zwei 
Winkel beftimmt werden, oder auch nur ein Bafiswinkel, wenn 
das Inftrument jo angeordnet ift, daß ein für allemal der andere 
Baſiswinkel ein rechter ift. Inſtrumente der lebten Art arbeiten 
am fchnellften, aber es ift bei ihnen Bedingung, daß die Baſis 
genau rechtwinklig zur Bifirlinie liegt. Das läßt ſich im Gelände 
nicht immer fo leiht machen; noch weniger leicht, wenn das 
Snftrument auf eine Baſis von beftimmter Xänge eingerichtet 
it. Theoretiſch it ein Injtrument auf diefen Grundlagen 
allerdings das denkbar einfachſte; ein „Möglichit: Schnellmefjer“ 
(Zacjy:Zelemeter): 

Man will die Entfernung des Punktes X vom Standorte O 
wiſſen. Das Inftrument geftattet die Beitimmung des rechten 
Winkel XOY. Der Beobachter geht in der Richtung OY fo weit 
(a Mapeinheiten, Meter oder Schritte), wie die Einrichtung feines 
Snftrumentes verlangt, und mißt den Winkel OYX. Das In: 
ftrument giebt ven Winkel OYX = g nit in Graden, und über: 
läßt dem Beobachter die Ausrechnung von OX = a tg y, vielmehr 
hat der Mechaniker diefe Ausrechnung bereits im Voraus bemirft, 
und der Beobachter, der nur von Y aus gleichzeitig O und X 
anzuvifiren hat, liejt den numerischen Werth von OX = a tg p 
unmittelbar ab. 

Ein derartiges Inftrument ift, wie gejagt, das theoretifh 
einfachjte und förderſamſte, aber in der Praris macht es die Be: 
Ichaffenheit des Geländes nicht immer leicht, eine Linie OY von 
beftimmter Länge a und rechtwinklig zu OX zu ermitteln; das 
Auffinden diefer Bafis kann unerwünfchten Zeitverluft verurſachen 
und die Gewinnung des ndergebnifjes: die Bejtimmung des 
Maßes OX fehr erſchweren — zumal gegenüber einem beweglichen 
Ziele, wie es ortverändernde Truppenaufitellungen nur zu oft 
darbieten. Für die Praxis werden daher Univerfal: In: 
ftrumente vorzuziehen fein, die mit jeder Baſis, oder doch mit Bajen 
von fehr verfchievener Länge des durch die Baſis AC (fiehe 
Fig. 2 auf Tafel X) und das Ziel B beitimmten feld: 
dreied® ABC rechnen und für diefen allgemeinen all die 
Höhe BD des bezeichneten Dreieds, d. h. den Abſtand des Zieles B 
von dem diefjeitigen, durdy die Punkte ADC beitimmten Stand: 
orte angeben. 
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Ein ſolches Univerjal-Inftrument bezwedt die diefer Be— 
fprehung zu Grunde liegende Idee des Lieutenant Eisſchill, 
und wir wollen deshalb die geplante Anordnung fogleih in ihrer 
Univerjalität, d. h. in der Anwendung auf ein beliebiges ſchief— 
mwinfliges Felddreieck mit beliebiger Baſis am diefjeitigen Stand- 
orte, erläutern. Die Anwendung auf den leichteren Fall des 
rechtwinkligen Dreied3 mit gewählter Länge der einen Kathete 
als Baſis, wobei die andere Kathete die gefuchte Entfernung ift — 
ergiebt ji) dann von felbft. 

Betrachten wir zunächſt die trigonometrifche Grundlage des 
Inftrumentes. 

Das kleine bei d, rechtwinflige Dreied b,dıa, (fiehe Figur 2) 
defien Spike b, mit dem Baſispunkte A des Felddreiecks zu— 
fammen fällt, und deſſen Sypotenufe ba, in der Baſis AC 
liegt, ift Dreieck ABD, wenn bıdı | AB. Es ift demnach 


Bein, 
41 di 
Das Entſprechende gilt für das kleine, bei dı, rechtwinklige, 
Dreied budııcı, am Bafispunfte C, und es iſt BD = aus CD. 
1111 


Wenn man am linfen fleinen Dreied in der Verlängerung 
von ad, aufträgt dıc; = dich, Und entfprechend im rechten 
fleinen Dreied audı, = audı, Jo erhält man die Dreiede aÜbıc.dı 
und a1bucııdı, die einander fongruent und dem Felddreieck ABCD 
ähnlich (aber Spiegelbilver defjelben) jind. Verlegt man das kleine 
Dreied an die Spite des großen, jo iſt e3 noch deutlicher, daß 


BD = au AC. 
ac 
Itcega=mundcetgß=n, ſo iſt AD= —* CD = nn; 
AC=AD+CD = DB (4+2) oder 
m n 
AC mn 
m n 


E3 bedarf alfo nur der Bafismefjung und der die Winfel 
marlirenden Zahlenwerthe m und n. 

Die Baſismeſſung fann wie bei allen Entfernungsmefjern 
diefer Klaſſe mitteljt Abjchreiten oder Meßband erfolgen; man 
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wird diefen Zeitaufwand fparen, wenn man in der Lage ift, die 
Punkte A und C an den Flügeln einer Truppenaufitellung zu 
wählen, deren Frontausdehnung reglementsmäßig feftiteht. Drittens 
fönnte man, wie Lieutenant Eisſchill vorfchlägt, von dem einen 
Bafisendpuntte aus den am anderen Endpunfte aufgeftellten Mann 
anvifiren und aus deſſen fcheinbarer Größe (dem Viſirwinkel, unter 
dem er erjcheint) feine Entfernung ermitteln. Das Injtrument 
fol, wie wir jehen werben, auch für diefen Fall vorgerichtet jein; 
die Bafismeffung diefer Art wird felbitredend am genauejten aus- 
fallen, wenn dem Anvifirten ein Stab von genau 1,75 m Länge 
mitgegeben, oder diefes Maß an feiner eigenen Figur markirt wird.*) 

Es erübrigt nun nod) die Ermittelung der Werthe m und n. 

Die in der Figur 2 ſtark ausgezogenen Linien fb, bd, ac, bg 
(beit A mit dem Inder ,, bei B mit .ı) geben fchematifch das 
Gerippe des Inſtrumentes. 

fbd iſt ein aus entſprechend ſoliden, ſteifen Metallarmen 
gebildeter, genau rechter Winkel. Bei f befindet ſich ein Dfular- 
Diopter (Plättchen mit feinem Guckloch). Die Schenfelläng 
bf = bd denkt fih der Erfinder etwa = 25cm. Bei d ill, 
genau rechtwinklig zu bd, eine hochlantige Schiene (ein Lineal) 
angejegt. Das dritte Element des Gerippes, die Linie bg, iſt ein 
Heiner Metalljpiegel, jo angeordnet, daß er fi genau um 
jeine im Winfelpunfte b befindliche Vertifalfante drehen oder 
ſchwenken läßt. 

Der Beobachter in A hält fein Injtrument, das mit einem 
Griff verfehen ift, horizontal und bringt e8 in die durch die Figur 
marlirte Stellung, d. h. er vifirt B fo an, daß es mit der Spiegel: 
drehlante b in eine Linie fällt. Dann dreht er mit der anderen 
Hand den Spiegel fo, daß der in C befindliche zweite Beobachter 
(oder auch eine in C aufgeftellte Stange) genau halbirt durch die 
Spiegeldrehfante im Spiegel fihtbar wird. Dies iſt der Fall, 
fobald der Spiegel um (#3 — 5) Grad geſchwenkt ift. Gleich: 
zeitig erjcheint auch der Punkt a, des Lineals ac im Spiegel an 
dejien Drehfante. Das Lineal ift mit bezifferten Theilftrichen 
verjehen; derjenige Theilſtrich, deſſen Bild fich bei der in Rede 


*) Zu derartiger Bafismeffung würde fih auch der im Berfolg 
diejes Artikels beſprochene Entfernungsmeſſer von X. v. Parſeval eignen. 
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Ttehenden Bilirung mit dem Bilde von C dedt, ift der maßgebende; 
feine Ziffer ift das gefuhte m. Der Mechaniker hat nämlidy die 
Theilung fo bewirft und bejchrieben, daß m = bdctga. Er ift 
dabei nidht von 4 in runden Zahlen, fondern von m in runden 
Zahlen ausgegangen; 3. B. wenn bd, wie oben angeführt, = 25 cm 
wäre, jo würden 

Die Längen da in Millimetern: 1 11ja 1,25 1,43 12/5 2 2,5 u. ſ. w. 
zu beziffern fein mit m = 250 225 200 175 150 125 100 u. f. w. 


Wäre das Felddreieck nicht ABC fondern ABD, fo genügte 
das Abjteden des Punktes D, das Meflen von AD und die einzige 
oben befchriebene Bifirung in A. Erſchiene dann z. B., mit dem 
Spiegelfelde von D fich dedend, der Theilftrih 175, fo hätte man 
fofort BD = 175 AD, alfo bei AD = 30m oder 40 Schritt wäre 
BD = 175 x 30 = 5250 m = 175 x 40 = 7000 Schritt. 

Da nun nicht AD, fondern AC die Baſis ift, fo führt ein 
zweiter Beobachter in C mit einem zweiten Inftrumente die zweite 
entfprechende Bifirung aus, d. h. vifirt B an und bringt durd) 
Drehung des Spiegel3 den Ort von A in Sicht und mit ihm in 
Deckung den Theiljtrih des Lineals feines Inftrumentes, defjen 
Ziffer n ift. Das zweite Snjtrument für B kann umgefehrt ge- 
arbeitet fein mie das für A, d. h. der Spiegel rechter Sand und 
das Lineal linker Hand vom Beobachter, oder e3 kann aud ein 
dem A: Inftrumente entſprechend angeordnetes benußt werden, nur 
muß es umgefehrt gehalten werden, d. h. Dfular und Spiegel 
nad unten. Es fönnen aud die Bifirungen in A und B nad: 
einander von dDemfelben Beobachter ausgeführt werden, ftatt 
von zwei Beobadhtern gleichzeitig. Letzteres fördert natürlich) 
die Arbeit erheblich. Die beiderjeitigen Ermittelungen von m und n 
werden dann ausgetaufcht, und e3 bleibt dann nur zu berechnen 





Wenn die vorjtehende zur Erläuterung benußte Figur 2 Die 
Wiedergabe einer wirklihden Aufnahme wäre, wenn AC = 140m 
wäre, und es hätte der Beobachter in A den XTheiljtrih m = 4, 
der Beobachter in B den Theilſtrich n = 3 abgelefen, jo wäre das 
Ergebniß BD = — xAC= ui - x 140 = = x 140 
= 240 m, was mit der Zeichnung ftimmt. 


320 


In der Figur 2 find beide Baſiswinkel < 90°, und D fällt 
demgemäß zwiſchen A und B. Es kann aber auch einer der 
Winkel > 90° fein, und D fällt dann jenfeit8 A oder C im die 
Verlängerung der Baſis AC. Ein folder Fal ift in Figur 1 
dargeſtellt. Das Felddreied ift bei C ftumpfminflig; dem zufolge 
it ZLDBA=a> _LCBA= 4. Das Aufnahmeverfahren bleibt 
dafjelbe, nur muß ſchließlich das vom Beobadhter im jtumpfen 
Winkel bei C ermittelte n von dem durd den Beobachter im 
ſpitzen Z bei A ermittelten m abgezogen werben; es ift alfo 


BD = —U_ ıc. 


M--n 

Sejtattet demnach das Inftrument jede Lage der Baſis AC 
zum Objekt oder Ziel B, jo wird man doch von diefer feiner 
Univerjalität nur im Nothfalle Gebrauch machen, d. h. wenn das 
Gelände fein rechtwinkliges Felddreieck geftatte. Man mird 
daher wohl zunädjft unterfuchen, ob von dem Punkte D (in diefem 
Falle identifh mit C) in Figur 3 eine Linie DA | DB fich ab: 
jteden und bequem mefjen läßt. Dies ergiebt fich ſchnell, wenn 
der Beobadhter in D (C) fich fo aufftellt, daß er nad) der Richtung 
blidt, in welder er feine Bafis zu nehmen gebenft, 3. B. nad 
Figur 3 fo, daß er das Objekt B zur Linfen hat. Er nimmt nun 
nad) dem Augenmaß Stellung in der Front BD und dreht den 
Spiegel fo, daß der Nullpunkt der Stala des Lineal (Punkt d 
in Figur 2) genau an der Drehlante des Spiegel3 und in Dedung 
damit das Objekt B erfcheint. Dann hat feine Bifirlinie (voll: 
fommene Affuratefje in der Befchaffenheit des Inftrumentes voraus: 
gejegt!) die Richtung DA _| DB. Er läßt danach an zwei Punkten 
Stangen einrichten (oder Leute fih aufftellen): den erjten Punkt 
da, wo er A, d. h. die zweite Beobadtungsftation zu nehmen 
gedenkt, den zweiten Punft beliebig darüber hinaus, mittelft defjen 
jodann in A die Drientirung des Inftrumentes erfolgt. Daß die 
dur das Dfular und die Spiegeldrehfante beftimmte Linie bei 
der Aufitellung in A wieder genau in die Basis fällt, ift ſelbſt— 
redend die unerläßliche Bedingung einer brauchbaren Beobachtung. 
In diefer Stellung bei A wird nun der Spiegel gedreht, bis das 
Objekt an der Spiegeldrehfante erjcheint; der Theilftrih m auf 
der Skala des Lineal, der mit dem Objekte zugleich erfcheint, iſt 
der geſuchte Koefficient: e3 ift DB = mDA, die Rechnung alio 
in diefem Falle höchſt einfad). 
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Die oben (Seite 318) erwähnte indirefte Meffung der Baſis— 
länge mitteljt de3 Verhältniſſes der fcheinbaren Mannesgröße zur 
Entfernung des Mannes fol durd eine an der Drehfante des 
Spiegel3 eingravirte Skala ermöglicht werden. Deren Theilftriche 
werden nicht ehr dicht jtehen dürfen, denn fie beeinträchtigen die 
Deutlichfeit des Spiegelbildes gerade an der Stelle, wo man ihrer 
am meiften bedarf. 

Aus der Mittheilung des Lieutenants Eisfhill im „Organ“ 
iſt nicht zu erjehen, ob er der Verwirklichung feiner Idee bereits 
näher getreten ift, etwa mit einem Mechaniker bereit Verbindung 
angelnüpft hat. Der praftifchen Erprobung bedarf die an- 
ſprechende Idee unzweifelhaft. Der ſchwache Punkt der „trigono⸗ 
metrifchen” Entfernungsmefjer ift die Eleine Parallare (Winkel ABC), 
auf Grund deren die Entfernung beftimmt werden muß; faft aus: 
nahmslos kann die Bafis nur ein Kleiner Bruchtheil der Entfernung 
fein, und die Parallare muß auf Bruchtheile von Minuten genau 
ermittelt werden, wenn nicht große Ungenauigkeiten im Endergebnifje 
fih eigeben follen; bei den modernen Schußmweiten gilt dies um 
vieles mehr als vormalä. 

Der Spiegel ift ja ein altbefanntes und bemährtes Wintel- 
meßinftrument, aber die Zuverläffigfeit feiner Angaben hängt ganz 
und gar von der Feinheit und Genauigkeit der Drehvorrichtung 
ab. In wie weit diefe bei der gefchilderten Anordnung fich wird 
erreichen lafjen, muß der praftifchen Erprobung überlafjen bleiben. 





Das „Literatur: Blatt” Nr. 5 (Mai) 1890 zu „Streffleurs 
öfterreichifch-militärifcher Zeitſchrift“ bejpricht einen Entfernung: 
mefler, den ein Lieutenant v. Parſeval angegeben hat; derſelbe 
ift durch die Mafchinenfabrit Riedinger in Augsburg für 3 Marl 
zu befommen, 

Diefes Inſtrument fol in erfter Linie nur als Kontrol: 
apparat bei den Mebungen im Diftanzichägen dienen; e3 unterliegt 
daher feinem Bedenken, daß e3 auf der Grundlage der Baſis von 
befannter Länge am Ziele beruht. Es ift dafür auch ſehr ein- 
fach und arbeitet fehr ſchnell. Es befteht in einem rechten Winkel 
(aus Holz, wie es fcheint, denn in der Beſchreibung wird der 
Ausdrud „Latte“ gebraucht), deſſen einer Schenkel 50 cm lang ift. 
Die Länge des anderen Schentels hängt davon ab, bis zu welcher 

Vierundfünfzigiter Jahrgang, XCVIL Band. 21 
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Entfernung E und mit welder größten Bafislänge B man will 
meſſen können. Bei E= 2000 und B=50, alfo dem Bifirwinfel, 


deſſen Tangente = 46, würde faum ein zweiter Schenfel 


50 _ 
2000 
nöthig fein, vielmehr die Breite der Latte von etwa 3 cm völlig 
ausreichen. 

Der Beobachter ftemmt die Latte, etwa 2 cm unter dem Auge, 
an feine Wange, fie mit der Linken jo haltend, daß er das Ziel 
fieht, hält mit der Rechten einen die Spigen nach oben fehrenden 
Zirkel an die Vorderfante gepreßt und ſucht die fcheinbare Breite 
des Zieles in den Zirkel zu befommen. Er hat dann im Zirfel 
das Maß b, das fi zu 50cm verhält wie die ihm befannte 
Bafislänge B zu der fraglichen Entfernung E. Dies ift die einzige 
erforderlihe Aufnahmeoperation. Gie ift einfach, aber nicht 
leicht, denn fie muß jehr genau bemirft werden. Bei 50 m 
Balislänge (man wird fich häufig mit einem viel Fleineren Maße 
begnügen müfjen) ergiebt 3. B. die feheinbare Größe von 14 mm 


den Abftand des Zieles zu - x 50-1786 m; hat der Zirkel 


aber nur einen Millimeter zu viel oder zu wenig gegriffen, fo tjt 
das Ergebniß 1667 bezw. 1923 m, alfo um fajt 8 pCt. von der 
Wahrheit abweichend. Mit Fleinen Bajen ijt gar nichts anzufangen. 
Ein Reiter im Sattel würde 3.8. bei 50cm Abſtand zwiſchen 
Auge und Zirkelfpigen auf 675 m nur noch 2 mm groß erfcheinen. 
Betrüge die Birkelöffnung 1,5 mm, fo ſchlöſſe man auf 900 m; bei 
25 mm Zirfelöffnung auf nur 540 m! 

Unjere Duelle jagt gleichwohl: „Das Refultat ift bei hin— 
längliher Hebung (!) ziemlich genau, bejonders dann, wenn 
die ftübende Hand irgend wo aufliegt, die Bafisenden gut fichtbar 
find, die Bafis normal zur Richtung und nicht Fleiner als !/,o der 
Entfernung ijt”. Die lettbezeichnete Einſchränkung ift fehr be: 
herzigenswerth; 50 iſt Die Kotangente von 1° 8,75’, 60 die Kotan= 
gente von nur 57,3’ u. ſ. w. Der Reiter im Sattel würde höchſtens 
bis zu 50x 2,7=135m ald Baſis zu brauchen fein. Für Ent: 
fernungen bis zu 300 m wird aber faum Jemand fi nach einem 
Inftrumente umfehen, wenn e8 fih um Schußmweiten handelt; 
es wird daher feine kleinere Baſis als 
fommen dürfen. Wenn man das in Rede ftehende Inftrument 


= 6m zur Anwendung 
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als Hülfe zur indireften Meffung einer dieffeitigen Bafis be- 
nutzen wollte (vergl. die Fußnote auf S. 318), fo würde e3 für eine 
Länge der letteren bis zum Fünfzigfachen der Mannesgröße, alfo 
bi3 zu 50 x 1,75 = 87,5 m dienen fünnen. 

—Iſt die Bafislänge = B Meter und ihre dur) die Zirkel— 
fpannung ermittelte jcheinbare Größe = b Millimeter, jo iſt die- 
Entfernung E = 50 000 4 Diefe kleine Rechnung aud noch zu 
erijparen, gehört zu der Eigenart des in Rede ftehenden Entfernung3- 
meſſers. Auf die breite Oberfläche ift ein Papierſtreifen aufge: 
flebt, auf welchem ſich ein Diagramm. befindet (unfere Duelle hat 
den Ausdrud „Graphikon“). Daſſelbe ift wie folgt hergeftellt: 

Auf einer als Abjeifjenlinie OX dienenden Geraden find in 
beliebigem Maßftabe (unfere Duelle fagt in 1:2500; es kann aber 
nur 1:250 gemeint fein) diejenigen Bajislängen aufgetragen, mit 
denen man will operiren können, aljo 3.8. von 7mm an (würde 
7x<250 mm =1,75m d. h. Mannesgröße repräfentiren) bis zu 
20cm (=50m) mit beliebig vielen Zmwifchenpunften. In jedem 
Theilpunfte wird eine Senfrechte errichtet. Die lebte in X wird 
(wieder in beliebigem Maßjtabe) nad) runden Entfernungen ein- 
getheilt und zwar von 100 bis 500 alle 25 m; bis 1200 alle 50 m; 
bis 2000 von 100 zu 100 m. Bon diefen Theilpunften der End- 
Drdinate XY werden Schräglinien nad) dem Nullpunfte O gezogen, 
die alfo die Eintheilung der End-Ordinate auf alle Zwifchen- 
Drdinaten übertragen. Das mit dem Zirkel gemonnene Maß b 
hat demnad) in der dem anvifirten B entfprechenden Ordinate den 
rihtigen Maßftab, und die Ziffer derjenigen Schräglinie, die von 
der zweiten Spibe des mit der erjten Spite auf der Abjcifjenlinie 
eingeſetzten Zirkels getroffen wird, giebt unmittelbar die gefuchte 
Entfernung E. 


Unjere Duelle jagt nicht8 über den vom Erfinder gewählten 
Drdinaten-Maßftab; betrüge derjelbe . wobei auf der End: 


Drdinate das größte vom Inftrumente zu bejtreitende E (2000 m) 
durch 8 em ausgedrüdt wäre, jo würde für die Bafıslänge von 
6m (die als zuläffig für Schußmweiten-Beftimmung gelten dürfte) 
E = 2000 durd) F x8—= 2,4 cm dargeſtellt. Das Diagramm 


will aber auch noch 25 m ablejen lafjen. An der End-Ordinate 
21* 
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macht das Imm, auf der B = 6-Ordinate aber nur 0,12 mm, 
was entſchieden unausdrüdbar durch ausgezogene Linien ift. 

Wie der Erfinder bei Gejtaltung jeines „Graphikon“ die Ge— 
fahr der Unleferlichfeit vermieden hat, ift aus unferer Duelle leider 
nicht zu erjehen, wir müſſen derfelben überhaupt die Verantwort⸗ 
lichfeit für ihre Empfehlung überlafjen; ihren Schlußmworten können 
wir uns immerhin anfchließen: „Wir möchten die betreffenden 
Kreife auf diefen einfachen Behelf zu den fo nothwendigen Uebungen 
im Diftanzihägen aufmerkſam machen”. Bei dem geringen Preife 
ift das Rififo eines Verſuches jedenfalls nicht bevenflich. 





Einen Telemeter „Mallock“, 1885 in England patentirt, be= 
fchreibt die Revista teenica de Infanteria y Caballeria unter 
Anführung ihrer englifhen Duelle (Royal United Service In- 
stitution). Wir benugen die Gelegenheit, um der aud an ung 
gelangten Bitte der Redaktion der neu begründeten, im Mai I. J. 
zum eriten Male ausgegebenen Monatsfchrift zu entfprechen und 
unfere Leſer auf das neue Unternehmen aufmerkfam zu machen. 
Die Zeitfchrift will fih „nur mit dem techniſchen Studium aller 
auf die beiven Waffen bezüglichen Fragen beichäftigen”. Die 
Herausgeber glauben eine „Züde auszufüllen“. Alle einfchlägigen 
Materien follen behandelt werden „rationell, wiſſenſchaftlich und 
erichöpfend, aber einfach (sencilla) und allgemein verſtändlich (al 
alcance de todos). 

Die erfte Nummer enthält 3. B. einen (fortzufegenden) Artikel 
über die reglementsmäßigen Handfeuerwaffen; unter anderen auch 
eine (ebenfalls noch nicht abgefchlofjene) Abhandlung über Diftanz- 
meflung, der die nachfolgenden Angaben über den „Zelemeter 
Mallock“ entnommen find. 

Das Inftrument gehört zu derjenigen Klaffe, deren geometrifche 
Grundlage die denfbar einfachſte ift: Ein rechtwinkliges Dreied, 
deſſen Kathete (die diefjeitige Baſis) feft und durch das Inftrument 
jelbft gegeben ijt, jo Daß es nur der Einftellung auf den fpiten 
Bafiswinfel bedarf, um die Entfernung fofort ablejen zu können. 

Das Inftrument ift ein Spiegel-Inſtrument, und, wie bei 
anderen dergleichen (Sertant, Reflektor), erfolgt die Winfelbeftimmung 
dadurch, daß das direkte Anvifiren eines Objektes mit einem 
Spiegelbilde in Zufammenhang gebracht wird. Im vorliegenden 
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Falle find vier Spiegel in Wirkſamkeit, und der fraglihe Winkel 
ift gemeffen, ſobald der direkt anvifirte Zielpunft B (vergl. Fig. 4, 
Zafel X) und fein durch viermalige Spiegelung entftandenes Bild 
dem durch das Fernrohr in der Richtung AB Blidenden genau 
über einander erfcheinen. Die entjprechende Anordnung der vier 
Spiegel ift folgende: 

Die Spiegel I, II, und III find unverrüdbar feſt. I und IL, 
am linten Ende der Bafis, bilden unter einander den Winkel von 
45°; Spiegel III am rechten Ende der Bafis fteht parallel zu 
Spiegel II; Spiegel IV ift um feine vertifale Mittelachfe drehbar. 

Wenn der gefuchte Baſiswinkel BAC=p ift, fo muß Spiegel IV 


gegen Spiegel III unter z geneigt jein, Damit Dbjeft und Bild 


von B zufammenfallen. Die Sehlinie 1 trifft Spiegel I unter 
67,5° und refleftirt unter demfelben Winkel als Sehlinie 2 auf 
Spiegel IL Da Spiegel II mit Spiegel I den Winfel von 45° 
bildet, trifft 2 auf II wieder unter 67 1/,° und refleftirt ala Seh: 
Iinie 3 unter demjelben Winkel; es ſchneiden fich alfo die Sehlinien 
1 und 3 in C rechtwinklig. Da Spiegel III = Spiegel III, fo 
trifft 3 auf IT wieder unter 67,5° und geht ala Sehftrahl 4 hin- 


über nad Spiegel IV. Lebterer bildet mit III den Winkel 2; den 


Spiegel IV trifft demnach Sehjtrahl 4 unter 67,5 — 5 unter 


demſelben Winkel reflektirt Sehſtrahl 5. Die Sehſtrahlen 3, 4, 5 
bilden ein Dreieck, deſſen Winkel bei III45, der Winkel bei 


IV180 — 2x 6,5 — 5 — — 450 iſt; daher der Außen 


winkel CAB=45 +(p — 45)= g. 

Spiegel IV ift in der oberen Hälfte unbelegt. Der Beobadhter 
bringt das wirkliche Ziel B in die optifche Achfe des Fernrohrs 
(unfere Duelle nimmt für daffelbe zehnfache lineare Vergrößerung an) 
und bemirft die Schwenfung von IV, bis das Spiegelbild von B 


einfpielt; dann ift z alfo auch ꝙ gemejjen. Das Nähere be= 


züglich der Drehfähigfeit von Spiegel IV folgt fogleih, zunächſt muß 
aber bemerkt werben, daß alle vier Spiegel fih am Instrumente 
befinden, und zwar — in geeigneter metalliider Faſſung — an 
den Enden eines ausgebohrten Bambusjtabes (um die nöthige 
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Steifigkeit bei möglichſt geringem Gewicht zu erzielen). Die Länge 
der Bafis AC ift zu 1, 1,5 höchſtens 2m angegeben (). Nun 
die Stellvorrihtung für Spiegel IV: 

Die Faſſung des Spiegels IV ift nach rechts hin zu einem 
Hebel ausgebildet. Auf diefen wirkt von Hinten eine Feder (die 


alfo jtrebt, den Wintel *— zu vergrößern); ihr entgegen wirkt 
von vorn eine Stellſchraube (die alſo, angezogen, die Feder 
andrüdt und ben Winkel ->- verkleinert). Die Schraube iſt eine 


forgfältig gearbeitete Mifrometerfhraube; fie trägt am Kopf 
eine Scheibe mit Theilung, während am Gehäufe ein Inder oder 


Zeiger befeitigt ift. Diejenige Schraubenftellung, bei der *— =45? 


iit, zeigt am Inder O oder 0, denn dann iſt AB=FCB, und der 
Schnittpunkt B ift in unendlicher Entfernung. Die Höhe des 
Schraubenganges, der Umdrehungswinfel der Kopficheibe und fomit 
die Größe von E o, AB ftehen in Abhängigkeit von einander; 
Died zum genauen und zuverläfjigen Ausdrud zu bringen, iſt Sache 
des Mechanikers; er hat die Scheibe fo einzutheilen, daß man die 


Entfernung AB=E= — ſofort ableſen kann. 
cos 9 


Das Inſtrument, deſſen Theorie unanfechtbar iſt, iſt ſehr 
kompendiös; es theilt mit anderen Spiegelinſtrumenten den Vortheil, 
daß es keines Stativs bedarf, denn die Unſicherheit des haltenden 
Armes verlangſamt höchſtens, aber hindert nicht das Zu— 
ſammenbringen von Objekt und Spiegelbild; aber — die kurze Baſis! 

Zunächſt wird der Telemeter Mallock wohl darauf verzichten 
müſſen, bei der Artillerie Berückſichtigung zu finden. 

Bei der größten vorgeſehenen und für zuläſſig erachteten 
Baſislänge von 2m beträgt auf 5000m die Parallaxe (Winkel 
bei B) N Spiegel III und IV müſſen daher den 


Winkel * a 3 1 (89 ° 58 5/; ) = 44° 59 s/10 bilden. Iſt der 


Winkel nur um 3, Minuten zu groß, fo lieft man ftatt der 


richtigen — (5000) 6875 m, d. h. eine um 37!/a pCt. a 
große Entfernung! 
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Aus der nachſtehenden kleinen Tabelle ift zu erfehen, in 
welchem Maße mit der Entfernung die Unficherheit zunimmt, und 
Daraus zu folgern, wie weit man ji) des Injtrumentes möchte 
bedienen können. Die Bafis ift= 2m angenommen; bei Im 
Baſis ergeben jchon die Hälften der in der Tabelle aufgeführten 
Entfernungen die berechneten Ungenauigfeiten. 

Der Bafiswinfel BAC — 
po=89° + Minuten... 22 28 34 39 4 48 9 6565 57 
giebt bei 2 m Baſis die Ent: 


fernung E=....... 181 215 264 327 430 573 859 1375 2292 
ꝙ um eine Minute größer, 
fteigert E auf... .. .. 186 222 275 345 458 625 982 1719 3438 


das ift in Brocenten des 
richtigen E zu groß... 273245 79 14 25 50 
g um eine Minute Feiner 
mindert Eauf...... 176 208 255 312 404 529 764 1146 1719 
das ift in Procenten der 
richtigen E zu fein... 248 A568 0 7 5 
Bis auf 2000 m leidlich verläßlich zu fein, wird auch der 
Snfanterift von einem Entfernungsmefjer verlangen; 25 bis 50 pCt. 
Tehlzeigung bei der Winfelungenauigfeit von nur einer Minute zu 
wenig oder zu viel, wird aber kaum noch für zuläffig gelten. 
Die Feine Tabelle belegt mit Zahlen eine alte Wahrheit, das 
Dilemma, dem fein Zelemeter- Erfinder entgehen Tann: Furze 
Bafis — ein bequemes, handliches Inftrument, förderfames Ver— 
fahren, jchnelles Reſultat, aber geringe Zuverläffigfeit; lange 
Bafis — befriedigende Genauigkeit, aber umftändliches und zeit: 
raubende3 Arbeiten; oft gar nicht zu beftreiten, wenn es fich, wie 
in der Feldfhlacht, um wechſelnde Stellungen beider Parteien 
handelt. 





Der Vertheidiger permanenter Befeftigungen bevarf 
feines Entfernungsmefjers, oder follte feines bedürfen; er ift 
unvolljtändig gerüjtet, wenn er nicht im Beſitze eines bis 
an die äußerſte Grenze des Kampffeldes reichenden genauen Planes 
ft. Küftenbefeftigungen maden eine Ausnahme; den Ort 
eines Schiffes fann fein Plan zeigen. Bei Küftenbefeftigungen 
iſt deshalb auch auf eine oder die andere Art das Entfernung: 
meſſen organifirt; es fehlt hier nicht an langen Bafen, und die 
Möglichkeit, fie rechtzeitig genau zu meſſen, ift vorhanden. 
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Die Beichaffenheit der Dertlichfeit geftattet hier eine be: 
fonders bequeme Mefjungsweife, die mittelft rehtmwinfligen 
Dreieds, defjen eine Kathete beiannt ift. Diefe befannte 
eine Kathete ijt die Höhe des Auges des Beobadhters über 
dem Meeresipiegel. Bildet dann die nad einem feindlichen 
Shiffe gerichtete PVifirlinie mit dem Lothe den Winkel 2 und 
liegt das Auge des Beobachter? + h, fo ift (da der Meeres: 
fpiegel horizontal) die Entfernung = htgp. Natürlich hat 
auch in diefem Falle eine kleine Bafis eine kleine Parallare und 
die kleine Marallare eine unjichere Beitimmung der Katheten- 
länge zur Folge. Diefer Fall kann eintreten, wenn der Beob- 
achtungsftand in der Batterie ſelbſt angeordnet wird — nament: 
lich an Flachküſten; Küftenfort® (mie es deren giebt), die aus 
einem Korps von Panzerſtänden und einem dafjelbe überragenden 
Drehthurm bejtehen, gewähren immerhin eine nicht unbeträcdhtlide 
vertifale Bafıs. Noch genauer wird freilid die Diftanzmefjung 
ausfallen, wenn feitab liegende, zur Zeit außer Dienft gejtellte 
und anfcheinend deshalb ganz unfchuldige Baumerfe, Leucht: und 
Nichtbafen oder gar der Leuchtthurm des Hafenortes zur Beob: 
achtungsftation eingerichtet werden. Die etwaige Entfernung von 
der Batterie wird durch telegraphifche oder telephonifhe Verbin: 
dung unſchädlich gemacht. Man bedarf dann gar feines befonderen 
Inftrumentes, weil es fih um nichts handelt, als einen einzigen 
Winkel abzulefen, der in diefem Falle immerhin in Graden 
und Gradtheilen gefunden werden mag; die Meßvorrichtung iſt 
ftationär und förderfam genug, um es unbedenklich erjcheinen zu 
laffen, nad) Beitimmung des Winkels aus der für den frag 
lihen Beobadhtungsftand (alfo für ein beftimmtes b) im 
Voraus berechneten Tabelle den Werth x = htga ablejen zu 
müfjen. 





XII. 


Eine Panzerlaffete für eine 15 com Haubitze. 


Eine folde ift die neuefte befannt gegebene Leiſtung des 
Budauer Konftruftiond-Bureaus; durch Wort und Bild erläutert 
in Beriht Nr. 7 der „Schießverfuhhe des Grufonmwerf”. 

Das neue Gebilde fchließt ſich eng an die Panzerlaffete für 
die 12cm Schnellfeuer-Haubite (vergl. Fig. 10, Tafel VIII des 
laufenden Jahrgangs diefer Zeitſchrift). Der Hohlraum, durch 
einen Zwifchenboden in zwei Stodwerfe (Gefhüsraum oben und 
Munitionsraum unten) getheilt, ift in da3 umgebende Maſſiv der 
Wallſchüttung brunnenartig verſenkt (die italienischen Artilleriften 
und Ingenieure gebrauchen zwedtmäßig das Wort „pozzo*, Brunnen, 
Schadt). Der Brunnenmantel ift bei der neuen Konftruktion nicht 
in Eijen fonftruirt und zu einem ringsumlaufenden Repoſitorium 
ausgejtaltet, fondern aus Beton hergeftellt, der im oberen Stod- 
werfe einen glatten, ununterbrodhenen Cylinder bildet. In der 
unteren Etage find einige (wie es fcheint, fünf) Nifchen zur Auf: 
nahme der Munition angeorbnet; die Stelle einer ſechſten Nifche 
nimmt die Zugangs-Poternen-Austrittsöffnung ein. Fallthür und 
Zeiter und eine Aufziehvorrihtung vermitteln den Verkehr zwiſchen 
Geſchütz- und Munitionsraum. Der Betonmantel, am oberen 
Ende entfprechend verftärft, wird Durch den Vorpanzerring gekrönt, 
der von gleihem Duerfchnitt ift, wie bei der 12cm Haubitz⸗ 
Panzerlaffete. Der lichte Durchmefjer des unteren Raumes be- 
trägt 2,58 m; der des oberen 2,82 m; der Fleinfte der oberen 
Deffnung des Vorpanzerringes 2,4m. Die lichte Höhe des unteren 
Raumes ift 1,86 m, die des oberen bis zum Kuppelrande rund 
2m, bis zum Scheitel rund 2,5 m. 


330 


Mit dem Vorbilde (der 12 cm Haubitlaffete) übereinitimmend, 
beiteht der drehbare Theil, die eigentliche Panzerlaffete, pilzförmig 
geftaltet, aus der den Brunnen überdedenden Flachkuppel (hier 
Kugelfappe von 1,8 m Halbmefjer), der eigentlichen Laffete (hier 
zwei parallele rechtedige Wände von 0,72m Breite bei 1,7m 
Höhe) und der Pivotſäule, auf deren horizontaler, oberen Hirn: 
fläche die Laffete mitteljt flachen Zapfens balancirt und ſich 
horizontal im Kreife drehen läßt. Die Vertilalihwingung des 
Rohres (in den Elevationsgrenzen von 2 bis 25 Grad) erfolgt 
genau wie bei dem Vorbilde mittelft Führungsrippen am Rohr 
und entfprechenden Falzen der Laffetenwände in dem Bogen, deſſen 
ideelles Centrum in der Minimalfcharten- Mitte in der Kuppel 
liegt. 

Die Führungsrippen figen an einem Rohrträger (die Italiener 
gebrauchen die Bezeichnung manicotto, Muffe), der, aus zwei 
Theilen beftehend, durch Schrauben zufammengezogen, da3 Rohr 
in der Gegend der Schildzapfen feſtklemmt. Am Rohrträger ſitzt 
der für die Höhenwinfelnahme graduirte Zahnbogen, in den ein 
in der Iinfen Laffetenwand fitendes Getriebe eingreift, welches, 
mit doppeltem Borgelege, durch ein Handrad in Bewegung gefet, 
den Zahnbogen zum Fortfchreiten und dadurch das Rohr zur 
Aenderung des Höhenwinkels zwingt. Eine Vereinfachung gegen- 
über dem Vorbilde hat an diefer Stelle der Bemegungsmechanismus 
dadurch erfahren, daß die Abbalancirung des Rohres mittelft 
eines die Pivotfäule umfaſſenden Gegenwichtes, das durch Kette 
und Rolle an den Zahnbogen gefnüpft war, aufgegeben ift. 
Bei der jebigen Anordnung (mwahrjcheinlich zufolge des doppelten 
Vorgeleges) kann ein Mann in 1 Minute und 24 Sekunden das 
Rohr innerhalb der Elevationsgrenzen heben (aljo die Rohrachſe 
von 25 bis 2 Grad fenten); zur umgekehrten Bewegung (unter 
Benugung einer vorgejehenen Bremfe) find 6 Sekunden weniger 
erforderlich; greifen zwei Mann am Handrade an, jo genügen zur 
Hebung des Zahnbogens 55 Minuten. 

Hiernad würde ein Grad Elevationswechſel höchitens 4 Se: 
funden in Anfprud nehmen; das Aufgeben des Abbalancirend 
behufs noch größerer Vereinfachung des Mechanismus erjcheint 
demnad begründet. Es muß übrigens dahingeftellt bleiben, ob 
das Aufgeben des Abbalancivens ein grundfäglidhes, aus der 
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Ueberzeugung des Konjtrufteurs gefloffenes oder ob es dem 
Werte vom Befteller aufgegeben worden ift.*) 

Eine zweite Veränderung — entſchieden Verbefjerung — be= 
trifft die Führung der Pivotfäule. Diefelbe erfolgt bei der Panzer: 
laffete für die 12cm Haubite durd eine tronfofonifche Hohlſäule, 
die auf dem Boden des unteren Raumes befeftigt ift und, den 
Zwiſchenboden durchjegend, im oberen Raume am oberen Ende 
der Pivotfäule abſchließt. Da in diefem Hohlfegelftumpf das 
die Pivotſäule umfafjende Gegengewicht des Rohres Pla finden 
mußte, ergab fich ein unterer Durchmefjer von nahezu einem Meter 
und dadurch eine erhebliche Verengung des unteren Raumes. Jetzt 
beiteht die Führung nur aus einem Bodgeftell, das auf dem 
Zwiſchenboden befeftigt ift; der untere Raum erfährt alfo feine 
Verengung mehr. 

Die wichtigſte Veränderung ift mit der Kuppel-Lüftungs- 
vorrihtung vorgenommen worden. 

Schon bei der erjten Budauer Verbeſſerung der Cummers- 
dorfer Schumann:Laffete war der Gedanke zur Geltung gebracht, 
es jolle im Ruhezuftande der Drehfuppelrand auf dem Vorpanzer- 
tinge feft aufliegen, und nur um Drehung möglich zu machen, 
eventuell während der Feuerthätigfeit des Gejchüges follte ein 
leichtes Abheben oder Lüften der Kuppel ftattfinden. Wem die 
damals getroffene Anordnung nicht gegenwärtig fein follte, der 
möge fich durch Fig. 6 und 7 Zafel VIII des Laufenden Jahr: 
gangs diefer Zeitjchrift und den Tert auf Seite 128 u. f. Darüber 
orientiren. Das Wefentliche der Anordnung lag darin, daß eine 
Schraubenfpindel die Laft der Drehfuppel aufnahm, und daß 
diefer von oben wirkenden Laſt ein an einem zweiarmigen Hebel 
befeftigtes Gegengewicht von unten entgegenmwirkte, fo daß bie 
Klemmung der Schraubenwindungen in der Mutter nahezu auf- 
gehoben wurde und die Schraube, als fei fie unbelajftet, mit 
geringem Kraftaufwande ſich drehen ließ. Der „Traghebel“ mit 





*) Referent glaubt, lettered annehmen zu dürfen; jedenfall® glaubt 
er nicht, Daß man im Grufonwerf die in Rede ftehende Vereinfahung 
für eine unbebingte Verbefjerung hält und aus freien Stüden 
die Ahbalancirung nad dem Mufter der 12cm Schnellfeuer-Haubite 
(und der italienifhen 12 cm Kanone) nicht ferner anwenden wolle. 
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Gegengewicht hat von da ab in den Budauer Panzerlaffeten-Kon: 
ftruftionen eine bedeutende Rolle gefpielt, insbefondere bei den 
„verſenkbaren“ (vergl. Fig. 9 Tafel VIII des laufenden Jahr— 
gangs). Bei der 12cm Haubit-Panzerlaffete wurde die Verjenf: 
barfeit aufgegeben, die Scharte wieder aus der Zarge der bei den 
Verſchwindlaffeten dojenförmigen Kuppel in die nur aus der 
Kugelfappe beftehende Kuppel verlegt und auf den Grundzug 
der verbefjerten Cummersdorfer Panzerlaffete zurüdgegangen: 
Normalzuftand das Auflager auf dem Vorpanzer; Heben nur 
behuf3 Dreh-Ermöglihung. Aber das Abbalanciren follte nidt 
aufgegeben werden. Aus guten Gründen wurde das Gegengewicht 
am langen Traghebel durch ein Federfyftem unter der Pivot: 
fäule erſetzt, welches fo viel „Auftrieb“ erzeugte, daß nur nod 
mäßiger Zug an einem einarmigen Sebel (von beiläufig nur Im 
Länge) erforderlih war, um die Kuppel vom Vorpanzer ab: 
zuheben. 

Bei der neueſten Konſtruktion der 15 cm Haubitz-Panzerlaffete 
iſt auch diefer Hebel und das Abbalanciren durch das Feder: 
fyftem aufgegeben. Hier hat die Pivotfäule, die fich nad) unten 
verjüngt, und dadurch ein fehr leichtes, elegantes Ausjehen ge 
mwonnen hat, am unteren Ende Schraubenfhnitt. Die Mutter zu 
diefer Spindel ift auf einer Fundamentplatte auf dem Boden des 
unteren Raumes fo befeftigt, daß fie fih nur drehen, aber nidt 
heben kann. Sie hat die Geftalt einer Scheibe, deren Rand als 
Winkelzahnrad (Kegelvad) gejtaltet ij. Als Getriebe greift ein 
zweites (Fleines) Kegelrad ein, deſſen Achſe demnach horizontal iſt, 
und an den Vierkant diefer Achſe wird eine fogenannte Ratjche 
geſteckt, d. h. ein aufrechter Hebel, der nur beim Niederbrüden 
greift, beim Aufrichten aber gleitet, ohne das Kegelrad mit- 
zunehmen. Die hier angewendete Ratfche hat doppelte Sperr: 
räder und doppelte Klinke, fo daß fie — je nad der Ein 
ftelung — zum Heben und Senten dient. 

Um die Drehbarkeit herzuftellen, genügt ein Lüften um nur 
5 mm; mitteljt der Ratſche bewirkt das ein Mann in 9 Sekunden; 
das Niederlafien in 4 Sekunden. *) 


*) Der Bericht beziffert das Gewicht der Panzerlaffete auf etwa 
39000 kg „ohne Rohr, mit Vorpanzer”; intereffanter wäre es, dad 
Gewicht „mit Rohr ohne Vorpanzer” zu Iennen, als dasjenige Ges 
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Sobald die Kuppel vom Vorpanzer abgehoben ift, mwiderfteht 
dem Drehen nur noch die gleitende Reibung zwifchen dem flachen 
Zapfen an der Laffete und der Hirnfläche der Pivotfäule Die 
Drehung wird durch eine oder zwei Sandfpeichen bewirkt, Die 
horizontal in Hülfen oder Muffen an der Laffete gejtedt werben. 
Mitteljt der Handipeichen wird eine volle Umdrehung durch einen 
Mann in 16 Sekunden, dur zwei Mann in 11 Selunden be- 
wirft. 

Es iſt jedoch auch ein Räderwerk angeordnet. An dem über 
den Führungsbod vorftehenden oberen Ende der Pivotfäule (die 
fi) nur heben und ſenken, nicht horizontal drehen kann), befindet 
fih ein Zahnkranz, an der Laffete das entfprechende Getriebe und 
ein Handrad, welches deſſen Drehung leicht madt. Ein Mann 
bewirkt damit eine volle Umdrehung in 15 Gefunden. Sobald 
gerichtet ft, werden drehbarer oberer und fejter unterer Theil 
(Bremsſcheibe an der Pivotfäule) mitteljt eines durch einen Hebel 
anzuziehenden Bremsbandes gefuppelt; das BZahngetriebe wird 


wicht, welches gehoben werden muß. So weit die Kleine Zeichnung 
Meifung zuläßt, dürfte der Borpanzer einen Duerfchnitt von 40 qdem 
haben, der Weg des Schwerpunkts des Borpanzer-Duerjänitt3 90,5 dem, 
der Fubiiche Inhalt alfo 3620 ebdem betragen; demnach bei 7,5 ſpezifiſchem 
Gewicht der VBorpanzer 27150 kg wiegen. Die italienische 15 cm Haubite 
wiegt 1442 kg. Das Gewicht, welches der eine Mann mit der Ratſche 
hebt, wäre demnad auf rund 13 000 kg zu jchäßen. 

Sn der kurzgefaßten Beichreibung, die Bericht Nr. 7 von der 
Panzerlaffete für die 15cm Haubite giebt, ift von Abbalancirung der 
Drehkuppel mittelft Feder: Auftrieb nicht die Rebe; daraus hat Referent 
geichlofien, auch die Abbalancirung des Ganzen fei bei der neuen 
Konftruktion unterblieben. Wenn diefer Schluß richtig ift, fo darf 
gleichwohl nicht weiter gefolgert werben, da8 Grufonmwerf habe alls 
gemein das bei der 12cm SchnellfeuersHaubite angewendete Feder⸗ 
ſyſtem aufgegeben. 

Wahrſcheinlich gilt auch Hier das oben über das Abbalanceiren des 
Rohres Bemerkte: Wir haben nicht etwas vor ung, was ein Erſatz 
für Früheres fein fol; es ift nur eine Bariante; es ift fo beftellt 
worden und — der Geihmad ift verjchieden. 

Mas insbefondere die Abbalancirungds Feder betrifft, jo läßt ſich 
eine foldhe ohne jede anderweitige Nenderung im Aufbau des neuen 
Gebildes ohne Weiteres Hinzufügen. 
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ausgerüct, weil durch feindliche Gefchofle, die in Sehnenrichtung 
die Kuppel treffen follten, eine Hebelwirkung erzeugt wird, die 
ſehr leicht ein Brechen von Zähnen zur Folge haben könnte. 
Das Maß der Seitenrihtung (der Horizontalminfel) wird 
durch Zeiger auf zwei Theilringen angegeben, von denen der eine 
an der Bremsfcheibe, der andere am Vorpanzer angebradt ift. 


Drei Mann im oberen (Geſchütz-) Raum beforgen das Laden, 
Richten und Abfeuern; der vierte Mann im unteren (Munitions:) 
Raum bedient die Ratſche und den Geſchoßaufzug. 


Gewicht der Sranate L/2,9 = 29,8 kg; Ladung (Kartujd: 
beutel) 2,5 kg groblörniges Pulver von 4 bi8 12mm; Anfangs: 
geihmindigfet 313m; Gasdrud 1712 Atmojphären. 


Bon den im Ganzen abgegebenen 175 Schüffen galten 20 
der Prüfung auf Saltbarkeit. Es wurden hierbei unter wechſeln⸗ 
der Elevation zwifchen den Grenzen 2 und 25 Grad Geſchoſſe von 
40 kg (im Mittel 1825 Atmofphären Gasdrud) verfeuert. 

Am Ende der DVerfuche zeigte die Panzerlaffete feinerlei Ver: 

änderung. 
Das Schießen fand theils bei niedergelafjener, theil3 bei ge 
lüfteter Kuppel Statt. Die im Ganzen fehr zufriedenftellenden 
Schießrefultate waren im lebteren Falle noch etwas günſtiger, 
als im erjteren; man darf aljo unbedenflih den Wortheil der 
Kraft: und Zeiterjparniß, den das Belafjen im gehobenen Zu 
ſtande mit fi) bringt, ausnüßen. 

Die größte bei den Verſuchen vorgefommene Entfernung de 
eriten Auffchlages betrug 3895 m (bei 15 Grad Erhöhung). 

Die Sadywerftändigen des Gruſonwerk glauben fich fchon jegt 
zu der Annahme berechtigt, daß die 15 cm Haubitze im der 
Banzerlaffete an Trefffähigteit mehr leitet, als in der gemöhn: 
lihen Belagerungs-Räderlaffete. 

Menn man aus den nur 92% Schüffen, von denen die mit 
getheilten neun Schießliſten und Treffbilder Rechenschaft geben, 
diefelbe Folgerung ableitet, die bei Aufitellung der Schuftafeln 
aus viel ausgedehnteren Verſuchsreihen abgeleitet wird, Die 
Folgerung nämlich, welche Länge und Breite der Raum hat, 
auf welchen 50 Procent Treffer fallen, fo fteht 
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bei der Entfernung von 750 m 
dem Ziel von 17,5 m Länge und 0,48 m Breite (8,49 qm) 
bei der Räderlaffete 
das Ziel von 13,0 m Länge und 0,75 m Breite (9,75 qm) 
bei der Panzerlaffete 
gegenüber; bei der Entfernung von rund 3850 m find die ent: 
ſprechenden Zahlen 
30,5 m Länge, 3m Breite = 91,59 qm 
gegenüber 
33,2 m Länge, 1,05 m Breite = 34,86 qm 
bei rund 2050 m Entfernung: 22 x 1,36 = rund 30 qm gegen 
über 19,2 x 1,67 = rund 42 qm. 
Diefe Zahlen fprechen entſchieden zu Gunſten der Panzer— 
laffete. 
RN (event. vergleichende) der Feuergeſchwindig— 
feit ftand nicht in dem Programm der Schießverfuche. 


Rleine Mittheilungen. 


8. 


England. Marine und Heer haben Gejchofje aus gehärtetem 
Stahl für alle Gefhüsarten angenommen an Stelle der bis jet 
gebräuchlichen qußeifernen. Die Ueberlegenheit der Stahlgefchofje 
im Durchſchlagen von Panzern iſt damit offiziell anerfannt, bei den 
Verſuchen widerftand fein Panzer den 9361. (15 cm) Geſchoſſen. 

Diefe Ummandelung in den Munitionsvorräthen veranlaßt 
übrigens bedeutende Mehrkoften, da eine 9zöll. Granate in Eng- 
land bis jet 15 Schilling, nunmehr aber 8 Litrl. (160 Marf) 
foftet. 

Bislang war Armjtrong der Einzige, der diefe Stahlgefchofje 
heritellte, doch haben fich jett noch zwei andere Etablifjements, 
eins in Birmingham und eins in Sheffield, hierzu gefunden. 

(Revista general de marina.) 


9. 


China. Nach dem Avenir militaire hat die hinefische Re— 
gierung bei der befannten Firma Loewe in Berlin ein vollftändiges 
Sortiment von Maſchinen zur Fabrikation von Maufer-Repetir: 
gewehren und von Stahlfanonen Eleinen Kalibers beftellt. Noch 
vor Ablauf des Jahres joll der Auftrag ausgeführt fein. Dem: 
nad wird alfo aud China bald eine Geſchütz- und Gemwehrfabrif 
haben. 


— —— TEE nn — 
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XI. 


Einige Angaben über Fefungsbauthätigkeit bei den 
Nachbarn des Deutfchen Reiches. 1887 bis 1889, *) 


Das Thema ift wichtig und interefjant, aber der Leſer muß 
in feinen Anſprüchen beſcheiden fein; der Berichterftatter für Die 
Deffentlihfeit kann nichts thun, als Zeitungsnadrichten 
fammeln und verwerthen. Das giebt nothwendig ein unvoll- 
ſtändiges Bild, aber immerhin ein Bild. 


*) Mit Zuftimmung des Herausgebers der Sahresberichte über Die 
Veränderungen und Fortfchritte im Militärwejen, Herrn Oberft 5. D. 
v. Löbell, bemerkt der Verfafier, daß die nachfolgenden Angaben einen 
Theil des von ihm für den XVI. Sahrgang bearbeiteten Berichtes über 
das Befeftigungsmweien 1887 bis 1889 bildeten, und daß dieſer Theil 
lediglich wegen der dringend erforberlihen NRaumbeihränfung im 
XVI. Jahrgange gleih manden anderen Manufkripten nicht zum Ab— 
drud hat gelangen können. 

Dem Abſchnitte A. (Seite 845 u. f. der Jahresberichte): „Das 
Feſtungsweſen (permanente Fortififation) in der Theorie im Meinungs: 
fampfe unferer Tage” follte fich unter B (Seite 893) anreihen: „Das 
Feſtungsweſen (permanente Fortififation) in der Praxis. Feftungsbau- 
thätigfeit bei... u. ſ. w. 

Der Verfaſſer benußt die Gelegenheit diefer Fußnote, um einige 
Berichtigungen zu feinem Beitrage zu den Yahresberichten zu geben: 

Seite 849 Zeile 8 von unten lieg „Er“ ftatt „es“. 

Seite 871 Zeile 5 von oben lieg „Lehre“ ftatt „Lehne“. 

Seite 878 Zeile 23 von oben lieg „St.” (Saint) ftatt „N.“. 

Seite 888 Zeile 11 von unten lies „Fleſchen“ ftatt „Flaſchen“. 

Vierundfünfzigiter Jahrgang, XCVII. Band. 22 
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Rufland, Europa fteht im Seien der allgemeinen 
Friedensverfiherung und der allgemeinen Kriegsfurdt. 
Die drei zu Schuß und Truß verbündeten Gentralmächte meinen 
es gewiß ehrlich mit ihrer Friedensverficherung; aber — man muß 
denn doch auf alle Fälle gefaßt fein. Und fo denken nun ihrer: 
jeit3 die Nachbarn auch. 

Wie ſich unjer öftliher Nachbar gegen etwaige riebens: 
jtörung fortififatorifch gerüftet hat, ift viel befprochen, und alſo 
wohl Vielen befannt, aber in Anbetracht defjen, daß jede neue 
Schrift aud einen neuen Leſerzuwachs vorfindet, brauchen die 
Bücher Schreibenden nicht zu ängſtlich vor Wiederholungen fid 
zu ſcheuen; Manchem ift das Alte doch neu, und Die, denen e3 
zu alt ift, können es überfchlagen. Auch ift in neuefter Zeit noch 
Neues hinzugefommen. 

Die ruſſiſche weſtliche Grenzbefeftigung in großen Zügen hier 
nochmals zu fchildern, ergab fich ein befondered Motiv aus ber 
inzwifchen befannt gewordenen Schilderfhen Biographie Tod: 
lebens. Auf Grund feiner Berufung zum Direktor des Ingenieur: 
departement3 (ad latus des General-Inſpelteurs des Ingenieur 
weſens; 6. November 1859) hat Todleben durch Umformung, Aus: 
bau und Neufhaffung aus einem ſehr unvollkommenen Beftande, 
den er vorfand, ein fehr ftarkes Syftem von Landesbefeftigung 
hergeftellt. Todleben ift über fünf Jahre todt; mas aber Rußland 
für feine Seftungen thut, erfolgt im Wefentlichen noch immer nad) 
dem von jenem aufgeitellten Programm. *) 

Petersburg (und die dafjelbe ſchützende Befeitigung von 
Kronftadt) liegt unter dem 60. Grade, Sebaftopol unter dem 
*) Biel ausführlicher als der Krahmerſche Auszug der Schilderſchen 
Tobleben-Biographie entnimmt Ießterer das auf ruffifche Feftungen Ber 
zügliche ein Artikel der Wiener Militär- Comits»Mittheilungen 1888. 
G. A. ©. 489. 

Die folgende Darftellung wird für den Lefer nur dann frudt: 
bringend fein, wenn er eine Karte zur Hand nimmt. Zu empfehlen iſt: 


ueberſichtstarte vom weftlichen Rußland in vier Blättern (- 1000 Ä 


Nah dem neueften amtlichen Material bearbeitet von G. D’Graby, 
Hauptmann & la suite der IIL Ingenieur⸗Inſpektion, Lehrer an Der 
Kriegsſchule zu Kaffel. Ebendafelbft bei Fifcher 1887. Es genügt allen: 
falls auch fhon die daraus hergeftellte Separat:Ausgabe: Handkarte 
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45. Grade nördlicher Breite. Die durch die genannten Punkte 
beftimmte Linie, ziemlich genau nordfüdlich verlaufend (vom 48. 
bis 51. Grad öftlicher Länge von Ferro), ift als die innerfte Baſis 
der ruffiihen Front gegen Weiten anzufehen. Die Front felbit 
tft dann im Ganzen ein ausfpringender Winkel, defjen Spibe 
ungefähr unter dem 52. Grade nördlicher Breite unterhalb Konin 
an der Warthe, 60 km aufwärts von Pofen liegt. Dieſe Spitze 
ift von der Bafis SPetersburg—Sebaftopol um 14 Längengrade, 
d. 5. (in der Höhe des 52. Breitengrades) um 129 geographifche 
Meilen = 958 km weſtlich entfernt, während die Bafis 15 Breiten- 
grade = 225 geographiiche Meilen = rund 1680 km beträgt. 

Diefe Zahlen geben einen Begriff von der Ausdehnung des 
weftruffiihen Kriegätheaters: etwa 14000 Duadratmeilen! 

Wir ſchränken dafjelbe jedoch für den vorliegenden Zweck ein. 

Zwar iſt ein Kampf auf der ganzen Linie durchaus nicht 
undenkbar! Es ijt befannt, daß und wie Rußland die Berhältniffe, 
die unfere Siege in Frankreich gejchaffen, Flug benutzt hat, um 
die Feſſeln abzuitreifen, die der Krimkrieg und der Pariſer Vertrag 
im Schwarzen Meere ihm angelegt hatten. Es follte dort feine 
Seemacht mehr fein; aber jebt ijt es wieder eine, und ftärft mehr 
und mehr dieſe Operationsbafis des Waſſerweges nach Konftan- 
tinopel! Hier paßt nun freilich England auf. Es wird auch in 
der Dftfee aufpafjen, und endlich auch im Mittelmeer, falls bei 
dem von Allen gefürchteten allgemeinen europäifchen Zufammen- 
ftoße Frankreich dort Italien bedrängt. Das Alles fol aber hier 


von Ruſſiſch⸗Polen und den angrenzenden Gouvernements, obgleich dieſes 
Blatt im Südweſten nicht weit genug reicht. 

Der vorgenannten Karte noch vorzuziehen ift: Generals und Straßen: 
karte von Weſt⸗Rußland ꝛc. in Sam Bearbeitet von G. Freytag. 
Wien bei Artaria & Komp. 1888. 

Allenfalls wird jeder SchulsAtlad genügen, da die in demfelben 
nit enthaltenen Fluß: und Ortsnamen nad der in unjerm Terte ge= 
gebenen Beichreibung leicht zwiichen die vorhandenen Namen einzujchalten 
jein bürften. 

Ueber die Befeftigung des europäifhen Rußland handeln jehr aus: 
führlich die „Jahrbücher für Armee und Marine”, Band LXII, ©. 63, 
192, 282; übergegangen in die „Oeſterreichiſch- ungariſche Wehrzeitung“ 
vom 22. Januar 1888 und folgende Nummern. 

22* 
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ausgefhieden bleiben; wir beſchränken und auf die weſtruſſiſche 
Landfront. 

Deren Baſis bildet zu zwei Dritteln das mächtige Syſtem 
des Dnjepr, der, nachdem er Südrußland durchſtrömt, zwiſchen 
Sebaſtopol und Odeſſa, zwiſchen der Krim und Beſſarabien bei 
Cherſon, in der Nähe von Nikolajeff, in das Schwarze Meer 
mündet. Den 48. Längengrad, den von Peteröburg, verfolgt der 
Strom vom 52. bis 50. Breitengrade, und auf diefer Strede liegt 
der ruffifhe Hauptitüß- und Baſispunkt Kiew (lautgerechter ge= 
fchrieben wäre Kijeff).*) Der Punkt war von je bedeutend als 
Stromübergang3:Sperre der aus dem ſüdweſtlichen Winfel des 
Landes, wo Podolien und Befjarabien mit Galizien und Rumänien 
(der ehemaligen Moldau) zufammenftoßen, nad) Moskau führenden 
Straße. An derjelben Stelle vollführt jet auch die im Webrigen 
vom alten Straßenzuge abweichende, jtrategifch wichtige Eifenbahn 
den Uferwechſel. Kiew war einer der Punkte, auf deſſen Ausbau 
im modernen Sinne Todleben großes Gewicht legte. 

Der eben erwähnte Zufammenftoß der Grenzen von zwei 
ruffiihen und zwei fremden Yandestheilen erfolgt in der Nähe 
des Punktes, wo der nordſüdlich fließende, Podolien und Galizien 
fcheidende Zbrucz (lautet Sbrutſch) in den Dnjeftr fällt, welch 
leterer in nordweſt-ſüdöſtlicher Richtung, parallel dem Fuße des 
farpathifchen Waldgebirges, Galizien durchfließt. Etwa 6 km ftrom- 
abwärts von der Grenze liegt am Dnjeftr Chotin und etwa 
20 km nörblid) davon, an einem anderen Drjeftr = Zufluffe, 
Smotricz (Sfmotritfh), liegt Kamjenjez-Podolski. Bon 
diefen Grenzfeſten in nordweſtlicher Richtung bi3 hinauf nad) 
Krafau bildet da3 Gebirge eine natürliche Grenze; das dem— 
felben vorgelagerte Galizien ift gegen Ruſſiſch-Polen, Wol- 
hynien und Podolien zwar politifch abgegrenzt, aber ohne merfbare 
natürliche Scheidung. Mitten durch das Land zieht ſich die wenig 
marfirte MWafjerfcheide zwiſchen den Flußgebieten des Dujeſtr 
einerjeit3 und der Weichjel und des Dnjepr andererjeit3. Un— 
fern des Punktes, wo die fonvere Grenze Galiziend am weiteſten 


*) Da die Buhftabenverbindung ie den Deutihen verlodt, nad 
‚heimifhem Gebrauh das e nur ald Dehnungszeihen für das i anzu: 
jehen, jo ift e8 bei flavifhen Namen lautgerechter, ftatt ie zu ſetzen je; 
im Ruffifhen lautet die Zujammenftellung ie aber ije. 
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gegen Wolhynien vorjpringt, 50 km von derfelben liegt Eud 
(uzk; das 2 gerollt, ungefähr wie die Pommern e3 fprechen) am 
Styr (auch Styrj gefchrieben), der, aus Galizien fommend, im 
Allgemeinen jüdnördiih dem gleich zu erwähnenden wichtigen 
Pripet zufließt. Luzk (Michaelogrod) ift eine der neueren An- 
lagen nad Zodlebens Empfehlung, an der, wie es heißt, noch ge= 
baut und auf die großer Werth gelegt wird. 

Der eben genannte Bripet (fo die übliche deutfche Schreibung; 
lautgerechter iſt Pripjatj) fließt 21/. Zängengrade (23 geographifche 
Meilen = 171 km) weſtöſtlich, den 52. Breitengrad entlang, wendet 
jih dann nah Südoſt und erreiht 80km oberhalb Kiew den 
Dujepr. Die breite flache Mulde, in welcher der Pripet in ftarfen 
Windungen und von beiden Seiten zahlreiche Zuflüffe aufnehmend 
dahın fließt, bildet die berühmten Rofitno-Sümpfe, die Weit: 
rußland in zmei fcharf getrennte Gebiete zerlegen: Wolhynien 
im Süden, Litthauen im Norden. Das Areal diefes noch 
faum von der Kultur beledten Urfumpfwald- Gebietes beträgt 
60 000 qkm. 

Vom 48. Längengrade an (unter dem ungefähr Kiew und 
der obere Dujepr liegen), auf dem 52. Breitengrade 464 km 
(62 geographifhe Meilen) weſtwärts mefjend, jtößt man auf 
Breſt-Litowskij.“) Alte Straßen und neue Bahnen jchneiden 
jih bier am Weftende des Sumpflandes. Die dem Parallelfreis 
folgende Straße führt rechts ins Innere von Weft: und Groß: 
rußland, links durch Ruſſiſch-Polen über Warfchau in mehreren 
Linien nad Preußiſch-Polen, Schlefien, Defterreih; die andere 
Hauptlinie, die Südmeft-Bahn, läuft die gleichnamige Grenze ent: 
lang, trifft jenfeit3, d. 5. weſtwärts von Breſt-Litowsk, unfern 
Lyk die preußifche Grenze und erreicht ſomit den Anſchluß an das 
gut disponirte oftpreußifche Bahnnetz. 

Wer von Galizien aus die ftrategifhe Dffenfive ergreifen 
will, hat zuvörderſt mit den zu Todlebens Zeit beftandenen Pläßen 
Breft:Litomsf, Luzk, Kamjenjez-Podolski und Chotin zu 
rechnen. Mollte und dürfte er noch weiter rechts ausgreifen, von 
der Moldau aus über den Pruth nah Befjarabien vordringend, 


*) Litowskij heißt Litthauiſch. Es giebt z. B. neben Kamjenjez: 
Podolskij (dem podoliſchen) ein Kamjenjez⸗Litowslij (ein Titthauifches 
Kamjenjez). 
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fo fünde er am unteren Dnjeftr das alte Bender und nahebei 
Ziraspol. 

Jenſeits der eben marfirten äußeren Linie ftößt er auf 
Kiew, das er nicht wird ignoriren können. Erſt jenfeit3 des 
Dujepr ift es für ihn überhaupt möglich, fi) nordmwärts zu 
menden. 

Hinter dem Intervall Luzgf— Kamjenjez, auf der Grenze 
von Wolhynien und Kleinrußland, liegt Bjerditſchew. Hier 
vereinigen ſich zwei von Galizien (von Brody und Tſchernowitz) 
fommende Straßen zu einer nach Kiew führenden. Todleben be= 
zeichnete (in feiner Denkſchrift von 1862) diefen Zmwifchenpunft als 
einen ftrategifch wichtigen, der ſich zur Anlage eines verfchanzten 
Lagers eigne, einer jtarfen, vorgefchobenen Stellung zum Schuge 
von Kiew. Die Anlage war nicht im permanenten Charakter ge= 
plant, fondern feldfortififatorifcher Ausführung im Bedarfsfalle 
vorbehalten. 

Ein ähnlicher Punkt in der Nahbarfchaft ift Dubno. Diejen 
erwähnt 1862 Zodleben nicht; mwahrfcheinlih, weil er zur Zeit 
noch Feine Wichtigkeit hatte. Dagegen erjcheint diefer Name bei 
den Berathungen der ftrategifhen Kommiffion von 1873 (der 
Zodleben angehörte), mo der Drt auserfehen wurde, die Bahn zu 
fperren, die, von Lemberg fommend und hinter Brody die 
galiziſch⸗ruſſiſche Grenze . erreichend, ruffifcherfeitS bis zur Ein- 
mündung in die große Südweſt-Bahn (Itrategiiche Bahn längs 
der Grenze) fortgejegt ift. Unfern diefer Einmündung, an der 
Südweſt-Bahn, zugleich an einer Landſtraße und deren Kreuzung 
mit dem hier feeartig erweiterten Flüßchen Uftje, liegt Romwno.*) 
Dubno und KRomwno find jett befeftigt; fie bilden mit Luzk ein 
Dreied von 40, 70 und 50 km Seite. So ift der Weg verlegt 
(die Eifenbahn), der, aus Galizien kommend, mittelft der Südweſt⸗ 
Bahn rechts nah Kiew, links nah Breſt-Litowsk führt. 
Bjerditſchew, das gleihfall3 an der Bahn liegt (rechts von 


*) In dem Krahmerihen Auszuge der Tobdleben » Biographie 
(Militär: Wochenblatt, Beiheft 6, 7 und 8 für 1888, ©. 310) ift Komno 
ftatt Rowno ftehen geblieben. Da Kowno auch eine ruſſiſche Feftung 
ift (aber etwa 6 Breitengrade nördlich von Romwno), jo könnte dies einen 
nicht mit genauen Karten verjehenen Leſer irre führen. 


343 


Rowno) ijt, wie es jcheint, ala dur Dubno und Romno erſetzt, 
definitiv aufgegeben. 

So viel über die ſüdliche Hälfte von Weftrußland (Polen 
einjtweilen außer Betracht gelafjen). 

Berfolgen wir die ftrategifche Bafis, den Dnjepr von Kiew 
aufwärts. 

Sie verläßt denjelben bei der Mündung der ſpitzwinklig auf 
dem rechten Ufer heranfommenden Berefina Gieritſchina wäre 
lautgerechtere deutjche Schreibung) und folgt diefem Flufje bis in 
fein Quellengebiet. Wo die alte Moskauer Heerftraße nad Moskau 
und eine Eiſenbahn der Neuzeit den Fluß freuzen, liegt Bobruist 
(Bobrujsk), eine Fejtung erften Ranges. 

Ueber die Waſſerſcheide hinweg führt die Bafis in das Thal 
der Düna, wo Dünaburg Straßen: und Flußfreuzung beherrfcht, 
bis zur Mündung des Fluffes bei Riga in den nach letterem 
benannten Bufen der Dftfee. 

Auch die jetzt in Betracht fommende, nördlid von den 
Rofitno-Sümpfen gelegene Hälfte von Wejtrußland (Litthauen) 
hat ihre vordere Feſtungslinie. Es find, von Breſt-Litowsk 
beginnend, die Punkte Grodno am Niemen (Bahnübergang), 
Komno weiter abwärts am Njemen, Webergang der großen, an 
die preußifche Dftbahn anfnüpfenden, nach Petersburg führeriden 
Bahn, und ein Zmifchenpunft, der nad den nächjtgelegenen Orten 
Oſowjez und Goniond3 benannt ift. (Der lettbezeichnete Name 
findet fih auf Karten auch mit polnifher Orthographie, Goniadz 
gejchrieben; a it das LZautzeichen für ein fehr nafal (franzöftich) 
ausgefprochenes on). Die in Rede ftehende Sperrbefeitigung (die 
übrigens jetzt offiziell die Bezeihung Oſowjez erhalten hat),*) 
eine Anlage neuerer Zeit, gilt dem Mebergange der unfern Lyk 
mit dem preußifchen Nebe verbundenen Bahn über den Bobr, 
einen Nebenfluß des Narew. Lebterer fließt in den Bug und 
diefer in die Weichfel. Das Duellgebiet des Bobr liegt in dem 
litthauiſchen Seengelände, das eine Fortfehung des preußifchen 
it. Die ganze Nordweſtgrenze Litthauens bis zur Weichjel bildet 
demnach einen durch die Wafferverhältniffe fehr begünftigten Ab» 


*) Nach einer Zeitungsangabe aus dem Anfange des Jahres 1888 
jcheint Oſowjez zu einem großen verihanzten Lager ausgebaut werden 
zu follen. 
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ſchnitt; die denfelben durchjegenden Wege find fortififatorijch ge- 
ſperrt. 

In neueſter Zeit iſt für die (ſpeziell gegen Preußen gerichtete) 
Front noch mehr geſchehen, indem die Narew-Linie, als Fort: 
ſetzung der Bobr-Linie, durch die Befeſtigung von Lomza 
(2 gleich dem franzöfifchen j) und Dftroiefa (1 gerolltes 1, e nafal 
wie in in point) ftarfe Stüßpunfte erhalten hat. Die Pläbe 
Oſowjez, Lomza, Dftrolenta, Nowogeorgjewsk folgen 
einander in Abjtänden von 53, 35, 94km; zufammen Bobr- und 
Narew-Linie 182 km. 

Es bleibt und noch das ruſſiſche Polen zu betrachten, die 
Spite des im Ganzen dreiedig oder flefchenförmig geftalteten 
weſtruſſiſchen Kriegsfchauplages, die fi als Keil zwiſchen Dft- 
preußen, Preußiſch-Polen, Schlefien und Galizien vorfchiebt. Hier 
bildet die Weichfel einen natürlihen Abfchnitt, deſſen Stüspunfte 
die bedeutenden Feitungen Warfhau, Nomogeorgjemsf und 
Smwangorod bilden. Nowogeorgjewsk (früher Modlin) liegt 
nur 30 km unterhalb Warſchau, an der Mündung des Bug, einen 
verwidelten Knoten von Eijenbahn, Land» und Waſſerſtraßen be- 
herrſchend.“) Imwangorod, 100 km von Warſchau ftromauf, an 
der Mündung des Wjeprſch, ift ein ähnlicher Anotenpunft.**) 

Dem deutfhen Auszuge aus der Schilderſchen Topleben- 
Biographie entnehmen wir einige beachtenswerthe Aeußerungen 


*) Eine franzöfiihe Zeitung wollte willen, dab in Nomwogeorgjewät 
außer der Korrektur und Modernifirung von vier alten Fort3 acht neue 
Werke angelegt jeien. 

**) Die im Terte aufgeführten Befeftigungsanlagen eriftiren ohne 
Zweifel und find in ber Hauptfahe vollendet. Weber einige andere 
Namen, die in ven Zeitungen genannt worden, hat der Berichterftatter 
zuverläffige Angaben nicht erlangen fünnen; er hat fie deshalb in dieſe 
Fußnote verwiefen: Cine bereit8 mehrere Jahre alte Nummer ber 
Politiſchen Korrejpondenz berichtet von der Abficht, noch ein verfchanztes 
Lager im Gouvernement Kielze zwiſchen Zedjejem und Mijehow zur 
Dedung der Bahnlinie Iwangorod — Dobrowa anzulegen. Mjechow ift 
nur 33 km nördlid von Krakau gelegen. 

Es ſollten fortififatorifche Anlagen bei Kreſchow am San, gegenüber 
dem galizifhen Orte Ulanom, beabfichtigt fein. 

Im vergangenen Sommer (1889) berichteten polnifche Blätter aus 
Lemberg von einem Landankaufe feitens der ruffifhen Regierung im 
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Zodlebens in feiner 1862 dem Kriegsminiſter eingereichten Denk— 
ſchrift. Er erflärte, die ruſſiſchen Feftungen hätten große Vorzüge 
vor denen des Weſtens: „Ste umpfchließen Feine großen Städte. 
Je ausgevehnter eine Stadt ift, defto umfangreicher müfjen die 
Befeftigungsanlagen fein.” „Die ftrategifche Wichtigkeit eines Punktes 
trifft in den meijten Fällen mit feiner Bedeutung für Handel und 
Induſtrie zufammen. Bei der dünngefäten Bevölferung Rußlands 
aber gelang e3, bei der Auswahl geeigneter Punkte die erwähnten 
Nachtheile zu vermeiden. So umſchließen Nowogeorgjewät, Iwan: 
gorod, Breſt-Litowsk, Dünaburg, Bobrujsf faft nur Wohngebäude 
und Magazine. Wenn zwar mit der Zeit diefe Orte auch in 
ſtädtiſchem Sinne anwachſen, jo bilden fie doch rein militäriſche 
Städte, in denen Alles auf die Kriegszeit und eine Belagerung 
vorgerichtet iſt.“ 

Zu weiterer Drientirung ift zu empfehlen: Die Befeftigung 
und Bertheidigung der deutfcheruffifchen Grenze. Dem deutfchen 
Bolfe dargejtellt von einem deutſchen Offizier. Dritte umgearbeitete 
Auflage. Berlin 1887. Königlihe Hofbuhhandlung von Ernſt 
Siegfried Mittler und Sohn. 

Dänemarf, Der allgemeine Befeitigungseifer, den die Er: 
eignifje von 1870/71 angefaht haben, ijt von der dänifchen Re— 
gierung getheilt worden. 


Gouvernement Zublin, im Betrage von 1600 Zoch (über 900 Heltaren) 
behufs Errihtung eines verfhanzten Lagers. 

Al im Bau begriffene oder demnächſt beabfichtigte Feſtungen 
finden jih ferner erwähnt: Bialyftod (50km norbnorbweftlih von 
Breſt-Litowsk), Minsk (70 km norbweitlih von Bobrujsl), Ezen: 
ſtochau (Ezenftohoma) im Gouvernement Kaliih, ein altberühmter 
Wallfahrtsort, unfern der preußifchen Grenze. 

Ein Artifel aus militärifher Fever in „Bom Fels zum Meer” 
(Heft 2 für 1889/90) behandelt die ruffifhe Sübmeftgrenze und ben 
Aufmarjch der Armee daſelbſt. Als Befeftigungsanlagen, bie zum Theil 
nur erft geplant find, werden aufgeführt: die Mobernifirung bed alt 
und jchlecht befeftigten Annapol an der Weichfel, ungefähr halbwegs 
zwiſchen Iwangorod und Prziemysl. Ferner eine Befeftigung bei Samoſch 
(Zamose) öftlih von Annapol; Beides zufammen eine neue Front gegen» 
über der galizifhen Grenze zur Dedung von Truppenaudlabungen bei 
Lublin. Auch Kowel, ein Zwildenpunft ber Bahn zwilhen Brefts 
Litowsl und Luzk, ſoll noch befeftigt werben. 
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Der Gedante an eine däniſche Zandesbefeitigung datirt von 
1872; ein wohlerwogenes, ausgearbeitetes Projekt wurde 1881 
der Landesvertretung vorgelegt. Es handelte fih darin um Die 
Befeſtigung irgend eines Punktes in Zütland und mehrerer Hafen— 
pläße an der jeeländifchen Küfte Näheres iſt darüber nicht be- 
fannt geworben. Diejer Theil des Gefammtplanes verjchwindet 
übrigens als unbedeutend neben der großen Hauptfrage der Be- 
feftigung von Kopenhagen zu Waſſer und zu Lande. *) 

In älteren geographiſchen Handbüchern und anderen Be— 
Ichreibungen gilt die däniſche Refivenz ala Feftung Zum Be- 
lege mag eine alte Ausgabe des Brodhaus’ Konverjations-Lerifon 
(die achte von 1845) dienen, wo es heißt: „... Sie ift befeftigt, 
bat eine Citadelle (Frievrichshafen)”, und weiter: „Sie bejteht 
aus drei Haupttheilen, die von den Feſtungswerken eingefchlofien 
werden, nämlich der Altitadt, der Neuftadt und dem auf der öft- 
lih gelegenen Injel Amager liegenden Chriftianshafen. Der 
Kanal (Meeresarm) zwiſchen diefer Infel und Seeland bildet den 
fihern Hafen, der 400 Schiffe faſſen kann .. .” Das Citat ge- 
währt zugleich ein allgemeines Bild von der Lage des Platzes zu 
Land und Wafler: Diefe ehemalige Befeftigung — fomeit fie 
noch erhalten ift — hat erflärlicher — nicht die geringſte Be- 
deutung für die heutige Zeit. 

Im Sahre 1858 hat der Reichsrath eine „Seebefeftigung” be= 
willigt, die auch ausgeführt worden ift, aber ſich auf einige un- 
bedeutende Batterien beichränft, die nicht im Entferntejten aus- 
reihen würden, eine Wiederholung des Schickſals zu verhindern, 
das vom 2. bis 5. September 1807 englifhe Schiffe durch Bom— 
bardement der Stadt bereitet haben. 

Dieje ältere Seebefeftigung (von 1858) follte nad) dem Re— 
gierungs-Entwurfe (von 1881) durd drei ftarfe Küftenbatterien 
(Raftrup, Kaltbrennerei, Charlottenlund) und ein Fort im „Mittel: 
grunde“ (eine Stelle des Sundes vorwärts der nördlichen Hafen- 
———— erweitert werden. 

”) Der deutfeie Spradgeift hat in früheren, weniger „gebilbeten” 
Zeiten mit naiver Unerjchrodenheit fih fremde Sprachklänge mund: 
vet gemacht; aus einer BVerftümmelung der Driginale machte er ſich 
fein Gewiſſen. So ift aus „Kiöbenhaun”, was „Kaufhafen” ift — 
„Kopenhagen” geworden, was ſinnlos ift, aber dem Deutfchen leichter 
über die Zunge gleitet. 


347 

Wie anjehnlich diefes Fort geplant ift, ergiebt fih aus der 
Anſchlagsſumme von 15 Millionen Kronen, beinahe 17 Millionen 
Mark. Seine Armirung jollte beftehen in 10 Kanonen von 30,5 cm 
Kaliber in PBanzer-Drehthbürmen; 4 Kanonen von 15cm in 
PBanzerlaffeten und einer Anzahl Schnellfeuer- überhaupt Sturm= 
gejhügen in entjprechenden Panzern — gegen Bootsangriffe. 

Der für diefes mächtige Werk gewählte Plat liegt 4000 Ellen 
— 2500 m jenjeit3 der äußerften Stabttheile. In der Voraus: 
ſetzung, daß die feindlichen Schiffe dem Fort nicht näher zu 
fommen wagen würden, al3 auf 6000 Ellen (3766 m), hielt man 
die Stadt (bei reichlich 6000 m Entfernung von den feindlichen 
Schiffen) für bombardementöfrei. Das Fort beherrfcht die Haupt: 
Waſſerwege: Königstief und Holländertief. 

Die vorgenannten drei Küftenbatterien find jetzt hergeftellt; 
das Hauptitüd, das große Fort, eriftirt noch heute nicht. 

Der Grund davon ift ein innerpolitifcher. Seit Jahren liegt 
die DOppofition, die im Folfething (zweite Kammer, Abgeordneten- 
haus) die Majorität befist, mit dem Minifterium Eftrup in hartem 
Kampfe, und die Befeftigung von Kopenhagen wird zu einem 
Hauptlampfmittel ausgenutzt. 

Diefen Kampf — intereffant und lehrreich für Freunde wie 
Feinde des modernen fonftitutionellen Staatslebendg — werden die 
Leſer diefer Zeilen als Zeitungslefer mehr oder weniger genau 
verfolgt haben; er gehört in den vorliegenden, nicht politiichen, 
fondern fortififatorifchen, Bericht aud nur deshalb, weil er die 
Kopenhagener Feitungsfrage, die in aller Stille und in wenigen 
Jahren zu erledigen gemefen wäre, zu einer vor aller Welt vers 
bandelten Angelegenheit gemadt und das Tempo der Ausführung 
in hohem Maße verzögert hat. 

Die Landbefeftigung von Kopenhagen zerfällt, der Dert- 
lichkeit entfprechend, in die beiden Saupttheile (von ſehr ungleicher 
Ausdehnung): Amager-Geite und Seeland3-Seite. 

Auf Amager ift von Küfte zu Küfte eine fturmfreie Linie 
geplant; der von Alters her beftehende Chriftianswall mit Wafjer- 
graben (Schug des Stadttheiles Chriftianshafen) ſoll benutzt 
werden. Borgefhobene Forts find beftimmt bei Skjelgaarde, 
Maglebylille, ein proviforifches Werk bei Längitehot. 

Ein feindliher Angriff auf Amager, der, im Beſitze diejer 
Inſel, vom Haupttheile der Stadt noch durch den Meeresarm, 
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der den Hafen bildet, getrennt wäre — iſt der wenigſt wahrjchein- 
liche; bier ift denn auch noch jo gut wie nichts für die Aus— 
führung des fortififatorifchen Entwurfes gefchehen. 

Für die Seelands-Seite bildet die Küfte (die Hafenlinte) 
von Nordoft bi3 Südweſt die Einrahmung des Stadt: und Feſtungs⸗ 
gebietes. Der Schluß der Figur Iandein erfolgte, der Gelände— 
gejtaltung entfprechend, durch drei Linien, eine Nordfront, Nord— 
weitfront und Meftfront. Die erften beiden Fronten find im 
Mefentlihen vollendet; die Weftfront war 1889 in lebhaften 
Baubetrieb und dürfte augenblidlich auch fertig fein. 

Auf der Nordfront gewährt die vorbereitete Anundation der 
Lyngby-⸗Wieſen großen Bortheil. Dahinter liegt ein zufammen- 
hängender Vertheidigungswall (Rampf-Enceinte). Anſchluß rechts 
an den Derefund, links an das mit Panzerthürmen verfehene 
Gardeshoi-Fort. 

Die Nordweitfront liegt auf dem Gladsarer Mlateau. 
Zunächſt zwei Fort3 mit ausgeführter Zmwifchenlinie — beides in 
defenforifchem, aber nicht materielem Zufammenhange. Außerdem 
nod) drei Forts (nächſt dem am Zufammentreffen mit der Nord- 
front liegenden bereitS genannten Gardeshoi » Fort die von 
Sammelmofegaard und Lyngby-See. 

Die MWeftfront, vom Anſchluß an die Nordmeftfront bei 
Kagsmofe bis zum Anſchluß an die Kjöge-Bucht 16 000 Ellen 
(10 km) lang, in flachem, leicht überjehbarem Gelände, Wal und 
Maflergraben, ift jo weit vorgefchoben, daß der Angreifer von 
feiner erſten Stellungnahme aus die Stadt nicht bombardiren kann. 

In einer dänifchen Korrefpondenz der Internationalen Revue 
(Sulis:Heft 1889) iſt gejagt, daß zufolge geſchickter Ausnugung der 
Land- und Waflerverhältniffe die feeländifche Landbefeſtigung von 
Kopenhagen nur 13 Millionen Kronen (145/; Millionen Marf) 
fofte; aljo weniger als das eine noch rüdjtändige Fort im Mittel- 
grunde koſten joll. 

Das Militär-Wocenblatt enthält in Nr. 29 des Jahrgangs 
1890 einen Artikel über die Befeftigung von Kopenhagen nebit 
jehr deutlihem Lageplan. 

Wir haben Dänemark hinter Rußland in Betracht gezogen, 
und dadurch ausdrüden wollen, daß es einjtweilen dahingeftellt 
bleiben muß, gegen welche Fünftige Eventualität Kopenhagen feine 
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Rüftung anlegt, ob zur Unterftügung von oder zur Sicherftellung 
gegen Rußland. 

Nicht in diefer Beziehung zweifelhaft find die Motive für 
die Landesbefeitigung bei den übrigen weftlihen Nachbarn des 
Zarenreiches. 

Von Deutſchland zu berichten, liegt nicht im Programm; 
aber als eine Zugabe mögen ein paar Andeutungen darüber Platz 
finden, welchen fortifikatoriſchen Rath Brialmont dem Deutſchen 
Reiche in ſeinem neueſten Werke giebt. 

Nach ihrer Bedeutung und Gewichtigkeit unterſcheidet Brial— 
mont drei Kategorien der Landesbefeſtigung: die Feſtungs— 
gruppen oder befeſtigten Bezirke (regions fortifiées): Einzel: 
pläße (in Form der Gürtelfeftungen oder verfchanzten Lager) in 
Landestheilen, die außerhalb des ftrategifhen Wirkungsbereiches 
jener Gruppen gelegen, doc) wieder nicht ausgedehnt oder ftrategifch 
bedeutjam genug find, um ihrerfeit3 felbjt eine Gruppe zu bean- 
fpruden; Sperrpläße und Forts, mit befonderer Berückſich— 
tigung der Gebirgsüberfchreitungen. 

Für Brialmont iſt es felbftverftändlid, daß er als innerften 
Kern die Befeftigung der Reichshauptitabt verlangt. Berlin ſelbſt 
mit einer permanenten Ummallung zu verjehen, hält er nicht für 
geboten. Bei deſſen grenzferner Lage wird es fchlimmften Falles 
immer noch Zeit, Mittel und Kräfte zu einer improvifirten anlauf- 
freien Umſchließung haben. 

Als Stützplätze find herzurichten: Potsdam, Dranien- 
burg (Havel-Linie), Strausberg, Königs: Wufterhaufen 
(Notte-Linie); die zwei offenen Seiten des Vierecks (Nord⸗ und 
Süpfeite) find durd je 7 bis 8 Zwiſchenforts zu fichern. 

Nach Oſten zu ift die nächte Gruppe: Pofen, ergänzt durch 
Gzempin (Breslauer Bahn), Buk (Bahnverbindung mit Drespen), 
Obornik (die Warthe abwärts). 

Zunächſt rechts (ſüdlich) der Gruppe Poſen ift Breslau zur 
großen (Einzel) Feftung zu maden; links. (nordöftlid) Thorn. 
Glogau und Neiße, die noch beftehenden ſchleſiſchen Feſtungen, 
läßt Brialmont unerwähnt. Nur Glatz nennt er al3 Sperrpunft, 
der allenfalls vorzubereiten ſei. Thorn liegt allein; von einer 
etwaigen Wiedergeburt von Graudenz ift. bei Brialmont nicht 
die Rede. 
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Nordojtwärts meiterfchreitend ſtoßen wir auf Königs- 
berg, das durh Tapiau, Eylau, Pillau zur Gruppe aus— 
zubilden ift. Danzig erjcheint überflüffig. 

Defterreich beſitzt auch eine ftrategifche Grenzbahn, Der 
ruffiihen gegenüber. Diefelbe führt, an das preußifhe Neb in 
Oberſchleſien anfnüpfend, über Krafau, den Nordfuß der Bes- 
tiven fäumend, über Jaroſlaw (Saroslau), Przemysl (# gleich 
dem franzöfiichen j; 5 ein weiches | mit j-⸗Nachklang) nad) Lem⸗ 
berg. Hier gabelt fi die Bahn; während fie zur Linken über 
Brody das rufjiihe Ne (mit dem Feitungsbreied Luzk — 
Dubno -Romwno) erreicht, wendet fie fi) rechts nad der 
galizifchen Univerfitätsftadt. Czernowic (Tſchernowitz) am Pruth, 
geht über die Waſſerſcheide zwifchen Pruth und Seret — erft in 
ein rechtes Geitenthal des letteren, dann deſſen eigenes erreichend 
und dafjelbe verfolgend bis zu dem Austritte in die walachiſche 
Ebene bei Fokſchani (in Rumänien). 

Das ift ein langer Weg — rund 80 geographiihe Meilen 
oder 600 km auf öfterreihifchem Gebiete. Befeftigt, und zwar 
bi3 in die neuefte Zeit und in großem Stile find nur Krakau 
und Präemysl (in der Luftlinie rund 35 Meilen gleich 260 km 
von einander entfernt). 

Es verlautet, daß bei Saroflam (nur 28 km unterhalb 
Przemysl, gleih dieſem an dem MWeichjel-Nebenfluffe Sarı ge: 
legen) proviforifche Anlagen geplant und vorbereitet jeien; ob 
für die in der Luftlinie noch 40 Meilen (faft 300 km) in Galizien 
betragende Dnjeſtr-Linie (die hart an der Grenze auf die 
ruffiihen Feitungen Chotin und Kamjenjez- Podolski ſtößt) etwas 
an Stüßpunften ausgeführt oder vorgejehen iſt, hat der Bericht: 
erftatter nicht in Erfahrung bringen können.*) 

Weitlih von Krafau, in Mähren und Böhmen zeigen die 


Karten (ſelbſt jo neue, wie Die 750000 des militär-geographifchen 


Inſtituts in Wien) die Feſtungs-Signaturen viel dichter geſtellt: 
Olmütz und Prag, und vorwärts: Königgrätz, Thereſien— 
ſtadt, Joſephſtadt. Die beiden Letztgenannten zeigen in ihren 





*) Brialmont giebt in ſeinem neueſten Werke (Les régions forti- 
fié6es) den Rath, ein Feſtungsdreieck Prͤemysl — Lemberg — Stry zu 
ſchaffen. 


351 


Namen, wie fpät im vorigen Jahrhundert fie erſt entitanden find. 
Sie waren ganz ausdrüdlic der Grenzfiherung gegen Preußen 
gewidmet, wie ſeinerſeits Friedrich der Große durch Schweidnit 
und Silberberg Grenzfiherung gegen Defterreich bezwedte. 
Diefe Pläge — hüben wie drüben — find heute, wenn nicht ganz 
gejchleift, fo doch „aufgelaſſen“, d. h. fie werden nicht unterhalten 
und die Rayon-Baubefchränktungen find den Bewohnern erlafien. 

Die in Rede ftehenden Plätze verdanfen die Auflafjung in 
eriter Linie ihrer gänzlich unzeitgemäßen Verfaſſung, die zum 
Theil wegen Bejchaffenheit des Geländes ſelbſt mit anſehnlichem 
Koftenaufmande den heutigen Anforderungen gar nicht angepaßt 
werden könnte. 

Neben den rein fortififatorifchen und taftifhen haben aber 
auch ſtrategiſche Erwägungen mitgeſprochen. Schließlich laſſen 
wir es gern als ein wohlthuendes Zeichen freundnachbarlicher 
Geſinnung gelten, die nicht nur augenblicklich obwaltet, von 
der man ſich auch Dauer verſpricht. 

Ob in Oeſterreich gleiche Zuverſicht, wie gegenüber dem 
Alliirten im Norden, auch gegenüber dem ſüdlichen Verbündeten 
obwaltet, möchte man faſt bezweifeln, wenn man in Betracht zieht, 
wie vom Comer See bis zum Fella-Thale in den karniſchen Alpen 
italieniſcher- wie öfterreichifcherfeit3 die Alpenpäfje mit fortififa- 
toriihen Schlagbäumen verfehen worden find und noch werden. 

„Redimere“ bedeutet „erlöjen”, und zwar im ernjten, feier: 
liden Sinne (il Redentore ift in chriſtlicher Bedeutung diefelbe 
Bereihnung, wie unfer „Erlöfer“, „Heiland“). Aus diefem ge- 
wihtigen Worte hat fich eine, leider noch immer nicht Heine 
Shattirung ertremfter, nationalitätstrunfener italienischer „Pa: 
trioten“ ihren Warteinamen gebildet: „Srredentiften“. Das 
Trientino (außerdem jenfeit3 der Adria Trieft und womöglich 
ganz Dalmatien) und nad) Tyrol hinein — fo weit die wälſche 
Zunge Klingt — ift ihnen „Italia irredenta“, Italien, das noch 
unerlöft im öfterreichifchen Joche fchmachtet! 

Die italienifche Regierung hat nicht mit den Irredentijten 
zu ſchaffen; fie verfolgt fie, fobald fie ſich unnüg machen; fie hat 
erit kürzlich eine ganze Stadtverwaltung (von Terni) aufgelöft 
und einen Regierungskommiſſar an ihre Stelle geſetzt, weil ver 
Masiftrat amtlich an einer rohen irredentiftifchen Demonftration 
ſich betheiligt Der Regierung mag alfo zu trauen fein; 
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wenn man aber bevenkt, was Alles in diefem Jahrhundert italie- 
nifhe Volfsleidenfhaft ſchon fertig gebracht hat, dann wird 
man e3 jehr weife von Defterreich finden, wenn es gute Grenz— 
wacht und alle feine Thüren wohl verſchloſſen hält. 

Aumänien, Daß da3 junge Königreich jeine Hauptſtadt 
befeftigt, ift feit Sahren befannt. E3 hat ſich Belgien zum Mufter 
genommen und hat fich für die Ausführung an denfelben Meifter 
gewendet, der vor 30 Jahren das verfchanzte Zager von Antwerpen 
geichaffen hat. Im Herbſte 1882 iſt Brialmont zum erften 
Male nad) Bufareft gegangen, um die Dertlichfeit zu ftudiren. 
Auf fein Betreiben hat fih dann die rumänifche Regierung zu 
dem koſtſpieligen Drehpanzer-Wettbemerb vom Winter 1885/86 
veritanden. 

Brialmont hatte Schumann perfönlic bei den Mainzer 
Verfuhen von 1866 kennen gelernt, ſich für feine Beitrebungen 
intereffirt und an jeinem Belanntwerden fördernden Antheil ge- 
nommen, indem er in jeinen Merken von ihm ſprach und Ent: 
mwürfe von ihm mittheilte.e Da Schumann, nachdem er feinen 
Abſchied genommen hatte, für die Deffentlichfeit auf ein Jahrzehnt 
verſchollen war, fo find erflärlicher Weife auch feine Beziehungen 
zu Brialmont erlojchen. Im Herbſte 1882 fnüpfte Schumann 
von Neuem an, indem er feinen alten Gönner perſönlich in Brüſſel 
auffuhte und ihm fein neues Syſtem, die Panzerlaffete (die 
inzwiſchen ihre Prüfung auf dem Cummersdorfer Schießplatze be- 
ftanden hatte) erklärte und empfahl. Diefem perfönlichen Ein- 
treten hat es wohl die Gruſonſche Fabrik zu verdanfen, daß fie 
zum Wettbewerbe mit dem St. Chamond: Werk (welches, beiläufig 
bemerft, jeit 1855 bejteht) berufen worden it. 

Brialmont bejtand darauf, daß der von Budau für Bufareft 
zu liefernde Panzer eine getreue Wiederholung des Cummersdorfer 
Berjuhsbaues wäre, nur mit der einzigen Abweihung, daß er 
zwei ſtatt eines Rohres aufnehmen müſſe. Das waren zwei 
Kränkungen für Schumann, denn im Berein mit Grufon hatte er 
inzwifchen die Konftruftion erheblich verbefjert, und die jimple 
Wiederholung der älteren Form war ein offenbarer Rüdjchritt; 
die zweite Forderung aber widerfprach auf das Entfchiedenfte einer 
Grundbedingung, die Schumann für die Panzerlaffete gejeßt hatte. 
So hat denn die Bularefter Konkurrenz das Verhältniß zwiſchen 
Brialmont und Schumann bereits nicht unerheblich getrübt. 
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Es kam aber noch ſchlimmer. Aus eigener Entfchliegung des 
Königs von Rumänien wurde Schumann über Landesbefeftigung 
im Allgemeinen zu Rathe gezogen. Brialmont hielt nach wie vor 
die Befeftigung von Bufareft für ausreichend; alle verfügbaren 
GSeldmittel follten darauf verwendet werden. Schumann empfahl 
dagegen in erſter Linie eine der Landesbeſchaffenheit anzupaffende 
Grenzbefeftigung. 

In diefer Erörterung hat alfo Schumann feinem alten Gönner 
entſchieden Oppofition gemaht und — hat den Sieg davon ge- 
tragen; es wird — wenn nicht jtatt, jo doch neben Bulareft in 
Rumänien noch andermeitig fortificirt. Die einfchlägigen Ver— 
handlungen find älter als die Mitwifferfchaft der Preſſe; fie reichen 
in die erjte Hälfte von 1887 zurüd, wo Schumann zum erften 
Male (von Mitte März bis Anfang Juni) in Bufareft gemefen 
ift und ſich das Land befehen hat. Der erjte Spatenſtich hat 
natürlich den Schleier des bis dahin ſorglich gemahrten Geheim- 
niſſes gelüftet. 

In Bezug auf Bufareft enthalten die Wiener Comite-Mit- 
theilungen (1888 N. ©. 251) nad der rumänifchen militärischen 
Revue (Rivista armatei) die Angabe, daß im Umfreife von 72 km 
18 Forts projeltirt feien; deren ſieben follten 1888 fertig werden; 
drei andere waren begonnen. Eine neuere Notiz der Münchener 
(ehemals Augsburger) Allgemeinen Zeitung, übergegangen in 
die Nationalzeitung vom 1. Dezember 1889, lautet dahin, daß 
beabfichtigt werde, die fehr opulent entworfenen Brialmontjchen 
Forts erheblich zu reduziren. Der Grund leuchtet ein; man will 
an Bukareſt fparen zu Gunften der andermeitigen Yortififation. 

Ein Schumann gemwidmeter Artikel in den Jahrbüchern für 
die Armee und Marine (1889, Heft 1, Band LXXIU) jagt 
©. 109 unter Bezugnahme auf die von Schumann entworfenen 
Befeftigungsfyfteme: „. . . und er hat dabei die Genugthuung 
erlebt, ein folches Geſammtſyſtem in der Landesbefejtigung von 
Rumänien zur Ausführung fommen zu ſehen“. 

Der bereit? erwähnte Artikel der Münchener Allgemeinen 
Zeitung hat dur Nennung dreier Ortsnamen volllommenes Licht 
in die Angelegenheit gebradht: Fokſchani, Nemoloafja, Galaz. 

Es ift dies nicht eine Kandesgrenze, aber es ift die Grenze 
zwifchen den zum rumänischen Staate verfchmolzenen ehemaligen 
Fürftenthümern Walachei und Moldau. Letztere, Durch den Pruth 

Vierundfünfzigiter Jahrgang, XCVII. Band. 93 
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von Beflarabien getrennt, 300 laufende Kilometer Flachland, war 
nicht fortififatorifch abzufperren; wenigſtens nicht für rumäniſche 
Finanzen und rumänifche Heeresftärfe; auch hätte der Linke Flügel 
das Gegentheil von Anlehnung, nämlich die rufjiichen Plätze 
Chotin und Kamjenjez-Podolski in der Flanke gehabt. Die 
walachiſch⸗ moldauiſche Grenze dagegen ift durch die Natur aufs 
Beite dafür vorbereitet, zu einer ftrategifchen Barriere ausgebildet 
zu werden. Fokſchani liegt nahe am Gebirgsfuße und unfern 
des Seret, defjen unterer Zauf hier beginnt. Galaz liegt an 
der Donau, zwifchen den Mündungen des Seret und de 
Pruth, dur mehrere Seen landeinwärt3 gededi. Die Front 
mißt 72 km; fie wird genau halbirt durch den Punkt Nemoloaſſa 
(Namoloͤſa). Wenig oberhalb defjelben mündet ſehr ſpitzwinklig 
der linfsfeitige Seret:Zufluß Birlat (Bärladü).*) Das redte 
Ufer diefes Fluffes entlang, in der Nähe von Tekuſch (Tecuscerü) 
auf das linke überjegend, und weiterhin auf dem linken Seret: 
Ufer läuft eine Eifenbahn bis Galaz (und weiter donauabwärts). 
Bon beiden Flügeln der Stellung laufen Eifenbahnen rückwärts, 
die jid) 60 km hinter der Front bei Bufü (fo lautet ungefähr der 
rumäniſch „Buz&ü* gejchriebene Name) vereinigen. Noch 100 km 
zurüd liegt Bufareft, von dem verjchievene Bahnlinien aus: 
ftrahlen, die nad der Donau (Ruſchtſchuk und Giurgemo) ins 
eigene Hinterland (Crajowa, Slatina, Piteſchtſch) und ins Gebirge 
(bi8 Kronftadt in Siebenbürgen) führen. 

Es mag noch hervorgehoben werden, daß Brialmont in 
. feinem neueften Werfe (Les regions fortifiees) die Befeftigung 
de3 unteren Seret empfiehlt. Bezüglich des Ortes ift er alſo 
(e8 muß dahingeſtellt bleiben, ob erft jet oder auch ſchon früher) 
mit Shumann einer Meinung; bezüglich der Art wird er es 
wohl nicht fein, denn dieje erfolgt nah) Schumannſchen Entwürfen. 
Die Anlagen find „halb:permanente”; Erdwerke mit Panzerbauten, 


*) Dur & wird im Rumänifchen der unbeftimmte Vokal bezeichnet, 
zu dem im bequemen Sprechen des Deutfchen das zweite o in „Doktor“ 
wird, oder das u im englifchen „but“; das im Rumänifchen häufige 
End:u ift nur ein grammatifalifches Zeichen, wird aber oft nicht aus: 
geiprohen. Viele Rumänen fchreiben u, aud) wenn daſſelbe ftumm if; 
die Regel der Drthographie verlangt aber, dann ü zu fchreiben. 

Auch & ift gleich ä ein unbeftimmter Vokal: „mie ein dumpfes ü 
lautend“, erflären Manche den betreffenden Sprachklang. 
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dem jchwerften Feldgefhüg gewachſen, den Angreifer zur Heran- 
Ihaffung von Belagerungsmaterial nöthigend. 

Das Militäar-Mochenblatt berichtete neuerdings Folgendes: 

Der größte Theil der von Brialmont entworfenen achtzehn, 
durch fpätere rumänifche Weberarbeitung behufs Gelderjparnif 
weſentlich modificirten Außenforts ift, ſoweit es fih um Erd- und 
Mauerarbeiten handelt, in Arbeit, einige Forts find ſogar ſchon 
fertig. . (Fertig find die Forts: Chitila, Mogosaia, Dtopeni, 
Zunari, Stefanefti, Afumati, Ilava, Bantileimon, Gernica, Cheasna. 
Nah der Bewilligung des 15 Millionen = Kredite8 wurden im 
Sommer 1889 in Angriff genommen die Forts Catzelu und Bra- 
gadir.) Dagegen iſt für die Armirung mit Geſchütz und Panzer 
noch jo gut wie nichts gejchehen, da diesbezügliche Aufträge — 
abgejehen von einigen Kleinigkeiten — bis dato nicht vergeben wurden. 

Was die nah Schumannſchem Typus auszuführenden Werke 
der Seret-Linie (Galatz —Focſani) anbelangt (ob Nemoloafa ſchon 
im Frieden fortificirt wird, ift noch nicht entfchieden), fo iſt deren 
Bau derart vorgejchritten, daß die rumänijche Regierung Ende 
diefes Sommers fertig zu werden hofft, was aber noch zweifelhaft 
erjcheint. Ein großer Theil der Geſchütz- und Panzerarmirung 
befindet fich theils fhon an Drt und Stelle, theild (beim Gruſon— 
werf) in Arbeit. 

Die Türkei hat für den nächſten ruſſiſchen Vorftoß nur 
noch für einen kleinen Zipfel ihres europäiſchen Befigitandes zu 
forgen gehabt, ijt aber hier jehr fleißig gewejen. Adrianopel, 
ſchon 1877 proviforifch befejtigt, aber ohne Kampf aufgegeben, iſt 
zu einem großen verjchanzten Lager ausgebaut, das angeblich) 
100 000 Mann joll aufnehmen fünnen. Es jollen 30 Fort3, zum 
Zheil mit SPanzerthürmen ausgerüftet, den Pla umgürten. 
Adrianopel ift in der Luftlinie 215 km von Konftantinopel ent- 
fernt (die Bahnlinie, bei dem bewegten Gelände zu ftarfen Win: 
dungen gezwungen, erreicht fajt 300 km). 

32 km von Mdrianopel im Mariza:Thale aufwärts iſt der 
Sperrpunft von Muſtafa-Paſcha gelegen. 57 km oftnorböftlich 
von Abrianopel ift der Straßenfnoten Kir! Kiliffe am Südfuße 
des Gebirges ſtark befeftigt, um dem von Gofia und Mhilippopel 
anrüdenden Feinde die Umgehung von Adrianopel zu verleiden. 
48 km hinter der erjten Stellung folgt die nur aus Feldwerken 
gebildete von Wifa und Molyara. Bon hier ab verfchmälert 

23* 
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fih Schnell das Land zwischen dem Schwarzen Meer zur Linken 
und dem Marmara:Meer zur Rechten des Anrüdenden, und es 
bot fi) die von Natur durch Seen und Waſſerläufe jtarfe Stellung 
der Tſchataldja-Linien.“) Sie beginnen am Schwarzen Meer 
mit dem Derkos Göl (d. h. See von Derkos) und fließen an 
das Marmara:Meer mit dem See von Büjük (d. h. Groß-) 
Tſchekmedzje.“) Die Stellung hat eine Ausdehnung von einigen 
30km und liegt ebenfo viel von Konjtantinopel entfernt. Nach 
einer Angabe der öfterreichifch-ungarifchen militärifchen Zeitfchrift 
„Vedette“ (Nr. 89 für 1889) finden fich Hier: etagenförmige 
Schütengräben, Feldgefhüsitellungen (für 360 Geſchütze) und fehr 
ftarfe Forts (mit allen modernen Dedungsmitteln und Kruppfchen 
Kanonen von 12 bis 35,5 cm; 320 ſchwere Geſchütze), Schienen: 
ftränge und Ringſtraßen laufen hinter der ganzen Stellung fort. 
Die Pofition fol durch 50 000 Mann vertheidigt werden, kann 
aber auch das Doppelte verwerthen. 

Nahe vor Konftantinopel liegt dann noch die Linie Mofufivi- 
Kilia. 

Der Zugang vom Mittelmeer her ift gut verfperrt. Die alten 
Dardanellen-Schlöffer find modernifirt und mit Kruppfchen 
Geſchützen armirt; Seeminen und Torpedos find vorgefehen. Auch 
der Bufen von Saros (Xeros) nördlich der Halbinſel von Galli- 
poli (dem alten thrazifchen Cherfones), eine gefährliche Zandungs- 
ftelle, hat eine Reihe von Werken erhalten; ebenjo der Golf von 
Ismidt. 

Den Eingang des Bosporus vom Schwarzen Meere her 
wehren drei Küftenbatterien mit 40 Krupps ſchwerſten Kalibers. 
Weiterhin beherrfhen an 300 Geſchütze, in niedrige Batterien 
vertheilt, die Waſſerſtraße. 

Riſtow-Paſcha wird ala oberfter Leiter der europäiſchen Landes 
befejtigung bezeichnet. 

Um den Weg von Armenien her, die Sübfüfte des Schwarzen 
Meeres entlang, zu jperren, ift Erferum zu einer großen Lager: 
feftung ausgebaut. 


*) j wie im franzöfifchen jamais; aljo das weiche ſch, für welden 
jo häufigen Laut die deutſche Sprache leider noch immer fein Lautzeihen 
eingeführt bat. Die öfterreichiiche Ueberfichtäfarte in 1: 750000 fchreibt 
in jlavifcher Orthographie Cataldia; Cekmedie. 

[Fortiegung folgt.) 








XIV. 
Schiffsminen. 


Der Leſer denkt bei dieſem Titel vielleicht an die Lancirungs— 
vorrichtungen auf den Torpedoſchiffen oder an die verſchiedenen 
Gattungen der Torpedos überhaupt. Indeſſen ſind hier wirkliche 
auf oder in den Schiffen angelegte Minen gemeint. Solche Minen 
oder Sprengvorrichtungen — wenn man dieſe Bezeichnung vor: 
ziehen will, da hierbei nur ausnahmsweiſe Erde oder Steine, 
ſondern Balken und Bretter verwendet wurden — wurden nicht 
nur von einigen Schriftſtellern des ſechzehnten und ſiebzehnten 
Jahrhunderts in Vorſchlag gebracht, ſondern ſcheinen auch nicht 
ſelten zur Ausführung und Anwendung gelangt zu ſein. Leider 
ſind die hierüber uns überlieferten Mittheilungen ſpärlich und 
ungenügend, weshalb ſie bisher auch nur wenig beachtet wurden. 

Die Entſtehung dieſer originellen Idee iſt jedenfalls auf jene 
gewaltigen ſogenannten „Höllenmaſchinen“ zurückzuführen, von 
welchen jene des Kriegsbaumeiſters Gianibelli im Jahre 1585 
die bekannteſten ſind. Es wurde in einem Schiffe ein länglicher 
Kaſten aus Ziegelſteinen aufgemauert und mit einem ſtarken Ge— 
wölbe aus Quaderſteinen überdeckt, auf welche Decke noch ſchwere 
Eiſenſtücke, Sprenggeſchoſſe und dergl. gelegt wurden. Der Kaſten 
wurde mit Pulver (oft bis zu 200 Centner und darüber) gefüllt, 
das Schiff hierauf bis in die Nähe des Feindes bugſirt und dann, 
nachdem man die Leitung angezündet oder die mechaniſche Zünd— 
vorrichtung in Bewegung geſetzt hatte, der Strömung des Waſſers 
oder richtiger dem Zufalle überlaſſen. 

Die Wirkung war daher gewöhnlich trotz aller verwendeten 
Koſten und Mühen den gehegten Erwartungen durchaus nicht ent= 
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Iprechend, und die Sache würde wahrſcheinlich jehr bald in Ber: 
gefienheit gerathen fein, wenn nicht gerade der erfte Verſuch des 
Gianibelli einen fo folofjalen Erfolg gehabt hätte, indem durch 
die rechtzeitige Exploſion eines ſolchen Schiffes die berühmte Brüde 
des Herzogs von Parma zum Theile zerjtört und eine Zahl Spanier 
(die Angaben der Schriftfteller ſchwanken zwiſchen 400 und 800) 
getödtet wurde. Trotz aller jpäteren Mikerfolge erregte noch durch 
lange Zeit das bloße Gerücht von dem Vorhandenſein folcher 
Schiffe paniſchen Schreden. Man wiederholte daher die Verfuche 
und bradte an den „Höllenmaſchinen“ und bejonders an den 
Zündvorrichtungen derfelben mancherlei Berbefferungen an. 

Das Großartigfte auf dieſem Gebiete war mwohl jenes Un— 
gethüm, welches im Sahre 1604 von den Engländern vor St. Malo 
verwendet wurde. Der Kajten dieſes Schiffes enthielt eine Ladung 
von 200 Gentnern Pulver und 50 Fäflern mit verfchiedenen Kunft: 
feuern und auf dem Dache lagen 600 Bomben und eine große 
Zahl von alten überladenen Sprenggefchüten (Petarden?). Die 
Wirkung der Erplofion war jedod eine ganz unbedeutende. 

Auch in fpäterer Zeit und felbft in unferem Jahrhundert be: 
gegnen wir ſolchen jchwimmenden Minen, die jedoch nur in den 
feltenften Fällen einen nennenswerthen Erfolg aufzumweifen hatten. 
Dabei muß aber bemerkt werden, daß jehr häufig diefe Schwimmen: 
den Minen und die Branderfchiffe für Eines genommen oder mit- 
einander verwechjelt werden. Allerdings wurden auch die Brander 
bloß zum Anzünden der feindlihen Schiffe öfters mit einer Pulver: 
ladung verfehen, um durch deren Entzündung die aufgehäuften 
Branditoffe nah allen Seiten und auf weitere Entfernungen 
umberzufchleudern. Es maltete zwiſchen Beiden ziemlich derjelbe 
Unterfchied ob, wie etwa im Kleinen zwijchen den Bomben und 
den ehemals üblichen Brandfugeln oder Carcaſſen. 

Das Sprengſchiff war thatfächlich eine ſchwimmende Mine, 
mit deren Entzündung das Schiff und Alles, was darauf war, 
zu Grunde ging, daher natürlich die mit der Leitung des Schiffes 
Beauftragten dafjelbe jo bald ala möglich verließen und dem Zu— 
fall übergaben. Diefes war eine der Haupturfachen, weshalb mit 
dieſen Schiffen fo felten ein nennenswerther Erfolg erzielt wurde. 

Im Feitungstriege unterfhied man ſchon um die Mitte des 
fechzehnten Zahrhunderts Zerſtörungs- und Flatter» (Floder-⸗) 
Dlinen. Die Hölenmafchinen waren Demolitionsminen im groß- 
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artigen Maßſtabe. Lag es da nicht nahe, auch im Geefriege 
ſchwimmende Flatterminen bejigen zu wollen, bei deren Gebrauch 
der Berluft des Schiffes vermieden werden konnte? — Vielleicht 
wurde man auch durch Zufall darauf gebradt. Ein Schiff wurde 
geentert, es entzündete fich das unter dem oberjten Verdeck befind- 
lihe Pulver oder wurde durch den Alles verloren gebenden Kapitän 
entzündet, um fi) und den Feind zu vernichten. Doc flog eben 
nur das DVerded oder ein Theil defjelben mit den darauf befind- 
lihen Feinden in die Luft und das allerdings arg zugerichtete 
Schiff mit dem Reſte feiner Bemannung war gerettet. Einige 
ſolche Fälle mochten genügen, auf den Schiffen ſolche Vorkehrungen 
zu treffen, um gegebenen Falles jogleich einen Theil des Schiffes 
in die Luft jprengen zu können. Alfo eine ganz regelrecht vor- 
bereitete Schiffämine. 

Es war allerdings ein ganz verzmeifeltes Experiment, doch 
liegen einige Berichte vor, daß daſſelbe mehrmals und zwar mit 
Erfolg gemadt wurde. 

Eine venetianifche Galeere wurde 1597 von zwei türkijchen 
Schiffen angegriffen. Nach langem Kampfe fprengte der Venetianer 
die auf fein Schiff geitiegenen Türken in die Luft und erreichte 
glüdlich den Hafen des befreundeten Ragufa. 

Ganz Aehnlihes wird von einer Maltefer Brigantine, die 
1600 von einem großen feindlichen (vermuthlich türkiſchen) Schiffe 
angegriffen wurde, erzählt. 

Ferner wird von einem fpanifchen Schiffsoffizier berichtet, der 
mit mehreren Leuten vor Dftende den Tod gefunden habe, indem 
er — ein holländifches Schiff entern wollend — von den Feinden 
in die Luft gejprengt worden jei. 

In mehreren anderen Fällen, wo auch von dem in die Luft 
geiprengten Feinde die Rede ift, bleibt es jedoch fraglich, ob ſich 
nicht der Bertheidiger dabei auch geopfert, nämlich durd die ab- 
fihtlihe Entzündung der Pulverfammer das ganze Schiff in die 
Luft gejprengt habe. Die Undeutlichheit und Verworrenheit der 
Berichte jener Zeit find überhaupt befannt, und bei Berichten über 
Seereifen und Greignifje im Seefriege fommt noch eine gute 
Portion Webertreibung und Erdichtung Hinzu. Je wunderbarer 
und abenteuerlicher die Sache klang, deſto mehr wurde der Er— 
zähler angeftaunt. Iſt doch jelbit in den beiten Reiſebeſchreibungen 
jener Zeit das Wahre vom Falfchen nur ſchwer zu trennen. Bei 
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dem herrfchenden Aberglauben, ber oft die einfachiten Dinge auf 
übernatürlihen Urfprung zurüdführte, ijt e8 auch erflärlih, daß 
manche Vorfälle, die man fpäter wegen der mit Fabeln vermengten 
Darſtellung als plump erfundene Märchen bezeichnete, fich wirklich 
ereignet haben fünnen. 

So berichtete Nieumhurft von chinefifchen Kriegsſchiffen, 
aus deren Dächern Feuer hervorbreche, fobald ein Feind ſich den- 
felben nähere. Leider iſt dieſer Reiſende wie bei allen feinen 
Schilderungen auch bier jo undeutlih und oberflählih, daß man 
nicht weiß, ob e3 ſich einfadh um angezündete Feuermwerfsförper 
oder vielleicht um eine unter dem Dache angebrachte, minenartig 
wirfende Pulverquantität handele. 

Noch hat fich Die Meberlieferung von einem angeblichen Fürjten- 
fohne — vermuthlic einem Usfofenhäuptling — in dem ehemaligen 
ungarifchsfroatifchen Littorale erhalten, welcher den Wenetianern 
manchen böfen Streich gefpielt haben jol. Er war weit in der 
Melt herumgelommen und verjtand auch allerhand geheime Künite. 
Einft festen die Venetianer feinem Schiffe ſehr heftig zu, bis ſie 
dafjelbe eingeholt und umzingelt hatten. Sie hatten noch mehr 
Muth, als fie fahen, daß Marko wenig Leute und gar Tein Ge— 
ſchütz beſaß. Sie ſetzten alfo ihre Boote aus und erjtiegen das 
Schiff. Dod wer kann das Entfeten der Angreifer bejchreiben, 
als auf allen Stellen Flammen aus dem Verdeck herausſprühen 
und Steine und Ballen wie aus einem feuerjpeienden Berge unter 
einem furdtbaren Donner in die Zuft fliegen, die bereit3 auf das 
Verdeck Geftiegenen mit jich reißend und im Niederfallen die noch 
in den Booten Befindlichen zerfchmetternd. - „E3 find unjere beiten 
Leute, mit denen der Marfo fi in die Luft gefprengt hat — 
aber nunmehr wird er ung feinen Schaden zufügen fünnen”. Mit 
diejen Morten ſuchen ſich die WVenetianer auf den Schiffen zu 
tröſten. Da aber, als jich der dichte Rauch endlich verzogen hat, 
ſieht man das Schiff des Marko ganz unbefchädigt weiterfahren 
und ihn felbjt ftolz und höhniſch auf dem Verdecke den Venetianern 
zuminfen, ihren Angriff zu wiederholen. Da haben wir alfo gar 
eine ganz regelrechte Steinfougaffe, wenn — die ganze Erzählung 
überhaupt auf Wahrheit beruht. 

Dagegen fcheint menigitens ein um 1630 vorgefommenes 
Faktum feftzuftehen, da dafjelbe in gleichzeitigen Chronifen ganz 
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furz angebeutet, von dem wegen feiner MWahrheitsliebe nicht an- 
zuzweifelnden Furtenbach in feiner „Büchjenmeifterey: Schul” 
vom Jahre 1643 ſehr umjtändlich geſchildert wird. Es betrifft 
diefer Fall den Schiffskapitän Lorenz, einen geborenen Holländer, 
der in verjchiedenen Dienften (auch in Faiferlihen und in jenen 
der jpanifchen Niederlande) ftand. Furtenbach theilt die Minen 
in „reißende”“ und „Floderminen“ und bemerft, daß ihm 
für die Wirkſamkeit der leßteren diefer Lorenz ein bejonders 
beachtenswerthes Beifpiel gegeben habe. Es war auch dieſes 
Experiment ſehr beachtenswerth, obſchon e3 bei feiner Wieder- 
holung aud dem tapferen Holländer verderblid wurde. Derfelbe 
hatte dur viele Jahre das Mittelländifche Meer beſchifft und 
war aus allen Gefahren glücklich davongelommen, bi3 er endlich 
von mehreren türkiſchen und Barbaresken-Schiffen auf hoher See 
angegriffen wurde. Er vertheidigte ſich durch mehrere Stunden 
tapfer gegen bie feindliche Nebermacht, bis endlich die Bemannung 
feines eigenen Schiffes (e3 hieß der „Zömwe”) auf 35 Mann zu: 
fammengefchmolzen war, fo daß er mit Gewißheit dem Tode oder 
der Gefangenſchaft oder Sklaverei, jowie dem Berlufte feines 
Schiffes und der ihm anvertrauten Waaren entgegenfehen mußte. 
Wir lafien den Beriht Furtenbachs nah dem Driginalterte 
folgen. „Sihe! fo hat befagter Capitän Lorentz dieſe Refolution 
gefafjet, fi) der Floder Minen zu bedienen. Er legte demnach 
und alfo zu oberſt ob feinem Schiff, nod ein verlornen Boden, 
denfelben aber mit der vilberürten Floder Minen unterjeßt; als 
nun ein gute Anzahl Türden auf das Chriftlihe Schiff geftigen 
feynd, da gabe Gapitän Zoren Feuer, darmit fo thete er die 
Erbfeinde in die Lufft hautfchen, zerflodern, und befengen, daß 
die verbrennte Cörper in das Meer gefallen und ſich darinnen 
vollends abgefühlet haben. Nah melden actu der Capitän 
Lorentz jammt feynem Boll noch in guter Poſitur gejtanden, 
vermeynte feine vorhabende Schiffahrt noch weiters fortzufegen”. 

Das Faktum der Sprengung einer richtigen „Schiffs-Flatter— 
mine” und zwar mit günftigem Erfolge fteht aljo feit. Jedenfalls 
aber war diefe Mine bereits früher vorbereitet und keineswegs 
wurde diefelbe erft während des Gefechtes improvifirt, wie man 
vielleicht nad der citirten Stelle vermuthen könnte. Daß dieſe 
Mine eine früher hergerichtete und wohl vorbereitete war, geht 
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übrigend aus der Erzählung des meiteren Gefechtäverlaufes 
hervor. 

Denn das Erperiment wurde wiederholt, endete aber, weil 
nicht gehörig vorbereitet, jehr unglüdlich für den Kapitän Lorenz. 
„Es hat ihme aber der Feind noch mehr ganz grimmig nachgefegt, 
der Chriften Schiff zum andern Mahl mit frifchem Volk beitigen, 
al3 aber der Capitän 2oren in fo kurzer Zeit die hiezu ge: 
hörige Präparatorien, auch in jo engem Paß die Mittel nit mehr 
gehabt, noch ein verlornen Boden zu legen, fo hat er fi und in 
folder Furia etwas unbedächtlichs refolvirt, ein Yloder Minen 
unter den erften rechten oberften Schiffsboden zu fegen, als nun 
der Feind darauf geftigen, gabe Capitän Lorentz abermahlen 
Feuer, welches den berührten oberiten Schiffsboden (dieweil er 
ihne zuvor etwas ledigs gemacht hatte) mit ſammt den Feinden 
in die Lufft geworffen, vil derjelben verberbet, gleihwol und zu 
befondern Unglüd jchluge das Feur auch beifeit3 in die Munition 
oder Pulffer Cammer, dardurch der gantze Vorrath des Pulffers 
im Schiff auch entzündet wurde und das gantze Schiff zeriprengt, 
dannenhero weder Capitän Lorentz vil meniger einiger Mann 
von den Chrijten darvon kommen; das Zeichen, jo diſes Schiff 
geführt hatte, war ein von Holt gejchnigelter Löw, jo vornen 
an dem Spiben des Schiffs gejtanden, dene hat man am Ufer 
deß Meers gefunden. Aber erſt lang hernady hat man von Tunis 
aus Barbaria aviso, daß diefelbe Meerräuber, zwar übel zerfeßet 
dajelbiten angelangt, welche jich eines großen Schadens, dene fie 
von Capitän Lorentzo erlitten, zum höchjten beflageten und 
dannoch weder fein Perſon, vil weniger fein Schiff, noch die darob 
geweßte Güter nit darvon gebracht. Hierauf ift zu fpüren, was 
die vilberürte Floder Minen auf den Schiffen (dieweil fie zwar 
das erjte mahl ihren begerenden effectum und ohne Nachtheil 
derer, fo jie präparirt haben, erraicht), vilmehr aber zu Lande, 
wo man befjere Weite und gelegenheit zum aufmeichen hat, zu 
thun vermögt ſeyn.“ 

Es wird hier aljo von den Minen ſowohl zu Lande, al3 auf 
Schiffen als von einer öfter vorlommenden, wenn aud noch nicht 
allgemein befannten Sache geſprochen, welche nad des Autors 
Anfiht „aber anderft nicht, dann allein im allerhöchften Notbfall, 
maßen dann obitehendes Erempel außweiſt, wider den Erbfeind 
die Türken” gebraucht werden foll. 
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Endlih erinnert ſich Schreiber diefer Zeilen vor fieben- bis 
achtundzwanzig Jahren in der an alten artilleriftiihen Hand: 
ſchriften und Zeichnungen jo reihen Sammlung des im Jahre 
1883 verftorbenen Feldzeugmeiſters R. v. Hauslab ein Manu: 
ſtript mit mehreren Zeichnungen, vermuthlic aus der erften Hälfte 
des fiebzehnten Jahrhunderts, gejehen zu haben. Eine diefer Zeich- 
nungen ftellte den Längendurchſchnitt eines Schiffes dar. In dem 
oberiten Ded waren mehrere mit ftarfen Hölzern verfchalte flache 
Behältniffe angedeutet, deren Inneres fein auspunftirt war, alfo 
vielleicht Pulver vorjtellen follte. Leider fehlte damals die Zeit 
(und wohl auch das rechte Interefje) zur Durchleſung des Tertes 
und bei einer vor etwa zehn Jahren unternommenen Nachſuchung 
mar jenes Manuffript nicht zu finden. Jedenfalls aber ftellten 
die gedachten Behältnifje die fertigen oder erft anzulegenden Minen: 
fammern vor. 

An der Eriftenz und der wiederholten Anmendung der 
„Schiffsminen“ kann fomit nicht gezmweifelt werben, und gewiß 
mochte diefe originelle Idee anfänglid mit Staunen und großen 
Erwartungen aufgenommen worden fein. 

Aber bald mochte man erkennen, dab die Minen fi Doch 
ungleich leichter im Landkriege anmenden ließen. Gianibellis 
erſtes Debut erregte ungeheures Aufjehen und führte zu zahl: 
reihen Wiederholungen, durch die jedoch auch nicht in einem 
einzigen Falle ein nennensmwerther Erfolg erzielt wurde. Dadurch 
mußten die „Ichwimmenden Söllenmafchinen” in Mißkredit und 
fchliegli außer Gebrauch fommen. Dagegen jcheinen die Schiffs- 
minen wiederholt mit günftigem Erfolge angewendet worden zu 
fein. Hier bedurfte e8 aber nur der ein= oder zweimaligen Wieder: 
holung eines fo traurig wie bei dem Falle des Lorenz endenden 
Erperimentes, um die Schiffsminen in Verruf und zulegt in 
völlige Vergefienheit zu bringen. 

Und fo ift es begreiflih, daß, während jo mande in Ber: 
gejlenheit gerathene Erfindungen älterer Zeit ſpäter wieder hervor: 
geſucht und in verbefjerter Geftalt angewendet wurden, die Schiffs- 
minen des fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts nicht mehr 
ans Tageslicht traten. Wenn der Eifenbau der neueften Zeit 
vielleicht die Anlage folder Minen mit geringerer Gefahr für das 
Schiff ermöglichen würde, fo ijt Dagegen durch den Gebraud) des 
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Dampfes die Zuläffigfeit des Enterns ſehr erſchwert worden, und 
andererfeitö bietet der Dampf jelbit (dur das Weberftrömen 
des Verdecks mit heißem Wafler und dergl.) das beſte Verthei- 
digungsmittel gegen Feinde, die dad Schiff zu befteigen verfuchen 
ſollten. 

Die Anlage der Schiffsminen erſcheint darum als eine für 
alle Zeiten abgethane Sache und hat nur mehr ein hiſtoriſches 
Intereſſe. Immerhin aber ein beachtenswerther Beitrag zur 
Kenntniß der Seekriegsführung vergangener Zeiten! 


Dittrich, 


k. k. Landwehrhauptmann. 


XV. 
Vom Fliegen. 


Der nachfolgende Artifel hat etwas zu viel Ausdehnung ges 
mwonnen, al3 daß wir ihn unter die Rubrik „Literatur“ hätten 
einreihen mögen; aud) liefe er dort vielleicht noch mehr Gefahr, 
überjehen zu werden. Im Weſentlichen ift er in der That nur 
eine literariſche Befprehung, veranlaßt durch die zwei in neuerer 
Zeit erjchienenen einſchlägigen Schriften, die in den nächiten 
Zeilen namhaft gemacht find; bemerkt mag zuvor noch werden, 
daß die Umjchläge der beiden Brofchüren weitergehende literarijche 
Nachweife enthalten. W. H. Kühl (Berlin W, Jägerſtraße 73) 
nennt ſich „Gentraljtelle für aöronautifhe Literatur”; in feinem 
Verlage erſcheint auch die „Zeitfchrift für Luftfchifffahrt; heraus: 
gegeben vom Deutfchen Verein zur Förderung der Luftichifffahrt 
in Berlin und vom Flugtechnifchen Berein in Wien”. Spiel: 
hagen u. Schurid (Wien I, Rumpfgafje 7) führen 12 Verlags: 
Artikel aeronautifche Literatur an. 

Die Grundlage des nachfolgenden Artifels bilden: 
Flugtechnik. Bon Joſeph Popper. Erſtes Heft. Berlin. 

W. H. Kühl 1889. Preis A Mark. 

Der mühelofe Segelflug der Vögel und die fegelnde 
Zuftichifffahrt ala Endziel Hundertjährigen Strebens, 
Bon A. Ritter v. Miller-Hauenfels, Profefjor a. D. in 
Graz. Wien 1890; Spielhagen u. Schurid. Preis 2,40 Mark. 





Seit 20 Jahren befchäftigt man ſich in allen Kulturländern 
allen Ernftes mit dem Problem, zur Ortsveränderung über das. 
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Fefte und Flüffige der Erdoberflähe die Gangbarmahung des 
Luft-Oceans zu fügen. Die Löfung des Problems wird auf 
zwei wejentlich verfchiedenen Wegen gefuht: Das Ziel des einen 
ift der lenfbare Ballon, das des anderen die Flugmaſchine. 
Diejenigen, die dem erjten Wege folgen, haben zur Grundlage den 
Auftrieb gewählt, jene der Gravitation entgegengejegt wirkende 
Tendenz der Flüffigfeiten — der tropfbaren, wie der gasförmigen 
— einen ſpecifiſch leichteren Körper aufwärts zu drängen; Die 
Anderen ſuchen der Luft den Widerftand abzuzwingen, den das 
Ruder des Schiffes im Waſſer, fein Segel in der Zuft hervor: 
rufen; das Vorbild für Jene ift der Fiſch mit feiner Blafe, das 
für Ddiefe der Vogel mit feinen Schwingen und feinen Steuer: 
federn. 

Die officiele Luffchifffahrt, insbefondere diejenige der von 
Kriegsverwaltungen organifirten SHeeres-Beitandtheile, der Luft⸗ 
Ichiffer-Abtheilungen, bafirt auf dem Ballon mit Gasfüllung.*) 

Konnte es anders fein? Gewiß nit! Der Ballon, defjen 
große Unvolllommenheiten Niemand verfennt, hat dem einge: 
Ichlofjenen Paris vor 20 Jahren ganz erhebliche Dienjte geleiftet; 
in der Lenkbarkeit des Ballons find zwar noch nicht ganz be= 
friedigende, aber immerhin Erfolge zu verzeichnen; geflogen 
wie der Adler oder der Storch, oder die Taube oder auch nur wie 
der Sperling ift noch Niemand oder hat es auch nur prattiſch 
verſucht mit Ausnahme einiger Rhantaften früherer Zeit, die, wenn 
das Glück gut war, fich einfach blamirt, in einigen Fällen Arme 
und Beine oder auch den Hals gebrochen haben. 

Bei alledem verdient das Streben, den Bogelflug mechaniſch 
nachzuahmen, alle Aufmerkfamkeit und Aufmunterung, die Löfung 
des Problem3 auf diefem Wege mag jchwieriger fein, aber der 
Weg iſt der logiſchere. Es ift ein Widerſpruch, den Ballon, der, 
wenn er neben einer bedeutenden todten, eine irgend nennens- 
werthe Nuglaft ſoll tragen fünnen, einer ſolchen Größe bedarf, daß 
er einem jehr großen Zuftwiderftande begegnet — gegen den Wind 
bewegen zu wollen; nur bei Windftille oder mit dem Winde dur 


*) Einftweilen! Seit unfer „Ballon » Detachement” „Luftichiffer- 
Abtheilung” Heißt, ift der Begriff dehnbar geworden; die Firma 
wenigſtens würde nicht mehr hindern, fih aud mit dem Fliegen zu 
beichäftigen. 


367 


die Luft zu fahren, befchräntt aber die Luftfchifffahrt in unerträg- 
licher Weile. Das Fluß: und Seefhiff, das zum größeren Theile 
in dem dichteren Medium des Waſſers ftedt, hat in diefem eine 
fefte Stüße für Steuer und Schraube; es Tann die Luft und ihre 
Strömung zum Segeln benugen, wenn es ihm paßt, oder auch 
fie ignoriren, ihr jogar trogen, wenn es im Befite eines Motors 
ift, wie Dampfmaſchine und Schiffsfchraube, während das Luft: 
Ichiff in der Lage eines Fifches oder eines ſubmarinen Bootes 
ift, und zwar unter Umftänden eines folchen, das mit einer ftarfen 
Meeresftrömung zu fämpfen hätte. Und dies in der Luft, im 
Elaftifch-Flüffigen, das fo viel flüchtiger ift, fo viel leichter den 
Ruderſchlägen und der mwirbelnden Schraube ausweicht, al3 das 
träge, zähe, zufammenhaltende Tropfbar-Flüfjige. Hier tritt die 
Grundverfchiedenheit der beiden Richtungen in die Erfcheinung, 
auf die in den erften Worten der vorliegenden Beiprehung hin- 
gemwiejen wurde: der Ballon-Anhänger und der Flug-Partei. 
Das ift nicht der richtige Weg, jagen die Vertreter der Lebteren, 
daß wir uns mit ungeheurem Aufwande fpecififch leichter machen 
als die Zuft und — rein paſſiv — uns von ihr abjtoßen, auf: 
treiben laſſen — umgekehrt! Wir müflen bleiben, wie wir find, 
fpecififh Schwerer als die Luft, alfo nit vom Auftriebe, 
fondern umgefehrt von der Schwere beherrjcht, wir müfjen zu— 
nächſt fallen oder durch einen Motor feitlich fortgedrückt werden, 
und jo oder fo müfjen wir die Luft fomprimiren, jo daß fie 
uns trägt. 

So fliegt der Vogel. ever Vogel ift fpecififch ſchwerer als 
die Luft. In derfelben verweilen kann er nur, indem er fich ein 
Polſter verdichteter Luft Schafft, das ihn trägt. Wird fein Flug- 
mehanismus — fei e8 durch einen gleichfalls geflügelten Feind 
oder durch das Blei des Jägers jo bejchädigt, daß er den Kampf 
mit der Schwere nicht mehr führen kann, fo ftürzt er hülflos zur 
Erde nieber. 

Die in der Ueberſchrift genannten zwei Broſchüren gehören, 
wie aus ihren Titeln zu erjehen, zur neueften Literatur über das 
Fliegen. Die erſt aufgeführte ift noch Fragment; es follen nod) 
zwei Hefte folgen. Das vorliegende erfte ift vorwiegend hiftorifch- 
fritifcher, ja polemifher Natur und befhäftigt ſich mit dem 
Ballon, insbefondere dem lenkbaren und den einfchlägigen Be: 
rechnungen. 
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Aus der Popperfchen Schrift lernt man die namhafteften Ver: 
treter und Förderer der Flug-Theorie und »Technif und das Wefen- 
liche ihrer Vorſchläge Fennen. 





Die einfachfte Grundlage der Flugtechnit — ungleich einfacher 
al3 der Flugapparat der Vögel — ift der Drade, der befannte 
Herbitiport der Knabenwelt. Die neue Wifjenfchaft der Flug: 
technif hat einige neue Kunftwörter gefchaffen. So gebraudt 
Popper (glei) Anderen) das Wort „Aviation“ (offenbar vom 
lateinifchen avis, Vogel); auch in adjectivifcher Form „aviatiſch“. 
Für den Draden, kommt „Drachenflieger” zur Verwendung. 
Daneben „Aeroplan”. Unverfennbar ift leßteres Wort als Seiten: 
und Gegenftüd zu „Aeroftat” gebildet. „Aeroftat” heißt der in 
der Luft ſchwebend verharrende Ballon; die Zufammenfjegung 
des neuen Wortes mit „plan“ foll darauf hindeuten, daß hier 
das Tragende eine Ebene ift. Ebenfo ift „Aviation“ das Pen- 
dant zu dem in Frankreich in die Dienftfpradhe aufgenommenen 
„„eroftation”. 

Der gut eingeftellte Drache, mittelft der Haltefchnur auf dem 
Erdboden verankert, kann ftundenlang denfelben Ort im Raume 
behaupten, wenn er nicht durch einen unfymmetrifchen jchiefen Stoß 
aus dem Gleichgewicht gebracht und um eine Kante gedreht wird. 
Das ſtatiſche Verhältniß bleibt unverändert, wenn die beiden 
Mitwirkenden, Luft und Drade, die Rollen taufchen, der Drache 
dur) die ruhende Luft entfprechend fchnell gezogen wırd. 
Letzteres kann mittelft der Haltefchnur gefchehen, müßte aber auch 
durch einen mit dem Drachen felbit verbundenen Motor erzielt 
werden können; jo wie jo findet bei dem Stoße oder Drud 
zwifchen Luft und Drachenfläche unter fchiefem Winkel eine Zer- 
legung der Kräfte ftatt, und die eine der Componenten hebt die 
Wirkung der Schwere auf. 

Popper citirt einen Schriftfteller, demzufolge glei nad Er- 
findung der Mongolfiere der Vorſchlag gemacht worden tft, den 
Aeroftaten mit fchiefen Flächen zu verbinden und durch Er: 
wärmung der Ballonluft ein fchiefes Auffteigen, durch Abfühlen 
jodann ein ſchiefes Sinken, im Ganzen alfo ein Vorwärtsbewegen 
in Sägeform zu bemerfftelligen. Vorſchläge, auf demfelben Prin- 
cip beruhend, jind bis heute in großer Zahl gemacht worden. Die 
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Anti-Balloniften oder Aviatifer gehen einen Schritt weiter und 
ſuchen den Dradenflieger, der die Mitwirkung der Auftrieb ge: 
mwährenden Gasblaſe entbehren Tann. 

Miller-Hauenfels jchreibt: „Wäre den Vögeln eine dem Ballon 
entfprechende, mit einem dünneren Medium als die Luft erfüllte 
Blafe unumgänglid nothmwendig, jo hätte fie die Natur gewiß 
damit ausgeftattet. Sie hat ihnen aber nur markloſe Knochen 
und hohle Kiele gegeben und damit angebeutet, daß das Material 
mit der Güte auch die miderftandsfähigften Formen verbinden 
folle. Deshalb glaube ich, daß die Beftrebunden, die Zuftichifffahrt 
für den Großverfehr auszugeftalten, in dem gänzlichen Verzicht 
derjelben auf den Ballon gipfeln werden.“ 

Das Studium des BVogelfluges ift die Grundlage der Flug: 
technif. Zweckmäßig hat die neue Wiffenfhaft der alt: und all 
befannten Technil des Wafferfahrens die bezeichnenden Ausdrüde 
„Ruderflug” und „Segelflug“ entlehnt. Bein Ruderfluge ge: 
braucht der Vogel feine Schwingen genau fo wie der Menſch die 
Ruder beim Riemen oder richtiger beim Streichen gebraucht. Bei 
der Vorwärtsbewegung, der Flügel wie des Riemen, die nur zur 
Auslage für die demnächſtige, allein durch den Drud auf das 
Medium vorwärts fchiebende Rückbewegung führt, an ſich aber 
hinderlihen Stirnmiderftand erzeugt, drehen wir den Riemen jo, 
daß er mit der Schärfe das Waſſer durchſchneidet (oder heben ihn 
aus dem Waſſer und führen ihn durch die Luft) und richten ihn 
dann im Waffer auf, um mit der vollen Ruderbreite auf das 
Medium zu drüden; ähnlich, nur in ungleich vollflommenerer Weife, 
wechſelt die Vogelfchwinge ihre Geftalt. Ebenfo ift der Steuer: 
apparat des Vogels ungleich vollfommener als das Steuer Des 
Schiffes. Letzteres wirft nur in horizontalem Sinne auf die 
Fahrtrichtung, indem es nah Bedarf den Winfel ändert, den 
jeine Vertifalfläche mit der Längenachſe des Fahrzeuges bildet; 
der Vogel übt durch Heben und Senken der Steuerfevern einen 
ſehr mejentlichen Einfluß auf die Stellung, die feine Achſe im 
vertifalen Sinne im Raume einnimmt. Man darf annehmen, 
daß der vortrefflich Eonftruirte Steuerapparat des Vogels ge- 
legentlih auch zu einer dem „Wriggen“ entipredhenden Ruder— 
bewegung verwerthet wird, neben der Steuerung alfo auch zur 
Fortbewegung mitwirft. 

Bierundjünfzigiter Jahrgang, XCVII. Band. 24 
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Den Ruderflug des Vogels ftreift unfer Autor M.-H. nur 
flüchtig; die eigentliche Aufgabe, die er fich geftellt hat, it: am 
Segelfluge der großen Dauerflieger, des Adlers, des Storchs, über- 
haupt der Wandervögel, die Grundlage, die ſtatiſch-mechaniſchen 
Bedingungen für die vom Ballon emancipirte Flugmaſchine, als 
des Fünftigen WVehifels für den Groß: und Fern Verkehr der 
Menſchheit zu finden. 

Den Segelflug wendet der Vogel zu dreierlei Zwecken an: 
um fich Schnell aus der Höhe in die Tiefe zu begeben; um — 
wenn nicht an einem Punkte, fo doch in einem Bezirke von ge= 
ringer Ausdehnung in der Zuft jchwebend zu verweilen; um 
große Horizontal- Entfernungen zurüdzulegen. Die erite 
Bewegung fehen wir bei den Bögeln, die ihr Neft auf hohen 
Punkten haben, wenn fie dafjelbe verlafjen;*) demnächſt iſt es die 
Bewegung des Raubvogels, der auf fein Opfer jtößt. Die zmeite 
Verwendung findet der Segelflug beim Kreifen, das ſtets zu 
Beobadhtungszweden angewendet wird — fei es, wie beim Raub- 
vogel, um das Sagdrevier zu refognosciren, oder, wie bei der 
Brieftaube, um fich zu orientiven. Die erfte Bewegung beginnt 
al3 freier Fall, dem der Vogel fich hingiebt, um auf die für ihn 
billigfte Manier bedeutende Gefhmwindigfeit zu erlangen, und 
unbejorgt jich hingeben Tann, da er in feinen Schwingen einen 
fofort bereiten, wie verfagenden Fallfhirm, und zugleich ein 
Segel bejißt, fo daß er nad) Belieben bremfen, die Gejchmwindig- 
feit verringern, das Fallen in Gleiten verwandeln fann. Beim 
Kreifen gejtaltet er die Gleitbahn, die ihm die unter feinen etwas 
gewölbten Schwingen fomprimirte Luft bietet, zu einer flachen 
Spirale. 

Bei Weitflügen behufs Zurüdlegung großer SHorizontal- 
abftände, wendet, nad der Meinung unfered® Autors M.-H. der 
Vogel ftets den wellenförmigen Segelflug oder Wellen: 
flug an. 


*) Auf einem der Anfhüsichen Momentbilder ijt der Stord in der 
Vorbereitung zum Abfliegen vom Nefte dargeftellt. Er hat die Stellung 
des Schwimmichülerd, der, um den Kopfiprung zu lernen, ſich an der 
Kante des Shmwunggerüftes mit fteifen Beinen im Oberförper vorn: 
überneigt; im nächſten Augenblid ift fein Schwerpunkt ununterftüßt und 
er jtürzt fopfüber. Der Storch breitet feine Schwingen aus und gleitet 
in beliebiger Schräge abwärts. 
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Es mag hier eingejchaltet werden, daß über den Mellenflug 
im Verhältniſſe zum SHorizontalfluge die beiden Autoren, deren 
Schriften die vorliegende Beſprechung veranlaft haben, entgegen- 
gejegter Anficht find. Popper als der früher Aufgetretene fann 
von diejer Gegnerfchaft natürlich nichts willen (er bezieht fih auf 
frühere Vertreter des Mellenfluges), aber Miller-Hauenfels 
hebt fie (Seite 2) ausdrüdlid” hervor. Popper behandelt den 
Wellenflug Seite 111 bis 116 feiner Flugtechnif. 

Nah M.-H.'s Darftelung haben wir uns den MWellenflug 
des Vogels jo zu denken, wie die Bewegung der Fahrzeuge auf 
den fogenannten Rutjchbahnen (die eigentlich Feine Rutſch- oder 
Gleit- fondern Rollbahnen find) wie fie — in den Bor-Eifenbahn- 
Zeiten beliebter als heut — ſich gleihmwohl noch heutigen Tages 
in den großen Bolfsgärten neben Karouſſels und Scaufeln aller 
Art als Beluftigungsanftalten vorfinden. 

Die feite Bahn (ehedem nur Holz- jet auch mohl Eifen- 
ſchienen) bildet eine Reihe von allmäliger niedrig werdenden Wellen; 
jeder Niedergang tft eine konkav gebogene jchiefe Ebene, auf welcher 
das Fahrzeug durch die Gravitation einen genügenden Impuls 
empfängt, um den folgenden aufiteigenden Aſt überwinden zu 
innen. Beim Segelfluge bietet die Luft felbit die Gleitbahn, die 
der Vogel fih Schafft, indem er die Schwere feines Körpers wirken 
läßt und fo ein Wolfter fomprimirter Luft erzeugt. Durch ge: 
eignete Stellung der Flügel und der Steuerfedern verhütet der 
Vogel den lothrechten Fall und ſchafft die fchiefe Ebene. Er bedarf 
zunächſt Feiner Musfelarbeit, außer derjenigen, die das Einhalten 
und der richtige Rhythmus im Wechſel der Stellung feiner Flug- 
organe nöthig mahen. Wenn er fic) ftreng auf diefe Musfel- 
thätigfeit befchränfen wollte, würde — als Folge der Reibung 
und des Stirnmwiderftandes — jeder folgende Wellenfcheitel nicht 
die Höhe des vorhergegangenen erreichen, die Fluglinie im Ganzen 
mürde nicht horizontal, fondern gegen den Horizont geneigt fein. 
Wo dies nicht zuläffig ift, wird der Vogel zur rechten Zeit und 
an der rechten Stelle einige Flügelfhläae Ruderflug einfchalten 
und dadurch die verlorene Höhe leicht wiedergewinnen. 

Ein Vogel, der erfchredt und aufgefheuht vom Erbboden 
auffliegen will, hat tüchtig die Flügel zu regen und Ruderarbeit 
zu leiſten. Geht er aus freien Stüden auf und hat Mufe dazu, 
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To erleichtert er jic) die Arbeit, indem er mit ausgebreiteten Flügeln 
gegen den Wind läuft, der ihn vom Boden hebt, meil eine der 
Componenten des jchiefen Stoßes nad) aufwärts gerichtet ift. Die 
beite Flugeinleitung ift aber der Abjturz von fteiler Höhe. Gewiß 
darf man in diefer Thatfadhe einen der Gründe fuchen (neben 
Sicherung durch Unzugänglichfeit und freie Umſchau) die im den 
Raubvögel-Gefchledtern die Gewohnheit erzeugt haben, ihre Horite 
auf teilen Felshöhen, Thürmen, mindeftens in Baumfronen an- 
zulegen. 

Der Wellen-Segelflug der Vögel iſt für Miller-Hauenfels 
die bedingende Grundlage für das Luftfchiff der Zufunft, das er 
ſich als einen riefigen Kondor denkt, der neben der todten Lait 
des Vehikel und feiner Motoren 25 bis 50 Perfonen nebit ihrem 
Reiſegepäck fol transportiren Fönnen. Er führt die Analogie fo 
weit durch, daß er auch die günftigfte Form des Abfluges nit 
mijjen will, und unerfchroden feine Zuft= Bahnhöfe — fall 
geeignete Berge fehlen — auf 150 bis 180 m hohe Thürme 
verlegt. 

Den Wellenflug an ſich bezw. feine Zweckmäßigkeit beftreitet 
der von M. H. angegriffene Popper durchaus nicht; der Wellen: 
flug wird ja notorifch von vielen, wenn auch nidyt von allen 
Vögeln angewendet; P. ſelbſt führt den Albatros an, deſſen 
Mellen jehr tief eingebuchtet feien, während diejenigen der Brief: 
taube meijtens faum zu merken wären. Er jagt dann weiter: 
der Konftitution des Vogels als eines lebendigen Organismus 
fönne es jehr wohl zufagen, mit ruhiger Stellung und ſtoß— 
weifer Action der Muskeln zu wechſeln, aber für einen fünft: 
lihen Motor, eine Mafchine, fer es vortheilhafter, eine konti— 
nuirlich gleihmäßige Arbeit zu leilten; die, dem Vogel analoa, 
rudmweife Antrieb leiftende Mafchine müfje für dieſe ftärfite 
Leiftung gebaut fein und würde daher größer und fchwerer aus: 
fallen als eine kontinuirlich wirkende. 

Die beiden Flug:Theoretifer find demnach gar nicht jo weit 
auseinander. Sie ftimmen auch dahin überein, daß es mafdinell 
leichter auszuführen und wirthſchaftlich vortheilhafter ſein würde, 
große Flugmafchinen zu bauen für Mafjentransport, wenn aud) 
nit in der Stärke von Eifenbahnzügen oder Dampfſchiffen, jo 
doch entjprechend dem Omnibus und Pferdebahnwagen. 
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Vielleicht führt Popper in den angefündigten folgenden Heften 
auch feinerfeits ein Schiffsbau- Project vor Augen; für jetzt lernen 
wir nur das von Miller-Hauenfel3 kennen; wir wollen verfuchen, 
daſſelbe in feinen Haupttheilen zu jchildern. 

Mir ftellen uns zunächſt ein flaches Satteldad) vor, gebildet 
aus Sparten, einen fehr hoch liegenden Kehl- (oder Hahn-) Balken, 
einem Firjt: und zwei Trauf:Rahmen an den unteren Sparren- 
enden. Das Gefpärre trägt eine Dachfläche, die jedoch nicht ein- 
fach die dur die Sparren beftimmten zwei Ebenen darftellt, 
Jondern, der Breite nad, aus drei nach oben flah converen 
Bahnen befteht. Das Bild wird am deutlichjten, wenn mir gleich 
jagen: die mittelfte Bahn, ein die Firfte ſymmetriſch überdedendes 
Stück Cylindermantel, repräfentirt den Nüden des Bogelleibes, 
die Seitenbahnen find feine nad unten flach hohlen Schwingen. 
Diefer erſte Haupt-Konftructionstheil — der Erfinder nennt ihn 
abwechſelnd „Sorizontalfegel” und „Flugdach“ — bildet in der 
SHorizontal=Projection ein Quadrat von 42 m Geite. Bei der 
Feſtſtellung dieſes Maßes ift das veranfchlagte Gewicht der Flug: 
maſchine — 5318 kg todte uud 4250 kg Nußlaft — und das Ber: 
hältniß leitend gemejen, das beim Adler zwiſchen Körpergewicht 
und Flächeninhalt der ausgebreiteten Schwingen obwaltet. 

Das Flugdach ift nichts anderes als der Aëroplan oder 
Drakenflieger. Dafjelbe hat nur eine Bewegung, das Kippen 
oder Wippen d. h. die Veränderung des Wintels, den feine in 
die Slugrichtung geftellte Längenachſe mit der Horizontalen bildet. 
Diefe einzige Bewegung ſetzt eine zur Längenachſe rechtwinfelige 
Querachſe (die „Schwebeachſe“) voraus, die natürlih mit dem 
mitteljten Kehlbalten "zufammenfällt, jo daß das Gemicht des 
Flugdaches ausbalancirt und nur die Bapfenreibung (behuf3 
Winfeländerung) zu überwinden ift. 

Un der Kipp- oder Wipp-Querachſe hängt das Schiff an 
binlänglih langen Hängeeifen, um einen guten Pendel oder ein 
Loth zu bilden, das vermöge feiner Schwere die horizontale 
Lage des Sciffsförpers fichert, wie aud das Flugdach über ihm 
feine Neigung gegen den Horizont ändern mag. Diefe Neigung 
zu bejtimmen, je nad) Bedarf feitzuhalten oder zu ändern, ijt die 
eine Aufgabe der Schiffsmaſchine. Das Schiff hat die Form des 
Kielbootes, Bug und Hed gut abgerundet und zugefpigt. Am Hed 
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fist wie üblid ein Steuer mit vertifaler Fläche, die Drehungs: 
achſe in deren Schwerlinie.e Das Boot hat vier Füße, die in 
(auf ſtarke Federpuffer fich ſtützende) Rollen ausgehen; felbitredend 
fol diefe Anordnung das Landen erleichtern, das überdies unter 
jehr Eleinem Einfallwinfel und gemäßigter Geſchwindigkeit zu be: 
wirfen fein wird. Die vier Füße halten nad) erfolgter Yandung 
den Kiel vom feften Boden in der gemügenden Entfernung, um 
das lette nod zu erwähnende Organ der Flugmaſchine vor ge 
fährliher Berührung mit demjelben zu bewahren. Dieſes Organ 
ist eine Schiffsſchraube mit ſenkrecht ſtehender Achſe; der Erfinder 
bezeichnet diefes Stück mit „Luftflügel”. Es ift theoretiſch 
ohne Zweifel angänglid, je nad der Drehungsrichtung im Ber: 
hältniß zur Flügelfchiefe auf die Luftſchicht unter oder auf die 
jenige über den Flügeln zu drüden, demnad in jenem Falle da3 
Fahrzeug zu heben, im anderen dajjelbe zu ſenken; ein längit 
geübtes Manöver — Steuerung und Kehrjteuerung, Dampf und 
Kontredampf, aus dem SHorizontalen ins Vertifale, aus dem Waſſer 
in die Zuft überfegt ... . wie gefagt, theoretifch unanfechtbar, und 
was die Praxis betrifft... . man foll nicht3 verreden. Mit 
jeinem „Luftflügel” jcheint unjer Erfinder noch am wenigſten im 
Keinen; er ſchließt die einjchlägigen Bemerkungen ganz richtig mit 
den Worten: „Das jollte eben Alles erprobt werden”. 

Als Motor denkt der Erfinder ji eine Dampf: oder Pe— 
troleum-Majchine. Sie muß natürlich die Musfelthätigfeit des 
Vogels bei jedem der drei Hauptorgane: Flugdach, Steuer, Luft— 
flügel vertreten; mit jeder erforderlichen Energie, in jeder er: 
forderlihen Kombination. Hier hat der Konftructeur noch ein 
weites Feld, auf dem der Herr Profeſſor ihm nicht vorgear: 
beitet hat. 

Unfere Zeitfchrift hat im Sahrgange 1886 (Seite 470) den 
v. Wechmarſchen Flugjtudien Aufmerkſamkeit gefhentt.*) Das 


*) I. Bud. Fundamentaljäge der Flugtechnif (1886 erſchienen). 

II. Bud. Der Wide Flugapparat u. f. w. Nebjt einem In: 
hange und Disputation über die Möglichkeit des perjünlichen Kunftfluges 
(1886). 

Il. Bud. Der aviatiihe oder dynamiſche Flug u. |. w. Nebſt 
Nachtrag zur Disputation (1880). Alles in einem Bande, geheftet 
Mark 8,50. Wien, Spielhagen und Schurich. 
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vor vier Jahren Gejchriebene wird mandem Leſer des Vor— 
liegenden nicht befannt oder nicht im Gedächtniſſe geblieben fein; 
e3 wird daher für Feine unzuläjfige Wiederholung gelten, wenn 
wir bemerken, daß der genannte Anhänger und Fürſprecher des 
„aviatiſchen oder dynamiſchen Fluges“ den Menſchen als leder: 
maus foftümiren will. Freilich, das Koftüm allein macht 
feinen Flieger — bemerkte v. W. ganz verftändig; es will Alles 
gelernt fein... .. das Reiten, das Turnen, das Schwimmen, das 
Kadfahren, ja das Marfchiren — Alles will gelernt fein; Mustel: 
anftrengung, die den Anfänger entmuthigend angreift und er— 
mübdet, führt, richtig geleitet, zu ungeahnter Steigerung ber 
Leiftungsfähigfeit. Diefe Thatfache ift ja erfahrungsmäßia, aber fie 
bürgt nicht dafür, daß menſchliche Musteln bis zur Leiftung von 
Flugarbeit follten gefräftigt werden können. Auch jener Herr 
v. Wechmar glaubt das wohl nur, ohne es an fich oder 
Anderen realifirt gefehen zu haben. 

Miller: HSauenfel3 verwirft das Wechmarſche Projekt. 
Er vermirft, wie angeführt, das Einzelfliegen überhaupt, oder 
vielmehr, er fieht in diefer Zöfung des Flugproblems feinen Kultur: 
fortfchritt; das Einzelfliegen — bemerkt er — werde höchſtens als 
ein Sport fultivirt werden — etwa wie das Zweirad-Fahren. 
Er jieht ſich aber ſchließlich doch veranlaßt, auch über Einzelfliegen 
und wie dafjelbe zu ermöglichen fein möchte, feine Gedanken zu 
verlautbaren, 

Es iſt für ihn durch Rechnung bewieſen, daß der Menſch 
nie, aud der fräftigfte, mit bejtgeübter Musfulatur im Stande 
jein werde, durch den Ruderflug fich in der Luft jchmebend zu 
erhalten; einzig und allein die Nachahmung des Segelfluges 
(Wellenfluges) fönne die Aufgabe löfen. 

Der entiprechende ‚Slugapparat hat demgemäß diefelben Haupt: 
beitandtheile wie der oben befchriebene Flug-Omnibus. Das aus 
drei Theilen gebildete Flugdach vertritt ein einfaher Fallſchirm. 
Derſelbe ift ebenſo ftellbar mie jenes. Steuer und Xuftflügel 
find ebenfalld vorhanden. 

Die Stelle des Schiffes vertritt ein einfaher Sattel. Wie 
beim Radfahren durchaus naturgemäß der jtärteren Muskulatur 
der Beine die Haupt: und fchwerfte Arbeit zugemiefen ift, fo foll 
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es auch beim Fliegen fein: durch ZTrittfurbeln bemegt der 
Flieger den Luftflügel; mit der rehten Hand bedient er den 
Stellmehanismus ſeines Flugdadhes, mit der linken 
das Steuer. 

Es darf eine glüdliche Idee genannt werden, die freilih aud 
noch junge, aber doch thatſächlich hoch entwidelte Technid des 
Radfahrens auf das Fliegen zu übertragen — ein Umfatteln, 
vom Stahlroß auf das Luftroß — der Pegafus eine Wirkflid: 
feit geworden! Das neunzehnte Jahrhundert ift freilich nicht 
mehr lang genug, als daß man zu hoffen wagen möchte, aud) 
diefe Erungenſchaft werde noch in feine Annalen aufzunehmen fein. 


XVL 
Bur Frage der Handfenerwaffe der Feld-Artillerie. 


Hierzu Tafel XI. 


Der Gedanke, den Bedienungsmannfhaften der fahrenden 
Datterien zu ihrer GSelbjtvertheidigung eine Schußwaffe zu geben, 
iit naheliegend, da mit ihrer blanten Waffe diefem Bedürfnif in 
feiner Weiſe genügt ift. Ueber den Anfprud einer wirfjamen 
Selbtvertheidigung hinauszugehen, wie 3. B. Flankenſchutz auf 
Märſchen und im Gefecht, Abwehr von Nahangriffen, würde den 
Rahmen der Aufgaben der Feld-Artillerie überjchreiten. Hier 
müſſen Infanterie und Kavallerie eintreten. 

Die Selbftvertheidigung kann ftattfinden im Gefecht, im 
Quartier, auf Wade im Park und Unterfunftsort und bei Bei— 
treibungen. Die Schußmwaffe muß, um ihren Zwed zu erfüllen, 
dem Mann ftet3 zur Hand fein, jedoch fo, daß fie ihn nicht bei 
der Bedienung des Geſchützes hindert. 


Die Berittenen der Feld-Artillerie beſitzen bereit3 den Ntevolver. 
Es würde alfo zu entfcheiden fein, ob diefe Waffe auch für alle 
den Unberittenen zufallenden Aufgaben genügen würde, oder ob 
diefen Mannschaften eine vollfommenere Waffe, der Karabiner, 
gegeben werden müßte. 


Die Selbjtvertheidigung im Gefecht tritt dann ein und darf 
erit dann eintreten, wenn der Feind in die Batterie eingedrungen 
iſt und ſich anſchickt, die Artilleriften nieverzumachen. Es handelt 
fh alfo um den Nahlampf Mann gegen Mann. Für diefen 
Zweck find beide Waffen gleihwerthig, vorausgefeßt, daß ber 
Karabiner gleichfalls ein Mehrlader wäre. Eine andere Ber: 
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wendung der Sandfeuerwaffe im Gefecht durch Artilleriften iſt 
ausgeſchloſſen. Das Beifpiel jener bayerifchen Batterie, melde 
fi beim Abzuge von Goulmiers feindliche Schügen durch Chafjepot- 
feuer ihrer Kanoniere fernhielt, fteht jo vereinzelt da, daß man 
darauf eine Regel nicht gründen fann. Wir find erſt Fürzlich der 
Attade der reitenden Artilleriften entledigt und fönnen nicht 
wünfchen, dafür das Schübengefecht der unberittenen Kanoniere 
eingeführt zu jehen. 

Auf dem Marſch ift die Artillerie nur dann allein, wenn 
fein Angriff zu erwarten ift; am Feinde biwalirt wird nur mit 
gemischten Waffen, jo daß die Artillerie für die eigene Sicherheit 
nicht zu jorgen hat. 

Im Quartier dagegen bedarf jeder Mann einer Waffe, Die 
ihn dem feindlich gejinnten Einwohner und denen, die etwa mit 
jenem im Bunde find, furdtbar macht, fei es in Haus und 
Stall, ſei e8 in der DOrtfchaft und ihrer nahen Umgebung. Hier 
iſt eine Schußmwaffe, die Jeder unmittelbar bei ſich führt, erforder- 
lid. Im umſchloſſenen oder enger begrenzten Raum würde dem 
Revolver der Vorzug zu geben fein. Er kann jtet3 zur Hand 
fein und läßt fi beim Kampf Mann gegen Mann am beten 
handhaben. 

Anders bei felbititändiger Sicherung der Artillerie im Unter: 
kunftsort. 

Häufig wird es nicht zu vermeiden ſein, Artillerie allein 
unterzubringen, oder man wird ihr beſſere Unterkunft verſchaffen 
können, wenn ſie in der Lage iſt, ſich auch einer inſurgirten Be— 
völkerung gegenüber ſelbſt zu behaupten. Pferden und Fahrern 
fann mehr Ruhe bezw. Gelegenheit zur Arbeit gewährt werben, 
wenn man fih vor Beunruhigung felbjt zu ſchützen vermag. 


Einer feindlich erregten, mit Streifparteien oder Freifchaaren 
in Verbindung jtehenden Einmohnerfchaft wird es als ein erreid- 
bares Ziel erfcheinen, allein fantonnirende Artillerie zu überfallen. 
Soldye Ueberfälle werden unternommen in der Erwartung, auf 
eine nahezu mwehrloje Truppe zu ſtoßen. Sieht jedoch der Gegner 
einen regelmäßigen Wachtdienſt eingerichtet, von Soldaten, welche 
mit einer beachtenswerthen Schußmwaffe ausgerüftet jind, fo wird 
der Angriff entweder unterbleiben, oder der entdedte und mit 
Teuer begrüßte aufgegeben werden. 
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Die Kavallerie wird es fich in einem Fünftigen Kriege mehr 
als bisher angelegen fein lafjen, um die Flügel und im Rüden 
des Gegners Erfolge zu juchen, die ihr in der Schlacht immer 
mehr verwehrt werden. Gegen joldhe verwegen jtreifende Kavallerie 
iſt eine tüdhtige Schußwaffe erforderlih, damit einige gezielte 
Schüſſe eine Ortſchaft als befegt erjcheinen lafjen. 

In foldhen Lagen würde alfo die Artillerie zur jelbftftändigen 
Bewahung eines Unterfunftsortes außer der Parkwache, und mit 
diefer vereinigt, eine Innenwache geben, welche nad) 237 der 
Felddienft-Ordnung den Dienft der Außenwadhe durch Doppel» 
poften an den Ausgängen bezw. Unteroffizierpoften nad der am 
meiſten gefährdeten Seite zu verjehen haben würde, 


Auch für Beitreibungen müſſen die Mannfchaften mit einer 
Schußwaffe ausgerüftet fein, durch welche fie bewaffneten Ein- 
wohnern oder Freiſchaaren gewachſen jind. 

Für ſolche Dienjte ift der Revolver unzureichend. Dieje 
Waffe hat zwar eine Schußmweite und Treffjicherheit, die den ge- 
nannten Zweden genügen würden, aber ihre Handhabung ift zu 
unfiher, um dem Manne genügendes Selbjtvertrauen zu geben, 
und einem mit Gewehr bewaffneten Angreifer kann fie nicht 
imponiren. 

Der Karabiner dagegen wird mit beiden Händen gehandhabt 
und ift aus diefem Grunde in der Hand Ungeübter minder ge: 
fährlih für diefe felbjt und ihre Nachbarn. Er erlaubt einen 
iheren Anfchlag und berechtigt damit zu der Erwartung, daß, 
wenn auch aus der Mehrzahl der Artilleriiten feine zuverläfjigen 
Schützen gemadht werden fünnen, diefe doh im Stande jein 
werden, ihre Gefchofje in einer Richtung abzugeben, die fie dem 
Angreifer achtunggebietend erſcheinen lafjen. 

Für die Berechnung des Bedarfes einer Batterie, wenn der 
Karabiner nur dieſen zulest aufgeführten Aufgaben dienen fol, 
fann man zu Grunde legen, daß bei einer Dorfbefegung vier 
Ausgänge mit Doppelpoften zu befegen wären. Dazu käme ein 
Doppelpoften im Park, zugleich Poften vor dem Gewehr. Daraus 
ergäbe fich, wenn jeder Mann der Wache feine Waffe haben foll, 
als Höchſtbedarf 30 Karabiner. 


Damit wäre eine recht erhebliche Mehrbelaftung der Batterie 
an Material gegeben, und es müßte eine Kenntnif auch diefer 
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Waffe verlangt werden, hinreichend, um deren jorgfältige Behand: 
lung zu fichern. 

Würde nun nad obiger Berechnung zwar für jeden Mann 
einer recht jtarf angenommenen Wache eine eigene Maffe verfüg- 
bar fein, jo wäre ihm doch diefe Waffe nicht dauernd zugetheilt, 
vielmehr nur für den betreffenden Dienft überwiefen, um Dem: 
nädjft in die Hände eines Anderen überzugehen. Wer ift nun 
für diefe von Hand zu Hand gehenden Waffen verantwortlich zu 
madhen? In welchem Zuftande würden fie jich bald befinden? 

Mollte man nun jedem Wanne einen Karabiner geben, fo 
träte die Frage in den Vordergrund, wie diefer zu tragen fei. 
Denn getragen müßte er werden, um jtetS zur Hand zu fein. 
Auch könnte eine fo bedeutende Anzahl nicht auf den Fahrzeugen 
untergebracht werden. 

Es dürfte faum gelingen, eine Form zu finden, den Karabiner 
fo zu tragen, daß er weder bei der Bedienung des Gejchütes 
hinderte, noch felbjt entweder hierbei, oder, wenn der Mann auf: 
geſeſſen ift, Schaden nähme, eine Form, die zugleich eine fchnelle 
Bereitichaft zum Gebraud ermöglichte. Für lebteren Anſpruch 
muß ein einziger Griff hinreihen, denn wenn man dem Manne 
mit der Schußwaffe die Anſchauung giebt, daß er ſich im Gefecht 
im Augenblid höchſter Noth auf fie verlafjen fol, jo muß er zu= 
gleich das Vertrauen haben können, daß er fie zur rechten Zeit 
in der Hand haben wird. Sonſt wird er, im Falle eines Nah: 
angriffs, zu früh von der Bedienung des Geſchützes ablajjen. 

Auch in dieſer Hinſicht wird der Karabiner weniger den Be— 
dürfniſſen entiprechen, al3 der Revolver. Man würde alfo zu 
folgern berechtigt fein, daß jedem Manne der Batterie zum eigenen 
Schuß ein Revolver zu geben, für die Batterie aber daneben noch 
eine, nicht zu niedrig zu greifende Anzahl von Karabinern auf 
den Fahrzeugen mitzunehmen jet. 

Um die Feld-Artillerie vor diefer Mehrbelaftung durch eine 
neue Waffe und den damit verbundenen Nachtheilen zu bewahren, 
Ihlagen wir einen Ausweg vor. 


Bei einigen der vormaligen deutichen Bundesfontingente gab 
es eine Konftruftion, die ermöglichte, mittelft einer einfachen Vor: 
rihtung an der Reiterpiftole einen Kolben zu befeftigen, der aus 
der Piſtole einen Karabiner machte. Den Verſuch einer ſolchen 
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Konſtruktion geben wir in der Zeichnung auf Tafel XI, die für 
ſich ſelbſt ſprechen mag. 

Würde an jedem Seitenblech der Protzen ein ſolcher Kolben 
mitgeführt, ſo würde die Batterie eine für alle Fälle ausreichende 
Zahl beſitzen. Der Revolver mit ſeiner Schußweite von 1350 m 
genügt für die Bedürfniſſe der Artillerie und würde in der 
Karabinerform einen ausreichend ſicheren Schuß gewähren. Die 
Artillerie hätte nur eine Handfeuerwaffe und wäre vor nennens— 
werther Mehrbelaftung bewahrt. Das erforderliche Plus an Aus: 
bildung und an jährlicher Uebungsmunition dürfte gering fein. 





Kleine Mittheilungen. 


10. 


Spanien. 


Die Rivista d’artigleria e genio bringt etwa Folgendes über 
das Spanische Belagerungsmaterial: 

Der erite Schritt, den die fpanifche Artillerie zum Erſatz 
ihrer alten Vorderladungs-Belagerungsgeſchütze (12 cm und 16 cm) 
that, war die Umarbeitung der alten glatten 13 cm Bronzegeſchütze 
in gezogene 14 cm Sinterlader und die Neuherjtellung von 40 cm 
Kanonen und 27 cm Mörfern. 

Mährend des Karliftentrieges Faufte die Regierung einige 
Kruppſche 15 cm, melde beim Angriff auf San Gebaitian, 
Dteiza u. A. m. gute Refultate lieferten. 

Augenblidlid find drei neue Typen jo gut wie angenommen: 
die 12 cm Kanone und die 21 cm furze Kanone des Oberſt 
Mafencia und die 15 cm Kanone des Dberften Verdes. Die 
21 cm furze Kanone ijt offiziell angenommen, die anderen beiden 
werden e3 wohl nunmehr, wenn dieſe Zeilen zum Drud gelangen, 
auch bereit3 fein. Projektirt werden außerdem eine 15 cm kurze 
Kanone*) und ein 21cm und 24cm Mörfer; in Konftruftion 
befindet fih ein 15cm Mörfer;*) im Verſuch ein Icm Mörfer. 

Sämmtliche vorgenannten Geſchütze find Hinterlader und aus 
Hartbronze. Die Kanonen und furzen Kanonen verfeuern gewöhn— 
lihe Granaten, Schrapnels, Kartätfchen, befondere Spreng- und 
Brandgranaten. Die Mörfer follen im Allgemeinen diejelben 
Geſchoßgattungen führen, nur mwil man dem 9cm lediglich ge- 

*) Nah dem vor Kurzem erjhienenen Manuale d’artigleria 
IV. Theil find dieſe beiden Gejhüte auch bereit3 angenommen. 
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mwöhnlihe Granaten, Schrapnels3 und Brandgranaten, dem 15 cm 
aber noch ein befonderes Leuchtgefhoß geben. Die nachfolgende 
Tabelle giebt die hauptfächlichiten Daten über die 12cm und 
15 cm Kanone, die 21cm furze Kanone und den 15cm Mörfer. 


12 cm 15cm 21lcmfurze, 15cm 


Robre Kanone Kanone Kanone Mörfer 
Kaliber.2120 149,1 210 149,1 
Total in m.. 3700 4,20 2,427 1,339 
» Mh... MR 28 11,5 9 
B Seele nm. . . . 2,809 3,976 2,167 1,214 
Lane. hl... 10 gl 
Gezogener Theilinm. 2,208 3,307 1,873 0,898 
s : = al. 184 22 8,9 6,0 
Zänge nmm. . 539,4 599 259,7 314 
Kartuſch⸗ 
era | an 188 160 217 100 
raum | gnBatt in dmd, . 7400 12,000 9,620 2,465 
At... .. 0.0... progrefiiv progreffiv konſtant progreffiv 
Zahl der Züge. . . 32 36 50 36 
Tiefe = = nmm 15 1,5 1,5 1,5 
Drall e } f 60 f % 
Drallänge in Kal.. . \ 98 30 25 41,5 
U 3° J 2° [e) ' o9rr 
Sn Graden . . . . \g° 24" 50 59 7°10 4° 25 
Gewicht inkg. . . ... 1615 3015 3010 437 
Sintergwiht inkg - . . . 67 — — — 
Geſchoſſe 
— Länge in Kal... . 3 2,3 2,3 2.8 
Gewöhn: Gewicht mit Zünder 
liche inkg. .. 18 35 18,7 35 
Granate | Sprenglabung inkg 1,260 2,100 6,829 2,100 
es in Kal. . 233 — 2,33 — 
Gewicht mit Zünder 
Schrapnel WER .-; :% 18 — 78,7 — 
Sprengladung in kg 0,60 — 0,453 — 
Schießen 
Maximalladung inkg . . . 56 6,8 7 14 
Marimaldrud in kg pro gem 2035 200.) 1500 1200 
Anfangsgefhmwindigkeit inm. 49 500 310 209 


Marimaljhußmweite der a 
tafel nm . . 6000 8400 6350 3800 
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Die Zufammenjegung einer normalen Belagerungsfektion ift- 
folgendermaßen projeftirt: 


— f 15cm 8 Stüd in 2 Batterien, 


\12cm 4 =: =4 ⸗ 
[21cm 4 = = 1 Batterie, 
Kurze Kanonen \l5cm 12 = = 2 Batterien. 
| 2lcem 4 = = 1 Batterie, 

Mörfer 1 lem 4 = =] ⸗ 

9m 6 = 21 ⸗ 


In erſter Linie ſollen für jedes ſchwere Geſchütz 150 bis 
200 Schuß, für jedes leichte 250 bis 300 Schuß mitgeführt 
werden; in zmeiter Linie ſoll fih dann die entiprechende Geſchoß— 
zahl befinden, die erforderlich ift, um auf 1000 Schuß pro lange 
Kanone und 800 Schuß pro furze Kanone und Mörfer zu fommen. 
Das Verhältnig, in welchem die einzelnen Gefchoßgattungen ver: 
treten fein werben, foll fi) nach dem Kaliber richten. Die 15 cm 
Kanonen follen bejonders viel gewöhnliche Granaten, daneben 
20 pCt. Schrapnels, 5 pCt. Hartgußgranaten (perforanti) und 
eine fleine Zahl Kartätſchen, Sprenggranaten, Brandgranaten und 
Leuchtgefhoffe führen. Die 12 cm Kanone fol in gleihen Mengen 
Schrapnels und gewöhnliche Granaten verfeuern, ebenfo die kurze 
löcm Kanone; die 12cm foll überdies noch mit 5 pCt. Brand- 
geſchoſſen und 2 pCt. Kartätichen ausgerüftet werden. Die furze 
2lem und fänmtlihe Mörfer follen 30 pCt. Schrapnel® und 
5 pCt. Brandgranaten erhalten; endlich follen vielleicht auch ſpäter 
die Sprenggranaten (torpedini) in die Munition der kurzen 
Kanonen und der 15 cm und 21 cm Mörfer eingeführt werden. 











XVII. 


Einige Angaben über Feſtungsbauthätigkeit bei den 
Nachbarn des Deutſchen Reiches. 1887 bis 1889. 
(Fortiegung und Schluß.) 


Franfreich. Von den feit der franzöfifch-deutfchen Grenz- 
berihtigung von 1871 ausgeführten großartigen fortifitatorifchen 
Sperrvorrihtungen unferes weſtlichen Nachbarn ift viel gejchrieben 
worden, und es darf bei der Mehrzahl der Lejer Belanntfchaft 
vorausgejeßt werden; eine furze Miederholung defjen, was ins— 
befondere die Veränderung der deutfch-franzöfifchen Grenze zur 
Folge gehabt hat, wird gleichwohl nicht unangemefjen fein. Zu 
empfehlen ift: 

Die Befeitigung und Vertheidigung der deutſch-franzöſiſchen 
Grenze. Dem deutfhen Bolfe dargeftellt von einem deutfchen 
Dffizier. Dritte, umgearbeitete Auflage. Berlin 1887. König: 
lihe Sofbuchhandlung von Ernſt Sieafried Mittler und Sohn. 

An Karten: D’Grady3 Weberfihtsfarte vom nords 
öftlihen Frankreich nebit Grenzländern. Herausgegeben von 
Fifcher in Kafjel. Maßſtab !/ıooooo. Das Jahr des Erfcheinens 
ijt nicht angegeben, doc) bezeugt das Vorhandenſein der Feſtungs— 
Signaturen auf franzöfifcher und belgifcher Seite die Aktualität. 
Die Karte reiht von Dünkirchen bis Bajel. Ferner: 

Deutſch-franzöſiſche Grenzländer. Aus der Allger: 
miſſenſchen Spezialfarte von Elfaß-Lothringen auf "/soo0o0o reduzirt. 
Met 1887. Langs kartographiſche WBerlagsanftalt. Reicht von 
Longwy bis Bafel. Das franzöfifche Gebiet iſt (im Verhältniß 
zu dem gewählten Maßſtabe) fehr loder mit Ortönamen verjehen; 
um fo deutlicher treten bei den betreffenden Punkten die Be— 
feitigungsanlagen hervor. 
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Vier Hauptftüßpunfte, in der Form der Feitung mit 
Fortgürtel (mit Halbmefjern von 6 bis 9 km) find, in faft gerader 
Linie von Nordweft nad) Südoſt gerichtet, gleihmäßig vertheilt. 
Am Tinten Flügel Berdun an der Maas; Diedenhofen 
gegenüber, in rund 60km Abftand, von denen 44km auf fran- 
zöfifches, 16 km auf deutfches Gebiet fallen. Am rechten Flügel 
Belfort an der dem Rhone-Gebiet angehörigen Savoureufe, 
Neu:Breifach gegenüber in 64km Abftand, von denen 16 km 
auf franzöfifches, 48 km auf deutſches Gebiet fallen. Dazwiſchen, 
die Gefammtftrede von rund 200 km in drei faft gleich Tange 
Theiljtreden zerlegend, Toul und Epinal, beide an der Mofel. 

1. Die Theilftrede Verdun — Toul theilen in kleinere Ab- 
Schnitte die auf dem rechten Maas-Ufer gelegenen Sperrforts: 
Genicourt, St. Troyon, St. Mihiel, Liouville (mit 
Batterie St. Agnant), Gironville (mit Batterie Souy ſous 
les Cötes). Zwiſchen St. Troyon und St. Mihiel liegt rüd- 
wärt3 auf dem linken Maas-UÜfer die Batterie des Paroches. 

2. Auf der Theiljtrede Toul— Epinal liegen fünf Sperr- 
forts. Davon nur eins (Pont St. Vincent) an der Mofel 
(am Einflufje des Zufluffes Madon). Dafjelbe ift faft als zu 
Zoul gehörig anzujehen, da e3 von deſſen öftlichitem Fort (Villey 
le Sec) nur 7 km entfernt iſt. Zwiſchen Toul und der 34 km 
entfernten Grenze, den Abjtand nahezu halbirend, ift an ber 
Mündung der Meurthe in die Mojel bei Frouard ein Sperr- 
fort mit Batterie (Chanois) gelegen. Ziemlich ifolirt und meit 
vorgefhoben (von Zoul 54 km, von Epinal 46 km) liegt das 
Sperrfort Manonviller, nur 14km von der Grenze, an welcher 
(bei Riringen) ein wichtiger Bahnfnotenpunft liegt. Das vierte 
und fünfte Sperrfort der Theiljtrede Toul—Epinal, Pagny la 
blandhe Cöte und Bourlemont, liegen hinter der Moſel— 
Linie, an der Maas. Sie bilden Etappen zwiſchen Zoul und dem 
in zweiter Linie belegenen verfchanzten Lager auf dem viel: 
genannten Plateau von Langres. 

3. Auf der Theiljtrede Epinal—Belfort reihen fich die 
Sperrforts d'Arches (fnapp 7 km von dem Fortgürtel von 
Epinal entfernt) Remiremont, Rupt, Chateau Lambert — 
die Mofel aufwärts bis zu deren Duellgebiet. Noch höher im 
Gebirge hinauf, Faum 5 km von der Grenze und dem Hauptberge 
der Bogejen, dem Ballon d'Alſace oder „wälſchen Belchen“, 
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liegt Fort Ballon de Servance. Das folgende Sperrfort, 
Giromagny, liegt jenfeit3 der Wafjericheide und gehört zu dem 
Bertheidigungsfyftem von Belfort, von defjen nächſtem Gürtel: 

fort es nur 83km entfernt ift. 


Der wichtige Punkt des Zufammentreffens der eljaffer (alfo 
jest deutfchen), ſchweizer und franzöfifchen Grenze ift durch 
das zur Gürtelfeftung erweiterte Belfort franzöfifcherfeits ſtark 
verfihert. Noch erheblich verftärft wird hier die Defenfive durch 
die Pofition von Montbeliard, 14km (vom Centrum) füdlich 
von Belfort, an dem hier mit dem Doubs fich vereinigenden 
Savoureuſe-Bach, gebildet von Citadelle, Fort le Chaur und 
Park-Batterie im Norden, und Fort Mont Bart im Süden 
(am Doub3). 


Bon Montbeliard füdöftlih, hart an der Schweizer Grenze, 
bei Blamont liegt das Fort du Zomont. 

Mit diefem ſüdlichſten, nod zum Syſtem von Belfort zu 
rechnenden Sperrpunfte fchließt die erfte Grenzfperrlinie. 

Des im zweiten Treffen liegenden verfchanzten Lagers von 
Langres ijt Erwähnung gethan. Entfprechende Bedeutung hat 
das von Montbeliard 65km am Doubs abwärts entfernte Lager 
von Beſançon. Das von Dijon, jenfeit3 der Saone, ergänzt 
die beiden anderen zu einem mächtigen Feltungsdreiede, deſſen 
Seiten 85, 80 und 65 km mefjen. 


Im Norden von Zangres hat Reims die entfprechende 
Bedeutung für die zweite Linie. In der. dritten liegen Paris 
und Lyon. 

Ein militärifcher Mitarbeiter des „Fortnightly Review“ hat 
unlängjt die Ditgrenze-Befeitigung befchrieben. 

Die franzöfifche Preſſe hat ſich natürlich auch mit der eng— 
liſchen Kritik befhäftigt. Eine der großen Parifer Zeitungen hebt 
dabei folgende Bemerkung hervor. Die Deutfchen gäben fi) den 
Anſchein, als jeien fie gar nicht beunruhigt durd die chineftsche 
Mauer; fie freuten ſich darüber; jie bezeichneten die Anlage als 
eine ſtrategiſche Monftrojität, höchſtens gut dazu, die Franzojen 
am Ergreifen der Dffenfive zu hindern. Selbſt vom Standpunfte 
der paffiven Defenfive würde die Sperre feinen Nuten bringen. 
Mit unmiderftehlicher Gewalt würden fie ein oder zmei Forts 
zwiihen Toul und Berdun „ecrajiren”; die entfprechenden An— 
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griffsmittel feten bereit zur Abfahrt auf den Bahnhöfen von Met 
und Straßburg. 

Große Beunruhigung der öffentliden Meinung hat — nad 
den Stimmen der Preſſe zu urtheilen — das in den Beginn 
unferer Berichtsperiode fallende Befanntwerden der Torpedogeſchoſſe 
verurſacht. Und es ijt wieder vor Allem die Grenze gegen Deutſch— 
land, über die man Bellemmungen empfunden hat. Da wurde 
gejchrieben: „Was in den lebten zwanzig Jahren mit großen 
Koſten gebaut iſt, hat heute nicht mehr Werth, al3 die alten 
Vauban-Plätze. Die verfhanzten Lager und Sperrfort3, wie jie 
find, fünnen den Feind nicht acht Tage aufhalten.” Ein Anderer 
hat gar von Artillerie-Dffizieren gehört, die Sperrforts könnten 
den deutjchen Granaten nicht 24 Stunden widerftehen. Die 
Zandesvertheidigungd:Kommiffion (comits de defense) wird wegen 
Gorglojigfeit und Unthätigfeit getadelt; es wird ihr entgegen- 
gehalten, wie eifrig die Deutjchen in Met und Straßburg korri— 
girten und verftärkten; „vieil areopage* wird die Kommiſſion 
ſpöttiſch genannt. 

Auch darüber wird geklagt, daß die Regierung nicht energifch 
genug mit der Anwendung von Panzerbauten vorgehe. 

Dagegen finden ſich auc wieder beruhigende Berjicherungen. 
Die Kriegäverwaltung prahle zwar gegenwärtig nicht jo laut, wie 
das Boulanger gethan habe, aber jie jei im Stillen thätig, fo 
gut wie e3 die deutſche ſei; das Mittel der Betonverftärfung ſei 
überall angewendet, wo es angezeigt geweſen. 

Intereſſant iſt, daß jene originelle Conception Mougins, 
die Katakomben-Fort genannt worden iſt, offiziellen Beifall ge— 
funden hat. Durch Erlaß vom 23. Juli 1887 iſt bereits die 
probeweiſe Herſtellung eines ſolchen angeordnet worden. Aus 
ſpäteren Zeitungsnotizen iſt zu erſehen, daß der Fortgürtel von 
Verdun dieſe Probe-Ausführung erhalten ſollte. 

Auch über vermehrte Panzerbeſchaffung finden ſich in neueſter 
Zeit beruhigende Notizen in den franzöſiſchen Blättern. 

Der Berichterſtatter der Fortnightly Review hat neuerdings 
Paris jtudirt und geſchildert. Eine kleine Rekapitulation der 
wichtigiten Daten wird nicht überflüffig fein. Der mit der ur: 
jprünglihen Anlage von 1840 verbundene Fortgürtel, mit dem es 
dreißig Jahre jpäter der deutiche Angriff zu thun hatte, liegt nur 
2 bi8 35km vor der gejchlofienen bajtionirten Stadtummallung. 
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Der neue Fortgürtel, in 6 bis 9 km Entfernung, ift im All: 
gemeinen bis in die 1870er Einfhliegungslinie vorgerüdt. 
Es find drei Gruppen zu unterfcheiden: Verſailles im Weiten 
und Südweſten; VBincennes im Dften; St. Denis im Norden; 
jede ein verfchanztes Lager für 150000 Mann. Der Umfang 
beträgt 116 km, wird aber auf 150 km fteigen, wenn, wie beab- 
ſichtigt, als legtes Dbjeft der Wald von St. Germain im Nord» 
weiten eine vierte Befeftigungsgruppe erhalten haben wird. Nach 
dem mäßigjten Befagungs-Einheitsfage — ein Mann pro Meter — 
muß dann die Bejagung allein 150 000 Dann betragen. Oberſt 
Denfert, der berühmte Bertheidiger von Belfort, verlangt einen 
Dann für 60cm, demnad für das fertige Paris 180 000 Mann. 
Das Einſchließungskorps würde dementſprechend nicht wohl unter 
600 000 Mann, d. h. 20 Armee-Korps, betragen dürfen! (Brial- 
mont nimmt 13 Armee:Korps in Anfprud).) 

Es befindet ſich augenblidlid im Süden nod eine Lüde von 
12 bis 15 km Breite, zwifhen den Forts WBilleneuve — 
St. Georges und dem von Palaiſau; eine zweite im Norden, 
die offene Ebene jenfeit3 St. Denis zwilhen Stains und 
Vaujours; nach der Meinung des englifchen Kritikers die meift- 
gefährdete Stelle de3 riefigen Gürtel3. 

Die alten Forts find Denkmäler der Beharrlichfeit, mit der 
das franzöfifhe Ingenieurforps, länger als alle anderen, an der 
Tradition des Baftionärjyitems feitgehalten hat; die neuen An— 
lagen zeigen feine Baftione mehr. Ihr Aufzug (Erhebung über 
da3 Gelände) beträgt 6 bi8 7 m, mit Gräben von 10 m Tiefe und 
13 m Breite. Die Bruftwehrdide ift 10 bis 12m; große Erd— 
traverjen lafjen darauf jchließen, daß die Behauptung des offenen 
Walles beabfichtigt ift. Hier und da find Panzerdrehthürme ein: 
gebaut, zu vier Gefhügen, die jedoch nicht in vier Radien, fondern 
in zwei Sehnen zu zweien dos-A-dos placirt find. 

Die Gefammtausgabe für die Neubefejtigung glaubt der eng— 
liche Kritifer mit 3500 Millionen Francs für niedrig geichätt. 

Die franzöfifhen Kriegshäfen Toulon, Breft und Eher: 
bourg erfahren erhebliche Verbefjerungen durch Verengung des 
Fahrwaſſers oder Abzweigung Eleinerer Rheden durch mächtige 
Wellenbreder von den großen, leicht zugänglichen. Wir fanden 
die Notiz (Wiener Comite-Mittheilungen 1838, Nr. 103), daß in 
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Breſt 22 Millionen und in Cherbourg 39 Millionen für der— 
artige Abjperrungen ausgegeben werden follten. 

Vortrefflich gerüftet hat fich Frankreich audy Italien gegen- 
über.*) Seine bezügliche Vorforge datirt weit zurüd; fie beginnt 
mit der Abtretung von Savoyen und Nizza, dem hohen Preiſe, 
den Napoleon III. für jeine Mithülfe zur Verdrängung Defter- 
reichs aus der Wejthälfte der Lombardei fih hat zahlen laſſen. 
Die jetzige italienifch-franzöfifche Grenze fällt mit der Wafjerfcheide 
zwifchen Rhone und Po zufammen; beide Staaten haben Antheil 
an den Päfjen: dem Eleinen St. Bernhard, dem Mont Genis, 
Mont Genevre, Col d’Argentiere; aber die beiderfeitigen 
Abdahungen von jener Firſte aus find fehr verjchievenartig ge: 
ſtaltet. Ziemlich; unvermittelt, ohne einen breiten Gürtel von Bor: 
bergen fällt der Dithang nad Italien hin ab. Eine franzöſiſche 
Invaſion kann von der Grenze, der Paßhöhe, aus in einem 
Tagemarſche offene, fruchtbare Thallandſchaften erreichen, während 
umgekehrt ein italienisches Einbruchskorps auf feindlihem Boden 
enge, dünn bevölferte Thäler, gefährliche Deftleen tagelang zu 
paſſiren hätte. 

Die Alpengrenze zerfällt in drei Abjchnitte. Diefer Bildung 
ent/prechend würde eine italienifche Invafion nothwendig in mehreren 
Kolonnen vorgehen müfjen, die einzeln zu ſchlagen der franzöſiſchen 
Zandesvertheidigung leiht gemacht ijt, leicht durch die Natur und 
noch viel leichter durch die Befeſtigungskunſt. 

Briancon bildet den Kernpunft und das Centrum der fran- 
zöſiſchen Grenzvertheidigung. Die unbedeutende Stadt (4000 Ein: 
wohner) liegt auf einer Stufe, etwa 100 m über der Thalfohle, 
zu der ji) die enge Durance-Schlucht erweitert, in Form eines 

*) Mir geben die nächſten Seiten unverändert, fo wie fie für die 
v. Löbellihen Jahresberichte beftimmt waren, in der Hoffnung, das in 
allgemeinen Zügen gehaltene Bild werde al zweckmäßige Einleitung 
zu dem als Artikel XVIII dem vorliegenden folgenden, der den Gegen: 
ftand eingehender behandelt, dienen können und daher für feine 
überflüffige Wiederholung angejehen werden. 

Beide Darftellungen, die allgemein gehaltene und die mehr ins 
Einzelne gebende, müſſen auf Karten verfolgt werden; genügen wird 
die Ueberfihtsfarte von Mittel-Europa in 1:750000, herausgegeben 
vom FE. £. militärifchegeographiihen Inftitut in Wien, und zwar deren 
Blätter: weſtlich AZ und 4 und AA. 
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1200 m über dem Meere gelegenen Hochthales von Akm Länge 
und 1 bi3 2km Breite Alte Forts auf jteilmandigen Kalf- 
plateaus find durch neue vermehrt; es ift eine Befeftigungsfront 
von 8km Ausdehnung gefchaffen. Wie fol der Angreifer dieſe 
in unzugänglihen Höhen gelegenen Forts nieberfämpfen? Und 
doch führt nur hierdurch der Weg zu dem gangbarften Alpenpafle, 
dem des Mont Geneore. Ueberdies gelangt der Feind nicht ein— 
mal ohne Weiteres vor Briancon; er hat fhon 3 km hinter der 
Grenze (im Thale der Dora Riparia) eine in neuefter Zeit aus 
drei Redouten, neun Batterien und den Verbindungslinien ge— 
bildete Thalfperre und weiterhin, nur 2km vor Briancon, eine 
zweite ältere Thaljperre zu überwinden. 

Aus einer jehr eingehenden Schilderung der Dertlichfeit im 
„Slobus” (1889, Wr. 15, ©. 225) gewinnt man den Eindrud, 
daß es — bei entiprechender Beſetzung — unmöglich fein müſſe, 
das Befeftigungsfyitem von Briangon zu forciren und fich den 
Uebergang über den Mont Genevre zu öffnen. Der Angreifer 
wird e3 alſo vielleicht mit einer Umgehung rechts oder links ver- 
fuhen. Möglich, der Bodengeftaltung nad, iſt Beides, aber die 
franzöfifchen Ingenieure haben e3 auch hier an neuen Riegeln zu 
den längft beitandenen alten nicht fehlen laſſen. 

Es läßt ji, von Turin aus, rechts oder nördlich an Briancon 
vorbei, über den Mont Genis in das obere Ifere-Thal (La Taren— 
taife genannte Landſchaft) marfchiren. Aber hier jtößt man fofort 
auf die Befejtigung von Albertville. Das Ifere:Thal abwärts 
verfolgend, trifft man often auf often (deren einige unter 
Anderem audh die Ausmündung des Schienenweges nad) dem 
Mont Cenis beherrihen), bis man auf den ftarf befeftigten Thäler— 
und Straßenfnoten von Grenoble jtößt. 

Srenoble ift der naturgemäße Sit der Gentralleitung der 
Vertheidigung des füdöjtlihen Frankreich. Die Bahnverbindung 
mit Briancon, durch die Berge zu einer großen Ausbauchung 
nad) Süden gezwungen, iſt 190 km lang, aber die gangbare, durch 
das Romanche-Thal fehr begünftigte direfte Verbindung beider 
läge beträgt nur 80 km. 

Eine ſüdliche (linkgfeitige) Umgehung des Hauptpoftens 
Briancon ift möglid im Col de Madeleine Bon Italien 
aus gelangt man fo in das Thal der Ubaye, eines Zuflufjes der 
Durance, die bei Avignon in die Rhone mündet. Im Ubaye— 
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Thal liegen zwei alte, aber erheblidy modernifirte Sperrforts. Die 
Iſeere-Front von Albertville bi8 Grenoble mißt 80 km. 

- Nody weiter rechts umgehen als in der Richtung auf Albert: 
ville fann Italien nit, denn dann ſtößt es auf die neutrale 
Schweiz. In diefem Winkel der franzöſiſch-italieniſch-ſchweizeriſchen 
Grenze waltet ein eigenthümliches, unklares Verhältnig ob. Zu 
dem 1859 von Italien an Frankreich gezahlten Preife gehören die 
Landſchaften Chablais und Faucigny, die der Wiener Konarek, 
um Sardinien einen Gefallen zu thun und einen Schuß’ zu ge— 
währen, in die Neutralität der Schweiz mit einbezogen hat. Die 
Landſchaften find jetzt franzöſiſch geworden, haben aber bei 
dieſem Beſitzwechſel — nah franzöjiiher Auffaffung — ihre 
garantirte Neutralität nicht eingebüßt. Diejelbe bedeutet jedoch 
jest offenbar das Umgekehrte von dem, was ihre Stifter damit 
bezwedten. Die Franzoſen ihrerfeits find vorjichtig gewejen und 
haben — auf alle Fälle — ihr neutrale Gebiet in ihre neue 
hinefifche Mauer mit einbezogen, und die europätfche Diplomatie 
hat zugejehen. 

Auch am äußerſten rechten Flügel iſt Frankreich beflifjen ge: 
weſen, jeine neue Grenze von 1859 ficher zu ftelen. Nizza hat 
eine ausgedehnte Befejtigung erhalten, und fo beherrjcht dieſer 
Platz die ſich hier vereinigenden Webergänge über die See- und 
die Ligurifchen Alpen. Auf der berühmten Küftenftrede (La Cor: 
niche) befindet man ſich von Roccabruna bis La Turbia im Schuß: 
bereid) des Forts auf dem Téête de Chien (573 m Seehöhe); 
weiterhin trifft man die (zum Theil nody in Arbeit ftehenden) 
Forts La Forna, La Revere, La Drette u. f. w. in 600 bis 700 m 
Seehöhe. Weſtwärts beſteht fortifitatorifher Zufammenhang. mit 
dem Hafen von Billafranca. 

Italien. Ein allgemeines Bild des der italienifchen Landes— 
vertheidigung und insbefondere deren fortififatorifchen Antheil zu 
Grunde liegenden Planes brachten die Wiener Militär-Comite- 
Mittheilungen 1887, ©. 110 nah einem Artikel der Rivista 
militare Italiana: „Einige Betrachtungen über Italiens Verthei— 
digung3-Ordnung” (assetto defensivo). Ein Syitem der Sperr: 
befeftigung reiht an der Alpengrenze vom Col di Tenda 
(italieniſch-franzöſiſche Grenze) bis zum Fella-Thale in den 
Karniſchen Alpen (italienifh=öfterreihifhe Grenze bei Pontafel 
und Gantebba), die Offenfiv:, Defenfiv-Anlage bei Pieve di 
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Cadore einbegriffen. Die von Belluno am Südfuße der VBenezianer 
Alpen aus die Piave aufwärts führende Straße gabelt fich bei 
Cadore mehrfach und überfchreitet in zwei Zweigen, der eine das 
Piave-Thal weiter verfolgend, der andere in einem rechtsfeitigen 
Nebenthale (Boite) auffteigend, die Landesgrenze (einige 30 km 
von Cadore), zugleid) Wafjerfcheide zwiſchen den Küftenflüfjen des 
Adriatiichen Meeres und dem Flußgebiete der Drau. Ein von 
Alters her bejtandenes Kaſtell ift durch fünf Forts auf Höhen— 
punkten zu einem verjchanzten Lager von mäßiger Ausdehnung 
ausgebildet. 

Verona wird erweitert; auch Meſtre (bei Venedig).*) 

Eine zweite innere Stellung beginnt mit Genua und erreicht 
im Defilee von Stradella**) (unmeit Pavia) den Po, der von 
da ab einen natürlichen Abjchnitt bildet, der in allen Kriegen von 
Bedeutung geweſen ift. Wenn Grenze und Po-Linie ausgebaut 
fein werden, find als dritte Linie der Apennin in Toscana 
und der Emilia in Betradht zu ziehen, mit den Flügelpunkten 
Spezzia und Bologna und zahlreihen Berg: und Sperrfeiten 
dazwiſchen. 

Sehr gefährdet iſt Italien von der Seeſeite. Eine politiſche 
Schutzwehr hat es in dem Umſtande, daß ſchwerlich jemals Eng: 


*) Einiges Nähere über die Sperren der zahlreichen Uebergänge 
über Die Alpen, wie fie beide Nachbarn, Defterreih und Stalien, zu 
ihrem Schute ausgeführt haben oder noch ausführen, finden fih in 
einem Artikel der Internationalen Revue, Dunrtal Juli bis September 
1857, Seite 1019 ff. 

Die Berliner Zeitung „Poft” enthielt (in der Nummer vom 
11. November 1888) einen ausführlichen Artikel über die dem italieniſchen 
Heere eigenthümlihe Truppe der Alpini, deren Angehörige, im Hoch— 
gebirge geboren und aufgewachſen, als Hirten, Jäger (au wohl als 
Wilderer und Schmuggler) abgehärtete, kühne und umſichtige Bergiteiger, 
Pladfinder und Witterungsfundige find. Der Artikel zählt dann alle 
Straßen, Päſſe und Thäler auf, deren Bewachung und ſtete Begehung 
den Alpini obliegt, nebft den dieſe Mebergänge jperrenden Befeſtigungs— 
anlagen. 

Ueber Staliens ftrategijhe Stellung zu Waſſer und zu Lande gegen 
Franfreich brachte die Berliner MilitärsZeitung (Nr. 27, 29 und 34 vom 
Jahre 1888) eine ausführliche Darftellung. 

**) Stradella und Piacenza (am Po) wurden ſchon zu Hannibal 
Zeiten in ihrer ftrategifhen Bedeutung gewürdigt. 
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land und Franfreih im Mittelländifhen Meere gemeinjchaftliche 
Sache machen werden, und daß insbefondere Italien, von dem 
Einen bedroht, die Schiffe des Andern ihm zu Hülfe kommen 
fehen wird. Mit Recht verläßt fi aber Italien darauf nicht 
allein, fondern forgt für feine Marine und fortificirt eifrig. 

Gegen Landungen an der Riviera fchüsen die Befeftigungen 
von Vado (Grenze, unmeit Savona) und Genua, dann die 
Päſſe des Ligurifhen Apennins; an der toscanifhen Küfte 
Livorno, Elba; in Mittel-Italien: Monte Argentaro, 
Givitavechia, Gaeta, Rom. Aud die Befeftigung von 
Capua ift in Ausficht genommen. 

Die Meerenge von Mefjina zu befejtigen, ift begonnen; für 
das Innere von Sicilien bleibt nod zu thun; Cagliari auf 
Sardinien iſt in Arbeit. Die Injeln Maddalena und Caprera 
(dur eine Brüde verbunden) find ſtark befeftigt. 

Die Befeftigungen am Monte Argentaro — ungefähr 
halbwegs zwifchen der Injel Elba und Civitavecchia, von beiden 
je 75 km entfernt, fihert den wichtigen Hafen von ©. Stefano, 
einen der günftigjten Landungspunkte für den Feind, um mit 
einem furzen und kühnen Borftoß Zerftörungen an der küſten— 
parallelen Bahnlinie zu unternehmen. 

Capua hat vorzüglid; die Aufgabe, Neapel zu ſchützen, das 
troß feiner vier Kajtelle als eine Feitung im modernen Sinne 
nicht gelten Tann. 

Maddalena und Caprera liegen vor der öftlihen Aus- 
mündung der Straße von San Bonifacio (zwiſchen Sardinien 
und Corfica) und jind als Station eines Geſchwaders der italie- 
niſchen Seemadt von großer Bedeutung für die Vertheidigung 
der Weſtküſte. 

Spezzia, Tarent und Venedig find drei Seefejtungen 
eriten Ranges. Arcona und Brindiji werden jpäter Hinzu: 
treten. 

Belgien und Holland, Die vormals vielbetretene treff: 
lihe Heerſtraße Paris Köln (oder Köln— Paris, je nachdem) liegt 
faft zum dritten Theile auf jetzt belgifchem Gebiete. Und auf 
diefem Drittel liegt ein diplomatifches Aktenſtück als Warnung3- 
tafel mit der Infchrift: „Für fremdes Kriegsvolk unpaſſirbar!!“ 
Das hat lange für genügend gegolten, bejonders jeit das 100 km 
jeitwärts gelegene Antwerpen ein verfchanztes Lager geworben 
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mar, das im Nothfalle die ganze belgische Armee aufnehmen fann. 
Neuerdings ift aber doch der Entſchluß gereift (und in voller Aus- 
führung begriffen) die diplomatifhe Warnungstafel durd einen 
joliden Sclagbaum zu ergänzen und die im Maas-Thale be- 
legenen alten Pläge Lüttih, HSuy und Namur neu und folid 
zu befeftigen. Das darf als befannt vorausgejeßt werden; be- 
treffenden Falles ift gute Drientirung zu gewinnen durch eine 
Brojhüre: „Heeresverfaffung und Maas-Befeitigung in Belgien.” 
(Berlin 1887, Königliche Hofbuhhandlung von E. S. Mittler & Sohn); 
auch Wiener Comite-Mittheilungen 1888, Nr. 156. Neuerdings ift 
in diefer Angelegenheit in eigenthümlicher Art Staub aufgemirbelt 
worden. Der belgiijhe Geniemajor a. D. Girard (in gutem 
Anjehen ftehend durch mehrere Schriften über Schnellbefeftigung 
im Felde, Anpafjung an das Gelände, Rüdfichtnahme auf die 
taktiſchen Verhältnifje) hat ſich auf das politifche Gebiet begeben. 
Er will Beweije haben, daß eine geheime Abmadhung erijtire, der 
zufolge unter Umftänden Preußen das Recht zujtehen jolle, 
Namur zu bejegen. Man habe ſeitens der belgifchen Regierung 
Namur aufhören lajjen, Feitung zu fein, um dadurch jenes ge— 
fährliche Zugeſtändniß gegenftandslos zu machen; nun befejtige 
man Namur von Neuem, und welche Folgen jeien davon zu er: 
warten? Die Angelegenheit wird in der Preſſe verhandelt; Girard 
ift, wie üblidh, dementirt worden, beharrt aber auf feiner Be: 
hauptung. Einen pofitiven Abſchluß hat der eigenthümliche 
Zwifchenfall in der Preſſe noch nicht gefunden. 

In der holländifchen militärifchen Fachpreſſe ift die Frage 
der Landesvertheidigung mehrfach verhandelt worden. Allgemeinere 
Aufmerkſamkeit hat die Frage erregt, jeit ein ehemaliger Artillerie 
offizier, Baron v. Tindal, in einer Brofhüre und in mündlichen 
Vorträgen lebhaft für diefelbe eingetreten ijt. 

In Holland wie in Belgien fteht der eine Faktor der Landes- 
vertheidigung, das Heer, durchaus nicht auf der Höhe der Zeit, 
weder an Zahl noch an Güte; in beiven Staaten haben die Re— 
gierungen noch immer nicht Ernft machen wollen mit der all- 
gemeinen Wehrpflicht. Dagegen find beide im Fortifiziren jehr 
fleißig gewefen und haben große Summen darauf verwendet. In 
Holland ift Amfterdam zum Mittelpunkt der Anlagen gemadt. 
Zum befeitigten Umkreiſe gehören die Provinzen Nord: und Süd— 
Holland, die Zuiderfee, einige Stüde von Utredt, deijen Linie 
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befonders ſtark iſt. Der Zandesbejchaffenheit zufolge war es nicht 
ſchwierig, durch Staumerfe eine jo allgemeine Unterwaſſerſetzung 
zu ermöglichen, daß dieſer Theil des Landes, den es üblich ge— 
worden iſt als „Feſtung Holland“ zu bezeichnen, wohl für un: 
pafjirbar und uneinnehmbar gelten darf. Aber die übrigen Bro: 
vinzen, Friesland, Groningen, Drenthe, Dveryjjel, Norpbrabant, 
Limburg, Seeland, find offen und würden mit den dermaligen 
Streitfräften nicht zu behaupten fein. 

Unfere germanifchen Brüder und Nachbarn zwifhen Schelde 
und Dollart lieben uns im Allgemeinen nicht, denn jie fürchten 
uns; befonders jeit die Siege von 1866 und 1870 die politifche 
Bedeutung Deutichlands erhöht haben. Staatsrath und Profeſſor 
Buys in Leyden hat feinen Zandsleuten vorgehalten: wenn ſie 
Annerionsfurdt nit nur hegten, jondern fie wieder und wieder 
in lauten Ausbrühen Fund gäben, da fönnte und müßte doch 
wohl am Ende der friedfertigfte Deutfche auf den Gedanten 
fommen, das Gefürchtete jei eine Entwidelung, die einem ver: 
nünftigen Gange der Weltgefhichte — vielleicht noch heut und 
morgen nicht, aber irgend einmal im 20. Sahrhundert — durchaus 
nicht widerfpräde. Und diefe Entwidelung kann fehr wohl (falls 
die Menfchheit im 20. Sahrhundert moraliſch etwas befjer fort: 
jchreitet als fie e8 im 19. gethan hat) friedlich reifen; Damit 
mögen einjtweilen beide Theile jich tröſten. 

Es fürchtet wohl auch Faum ein bejonnener und verftändiger 
niederländischer Patriot, Deutſchland werde aus freien Stüden 
Holland räuberifch überfallen, aber er fürdtet die Zwangslage, 
die ein deutſch-franzöſiſcher Krieg herbeiführen könnte, ja vielleicht 
müßte. 

Der Berichterjtatter jchaltet hier (mit leichten Aenderungen) 
die von der Voſſiſchen Zeitung gebrachte Analyje der Tindalfchen 
Ausführungen ein: 

Die deutſche und franzöfifche Feltungslinie, jene von Straß: 
burg bis Köln, diefe von Belfort über Epinal nad) Toul und 
Verdun laufend, bildet eine jo undurchdringbare Mauer, daß es 
beinahe undenkbar ift, daß deutſche oder franzöjifche Seerführer 
ihre nad) Sunderttaufenden zählenden Truppen in diefes Kanonen: 
labyrinth hineinwagen follten. Deshalb drängt fi von jelbit die 
Annahme auf, daß beide Krieg führenden Theile ſchon im Intereſſe 
der Selbſterhaltung fich gezwungen fehen würden, den Punkt ihres 
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Zufammentreffens längs der Maas durd die Niederlande und 
Belgien zu ſuchen, fo daß dieſe Staaten aljo ein Krieg zwiſchen 
Deutichland und Frankreich nicht erſt während feines Verlaufs, 
fondern vom Tage der Kriegserkflärung an in Meitleivenjchaft 
ziehen würde. Iſt dem fo, dann muß Deutichland Alles daran 
liegen, ſchon während feiner Mobilmahung auf die Wegräumung 
aller Schwierigkeiten und Sindernifje, die ihm etwa durch eine 
niederländifche Mobilmahung in den Weg gelegt werden fünnten, 
bedacht zu fein. Somohl die Sumanität wie das eigene Interefje 
verlangen, daß dies ohne vieles Blutvergießen gefchieht, jet es, daß 
Holland der Bundesgenofje Deutichlands freiwillig wird, oder daß 
Deutjchland den Nachbar überrumpelt, die ſchwachen Befagungen 
an der Grenze außer Gefecht ftellt und in Gewaltmärſchen auf 
Amersfoort losrüdt, wodurch aller Widerſtand, beinahe ohne daß 
ein Schuß fallen müßte, gebrochen wäre. Man braucht nur einen 
Blick auf die Dislofationsfarte des deutfchen Heeres zu werfen, 
um alsbald zu begreifen, daß vom VIT., VIII. und X. Armee: 
Korps in Zeit von faum acht Stunden etwa 3000 Mann Kavallerie 
mit 24 Geſchützen die niederländifchen Grenzen überfchritten haben 
werden; niederländifcherjeits könnten diefer Macht, die natürlich 
in fürzefter Frift noch meiter vermehrt werden würde, nur etwa 
1600 Mann Kavallerie und 12 Geſchütze entgegengejtellt werden. 
Und gelingt es diefen deutjchen Truppen, durch fliegende Kavallerie 
in Limburg mit einem Theil von Nordbrabant, fowie in Groningen, 
Friesland und Dveryfjel und einem Theile von Gelvderland Die 
niederländiihe Mobilmachung zu vereiteln, dann ijt die Auf- 
ftellung oder Zufammenziehung einer Feldarmee unmöglich, und 
dann tritt auch die Werthlojigfeit des Befeſtigungsſyſtems deutlich 
zu Tage. Deshalb ijt bei Zeiten dafür zu forgen, daß rings an 
der Grenze eine genügende Feldarmee aufgejtellt ijt und daß Die 
Maas-Uebergänge befejtigt und gehörig vertheidigt werden, um 
dem eriten Angriff erfolgreihen Widerftand bieten zu können. 
Nur dur Einführung der allgemeinen Wehrpflicht ift es möglich), 
die Provinzen, welche nach dem bisherigen Syſtem alsbald preis- 
gegeben werden follen, mit einiger Ausficht auf Erfolg gegen einen 
Angriff und eine fürzere oder längere Beſetzung zu vertheidigen. 
Eine Armeejtärke von etwa 100 000 Mann ift dazu unumgänglic) 
nothwendig, und wenn es gelänge, zur Handhabung der Neutralität 
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mit Belgien gemeinfchaftlihe Sache zu machen, dann könnten die 
Holländer jedenfalls beruhigter der Zukunft entgegenfehen. 

Zu empfehlen ift ein Artifel der Internationalen Revue: 
„Die Feſtung Holland.” (Duartalband Dftober bis Dezember 1387, 
Seite 191.) 

Einen Xrtifel gegen Zindal enthält das Militär-Mochenblatt 
1890, Nr. 9, Seite 302. 

Die Schweiz. Die beiden Endwiderlager, zwiſchen melde 
die europäijche Diplomatie die deutfch-Tranzöfifche Grenze gefpannt 
hat, haben fich bei der erjten ſchweren Probe als ftabil erwieſen; 
die gewaltige Kriegsfluth hat fie nicht durchbrochen oder um: 
gangen. Gleichwohl fehen beide dem nächſten Zufammenftoße mit 
Bellommenheit entgegen. Ein Strom läßt fich wohl einzwängen 
zwiſchen zwei Zandpfeiler, wenn er nur nod) zwifchen ihnen freien 
Paß hat; wenn aber ein ftarfer Verfat hergeftellt wird, dann 
fteigert ſich der MWafjerdrud, und die Landpfeiler jind ungleich 
mehr gefährdet denn zuvor. Einen ſtarken Verſatz herzuftellen ift 
Frankreich ſeit Abſchluß des Frankfurter Friedens aufs Eifrigfte 
bemüht gewejen, und darum fürchten ſich die Schweizer wie die 
Belgier vor der nächſten Kriegsfluth. 

Man hat in der Schweiz auf Belgien verwiefen und defien 
Beifpiel zur Nahahmung empfohlen. Belgien hat jeit 30 Jahren 
fein großes verfchanztes Lager von Antwerpen und fperrt jeßt 
den Weg durch das Maas-Thal; in der Schweiz, ift nicht3 der: 
gleichen geſchehen. Die Schweiz hat nicht einmal ein jtehendes 
Heer; aber man ift dort mit der eigenartigen DOrganifation eines 
Milizheeres ſehr zufrieden und vertraut auf den Patriotismus, 
ven Kriegsmuth und die Kriegstüchtigfeit des Volkes, eines Volkes 
von geborenen Scharfſchützen. 

Zahraus, jahrein lafjen jih Stimmen vernehmen, die bei 
allem Bertrauen, das fie zu dem lebenden Elemente der Landes— 
vertheidigung haben, doch für unerläßlich erachten, derjelben dur) 
Zandesbefeftigung zu Hülfe zu Tommen. 

Geſchehen ift jedoch bis jet noch nicht viel. 1885 wurden 
vom Nationalrathe 2,6 Millionen Franken bewilligt, auf fünf 
Jahre vertheilt, um zunädft die Südgrenze mit ihren Alpen- 
Uebergängen, in eriter Neihe die Gotthardt-Straße und =Bahn, 
zu jfihern. Hier wird nun in der That gebaut. Man jichert den 
nördlihen Ausgang Göſchenen, wo der Tunnel zu Tage tritt 


399 


und neben der Bahn die Fahrſtraße liegt; man bildet eine Gentral- 
ftellung in dem geräumigen Alpenlängenthale von Andermatt 
(Urjeren-Thal, eine Strede, wo die Neuß mit mäßigem Gefälle 
fließt); man frönt dominirende Höhen rechts und links und fteigt 
jenfeitS der Wafjerfcheide, im Bereich des Ticino bis gegen Airolo 
hin, wo die ſüdliche Mündung des großen Tunnels (von 14,8 km 
Länge) liegt. Bier breitet fih die Befeftigung nah rechts und 
links aus. 

Als geeignet zur Schaffung eines großen Gentral-Waffen- 
plates (analog Antwerpen) ift Zürich empfohlen worden. Diefer 
Gedanke iſt jet Durch einen anderen verdrängt, der die Majorität 
für fi) zu haben fcheint: nördlid von Luzern im flachen Thal: 
gelände der Neuß, zwiſchen dem Bierwaldftätter, dem Sempacher, 
Baldegger und Zuger See, foll ein verfchanztes Lager errichtet 
werden. Der Punkt ift möglichſt central; gleichweit (einige 60 km) 
vom Rhein (zwifchen Schaffhaufen und Bafel) wie vom Gotthardt: 
Paß. Daß die Anlage in permanentem Charakter hergeftellt 
werben jolle, hat bis jet nicht verlautet. 

Deutfcherfeits find in den legten Jahren Ergänzungen und 
Verlegungen von Bahnlinien längs des rechten Rhein-Ufers, 
zwifchen Bodenfee und Bafel, zur Ausführung gefommen, bei 
denen jede Ueberfchreitung ſchweizeriſchen Gebietes (die namentlich 
bei Schaffhaufen fehr natürlid wäre) vermieden if. Dies ift 
unverkennbar aus politifch-itrategifchen Gründen gefchehen; es iſt 
aber der deutjchen Regierung von den Schweizern doc hoch auf: 
genommen worden; fie jahen darin den guten Millen Deutjch- 
lands, aud) die kleinſte Neutralitätsverlegung zu vermeiden. 

Die meifte Sorge madht den Schweizern ihre Weftgrenze. 
Thiers ſchrieb ſchon vor 60 Jahren in feiner Gejchichte der fran- 
zöſiſchen Nevolution: Die fchmweizerifche Neutralität fer ein gutes 
Ding, fo lange Frankreich, einer Uebermacht gegenüber, ſich auf 
die Defenfive angewieſen ſähe; fobald e3 in der Lage wäre, 
aggrefjiv vorzugehen, möge es fi, oder werde es fih um jene 
Hemmung nicht weiter kümmern. Cine gleihe Moral predigen 
neuere militärifhe Schriften. Die Weftgrenze, von Bajel bis 
Genf, tft über 220 km lang, und es giebt viele Wege über das 
Gebirge, mit zahlreichen Sperren auf der franzöfifchen und vor— 
läufig nichts auf der jchweizer Seite! 
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Irgendwo die Grenze überjchreitend (3. B. bei PVBerrieres, 
unmeit Pontarlier, wo die Eifenbahn es thut) findet eine fran- 
zöſiſche Invaſions-Armee am Jura felbjt eine vorzügliche Dedung 
ihrer linken Flanke gegen etwaige deutfche Vorſtöße aus dem 
Elſaß. Sie braudt in der That nur der Nafe nad) zu gehen: 
linf3 das Gebirge, rechts den Neufchateller, dann den Bieler See, 
dann die Aar, Solothurn, Dlten, endlich das Gebiet, mo faft auf 
demfelben Punkte die Neuß von Luzern und dem Vierwaldſtätter 
See und die Limmat von Züri und dem Züricher See her 
fi) mit der Aar vereinigen; wo heut Brugg, Turgi, Windiſch 
liegen und zur Zeit der Nömerherrfhaft das mächtige Vindo- 
nijja lag (von deſſen Namen das heutige Windifch ein Nach— 
flang), der Mittelpunft der römischen Herrichaft in der Nord: 
Schweiz, der große Wachtpoſten gegen die überrheinifchen Barbaren. 

Nur 14 km von diefer Stätte erreicht die Aar den Rhein; 
drüben liegt heut das fhmwäbifhe Städtchen Waldshut, an der 
Mündung des Wuttach-Thales, der ſchönſten Eimbruchsftation 
Süddeutſchlands, ein Lieblingstraum der franzöfifchen Strategen. 
Gleichzeitig dringt die Hauptmafje durch das vielgenannte Loch 
von Belfort, und von Pontarlier bis Genf her fchieben fich die 
Reſervemaſſen nad)! 

Das geplante verjchanzte Lager bei Sempach ijt nicht volle 
40 km von der Yar entfernt. Werden die jchweizerifchen Streit: 
fräfte allein ein genügender Riegel fein für den franzöfifchen 
Marie die Aar entlang? Der Name Sempad hat einen guten 
Klang feit 500 Sahren; Sempach, wo Winfelried den Eid- 
genofjen eine Gaſſe machte, mo die Schweizer im Stärkeverhältniß 
13:40 oder nad) Anderen gar 13:60 gleichwohl gefiegt haben 
über Ritter in Helm und Harniſch! Vielleicht wird Sempach nod) 
ein zweite8 Mal berühmt, oder auch die franzöjiichen Strategen 
überlegen ſich die Sache nod). 


XVII. 


Der heutige Stand und die Bedeutung der franzöfifchen 
Kefeftigungen des Iura und der Alpen. 


Nachdem Frankreich nad) dem Kriege von 1870 beinahe andert= 
halb Decennien hindurch fait ausſchließlich mit der Verſtärkung 
und dem Umbau feiner Befejtigungen der Ditgrenze bejchäftigt 
und, wie franzöfifche Blätter ſich ausdrüdten, lange Zeit von der 
Löſung diefer Aufgabe „hypnotifirt” war, wandte es ſich neuer: 
dings, einen etwaigen Angriff Deutjchlands durch die Schmeiz 
ſowie einen unter Umſtänden gleichzeitigen Konflikt mit Italien 
in Erwägung ziehend, aud der Befejtigung feiner Südoftgrenze 
mit regem Eifer zu und führte diefelbe in verhältnigmäßig furzer 
Zeit zu einem gewiſſen Abſchluß. Es dürfte daher des Interefjes 
nicht entbehren, wenn wir den heutigen Stand und die Bedeutung 
diefer Befeltigungen im Folgenden einer Erörterung unterziehen. 

Die franzöfiichen Militärgeographen theilen, in Rückſicht auf 
die möglichen Invafionsrichtungen gegen das füdöftliche Frankreich, 
das Grenzgebiet deſſelben Hinfichtlich feiner Wertheidigung und 
Befeftigung in vier Hauptabjchnitte ein. Es jind dies: der Jura 
oder die jchweizer Grenze, Savoyen, das Beden der Durance und 
die Graffchaft Nizza. Die drei letten Abfchnitte fallen mit der 
franzöſiſch-italieniſchen Alpengrenze zufammen. 

Der Gebirgsrüden des Jura iſt in feiner Mitte und im 
Norden weniger mächtig wie anderwärts, und zahlreiche Straßen 
fonvergiren in der Richtung auf die dort belegenen Drte kontarlier 
und Porrentruy. Die Jura-Grenze iſt daher nad) Anficht fran— 
zöſiſcher Fachmänner einem Angriff eines deutjchen Heeres, welches 
die ftarfe und ausgedehnte Vertheidigungspofition von Belfort 
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ſüdlich zu umgehen juchen fann, ausgefeßt. Sie wird es nad) 
deren Anfiht aber ganz befonders im Falle einer Koalition 
Deutichlands und Italiens gegen Frankreich fein. Die italienifche 
Armee würde alddann keineswegs bloß auf den ziemlich jpärlichen 
Straßen der Alpen operiren, Jondern großes Interefje daran haben, 
fih mit dem linken Flügel der deutfchen Armeen auf der Schmeizer 
Hochebene zu vereinigen. In beiden Fällen würden ſich Die An— 
jtrengungen der Gegner Frankreichs gegen die zugänglichiten Theile 
feiner Südoftgrenze, d. h. gegen die nördlich gelegenen Hochebenen 
derfelben, richten. In der That weiſt nit nur der Zug der 
Straßen nach Pontarlier, fondern auch die von Porrentruy, Saint 
Ufanne und Saint Hippolyte, Trevillers und Maiche auf dieſe 
Gegenden hin. 

Menn wir im Norden beginnen, fo finden wir, daß alle 
wichtigen Straßen, welche die jchmweizer Hochebene direft mit der 
Gegend von Porrentruy verbinden, den Col des Nangier3 oder 
den ihm benachbarten Col de la Croix pafliren. Der Poſition 
von Rangiers legt man franzöfifcherfeit3 einen ganz befonderen 
Merth bei und beabjichtigt, diejelbe, jobald ein Feind die Neutra- 
lität der Schweiz bedroht, fofort zu befegen. Eine Anlage von 
Befeftigungen hat jedoch dort nicht ftattgefunden, da die Befagung 
des den Paß dominirenden Plateaus für ausreichend zur Ber 
herrſchung feiner Zugänge gehalten wird. Die zahlreichen, jedoch 
jelten untereinander verbundenen Straßen, welche über die mannig- 
fachen Berzweigungen de3 Jura vom Aar-Thal nad Porrentruy 
führen, gelten mit Recht ihres häufigen Defileecharafters halber 
al3 leicht fperrbar. Die beiden Bahnlinien diefer Gegend, die 
Linie Baſel — Montbeliard —Belfort und die Linie Bienne — 
Delemont, find, ganz abgefehen von den vorhandenen Tunnels, 
in Anbetradht des Gebirgscharafterd des Landes ebenfall3 der 
Benutzung des Gegners leicht zu entziehen. 

Um jedoch das Bordringen eines Angreifer aus der Gegend 
von Porrentruy und eine Umgehung der Poſition von Mont- 
beliard - Belfort in füdlicher Richtung für alle Fälle möglichjt zu 
erijhmweren, hat man franzöftfcherfeits die Kette der Montagnes 
du Lomont mit zwei ftarfen, das Plateau von Blamont und die 
Straße von Porrentruy beherrjchenden Forts verjehen, deren 
Wirkungsiphäre auf dem Dfthange der Höhe du Lomont durch 
die Batterie de la Node Sela und eine Anner-Batterie, ſowie 
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durch die das Doubs-Thal beftreichende Batterie des Etabons bei 
Montjvie eine Ermeiterung erfahren hat. 

Weſtlich vom Fort du Lomont jind die wichtigen Doub3- 
Vebergänge und das Doubs-Thal von ont de Roide durch die 
verfchanzte Batterie des Roches beherricht, deren Wirkungsiphäre 
im Norden bis zu der des zu den Befejtigungen bei Montbeliard 
gehörenden Fort3 du Mont Bar reicht. 

Es würde und von unferer eigentlihen Aufgabe ablenken, 
wenn wir auf die Anordnung und Bedeutung des ebenerwähnten 
Straßennebes des durchaus nicht unmegjamen mittleren und nörd— 
lihen Jura und jeiner dafjelbe beherrſchenden zahlreichen Poſitionen 
näher eingehen wollten, wir erwähnen nur noch vorweg, daß das 
Plateau der Frandes Montagnes und die Combe de Brevine 
franzöfifcherfeit8 als ſehr geeignet für die Konzentration der 
deutjchen oder italienijchen Seere, die diejen Theil der franzöfifchen 
Grenze anzugreifen beabjichtigen follten, gilt, und daß Frankreich 
daher in diefem Falle das Interefje haben würde, wenn die 
Neutralität der Schweiz von Deutſchland und Stalien verlegt 
würde, dieje Plateaus und das obere Ende der Thäler von Val 
Zraverd und Saint Imier, ſowie die JurasDefileen zu beſetzen, 
um die Bereinigung der feindlichen Heereskörper zu verhindern. 

Für die Bertheidigung des Theile der Grenze von Glos du 
Doubs bis nad) Pontarlier find franzöfifcherfeits geeignete Batterie: 
jtellungen auf dem linfen Thalrande des Doubs, dort, wo die 
Straßen von Saignelier, Noirmont, Bois und La Chaur de Font 
nah Maiche das Thal paffiren, ins Auge gefaßt, die Anlage von 
Befeitigungen auf diefem Theil der Grenze jedod nicht beabjichtigt, 
jondern deren Vertheidigung den Truppen der Feldarmeen zu— 
gedacht und Maiche als ein wichtiger Straßenvereinigungspunft 
ganz befonders zur Befeung in Ausjicht genommen. 

Das obere Doubs-Thal bis zum See von Brenet3 gilt als 
fait unüberjchreitbar, in feiner mejtlichen Fortfegung wird daſſelbe 
jedoch breiter und wegſamer, und ijt bei dem wichtigen Straßen: 
knoten von Marteau auf dem Gipfel des 1165 m hohen Tantillon 
ein Fort projektirt, welches alle nach Marteau führenden Kom— 
munifationen, einjchlieglih der im Bau begriffenen Eifenbahnen, 
beherrſchen foll. 

Im Falle eines Angriffs auf diefen Theil der Grenze werden 
franzöſiſcherſeits Maiche, Orhamps und Ornans auf dem Mont 
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Chaumont al3 SHauptlonzentrationspunfte für die Grenzverthei- 
digung, deren Avantgarden an das Thal des Doubs vorgefchoben 
jein würden, bezeichnet. Der linke Flügel würde jih an die Be- 
feitigungen de3 Lomont und das Thal der Defjoubre, der rechte 
an die Abfälle des Loue anlehnen. Befancon aber würde das 
Reduit diefer Vertheidigung bilden. 

Das ſtark verjchanzte Lager von Bejancon, an dem ftarfen 
Terrainabſchnitt des Doubs gelegen, beherrfcht den wichtigen Eifen- 
bahn und Straßenfnotenpunft, an welchem ſich die Bahnen und 
Straßen von Belfort, Veſoul, Gray, Dijon, Chälons fur Saöne, 
Lyon, Wontarlier und Morteau kreuzen, und geftattet den ge: 
fiherten Doubs:Uebergang. Es bildet den SHauptftüspunft der 
Vertheidigung des Jura-Abfchnittes, welche es aud im füdlichiten 
Theile defjelben unter Benugung der Bahnlinie nad) Champagnole 
und yon, und bejonders, wenn die Bahn im Bienne-Thal voll- 
endet fein wird, zu unterjtüben vermag. Es vermag einer Armee 
auf fürzere oder längere Zeit, je nad) feiner VBerproviantirung, 
Aufnahme zu gewähren und gebietet ſowohl einem über Belfort 
vorgedrungenen Gegner einen Halt, al3 ed eine Operation des— 
jelben auf Zangres unter Benugung der Bahn über Vefoul in 
der Iinfen Flanke zu bedrohen vermag. Bejancon bildet einen 
befonders ftarfen Depot: und Manövrirplat. 

Die auf einer vom Laufe des Doubs gebildeten Halbinſel 
gelegene, einige 60 000 Einwohner zählende Stadt iſt von einer 
baftionirten Enceinte umgeben, bejitt im Norden den Brüdenfopf 
Battant, ein doppeltes Kronenwerk, und im Süden eine dDominirende 
Gitadelle mit der vorgejchobenen Befeftigungslinie der Fort Trois 
Chätels und Fort Toufey genannten Redouten. 

Am linfen Ufer des Doubs beherrfchen ferner die auf den 
hier jich erhebenden Jura-Ketten gelegenen Forts Montfaucon 
(Fort neuf und Vieur Fort mit den Batterien des Carrieres, des 
Epefjes und de la Ratte), Fort Ejt des Buis, Fort Duelt des 
Buis, Fort de Fontain nebjt zwei Anner:Batterien und die große 
Batterie Rolland mit zwei Anner-Batterien das ſüdöſtliche Vor: 
terrain von Befancon mit feinen Höhen und Gehölzen und Die 
Bahn und die Straßen nad) Morteau, Maiche, Ornans, Pontarlier 
und Lons le Saulnier. Auf dem rechten Ufer des Doubs bildet 
ein doppelter Fortgürtel den Schuß der Feitung und zwar im 
Süden die beiden Fort3 du Chaudonne, zur Bejtreihung des 
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Doub3-Thales und der Straße nad Döle, im Nordweiten die 
Zunette d'Arçon, melde die Bahnlinien nad) Döle, Belfort und 
Veſoul beherrjcht. Ferner Fort Beauregard, welches die nord- 
öftlich gelegenen Höhen und Gehölze unter Feuer nimmt. Im 
Nordweſten erhebt fich ferner das Fort des Juſtices mit den vor- 
gelegenen Batterien des Gravierd Blancd und du Galvaire, welche 
die Bahn und die Straße nach Veſoul beftreihen. Der innere 
Fortgürtel liegt nur >/, bis 1'/, km von der Stabtenceinte ent- 
fernt, während der äußere Fortgürtel durchſchnittlich 4, an einigen 
Stellen jevod 8 bi8 9 km von der Enceinte abbleibt. 

Derjelbe bejteht im Nordoften aus dem Fort Benoit, welches 
das Doub3-Thal, die Straßen nad Belfort und Lure, ſowie die 
Bahn nad) Belfort beherrſcht. 61/; km nördlid liegt auf dem 
bewaldeten Bergrüden des Foret de Chailluz das Fort de Chailluz 
nebjt einer Anner-Batterie und die Batterie la Fourche, welche 
das Dgnon-Thal und defien Zugänge und die Bahn nad) Veſoul 
unter Feuer nehmen. 4; km weſtlich liegen die Befeftigungs- 
werke von Chätillon, welche ebenfalld das Ognon-Thal beftreichen. 
Erſt im Abjtande von 61/; km erhebt ſich in fühlicher Richtung 
von Fort de Chätillon das Fort des Monts Boucons, welches 
die Straßen nad) Langres und Gray, die vorliegenden Waldungen 
und die Bahn nah Befoul und Döle beftreiht. A bis 5km ſüd— 
lih bilden die Forts Roſemont und la Cöte de Planoiſe nebft 
den Batterien de la Ferme de U’Höpital und aur Bois den Ab- 
ſchluß des äußeren Fortgürtels von Beſançon, an melden bier 
ſowohl wie bei den Fort? Montfaucon und de Fontain eine ge: 
dedte Annäherung des Angreifers begünftigende Waldungen heran- 
treten, welche insbefondere die Höhen von Montfaucon zur An: 
griffsfront machen. Immerhin aber bildet Bejancon mit feinem, 
größtentheild auf hohen Bergrüden gelegenen, ausgevehnten Fort: 
gürtel eine jehr ſtarke Fejtung und einen Waffenplatz erften Ranges, 
der die Vertheidigung des Jura-Abſchnittes weſentlich unterſtützt 
und nad) Gewinnung des Jura-Plateaus durch den Gegner deſſen 
Vordringen im Berein mit dem Doubs einen zweiten ſtarken Ab- 
ſchnitt entgegenftellt. 

Zwei Märſche ſüdöſtlich von Beſançon liegt der wichtige 
Straßenfreuzungspunft Pontarlier dicht an der franzöſiſch-ſchweize⸗ 
riſchen Grenze. Drei große Straßen und zwei Bahnlinien über: 
Ichreiten hier diejelbe, und Tiegen hier die Fort3 von Sour und 
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Yarmont zum Schuße diefes Punktes, der als das wichtigite Pivot 
der Vertheidigung des mittleren Jura gilt. Da dieſe Forts jedoch 
nördlich über den Col d’Entreporte und füdlid dur die Straße 
von Jougue nad) Salins umgangen werden fonnten und von bes 
nadhbarten Höhen dominirt wurden, auch das Fort du Larmont 
18785 theilweife durch eine Dynamiterplofion zerjtört wurde, fo 
wurde das Schloß von Zour neuerdings vollflommen umgeſtaltet 
und erweitert, und auf dem Gipfel des Larmont ein neues Fort 
errichtet. Dieſe Befeftigung des oberen Zarmont beherrfcht das 
Thal von BVBerrieres, das Ihal des Allemands und das Plateau 
von Ya Fauconniere. 10 km ſüdlich ift das neue Fort St. Antoine 
angelegt worden, welches die Straßen von Höpttaur-Neufs auf 
Salins, Champagnole und St. Laurent beftreiht. Die fehr un— 
wegjamen Gebirgszüge des Mont Tendre und des Mont Rifour 
ſchließen in ſüdweſtlicher Richtung die Grenze ab. Erſt in der 
Entfernung von 6 Meilen füdweftlic von Fort St. Antoine über: 
Ihreitet die große Straße von Genf reſp. Nyon beide Gebirgs- 
fetten und wird hier durch das Fort les Rouſſes gefperrt. 

Dem bier beginnenden Abſchnitt des Jura zwifchen dem 
Gipfel der Döle und Pierre-Chätel iſt das volfreihe Genf mit 
der reichen, gut wegſamen Ebene der füdlichen Ufer des Genfer 
Sees vorgelagert. Die ftrategiihe Bedeutung Genfs wird fran— 
zöfischerfeitS dahin aufgefaßt, daß diefer mächtige Straßenknoten— 
punft, im Falle Savoyen aufgegeben werden müßte, einem Gegner 
zur Verbindung der Operationen durch Savoyen und derjenigen 
über den Jura dienen fann. ort des Roufjes fperrt zwei Haupt: 
tragen nad) Genf, die über Nyon und die über den Col de la 
Yaucille. Das 1841 erbaute Fort ift fehr umfangreich) und ver- 
mag beträchtliche Vorräthe aufzunehmen, fo daß es auf den um: 
liegenden Höhen gelagerten Truppen als Aktionscentrum zu dienen 
vermag; es beherrſcht die Schludht von Morez, bejtreicht jedoch 
die Zugänge von Saint-Cergues und dem Col de la Faucille her 
nicht. ES wird überdies auf 2600 m Entfernung um 175m über- 
böht und beherrfht die Verbindung vom Thal de Gergues ins 
Dappen:Thal nicht, jo daß es vermöge derjelben ſüdweſtlich über 
Mijour und Claude umgangen werden fann. Die zwiſchen Frank: 
reich und der Schweiz bei Abtretung des Dappen=Thales geſchloſſene 
Konvention verbietet die Anlage von Befeitigungen auf dieſer Ver: 
bindung und dem fie beherrjchenden Mont des Tuffes. Fran— 
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zöfifcherfeit8 ift jedoch die Herjtellung von für Gefhüs paſſirbaren 
Megen auf diefen Berg geplant. Zur PVerftärfung der Poſition 
von Les Roufjes wurde neuerdingd 5 km norböftlich derfelben das 
Fort des Riſoux angelegt. Dafjelbe beherriht das Thal von 
fe Joux und das nördliche Parallelthal ſowie die Abhänge des 
Mont Rifour und verhindert eine Umgehung der Pofition von 
Les Roufjes in der linfen Flanke. 

Der leicht zu vertheidigende Pak des Col de Faucille erhält 
neuerdings ebenfalls ein Fort auf der Höhe des Foremonts, 
mwelcdes die Straße von Ger nad Mijour und das Dappen-Thal 
beherrſcht. 

28km ſüdlich werden die Straße auf dem rechten Rhone— 
Ufer und die Eifenbahn nad) Lyon vollftändig durch das Fort 
de l'Ecluſe beherrfcht. Diejes Fort bejteht aus zwei Werfen. 
Diefelben werden jevoh vom Mont Vuache auf dem anderen 
Rhone-Ufer und von einigen Pofitionen an der Straße von 
Golloges dominirt. Nach dem Mont Vuade iſt ein Weg für 
Geſchütze angelegt, und man beabjichtigt Franzöjifcherfeitö entweder 
die Anlage eines permanenten Werkes auf demjelben, oder eines 
neuen Werkes oberhalb des Forts de l’Eclufe, welches den Mont 
Vuache beherrfcht. Die Rhone-Bahn iſt hier ferner durch eine 
Zerſtörung des Tunnels des Grand Credo oder ihres Viadukts 
über das Baljerine-Thal leicht zu jperren. Fort de l'Ecluſe fann 
ſüdlich auf der Straße über Seyfjel oder Bellegarde umgangen 
werden, wo die Rhone nur 6m breit und leicht zu über: 
brüden iſt. 

Ber Chätillon de Michaille iſt ein permanentes rejp. ein Feld— 
werk zur Sperrung der dortigen Defileen projektirt. 

Oberhalb Culoz wird ein einfaches Feldwerk zur Sperrung 
der Straße auf dem rechten Rhone-Ufer als hinreichend erachtet. 
Zur Sicherung des wichtigen Eiſenbahn-Knotenpunktes Culoz joll 
ein Werk auf dem Molard de Culoz und ein zweites auf dem 
ſüdlichen Abhange des Colombier errichtet werden. 

Meiter jüdlich wird das Deftlee von Yeune durch die Forts 
de Pierre-Chätel und des Banes gejperrt. Man beabfichtigt jedoch 
franzöfifcherfeit8 zur Dedung der Mebergänge von Culoz, Baline, 
Saint Genir und Pont de Beauvoifin die Linie des Fier, des 
Rückens des Mont du Chat, Les Bouges und den Gebirgsfamm 
der Chartreufe durch mobile Truppen zu vertheidigen. 
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Die Vertheidigung des Jura-Abſchnittes wird im ſüdlichen 
Zheile defjelben dur die Höhe und Unmegjamleit der dortigen 
Gebirgsfetten und die Sperrung ihrer wenigen Päſſe durch Be- 
feftigungen derart begünftigt, daß man franzöfifcherfeit3 den An— 
griff eine Gegners in der Richtung gegen die nördlich gelegenen 
Plateaus der Frandes Montagnes und der Brevine, und zwar 
die Ueberfchreitung des Doubs durch die Deutfchen auf der Strede 
zwiichen Saint Urſanne und Biancourt, die der Italiener zwifchen 
dem Lac des Brenet3 und Pontarlier erwartet. Die franzöſiſche 
aktive Grenzvertheidigung beabfichtigt daher, den Abfchnitt des 
Doub3 und denjenigen des Mont Chaumont und der Defjoubre 
gegen ein derartiges Vorgehen zu halten und zugleich Pontarlier 
und den Col de Jongne ftark zu beſetzen. 

Im füdlihen Jura fperren Befeftigungen die vorhandenen 
Hauptitraßen, die wenigen Nebenftraßen aber würden durch Truppen 
vertheidigt werden, deren Gros bei Nantua und Champagnole 
Aufftellung finden würden. 

Sm Norden bildet Beſançon den ftarfen Stüßpunft der Ver: 
theidigung des Jura. Dafjelbe bildet einen wichtigen Brüdenfopf 
des Doubs, und eine Armee, melde zur Aufgabe der Linie 
Defjoubre— Mont Chaumont genöthigt ift, fann ſich immer auf 
Beſançon oder Belfort zurüdziehen, indem ie ſich auf der einen 
Seite an die Befeftigungen des Mont Lomont, auf der andern 
an das tiefe Thal der Loue anlehnt. 

Südlid von Befancon wird der Straßenfnotenpunft Salins 
durch das Fort St. Andre und das Fort Belin beherriht. Das 
leßtere ift das bedeutendere und nimmt die Stadt und die Um: 
gebung unter Feuer. Diefe Befeftigung von Salins iſt jedoch 
von feiner befonderen Bedeutung, da fie umgangen werden kann 
und überdies feine Bahnlinien fperrt. 

Weiter nördlich beherrjcht die Kleine Feſtung Auronne einen 
wichtigen Saöne-Mebergang, und lagert ſich die ftarfe Gürtelfeftung 
Dijon einer Operation in diefer Richtung auf Paris vor, während 
eine Operation durch die erwähnten Defileen ſüdlich des Jura auf 
die große verfchanzte Lagerfeftung Lyon führt. 

Wir jchreiten zur Betrahtung des zweiten Abfchnittes der 
franzöfifchen Südoftgrenze: Savoyens. Der nördlichſte Theil dieſes 
Landes kommt im Falle eines Krieges vorausfichtlih wenig in 
Betracht, da. er unter dem Schuße der Neutralität fteht. Derfelbe 
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wird im Weſten durch die Rhone und den See von Bourget, im 
Süden durch eine Linie über Faverges und Ugines nad) dem Col 
de Bonhomme begrenzt. Im Weſten wird diefes neutrale Gebiet 
durch die hohen Gebirgsrüden de3 Mont du Chat und des Mont 
de l'Epine abgejchlojjen, welche nur auf zwei leicht zu verthei- 
digenden Straßen von Col de3 Mont du Chat und dem Pak 
de la Grotte und des Echelles paffirt werden Fönnen. 

Die widhtigften Straßen nad dem nördlichen und dem mitt: 
leren Savoyen find der Col de Balme, der Col de la Seigre und 
der Paß des Eleinen Gt. Bernhard. Diejelben find leicht zu 
jperren und zu vertheidigen. Immerhin gejtatten Gebirgspfade 
für die Infanterie die Umgehung. 

Weſtlich diefer Päſſe gilt Conflans oder Albertvile an der 
Mündung des Arly in die Sfere als das erfte Objekt einer Armee, 
welche die Alpen pafjirt hat und in Savoyen vordringen will. 
Hier beginnt die Eifenbahn nad) Grenoble und Chambery und 
vereinigen und freuzen ſich mehrere wichtige Straßen. Man hat 
daher franzöſiſcherſeits Conflans und Albertville durch eine be— 
trädhtlihe Anzahl es umgebender Fortsblodhäufer und Batterien 
befejtigt, welche zum größten Theile auf dem rechten Arly-Ufer 
liegen. Es find dies die Batterien von Doueingin, Bitet und 
Neydier; auf dem linfen Arly-Ufer liegt das Fort du Mont und 
die drei Batterien Vieur Fort, Chäteau Rouge und Esplanade, 
welche ſämmtliche hier mündenden Wege und Schluchten beherrichen. 
8 km nördlid) von Albertville bejtreicht das Fort Ejtal die Ebene 
und die Straße nad) Annecy, während etwa 3 km nörblid von 
Albertville die Batterie Lançon das Thal von Beaufort beherricht. 
Meitlih von Albertville halten die drei großen Batterien des 
Granges und das Fort Billard-Defjous das ganze Thal der Tiere 
unter Feuer. Auf dem rechten Sfere-Ufer ift ferner beim Tamié— 
Paß ein neues Fort erbaut worden, welches eine Umgehung der 
Stellung von Albertville über Yaverges verhindert. Sämmtliche 
Forts und Batterien find durch gute Kommunifationen miteinander 
verbunden. Die Blodhäufer Alpettaz, Zaitelet und Téêtes liegen 
ferner bei Albertville. 

Allein noch eine andere wichtige Stelle des Ijere-Thales iſt 
dort, wo die Straße und Eifenbahn vom Mont Cenis (bezw. Pic 
de Frejus) durch das Maurienne-Thal in das erjtere mündet, be: 
feftigt. Diefelbe wird durd das Fort Montperchet an der Arc: 


410 


Mündung mit dem Annerwerf von Grepa, an welches ſich 
ſüdweſtlich die Batterien Frepertuis, Tete notre und Acton 
Schließen, unter Feuer genommen. Das Fort und die Batterien 
beherrfchen die Mont Cenis-Bahn und das Maurienne= und Jjere- 
Thal. 6 km füdlich Liegt auf dem gleichnamigen Berge das Fort 
Mont Gilbert mit den Batterien du Foyatier, Ste. Lucie, de 
Zete Lafje, de Nochebrune und des Plateaur, welche Fort Mont= 
perche unterftügen und die dejjen Umgehung über den Pak von 
Zuderon verhindern follen. Auf dem rechten Ifere:Ufer find hier 
zwei BatterieeCmplacements auf den blateaus von Montplan und 
Mont Benoit projeititt. 15km ſüdweſtlich erhebt jih auf dem 
Weſthange des Ijere-Thales das Fort Barraur, welches die 
Straßen nad Grenoble und Chambery unter Feuer nimmt. Das— 
jelbe wird jedod von Höhen dominirt, und beabfichtigt man, es 
durch einige Feldwerke gegenüber Pontcharru zu verjtärfen. Ferner 
it im Norden von Fort Barraur ein Werk auf dem Roche du 
Inet und eine Batterie bei Montmelian für den Kriegsfall pro: 
jeftirt. 

Als beſte BVertheidigungsftellung der Straße über den 
St. Bernhard gilt franzöfifcherfeit3 die öftlih der Grenze auf 
italieniſchem Gebiet gelegene Pofition von XThuille, welche den 
Anfang des Thales von Aofta beherriht. Auf der Weſtſeite des 
feinen St. Bernhard aber gilt die Pofition von Vulmis als die 
beite zur Vertheidigung der Straße, und hier waren eine Zeit lang 
Befeitigungen projeftirt. Zahlreiche rückwärtige Kofitionen geftatten 
ferner die Vertheidigung diefer wichtigen Straße. 

Der ebenjo wichtige Paß des weiter füdlich gelegenen Mont 
Geni8 wird unmittelbar durch ein franzöfisches Befeſtigungswerk 
beherrfeht, und nur die urfprünglich von Savoyen gegen Franf- 
reich angelegten Forts de P’Efjeillon fperren die nah dem Pak 
führende Straße im Maurienne:Thal. Dieje Forts liegen bis auf 
eins auf dem rechten Arc-Ufer, und vier derfelben find durch eine 
frenelirte, allerdings nicht völlig beendete Mauer mit einander 
verbunden. Die Fortgruppe de l'Eſſeillon bejteht aus: 1. dem 
Fort Marie Therefe. Dafjelbe beherrijcht die Straße auf dem 
linfen Arc-Ufer und bejteht aus einem Thurm mit einigen an: 
gefügten Kajematten. 2. Dem Fort Victor Emanuel, dem be: 
deutenditen unter ihnen; es befitt zahlreiche Hohlräume und be— 
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ftreiht die Straße befonders thalabwärts. 3. Fort Charles Felir; 
dajjelbe liegt oberhalb Fort Victor Emanuel und ift zum Theil 
geiprengt. 4. Fort Marie Chriftine; es beherrſcht den Eingang 
de3 Tunnels der Bahn nad Sufa. 5. Fort Charles Albert. 
Dajjelbe liegt am meijten thalaufwärts und ift, da e3 im dieſer 
Richtung wirkt, zur Zeit das wichtigſte. 

Zur Ergänzung der Befeftigungen von Fort Eſſeillon tft eine 
Batterie bei Nepleton oder bei Fourneaur zur Beherrfchung des 
übrigens leicht jperrbaren Tunneleingangs projektirt. Der das Fort 
Efjeillon im Süden umgehende Paß von Galibier fol durd eine 
Batterie beim Rocher du ZTelegraphe gefperrt werden. 

Die nächſte wichtige Straße, welden von Italien nad dem 
füblihen Franfreih auf Grenoble führt, ift der Pak des Mont 
Genevre. Derfelbe wird durch die ausgedehnten Befeitigungen 
von Briangon beherrſcht. Diefelben gehören zu dem Abjchnitt 
des Bedens der Durance und werden daher weiter unten erörtert 
werden. Zuvor jedod werfen wir einen Blid auf den Haupt- 
ſtützpunkt der Bertheidigung Savoyens, die verfchanzte Lagerfeitung 
Grenoble. 

Grenoble, an der Mündung des Drac-Thals in die Ijere ges 
legen, dort wo die Straße, welche vom Mont Genevre durd) das 
Romanche-Thal in das Sfere-Thal führt, beherricht einen befonders 
wichtigen Straßen: und Eifenbahn=Knotenpunft, defjen Umgehung 
im Norden durd den Gebirgsftod der Grande Chartreufe, Die 
Fort3 von Barraur, Montperhe und die Befeltigungen von 
Albertville, im Südojten und Süden durch die Befeltigungen von 
Briancon und den Gebirgsrüden Mont du Land erfchwert wird. 
Grenoble fann jedoch über Echelles und St. Laurent du Pont im 
Norden umgangen werden und hat mit der Herftellung der Mont 
Genis-Bahn an Bedeutung eingebüßt. Immerhin beherricht es 
die Straßen in den bei ihm mündenden Thälern und die Bahn: 
linien nad) Lyon bezw. Valence und Marfeille und vermag einer 
Armee, die gegen Savoyen oder gegen das Beden der Durance 
operirt, als Stüßpunft zu dienen. Es bildet nicht nur für die 
Bertheidigung Savoyens, jondern der Alpen überhaupt, bejonders 
gegen eine vom Mont Cenis ausgehende Operation eines Gegners, 
den Hauptftügpunft. Grenoble ift eine Zagerfejtung mit detadhirten 
Forts, welche einer Armee vorübergehenden Schuß gewähren Tann, 
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während die Befeftigungen von Albertville nur die Bedeutung 
einer Straßenfperre bejiten. Die Forts von Grenoble liegen in 
einem Umfreife von 7 bi8 8 km Durchmeſſer um die mit einer 
auf der Nord:, Dit: und Südfront baftionirten Enceinte um- 
gebene Stadt. Sie ſchließen diefelbe ebenfalls nur auf der 
Nord-, Dit: und Südfront ein. Das Fort du St. Enyard im 
Norden beherricht die Zugänge von le Sappey und den nörd— 
lihen Thälern her. 2 km füdöftlich bejtreicht das Fort du Bourcet 
mit feinen Anner:Batterien die Straße von Montmelian und das 
Iſere-Thal. 7 km fühlih nimmt Fort du Murier und feine 
Anner-Batterien die Bahn nad) Chambery und die Straße nad) 
Bizile unter Feuer. 3 km ſüdöſtlich deſſelben beherricht das 
Fort des Duatre Seigneurs mit feinen Anner-Batterien die öſt— 
lihen Zugänge von Grenoble, während das A km ſüdweſtlich ge— 
legene Fort Montarie die Annäherung von Süden verhindert. 
6 km weſtlich gelegen, beherricht das Fort des Comboire und feine 
Unner:Batterien das Thal des Drac ſowie die Straße und Eifen- 
bahn nad Sijteron. 

Grenoble bejigt eine Gitadelle, welche, durch die Ifere von 
der Stadt getrennt, auf dem Südabhange des fie dDominirenden 
Mont Rachais Liegt. Auf demfelben Hange liegt hier ferner das 
Fort Rubot. Fort und Citadelle beherrſchen die Stadt, gewähren 
verjelben jedoch, wenn einige der übrigen Forts genommen jind, 
feinen befonderen Schuß. 

Zwiſchen den Forts du Bourcet und du Murier ift für den 
Kriegsfall die Anlage einer Reihe von Werken nebſt Schugräumen 
zur völligen Sperrung des Sfere-Thals projeltirt. An Befejtigungen 
Srenobles auf der Weſtſeite find projektirt: ein Fort auf den 
Höhen bei St..Nizier, ferner das Fort Tour ſous Benin bei 
Parizet und einige Batterien nördlich des Dorfes Safjenage zur 
Beherrijchung des Ifere-Thals. Mit der Vollendung diefer Forts 
wird der Umfang der Befejtigungen von Grenoble etwa 38 km 
betragen. 

Die Hauptbefeitigung des dritten Abjchnitt3 der franzöfifchen 
Südoftgrenze des Bedens der Durance bildet die ſtarke befejtigte 
Poſition von Brianceon, von wo die Bahn über Sijteron und 
Deynes nad) Lyon und Marfeille führt. Es bildet den Schlüfjel 
zum Thal der Durance und den wichtigsten Dffenfiv- und Defenfiv- 
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Stüßpunft für die Vertheidigung der Cottifchen Alpen ſowie für 
eine Operation gegen Savoyen und den Bar. Zahlreiche Straßen 
und Pfade führen von hier aus nach Italien, von denen nur ein 
Theil durch die italienischen Sperrforts beherrſcht wird. 

Unter dem Gefichtspunft der Defenfive betrachtet, fperrt 
Briancon die Straßen des Mont Genevre und beherrfcht die 
zahlreichen Pfade, welche vom Thura-Thal ins Thal von Gervieres 
oder vom Bardonnedhe = Thal ins Clarée-Thal führen. Seine 
Wirkungsſphäre erjtredt fih auf die Straße von Lautaret und 
bi8 zu der von Galibier, und die Truppen, melde die Pfade, die 
von dem Maurienne-Thal oder Clarée-Thal ins Thal der Guijane 
führen, bejegt halten und vertheidigen, finden in Briancon einen 
Stützpunkt. 

Die nur ca. 4000 Einwohner zählende Stadt Briangon, auf 
dem rechten Ufer der Durance gelegen, ijt von einer Enceinte, und 
in ihrer nächſten Nähe von den alten Befeftigungen: der Redoute 
des Galettes, Fort Dauphin, Fort des trois Téêtes, Fort de 
Randouillet und Fort d'Anjou umgeben, welche neuerdings erheblich 
erweitert und umgebaut wurden. 

Die Befeitigungen von Briancon beftehen heut aus drei hinter 
einander liegenden Linien. 1. Die des Mont Goudran zwiſchen 
dem Durances und dem Gerveyrette-Thal. 2. Die Linie des 
Infernet, 3 km wejtlich der erjteren, vorzugsweiſe von natürlichen 
Telsabhängen gebildet. 3. Die Linie der alten Befejtigungen 
zwifchen dem Croix de Zouloufe und Chälet3 des Ayes. 

Die Linie des Mont Goudran ift 3 km lang. Sie bejteht 
aus drei Nebouten und neun Batterien. Die Redouten find für 
die Infanterie-Vertheidigung bejtimmt. Die Batterien liegen auf 
dem gewachſenen Boden und find dur Rafenaufmwürfe verdedt. 
Ze zwei Geſchütze werden durch Traverfen getrennt. in breiter, 
gevedter Weg verbindet die Redouten und Batterien unter ein- 
ander, der den verdedten Transport bejpannter Geſchütze geitattet. 
Die Linie des Mont Goudran beherrfcht die Thäler der Durance, 
der Gerveyrette und die öftlihen Zugänge von Briancon. 

Die Linie von Infernet wird durch natürliche Böſchungen 
von 50 m Höhe gebildet. Das Fort von Infernet, an ihrem 
höchſten Punkt gelegen, befitt alle Einrichtungen für den Winter: 
Heizmafchinen, Doppelthüren und Doppelfenjter. Dafjelbe liegt 
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2380 m über dem Mieeresipiegel, die Linie des Mont Goudran 
2000 bis 2580 m. Nördlich des Fort Infernet krönt eine Erenelirte 
Mauer die Felsfante, und, 1'/;, km von ihrem Nordende gelegen, 
beherrjcht die Batterie de la Lame das Durance-Thal. Zahlreiche 
Wege verbinden die Befejtigungslinie mit Briancon und den alten 
Forts, und hinter ihr befinden ſich günftige Lagerplätze für 
Truppen. 

Die Linie der alten Befeſtigungen ſoll durch eine Batterie 
am Croix de Toulouſe zur Beſtreichung des Durance-Thals ver— 
ſtärkt werden. Die Redoute des Salettes beherrſcht die Straße 
im Durance-Thal nad) dem Mont Genevre, Fort Dauphin dient 
dem gleichen Zweck und zur Beitreihung des öftlichen Vorder: 
terraind Deögleihen das einen jtarfen Abfchnitt dahinter bildende 
große Fort des trois Téêtes, welches zugleich die Citadelle für Die 
Stadt bildet. Die Forts de Nandouillet und D’Anjou beftreichen 
ven weltlichen Kamm des Mont Goudran und das Gerveyrette- 
Zhal. Im Süden fchließt ſich denſelben die neue Befeftigungs- 
linie der Grande Maye an. Diefelbe wird durch Steilhänge von 
700 m Höhe geſchützt und bejteht aus dem Fort de la Croix de 
Bretagne und fechs, ähnlich denen des Mont Goudran angelegten 
Batterien, welche die beiden eriten Vertheidigungslinien flanfiren. 
Außer ihnen liegt hier 1/, km nördlich des Fort de la Croix de 
Bretagne die Batterie de la Gerveyrette, welche das gleichnamige 
Thal beitreicht. Ferner 1'/; km weſtlich die Batterie de Gazouille, 
die das Terrain zwischen der Linie D’Infernet und den alten Forts 
unter Feuer nimmt; endlid) die Batterie des Ayes, fomwie die 
Batterie Chalets des Ayes, welche die Straße nad) dem Col des 
Ayes beftreihen. 4 km mweitli von Briancon ift endlich auf dem 
Gipfel von Notre Dame des Neiges ein Fort projeftirt. Der 
Militärbahnhof von Brianeon ift als Station eines Etappen 
hauptorts eingerichtet. 

Man beabjichtigt, im Kriegsfall die alten Befeitigungen des 
Marſchall Berwid auf dem Gebirgsrüden zwiſchen dem Clarée— 
und dem Guiſane-Thal wieder herzujtellen, jpeziell die am Gol de 
Buffire, und hat ferner am Rocher des Dlives eine Verſchanzung 
errichtet, welche die Kommunilationen des Glaree-Thal3 beherrſcht. 
Rechnet man das legtere Werk, wozu aller Grund vorhanden, zu 
der Poſition von Briançon, jo hat diejelbe eine Ausdehnung von 
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17 km in der Breite und fperrt die wichtigen, auf diefer Strede 
von den Alpen nad) Frankreich führenden Zugänge. 

Den nächſten wichtigen Straßenfperrpunft gegenüber den 
Gottifhen Alpen bildet das 19 km in füdöftlicher Richtung von 
Briancon entfernte feite Schloß von Queyras im Guil-Thal, von 
dem aus zahlreihe Saumpfade über die Alpen nah Italien 
führen. Dafjelbe ift jedoch gegen Artilleriefeuer nicht widerjtands- 
fähig. Stärker und wichtiger ift der zweite Sperrpunft des Guil— 
Ihals, das Fort Mont Dauphin, an dejjen Mündung in das 
Durance-Thal. Daſſelbe hat neuerdings erhebliche Verſtärkungen 
erhalten, wird jedoch im Norden von vorliegenden Höhen dominirt. 
Es fperrt zugleich die Zugänge aus dem Griftille- und dem Vars— 
Thal in das Thal der Durance, 

Die nächſten wichtigen Zugänge von den Cottiſchen Alpen, 
welche in das Thal der in die Durance mündenden Ubaye 
führen, werden durch das 15 km fünöftlid vom Mont Dauphin 
am rechten Thalhang der Ubaye gelegene Fort Tournour beherricht. 
Dafjelbe jperrt beſonders die wichtigen Straßen von den Päſſen 
de3 Col du Larche und des Col du Bars. Fort Tournour fann 
nur auf Fußmwegen umgangen oder eingefchlofjen werden. Das 
Fort beiteht: 1. aus den Fafemattirten Batterien, melde das 
Ubaye-Thal und deflen Straße bejtreihen. 2. Dem eigentlichen 
Fort mit feiner an Felfen gelehnten Kaferne und zahlreichen 
Batterien. Dafjelbe beherrjcht die Mündung des Reyſſole-Thals, 
de3 Ubaye-Thals und den Weg nad) dem Gebirgärüden des 
Kocher de la Croix. 3. Dem oberen Fort mit feiner Kaferne und 
in den Fels gehauenen Batterien, Fort Tournour hat den Nach: 
theil, daß feine ſämmtlichen Werfe von dem gegenüber liegenden 
Plateau von St. Durs und dem Plateau des Bois de la Silve, 
welche neuerdings als für Artillerie zugänglich erfannt wurden, 
beherrfcht werden. Zur Berftärfung der Poſition wurden etwas 
oberhalb des oberen Forts die Batterien du Clot des Caurres für 
zwölf 15,5 cm Gefchüte angelegt. Zur befjeren Beherrihung des 
Weges nah dem Col du Vars aber wurde 5'/, km nördlich die 
Batterie du Ballon Claus errichtet. Eine für Gefhüte fahrbare 
Straße verbindet diefe Batterie mit Fort Tournour. 5 km öftlid 
von Tournour find auf dem Rocher de la Croir zwei Batterien 
zur Beftreihung des Plateaus von St. Durd und der Gtraße 
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nad dem Col de l'Arche projeltirt. Ein für Geſchütze fahrbarer 
Meg iſt für diejelben gebaut worden. 

Auch das Ubaye-Thal beſitzt ein zweites Sperrfort in dem 
32 km meftlid) von Fort Tournoux an der Straße nach Digne 
gelegenen Fort St. Vincent. Dafjelbe beherrfcht das Ubaye-Thal 
und deſſen Straße ſowie die Abhänge des norböftlic und ſüd— 
öftlich vorgelegenen Mont Barpaillon und des Montagne de la 
Blande, ferner die Straße nah Digne Fort St. Vincent ift 
nur auf Saumpfaden zu umgehen, e3 ijt jedoch zu klein und wird 
von den Höhen von Piouſſour dominirt. Die wichtige Poſition 
von St. Vincent ift neuerdings durch mehrere Werke ermeitert 
und verftärlt worden und zwar: 1. durch die das Borterrain nad 
Diten und Süden befjer beftreichende neue Redoute von Chaudon 
!/; km ſüdlich des Forts. 2. Durch eine durd) eine Umwallung gededte 
Defenſions-Kaſerne zwifchen dem Fort und der Redoute. 3. Die 
2'/, km öſtlich angelegte Batterie du Chatelard, melde das vor: 
liegende Bois noir und die Schlucht und das Plateau von 
Champontier unter Feuer nimmt. 4. Ein Infanterie-Bojten auf 
den füdöftlich vorgelegenen Höhenrüden, welcher die eigentliche Ver: 
theidigungsitellung des (urfprünglich gegen Frankreich angelegten) 
Fort St. Vincent nad) Dften bildet. 5. 3 km füdlich der Batterie 
du Chätelard auf einem ringsum dominirenden Punkt jenes Höhen: 
rüdens das Fort Colbas. Ein für Artillerie fahrbarer Weg ift 
von Segne her nad) Fort Colba3 angelegt worden. 8 km füd- 
öſtlich der Batterie Chätelard ift für den Kriegsfall auf dem Dent 
du Chandon ein Feldwerf zur Beitreihung des Ubaye-Thals und 
des öjtlich des Montagne de la Blandje gelegenen Thals projeftirt. 

Im Süden von Fort St. Vincent liegen etwa 5 bezw. 9 km 
entfernt an den Flußläufen des Verdon und des Var die beiden 
unbedeutenden und in nicht bejonders vertheidigungsfähigen Zus 
ftande befindlichen fejten Plätze Colmars und Entrevaur, melde 
nur die Bejtimmung haben, die Verbindung zmwifchen den mit der 
Vertheidigung des Durance-Thals und des Bar beauftragten Korps 
zu erleichtern. 

Etwa 10 bis 12 Meilen weftlih von dieſen vorgejchoberen 
Befeitigungen liegt im Durance-Thal da3 ſtarke Fort Sifteron. 
Dafjelbe jperrt das Durance-Thal für eine in demfelben vor: 
dringende Armee, welche ſich mit einer nad) der Provence vor: 
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dringenden zu vereinigen beabjichtigt, ſowie umgekehrt. Das Fort 
fann jedoch vermitteljt der Straße über den Col du Yabouret um- 
gangen werden. 

Man nimmt franzöfifcherfeits als Bertheidigungslinie der 
Franzöſiſchen Alpen die vom Marſchall Berwid 1708 innegehaltene 
Linie in Ausfiht. Ihr Centrum und ihren Hauptſtützpunkt bildet 
Briancon, von da führt fie über Mont Dauphin und Fort de 
Tournoux in die Zhäler von Barcelonette und Bachelards zum 
Bar:Thal, das fie über Entrevaur bis zum Meere verfolgt. Ihr 
linfer Flügel beginnt bei Fort Barraur, fie wird von da ab 
durch die Ijere und das Arc-Thal bis St. Michel, durch die 
Strafe des Col du Galibier und das Guifane:Thal, welches bei 
Briancon endet, bezeichnet. Es liegt ferner in der Abſicht, diefe 
Linie gegebenenfall3 durch Anlage von ergänzenden Werfen an 
den auch bereit3 durch Marjchall Berwid befejtigten Punkten zu 
verjtärfen und die Wege in Stand zu jeßen. 

Der ſüdlichſte und vierte Abjchnitt der franzöfiihen Südoft- 
grenze umfaßt die See-Alpen und Nizza. Der Abjchnitt iſt in- 
folge feines gebirgigen, unwegſamen, von fteilen Flußthälern durch— 
jchnittenen Charakters derart ungeeignet für Operationen, daß 
feine Befeftigungen wenig zahlreih find. Im Oſten gelten der 
ſtarke Abjchnitt der Roya und des Var al3 natürliche ftarfe Ver: 
theidigungspofitionen, welche die Straßen von Col di Tenda und der 
Corniche ſperren. Zmifchen ihnen hat man die Pofition von 
Nizza, welche beide Straßen und die Küftenbahn fperrt, ſtark be- 
fejtigt. Als vorgefchobener Poſten derjelben ift das den Straßen: 
fnoten von Sofpello an der Bevera fperrende ſtarke Fort Mont 
Barbonnet zu betradten. Dafjelbe beherriht die Straßen vom 
Col di Tenda nah Nizza, Mentone und ins Veſubia-Thal und 
befist einen Panzerthurm. 

Nizza mit 50 000 Einwohnern bildet in feiner unmittelbaren 
Verbindung mit dem Meere und mit Toulon und Marjeille feiner 
ganzen Lage und Bejcaffenheit nah den Haupt-Dffenfiv- und 
Defenſiv-Stützpunkt der franzöfifhen Grenzvertheidigung an den 
See-Alpen und für eine Operation nad) Ligurien oder dem Mont: 
ferrat. Seine Befeftigungen beftehen aus einem Kranze im Norden, 
Dften und Süden gelegener detadhirter Forts. Nah Weiten ift 
der Platz offen, auch hat derfelbe feine befeftigte Enceinte. 
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Zahlreiche jtarfe Bertheidigungsitellungen, wie die des Mont 
Agel, des Mont des Batailles, der Turbie im Dften, von Mont 
Macaron, Mont Chaure de Zourette und Mont Chaure d’Apremont 
im Norden, ſowie Coloma im Nordweiten umgeben die Poſition 
von Nizza. 

Die Fortfette beginnt im Dften mit dem Fort de la Täte de 
Chien. Daſſelbe bejtreicht die Straße der Corniche, die Plateaus 
von La Turbie und Mont Agel und beherriht Monaco nebit 
Hafen, die Küfte und das Meer. 2 km nordweftlic liegt das 
projeftirte Werk Annere de la Forna, welches die nördlichen 
Schluchten und Zugänge unter Feuer nehmen fol. 2 km weitlich 
deſſelben erhebt jih auf demfelben Höhenrüden das Fort de la 
Revere. Dafjelbe beherricht das Borterrain und die Etraße nad) 
dem Col di Tenda bis nah dem Col de Nice. 1km weſtlich 
davon liegt die Batterie des Feuillerins zur Beftreichung der vor- 
liegenden Thäler, und 1'1/; km weſtlich derſelben die Batterie de 
la Drette zur Beftreihung der Col di Tenda-Straße und des 
Var-Thals. Projektirt find die Batterie de Solegat zur Be- 
herrfhung des Terrains bei Billefranhe und Kap Rour, ferner 
die Batterie von Gonferrat zur Beitreihung der See bei Kap 
Ferrat, ſowie die des Mont Boron am gleichnamigen Kap, welche 
die Häfen von Limpia und Billefranche unter Feuer nehmen. 
Das 2 km nördlich derfelben gelegene alte Fort St. Alban hat 
feine Bedeutung mehr. Auf dem rechten Ufer des Bar find ferner 
projeftirt die Batterie Bafje de Brec zur Beftreihung der Thäler 
von Trinite und Falicon, jowie 1 km weſtlich derjelben das Werk 
de Rimies zur Beftreihung der nördlih fih an Nizza heran: 
ziehenden Höhen; ferner ein Fort bei Coloma, welches das Bar: 
Thal faft bis zum Meere beherridht. 

Für die Bedeutung des verjchanzten Lagers von Nizza, von 
dem aus ſowohl DOffenfivoperationen über die Cols de Feneftre 
und de Gerteia, ſowie den Col di Tenda und die Straße der 
Gornide ins Stura- bezw. Tanaro-Thal unternommen werden 
fönnen, al3 auch die Vertheidigung der Var-Linie aufs Kräftigfte 
unterftüßt werden kann, fommt außer der Bahnverbindung mit 
Zoulon und Marfeille die Verbindung zur See für eine, bejonders 
die leßtere Operation unterjtügende Flotte in Betracht, da Nizza 
überdies in der Bucht von Villefrandhe einen vortrefflichen, für 
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die größten Kriegsfchiffe benußbaren, durch die erwähnten Be: 
feftigungsanlagen gejicherten Hafen bejibt. 

10 km mejtlid von Nizza Liegt gleichfalls an der Küftenbahn 
der alte, befeftigte ‘lat Antibes. Derſelbe fann nördlid ums 
gangen fowie, da er von Höhen dominirt wird, leicht bombardirt 
und, auf einem Iſthmus gelegen, auch leicht eingefchlofjen werden. 
Das Fort Carre am Hafen ift ohne Werth, und es ift beabfichtigt, 
vie Feitung Antibes aufzugeben. 

So wenig fi) aus den oben bereits erwähnten Gründen der 
Hauptangriff der Italiener, welcher im Fall einer gemeinfamen 
Dffenfive mit Deutſchland nad der Vereinigung mit den deut- 
jchen Streitkräften jtreben und bei einem allein gegen Franfreich 
unternommenen Angriff auf die Weberfchreitung des paffirbarften 
Theild der Alpen Rüdficht nehmen muß, ſich auf den leicht fperr- 
baren Straßen der Cornihe und des Col di Tenda durch die 
See-Alpen erwarten läßt, fo iſt andererſeits nicht zu verfennen, 
daß, wenn derjelbe dennoch. erfolgt oder in den Bereich des 
unteren Durance-Thals gelangt, die Bedeutung der ſechs Meilen 
wejtlih von Nizza gelegenen jtarten Gürtel: und Seehafenfeſtung 
Zoulon ſich ganz weſentlich geltend maden würde. Zoulon jperrt 
die Bahnlinie Nizzaa—Marfeille und flanfirt das Vorgehen eines 
Angreifer unmittelbar nördlich derfelben und im unteren Durance- 
Thal durch die Dffenfive feiner vorausfichtlich ſtarken Beſatzung. 
Die Feftung Toulon iſt ein Waffenplag erjten Ranges und das 
Hauptarfenal der franzöfifhen Mittelmeer:Flotte. Die Wirkungs— 
ſphäre von Toulon, welches einer Armee auf längere oder fürzere 
Zeit Aufnahme und Schub gewähren Tann, hängt mwejentlic von 
ver Stärfe derfelben und feiner normalen Beſatzung von einem 
Armee⸗Korps ab. 

Zoulon iſt von einer doppelten Reihe von Fortbefeftigungen 
und einer neuen baftionirten Enceinte umgeben. Die die Feſtung 
dominirende, äußerft ſtarke Pofition im Norden tft der 2'/, km 
entfernte HSöhenrüden des Mont Faron. Derjelbe ift nad) Norden 
mit einer frenelirten Mauer umgeben. Auf ihm befinden ſich das 
Fort Faron, eine einfahe Infanterie-Redoute zur Beltreichung 
des Dftabhangs, eine cremaillirt angelegte große Batterie, vom 
Fort Faron bis zum Fort de la Croix Faron reichend, mit der 
gleihen Aufgabe; ferner das Fort de la Croix Faron auf der 
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Oſtſpitze in vortrefflicher, das Vorterrain nad) Norden, Oſten und 
Süden beherrfchender Zage und mit Tafemattirten Batterien ver: 
jehen, alsdann die Kaferne du Centre mit einer neben ihr gelegenen 
Batterie, welche in nördlicher Richtung wirken fann; die Batterie 
du Pas de la Masque am Nordrande des Höhenrüdens zur Be: 
ftreihung defjelben; im Welten die Batterie und der Tour du 
Beaumont zur Beherrihung des Dardenne-Thals und der met: 
lihen Höhen; auf dem Südmelthange das Fort du Grand Saint 
Antoine mit der gleichen Aufgabe. Im Oſten ſchließen dieſe ver 
Stadt zunächſt gelegene Befeftigungslinie die faft aufgegebenen 
Forts d'Artigues und Ste. Catherine ab, ferner die Forts Lamalgue 
und du Cap Brun, melde die Thalebene öjtlih Toulon und mit 
den ihnen nahe liegenden fünf Küftenbatterien die große Rhede 
von Toulon beherrfchen. Vor diefen Werfen erjtredt ſich im Dften 
im Umfreife von 5 bi3 10 km eine neue PVertheidigungslinie und 
zwar an der Küfte die Forts de la Colle noire und das Fleine 
Fort Gavareſſe. Dieſelben beherrichen mit ihren beiden Anner: 
batterien die Thalebene öftlich von Toulon und das Meer. 41/, km 
nordweſtlich von Fort de la Colle Noire ift bei dem Dorfe la 
Garde das Fort de Thouars, zur Verftärkung der Feuerbeftreichung 
des Thals, ſowie auf der 1 km nordmweitlih davon gelegenen 
Kuppe 134 ein Fort zur Beitreihung des Südhanges des Tete 
de l'Aigle und der nordöftlich gelegenen Gehölze und Anhöhen 
projeftirt. Auf der Höhe des Tete de l'Aigle liegt 31/, km nörd: 
lih der Kuppe 134 das Fort du Coudon, weldes die Strafe 
nad) Antibes und die nördlich gelegenen Gehölze unter Feuer 
nimmt. Zwei Anner-Batterien nördlich und ſüdlich dejjelben ver- 
ftärfen diefe Pofition, und das 2 km weſtlich gelegene Fort Fortin 
beftreicht das Thal nördlicd des Mont Faron und das Plateau 
und die bewaldeten Abhänge des Téte de l'Aigle. 

Im Südweſten von Toulon tft neuerdings auf etwa 10 km 
Entfernung das Fort des Sir Yours nebit einer Annerbatterie 
angelegt morden. Dafjelbe beherriht die Bahn nad) Marfeille, 
das Thal der Reppe, die Bucht von St. Nazaire und das füdliche 
Vorterrain. Es iſt jpeziell zur Dedung der Werft bei la Seyne 
bejtimmt. 4'/, km öſtlich des Fort Str Fours erhebt fich das Fort 
Napoleon, und die Rhede du Lazard ſowie das füdliche und 
weitliche Borterrain liegen im Bereich feiner Geſchützwirkung. Die 
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öftlich defjelben gelegenen vier Küftenbatterien nehmen die große 
Rhede von Toulon unter Feuer. Auf der Halbinjel des Gablettes 
erheben ſich 2'/, reſp. 41/, km füdöftli die Fort? St. Elme und 
de la Croix des Signaux. Das erjtere beftreicht die Rhede du 
Lazaret und mit der vorgelegenen Batterie St. Elme den Anfer- 
plat des Sablettes. 11 auf dem Umkreiſe der Halbinjel Sablettes 
gelegene Batterien nehmen die große Rhede und die nahe gelegenen 
Meerestheile unter Feuer, jo daß im Verein mit der Wirkung 
der 2 km ſüdweſtlich Fort de la Colle Noire gelegenen Batterie 
Gargueyranne die Einfahrt zur Rhede von Zoulon volljtändig 
beherrjcht wird. 

Zur Befeftigung von Toulon gehören ferner noch das weſtlich 
vorgelegene Fort Malbousquet, welches das Dardenne-Thal und 
die Ebene von St. Nazaire unter Feuer nimmt, fowie im Süden 
zur Bejtreihung der Eleinen Rhede das Fort Caſtigneau und die 
Batterie de la Butte. 

Im Nordmeiten von Toulon find in der Entfernung von 5 
und 7 km auf und nördlicd der Dort gelegenen Höhen des Groupatier 
und des Gros Gerveau die Forts le Cap Gros und Pipandon 
und der Infanteriepoften und die beiden Batterien des Gros 
Gerveau, ſowie der Poſten von Cavume projeftirt. 

Der heutige Umfang der Befejtigungswerfe von Toulon beträgt 
etwa 56 km und wird nad Vollendung der obigen Werke einige 
60 km groß jein. 

Zoulon bildet in jeiner derartigen Geftaltung einen der Haupt- 
waffenplätze Frankreichs und nimmt eine wichtige, flankirende 
Stellung gegen jeden Angriff auf das ſüdöſtliche Frankreich, der 
feine, je nad) den Umſtänden bis ins mittlere Durance-Thal und 
eventuell weiter reichende Wirfungsiphäre berührt, ein.. Ferner 
aber vermag es in feiner Eigenfchaft al3 großer Kriegshafen alle 
längs der Küfte und der Straße Corniche ſich bewegenden fran— 
zöfifchen Defenfiv: und Dffenfiv-Operationen auf das Wirkfamfte 
zu unterftüßen. 

Faflen wir den aus der vorjtehenden Darjtellung ſich er- 
gebenden Stand der franzöfifchen Befeftigungen des Jura und 
der Alpen no in einem Ueberblid zuſammen, fo ergiebt fich, 
daß Frankreich die Hauptzugangsmwege von der Schweiz und Italien 
ber, ſowie alle befonders wichtigen Straßenfreuzungspunfte durd) 
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geeignete Fortbefeftigungen und, wie bei Briangon und Albertville, 
durch ftarke, verfchanzte Pofitionen zu fperren bemüht geweſen ift. 
Sämmtlihe von der Schweiz und der Italieniſchen Grenze her 
ins Beden der Nhöne und Saöne führenden durchgehenden Eifen- 
babnlinien find durch Befeftigungen, die meiſt in doppelter und 
dreifaher Anordnung hinter einander liegen, beherriht: So die 
Bahn Germa—Nizza—Touloen— Marfeile—Arles durch die Be- 
feſtigungen von Nizza, Antibes, Toulon und einige Forts bei 
Marjeille. Die Bahn Briancon— Deynes— Avignon dur Die 
Befeftigungen von Briancon, Fort Mont Dauphin und GSifteron. 
Die Mont Cenis:Bahn: von Turin— Modane— Ayguebelle— Lyon 
bezw. Valence durch die Batterien von Fourneaur und Reploton 
(projeftirt), die Befeftigungen von Ayguebelle, die Batterien 
Montucklian und der Werke des Rocher du Mnot (projeftirt) und 
Lyon bezw. Fort Barraur und Grenoble. Die Bahnlinien St. 
Maurice— Genf— Lyon durch die Forts de l’Eclufe, das Werk bei 
fort Culoz und die Forts Pierre Chatel und des Banes ſowie 
durch yon. Die Bahn von Laufanne und Bern über Bontarlier 
nach Döle durch die Fort3 St. Antoine, Joux und du Larmont. 
Die Bahn von Bern nad Befancon durd das (projektirte) Fort 
bei Marteau und die Bahn von Bafel über Porrentruy durch 
Belfort. 

In zweiter Linie hinter den Grenzzugangsfperren liegen an 
wichtigen Straßen, Ylußübergangs: und Eijenbahnfreuzungs- 
punkten als Stügpunfte für die Grenzvertheidigung die ftarfen 
verfchanzten Lagerfejtungen Bejancon, Grenoble und Zoulon an 
den wichtigſten unter den genannten Bahnlinien, von denen die 
legtgenannte den wichtigen Ausgangspuntt für Offenſiv- und 
Defenfiv-Dperationen auf dem Mittelländifchen Meere bildet. Als 
dritter ftarfer natürlicher Vertheidigungsabſchnitt ftellt ſich endlich 
der Lauf des Rhoneſtromes mit der ftarfen Gürtelfeftung Lyon 
und den verichanzten Lagerfeſtungen Dijon und Langres weſtlich 
des Laufe der Saöne dem Vordringen eines Gegners in das 
jüböftlihe Frankreich entgegen. 

E3 würde die Löfung unferer Aufgabe zu einer zu umfang: 
reihen und fchwierigen gejtalten, wenn wir auf die Beſchaffenheit 
der einzelnen Befeftigungen näher, wie dies gefchehen, eingehen 
wollten, auch liegt die Schwierigfeit der Beſchaffung des betreffenden 
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Material3 auf der Hand. Wir begnügen uns daher mit dem 
allgemeinen Hinweis darauf, daß alle neu angelegten franzöſiſchen 
Befeftigungen neuejter Konftruftion und mit den erforderlichen 
verſtärkten Dedungen durch Kies: und Betonbejchüttungen gegen 
die Wirkung der modernen Briſanzgeſchoſſe, die älteren Befeitigungen 
dagegen größtentheild in dementjprechendem, jedoch nur zum Theil 
vollendetem Umbau begriffen find. Bei dem das Vorbringen eines 
Gegners außerordentlich erfchwerenden Gebirgscharakter des Grenz: 
landes war die Anlage einer zufammenhängenden Sperrfortlette 
weder möglich noch geboten. Im Uebrigen aber erbliden wir an 
der franzöjischen Südoftgrenze ein ähnliches Syſtem eines doppelten 
und zum Theil dreifachen Befeftigungsgürtel3 angewandt, wie auf 
der franzöfiihen Oftfront, fo daß, wenn derfelbe auch eine fehr 
ftarfe Beſatzung von einigen 100 000 Mann verlangt, und feine 
Anlage und Unterhaltung große Summen erfordert hat und noch 
erfordert, der Zweck defjelben, möglichſte Erſchwerung des Angriffs 
eines Gegners auf die füdoftfranzöfifchen Grenzgebiete, als erreicht 
bezeichnet werden muß. 
Rogalla von Bieberftein. 


XIX. 
Langgefchofe vor der Mündung. 


Hierzu: 6 Tabellen (S. 450 bis 461). Anmerkungen (S. 460 bis 494). 
Tafel XII und XIII. 2 Lichtorudtafeln. 


Einleitung. 


In Handbüchern der Waffenlehre und in Schiekvorfchriften 
findet man vielfach die Behauptung aufgejtellt; „Zanggefchofie 
fönnen nicht aus glatten Waffen verfeuert werden, weil fie ji) 
vor der Mündung überjchlagen; um das zu verhindern, muß man 
ihnen durh Züge im Laufe eine drehende Bewegung um ihre 
Längenaxe ertheilen”. Ein ftihhaltiger Grund, warum das Ueber— 
Ihlagen eines nicht rotirenden Langgeſchoſſes ftattfinden foll, ift 
indeß nirgends angegeben. Auch iſt in den lebten Jahrzehnten 
die Anſicht aufgetaudt, daß man fehr wohl Langgeſchoſſe aus 
glatten Waffen verfeuern könne. 

Um dieſe „dunfele Frage”) etwas aufzuflären, wurden 
Schießverſuche mit Langgeſchoſſen aus glatten Handfeuerwaffen 
ausgeführt.2) Won der Meinung ausgehend, daß bei den Bolzen 
und SPfeilen der Armbrüfte und Bogen deshalb kein Heberjchlagen 
eintrete, weil der Drud auf den Geſchoßboden ſchon innerhalb der 
Waffe aufhört, wurden auch bei diefen Feuerwaffen zunächſt Ein: 
richtungen getroffen, welche die Pulvergaje hinter der Mündung 
ganz oder zum größten Theil fo abfperrten, daß fie nicht mehr 
auf das Geſchoß wirken fonnten, wenn fein Schwerpunft vor da3 
Rohr gelommen war. Durd eine Abgabe von mehr ald 2000 
Schüſſen ergab fi die Schlußfolgerung: 

man kann Langgeſchoſſe ohne Rotation verfeuern, °) welche 
immer mit der Spite nach vorn gerichtet bleiben; 

diefelben erreichen aber nicht die Trefffähigkeit‘) der nad 
1871 eingeführten Waffen. 
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Um die Urſachen dieſes Uebeljtandes zu ermitteln, wurde ver- 
ſucht, Bilder des Gejchofjeg während des Fluges zu erlangen, 
melde über feine Bewegungen Auffhluß geben fonnten. Der 
Verſuch gelang auf eine einfache und fichere Weiſe. 

Diefe „Flugbilder“ geben zunächſt völlige Gemißheit darüber, 
daß ein Langgeſchoß ohne Rotation fi) während des Fluges gar 
nicht überjchlägt, wenn es nur fymmetrifch ift, eine Länge von 
mehr als dem vierfachen Durchmefjer und einen Schmwerpunft hat, 
der nicht hinter der Mitte der Längsare liegt. Da Langgefchoffe 
aus gewöhnlichen, glatten Läufen diefelben Bewegungen zeigten, 
wie die mit Maffen mit Abjperrungsvorrichtungen für die Pulver: 
gaſe, fo ftempelte die Darftellung der Flugbilder auch dieſe ftatt- 
gefundenen Verſuche zur Auffindung des Meberjchlagens als über- 
flüffige Bemühungen. Durch die Wiedergabe der Lagen und 
Bewegungen der Geſchoßaxen in beliebig Fleinen, auf einander 
folgenden Zeittheilden machten ferner die Flugbilder die wahr- 
ſcheinlichen Urſachen der ſchlechten Trefffähigfeit erfennbar. Endlich 
ſtellten ſie das Auftreten eines neuen, bisher unberückſichtigten 
Umſtandes feſt, welcher bei jedem Schuß aus allen bisherigen, 
auch aus den gezogenen Feuerwaffen erſcheinen und Einfluß auf 
die Flugbahnen der Geſchoſſe ausüben muß. Dieſer Umſtand iſt 
die ſenkrecht zur Seelenaxe gerichtete Bewegung der 
Rohrmündung, welche auf den hinterſten Theil des Boden— 
randes jedes herausfliegenden Geſchoſſes einwirkt. 

Nachſtehende Arbeit behandelt zunächſt die „Flugbilder“ der 
Geſchoſſe und ſich daraus ergebende Folgerungen; alsdann giebt 
ſie einige Angaben und Vermuthungen über das „Bucken“ der 
Mündung, führt hierauf einige Vorſchläge zu Verfahren an, welche 
in einfacher, faſt koſtenloſer Weiſe dieſe Bewegung bei Geſchützen 
meßbar machen könnten, und berührt endlich die Wichtigkeit der 
Mündungsbewegung für den Bearbeiter von Schußtafeln, für die 
Entwürfe zu neuen Geſchützarten und für die Truppe, um ſofort 
die Gebrauchsweiſe vorhandener Waffen zu verbeſſern. — Es war 
bis jebt unmöglid, den Inhalt der letteren Abfchnitte praftifch 
zu erproben; er ift alſo größtentheil3 nur hypothetiſcher Natur. 
Ihn darzulegen, erjchien aber nothwendig, um die Bedeutung des 
„Budens der Mündung“ hervorzuheben, mweldes die Flugbilver 
erfennbar gemadjt hatten. 
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Im vorlesten Theile ift die Bewegung rotationslofer Lang— 
gefchofje in der eigentlichen Flugbahn behandelt, d. h. dort, wo 
außer der innewohnenden Richtung und Kraft nur die Schwere 
und der Luftwiderftand einwirken. Diefe Ausführungen haben 
augenblidlih nur ein phyfifaliiches Intereſſe. Im legten Theile 
find die eingangs erwähnten, durd die Flugbilder als bedeu— 
tungslos ermiefenen Berfuche angedeutet. Diefer Theil ift an das 
Ende diefer Arbeit gejtellt, weil fein Inhalt von jett ab, nachdem 
erfannt und fejtgejtellt worden, daß Langgeſchoſſe ohne Rotation 
fih nicht überfchlagen, wenig praftifhe Bedeutung haben wird. 
Weggelafjen ift er nicht, weil er, als erweitertes Inhaltsverzeichniß 
zur Erklärung der Lihtdrudtafeln dienend, vielleiht mandem Leſer 
einige neue Aufſchlüſſe von balliftiichem Interefje bieten wird. 


Um den umfangreichen Stoff, welcher faft alle Gebiete der 
Waffenlehre berührt, in furzer Weiſe darftellen zu können, ift die 
Arbeit getrennt in den eigentlichen, fortlaufenden Tert und in eine 
Zufammenjtellung von erläuternden oder begründenden Anmer: 
fungen. 


1. Flugbilder. *) 


Um die Bewegungen eines rotationslojen Langgefchofles zu 
erforjchen (vergl. Einleitung), wurden Slugbilder defjelben in dem 
Theile der Flugbahn zur Darjtellung gebracht, welcher dicht vor 
der Mündung lag. 


*) Diefe Bilder, welche Aehnlichkeit mit den durch Schnellphoto- 
graphie hergeftellten haben (3. B. denen de3 jpringenden Turners, 
Reiters ıc.), find wahrſcheinlich Heutzutage noch nicht auf photographiſchem 
Wege zu erlangen. Der Abftand der erjten Stellungen von dem Rohre 
(höcjften® 3, aber auch 1, jelbjt nur !/a m) wird wohl zunädft ein Aus— 
löfen des Apparated durch den Schuß ſelbſt unmöglich maden (die erften 
Durchſchläge der vorliegenden Bilder entjtanden nad 1/50 und 1/som 
Sekunden Flugzeit), Das Geſchoß felbft ſteckt noch zunächſt im Pulver: 
dampf, und endlich haben die Gejchoffe etwas weiter vor der Mündung 
eine ganz eigenthümliche, recht fchnelle und große „pendelnde” Bewe— 
gung, welche weiter unten befchrieben werden wird. — Außerdem bleibt 
es zweifelhaft, ob die Edjnellphotographie Maße für die Rechnung 
liefern würde, wie es bei dem befchriebenen Verfahren gejchieht. 
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Zu dem Zwecke wurden Papierſcheiben mit kleinem Abftande 
(1 m) vor einander aufgeftellt>) und Geſchoſſe ) hindurchgeſchoſſen, 
denen Einrichtungen gegeben waren, welche die Größe und die 
Lage eines Durchſchlages7) meßbar machten. Es wurden ziemlich 
genaue Zahlen ermittelt, aus denen Bilder, wie die in Figur 1 
und 2 (Tafel XII) dargeftellten errechnet und gezeichnet ®) werden 
fönnen. 

Zunädft überrafhen die Flugbilder der mit vorgelegtem 
Schwerpunkt angefertigten Geſchoſſe I, I, IV durch ihr jtarfes 
und fchnelles Schwanken in ver Flugbahn. Durh Figur 8 
(Tafel XIII), welde die betreffenden Durchſchlagslängen neben ein- 
ander jtellt, wird dies noch auffallender hervorgehoben. Der Boden 
des eriten Geſchoſſes iſt ſchon, nachdem er nur ein Meter vor der 
Mündung angelommen, um feinen dreieinhalbfachen Durchmefjer 
nad „oben links” gefchleudert, *) zwei Meter weiter ijt er um den 
fünffahen von der Flugbahn entfernt, dann nähert fich Die 
Zängenare diefer wieder; bei m 10*) befindet ſich der Boden im 
gegenüberliegenden Duadranten „unten recht3”, aber wieder mehr 
entfernt wie bei m 6; er geht bei m 18 unter großer Annäherung 
an die Ylugbahn in den Duadranten „unten links“, bei m 20 in 
den „oben links“ über, nachdem er ſich wieder entfernt hat. Bei 
m 30 finden wir den Geſchoßboden im Duadranten „rechts oben“ 
ziemlid nahe der Slugbahn, bei m 36 ift er „links unten‘, bei 
m 40 wieder „linf3 oben“, nachdem er eine Annäherung gehabt 
hat; er jcheint wieder im Begriffe zu fein, jich zu entfernen. 

Das zweite Gefhoß verhält ſich ähnlich, e8 muß indeß hervor- 
gehoben werben, daß es bei m 7 fajt genau in der Flugbahn liegt; 
alsdann geht der Boden in den Duadranten über, welcher dem 
feiner bisherigen Ausfchläge gegenüber liegt. Wie ein Wagebalten 
um feine Zagerare, jo jcheint jich hier das Geſchoß um jeinen 
Schwerpunkt zu bewegen. 

Da die Geſchoßgeſchwindigkeit in vorliegenden Beifpielen etwa 
250 m iſt, jo wird ein Marimum der Entfernung auf 3m in ?/ss, 
eine Entfernung und Wiederannäherung auf 7m in 1/, Sekunden 
vollzogen. :°) 








*) Aehnlich wie im Straßen: und Waflerbau wird hier durch 
Vorſatz der Mafeinheit ein „Urt“ bezeichnet. „m 10” Heißt 5. 3. „1Om 
vor der Mündung”. 
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Die Annäherung der Geſchoßaxe an die Flugbahn fann nur 
durh den Luftwiderſtand bemirft werden. Die Theorie feiner 
Einwirkung auf Bolzen und Pfeile ift allgemein bekannt. iu) Ge: 
nannte Gejchofje I, II, IV find auch Bolzengefhofje; fie haben 
ihren Schwerpunft am Ende des vorderen Viertels ihrer ganzen 
Länge, die Theorie muß alſo aud bei ihnen gelten. — Einen 
näher liegenden Beweis für die Einwirkung des Luftwiderftandes 
bieten die Flugbilder der Geſchoſſe XIX und XXIII (Figur 2). 


Bei eriterem liegt der Schwerpunft auf _ bei letzterem  bei- 


| nahe in der Mitte (>) der ganzen Länge. Bei erfterem ift der 


Boden noh auf m9 im Begriffe, fich zu entfernen, er fteht um 
mehr als den achtfachen Durchmeſſer von der Flugbahn ab; bei 
leterem ift an diefem Punkte eine Annäherungsbewegung einge: 
treten, jein Boden fteht indeß noch um den fiebenfahen Durd: 
mejjer entfernt. E3 findet alfo hier eine viel ſchwächere Ein- 
wirkung jtatt, um die Längenaxe in die Flugbahn zu drüden, — 
ganz der Theorie entfprechend. 

Die Schwankungen der Pfeilgefchofje (Tabelle 1, 3, 5, Ge 
ſchoſſe I-XVII) rufen eine unangenehme Vermuthung für ihre 
Verwendung wadh. Da ein in’der Luft fchräge zur Bewegungs: 
rihtung ftehendes Geſchoß eine Ablenkung nach der Richtung feiner 
Spite hin erfährt, *») fo ijt mit jedem Stellungswechſel aud) ein 
Richtungswechſel zu vermuthen, eine genügende Trefffähigfeit aljo 
faum erreihbar. Das Verhalten der rotationslofen Langgeſchoſſe 
in der Flugbahn überhaupt fcheint demnach wenig Interefje für 
die Praxis zu haben. Seine Beiprehung findet deshalb hier nidt 
Statt, fie wird auf einige Worte im vorleßten Theile) dieſer 
Arbeit befchränft werben. 

Wichtig muß aber die Urfache der Ablenkung erfcheinen, welche 
der Geſchoßboden dicht „an“ oder „in“ der Mündung erfährt. 

Daß diefe Ablenkung eine ungeahnte Bedeutung hat, bemeijen 
die Flugbilder, die Darftelung der Durchſchlagslängen (Figur 3) 
und die Tabellen 1 und 3. Außerdem ergaben befondere Ver— 
ſuche gegen Papierſcheiben, welche 1/. bis höchſtens 2 m vor die 
Mündung geftellt waren, nur Querſchläge, nie freisrunde Durd: 
Schläge. *) 
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Sollte irgend ein Konjtruftions: oder Fabrifationsfehler des 
Geſchoſſes dem Luftwiderſtand Gelegenheit zu einer einjeitig ver- 
mebhrten, daher ſchräge ftellenden Kraftäußerung geben?) Sollte 
die Schwere bedeutend wirken und vielleicht auch dadurd ein: 
jeitlih, daß der Schwerpunkt nicht in der Zängenare liegt? In 
diejen Fällen müßten jih in der Fortſetzung der Flugbahn ähnlic) 
große Ausjchläge unter ähnlichen Umständen wiederholen. Aber 
das ift nicht der Fall. Eine Betradhtung der Tabelle 5, melde 
das Zu: und Abnehmen der Nutationsmwinkel zeigt, bemeift dies 
deutlich. 10) 

E3 wäre dann zu erwägen, ob nıcht die Pulvergafe, welche 
ja ermwiefenermaßen noch auf das Geſchoß wirken, nachdem e3 die 
Mündung verlafjen, eine Schrägjtelung herbeiführen.) Aud) 
das ift nicht der Fall. Berminderte man die Kraft der Pulver: 
gafe vor der Mündung fo vollitändig, daß das Geſchoß mie der 
Bolzen der Armbruft nur mit einer ihm bis dahin mitgetheilten, 
innewohnenden Kraft das äußerſte Laufende durchſtreicht, dann 
müßte ja das Geſchoß ohne Bodenausſchlag in die Luft treten. 
Diefe Einrichtung ift durch ein bejonderes, patentirtes Berfahren 
ermöglicht.) Vielleicht läßt ſich auch eine Fleine Verminderung 
der Ausjchläge damit erzielen, aber das erjcheint noch ſehr unficher. 
Jedenfalls werden lebtere nicht ganz abgejtelli. Die Durchichläge 
der Gefchofje beiliegender Tabellen, welche theild mit einer Waffe 
mit patentirter Schlitzvorrichtung, theils mit einer unaptirten 
erſchoſſen worden find, und noch außerdem angejtellte Verſuche 
beweiſen das. 1°) 

Es bleibt nun nur noch ein Faktor übrig, der das Geſchoß 
ihräge jtellen fönnte, das ift die Mündung. Macht fie, wenn das 
Geſchoß mit dem lebten Ende des Bodens (bezw. Führungstheils), 
jagen wir mit dem „letzten Millimeter”, noch im Rohre ftedt, eine 
im Winkel zur Seelenare ftehende, ſich bejchleunigende oder ver: 
zögernde Bewegung, dann muß der Boden zur Seite, d. h. aus 
der Richtung herausfchlagen. — Wenn man ein Gefchoß mit dem 
Hintertheil in eine etwas Fleinere Rohrbohrung jo hineinpreßt, 
daß es mäßig feit fteht, und nun einen ftarfen Schlag von oben 
gegen die Mündung führt, dann wird der Boden nad) unten 
herausgemorfen werden; Rohr und Geſchoß trennen fi, wie die 
Theile eines Stodes, der mit einem ftumpfen Gegenftand entzwei- 
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geichlagen wird. Würde Jemand in dem Moment des Schlages 
von außen gegen das Rohr auch noch einen joldyen von innen 
gegen den Geſchoßboden in Richtung der Rohrſeele führen, dann 
hätte man wahrjcheinlid den Vorgang, der fich in der Mündung 
beim Schufje abjpielt. 

Zur Prüfung diefer Anſicht wurde ein Schuß aus einer 
PBiftoleso) mit Vifir „oben“ gegen eine Papierfcheibe auf 1 m ab: 
gegeben — der Durchſchlag zeigte die Geſchoßſpitze „unten“, den 
Gejhoßboden „oben“. Dann mwurde mit derjelben Waffe mit 
Viſir „unten“ (Mbzug oben) geſchoſſen und nun erſchien ein Durd; 
ichlag in umgekehrter Weiſe, der Boden hatte „unten“, die Spite 
„oben“ markirt. Die Erperimente wurden wiederholt, mit Modi: 
fifationen wiederholt?!) — immer ergab fi) das Refultat: 


„duch ein Buden der Mündung?) wird jedes Geſchoß 
mit dem Boden aus der Flugbahn geworfen und zwar 
nah der Seite hin, nad) welder die Mündung aus: 
ſchlägt“. | 
Es erſchien dann interefjant, zu erfahren, ob nicht durch Ber: 
ringerung der jenfrecht zur Seelenare gerichteten Mündungsbewe- 
gung, durch Verminderung der Bibrationsausfchläge in der Mün— 
dung und durch Lenkung des Nüdlaufes lediglich in Richtung der 
Geelenare bejjere Durchſchläge zu erzielen jeien. Es wurde dies 
dadurd zu erreichen verfucht, daß der abgefchnittene hintere Theil 
eines Gemwehrrohres durch eine Bohrung in einen ftarfen Eichenklotz 
geführt, dann eine Eifenplatte mit pafjender Ausdrehung über den 
Lauf gejhoben, und daß vor diefer ein vorfpringender Ring auf der 
Mündung befejtigt wurde, während hinten eine Eiſenſcheibe durd 
die Berjchlußhülfe gegen das Holz des Klotes drüdte. Das 
Rohrſtück „hing“ alfo gewiſſermaßen in dem Eichenholz zwiſchen 
der Vorderplatte und der Hülfenfcheibe. — Beim Schuffe mußten 
die auf den Verſchlußkopf wirkenden Gaſe das Rohr reden (‚vie 
Bibrationsbemegung verkleinern”), eine Drehung des Laufes um 
einen hinten, jeitwärts gelegenen Unterftügungspunft war ſchwer 
denkbar; die Bewegung nad) oben follte durch Auflegen von 4 Etr. 
Laſt auf den an fih 35 kg fchweren Klo vermindert und nad) 
hinten durch eine Berpfählung im Boden begrenzt werden. — Bon 
ſechs Geſchoſſen fpaltete fich eins im Rohre, ein zweites erhielt 
eine auffällige Deformation (Seitwärtsverfchiebung) des Bodens; 
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die übrigen vier haben feine bemerfbaren Duerfchläge, ſondern Freis- 
runde Durchſchläge in den erjten Scheiben erzeugt.) Es wird 
damit wahrfcheinlich, daß das Buden der Mündung durch befondere 
Einrihtungen zur Befeitigung des Rohres unfhädlid gemacht 
werden fann. 


2. Das Buden der Mündung, 


Durch die Ermittelung der Flugbilder, die weiteren Experi— 
mente und Folgerungen ijt der Nachweis zu liefern verjucht 
worden, daß Geſchoſſe ohne Notation 

1. durch ihr Schwanfen in der Flugbahn, 
2. durch das Buden der Mündung, 
zunächſt feine günftigen Sciefrefultate liefern werden. Gollten 
diefe beiden Umftände nicht die Urfachen geweſen fein, weshalb 
wir „gezogene” Waffen befommen haben? Jetzt dürfte wohl die 
Behauptung nicht ganz unbegründet erſcheinen: 
Die Rotation iſt nothwendig, 


1. um das Geſchoß während des Fluges in einer 
durch den Schießenden beſtimmbaren Bahn zu 
erhalten; 

2. um das Beſtreben der Mündung, das Geſchoß 
beim Verlaſſen des Rohres ſchräge zu ſtellen, un— 
ſchädlich zu machen.) 


In ihren Folgerungen würde dieſe Erklärung beſagen: iſt die 
Drallgröße, welche erforderlich iſt, ein Geſchoß während des Fluges 
mit der Are „an“ oder „dicht bei“20) der Flugbahn zu erhalten, 
immer genügend, um ein Geſchoß ohne Schrägftellung bis vor 
die Mündung zu bringen, dann hat die zweite Aufgabe menig 
Bedeutung. Wenn aber „an“ oder genauer gejagt „in“ der Mün- 
dung ſchon eine Schrägftellung einträte, welche die fonjtigen, ſich 
während des Fluges entmwidelnden Pendelungen 2°) verftärfen und 
damit die Trefffähigfeit verringern müßte, dann würde die Mün- 
dungsbewegung und ihre Beherrfchung ein Ausgangspunkt für die 
Verbejlerung der Waffen und ihres Gebrauches werden können. 

Um die Wirkung des Budens der Mündung auf ein fliegende3 
gezogenes Geſchoß zu erklären, denfe man jich einen jeitlichen 
Drud oder Schlag gegen das obere Ende der ſenkrecht ftehenden 
Drehare eines raſch rotirenden, jchweren fymmetrifchen Körpers 
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ausgeübt; diefer wird hierdurch entweder zur Seite gejchoben und 
parallel der alten Stellung meiter rotiren oder die Are bleibt mit 
der unteren Spitze jtehen und jtellt jich fchräge, oder aber, es 
tritt beides ein: Schrägeftellung und Ortswechſel des Lager: 
punftes. 27) In ähnlicher Meife wird fih das Geſchoß verhalten, 
wenn fein Boden, oder genauer gejagt, fein hinterer Führungs: 
ring noch ein wenig, vielleiht 1 bi3 3 mm, in den Zügen ftedt. 
Es wird dann, wenn die Umdrehungsgefchwindigfeit fehr groß 
und die Kraft des Budens klein ift, das Geſchoß etwas feitlich 
geworfen, ohne daß es feine Stellung parallel der Seelenare 
verliert. Sit aber die Umdrehungsgejchmindigfeit klein und die 
Kraft des Budens groß, dann wird der Boden aus der Richtung 
gedrüdt, die Are ein wenig fchräge geftellt und gleichzeitig die 
ganze Mafje etwas zur Seite geworfen werden (ein bloßes Schräge- 
ftelen wird wohl nie ftattfinden, weil die Luft nicht einen fo 
ftarfen Widerſtand, wie ein fejtes Lager bieten fann). 

Das Auge Tann die Mündungsbewegung eines Geſchützes 
beim Schufje in vielen Fällen bemerken, die Schnellphotographie 
ihre Größe vielleicht in verfhmommener Weife feitlegen, eine Zu: 
jammenjtelung von Daten läßt auf ihre Größe jchließen. Der 
franzöfiiche Dberjt Sebert hat befanntlih mit dem Belocimeter 
gefunden, 2°) daß eine in einer PVerfuchslaffete liegende 24 cm 
Kanone mit der Mündung um 30 mm zurüdgemwichen war, als 
das Geſchoß das Nohr verließ; in dem NAugenblide Hatte das 
(ganze) Geſchütz eine Gefchwindigfeit (nach rüdmwärts) von 3,8 m. 
Die Gefhoßbewegung bis dahin hatte Y1/ı0oo Sekunden gedauert. 
Die Kraft, welche die mindeſtens 10000 kg ſchwere Geſchütz- 
mafje*) in diefer furzen Zeit auf diefe Gejchwindigfeit gebradjt 
hatte, muß eine ganz ungeheure, und die Bejchleunigung, weldye zu 
Anfang des zwölften Hundertjtel3 der Sekunde hätte wirken können, 
eine noch ganz beachtenswerthe gemwejen fein, weil die Rüdlauf: 
geſchwindigkeit noch von 3,8 auf 5,2 m ftieg. CLeider ift von einer 
bejonderen Mündungsbewegung Nichts gejagt, es muß aber doch 
angenommen werden, daß eine folche jtattgefunden hat.) 

Auf diefes Beijpiel gejtüßt, kann man ſich vielleiht die Mün- 
dungsbewegung einer franzöfifhen 12cm Belagerungslanone :°) 
fonftruiren, ohne Gefahr zu laufen, der Wirklichteit zu jehr ins 
Geſicht zu fchlagen. 


*) Leider find die Gewichtszahlen nicht genau befannt. 
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Bei irgend einem Schufje jei die Mündung um 20 mm in 
Richtung der Seelenaxe zurüdgewichen, wenn das Geſchoß fie 
verläßt, wo wird ſich ihr Mittelpunkt befinden? Vibrationen des 
Kohres werden in diefem Zeittheildhen jchon eingewirkt haben; 
ihre Einwirkung fann leider nicht bejprochen werden, weil darauf 
zu beziehende Angaben unerreihbar waren. — Eine Bewegung 
innerhalb der Laffete wird auch Schon ftattgefunden haben. Die 
Scildzapfenlager find in der Richtung der Geelenare zurüd- 
gerifjen worden; 3°) fie werden nachgegeben und jih nad rüd- 
wärts, wahrſcheinlich aud ein wenig nach oben, bewegt haben, 
weil der vordere, fie enthaltende hochaufragende Theil der Wand 
fi) um die Einbauchung der oberen Begrenzungslinie (den „Nacken“ 
gewifjermaßen) drehen muß. Bei dem Abjtande der Schildzapfen 
vom Laffetenſchwanz von mindeftens 3'/, m erjcheint ein Zurüd- 
federn felbit um 20 mm nicht unmöglid. Nehmen wir nur an, 
die Schildzapfenare hätte 1O mm nad) rüdmwärts und 2 mm nad 
oben zurüdgelegt, dann würde die Mündungsmitte des Rohres, 
welche doppelt jo weit von der Schildzapfenaxe entfernt iſt, wie 
diefe von der Bodenfläcde,:) 6 mm nad) oben zurüdgelegt haben 
(wenn die Auflageflähe auf der Richtjohle in gleicher Höhe ge— 
blieben wäre). >) Wahrfcheinlic) wird während dieſer Bewegung 
auch Schon das Buden der LZaffete begonnen haben, d. h. das von 
den Pulvergaſen rückwärts gevrüdte Rohr wirkt wie ein Sebel; 
jein Bodenftüd drüdt auf die Nichtfohle nach unten, feine Schild- 
zapfen heben das Lagerſtück nad oben, und jo wird der ganze 
Geſchützkörper um den Laffetenfchwanz gedreht (die Drehung um 
den Schmwerpunft des „Syſtems“ ift, um nicht zu komplizirt zu 
werden, abfichtlic außer Acht gelafjen). Diefe Bewegung wird 
auh das Hinaufgehen der Mündung vermehren. Nechnet man 
hierfür nur dafjelbe Maß, wie das aus dem „Zujammenzuden‘ 
der Zaffete hergeleitete, jo hat man jett ſchon, ohne Berückſichti— 
gung der Bettungsbewegung eine Gefammtbemwegung der Mündung 
nad) oben von 12 mm. — Die Beichleunigung nad) diefer Richtung 
wird ebenfo wenig aufgehört haben beim Seraustritt des Geſchoſſes, 
wie die für die Rückwärtsbewegung bei der 24 cm Kanone feit- 
geitellte. Die hierzu thätige Kraft, welche beinahe das ganze 
Geſchützgewicht heben muß, kann nicht Flein fein. 

BVierundfünfzigiter Jahrgang, XCVII. Band. 28 
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Diefes Phantafiebild über den Vorgang beim Buden wird 
natürlich erheblich geändert, wenn das Buden der „Laffete“ jpäter 
eintritt, wie oben angegeben, wenn die Nichtfohle dem Bodenjtüd 
eine Richtung nach unten oder oben giebt, oder wenn bei einer 
anderen Laffetenart das „Zufammenzuden” ausgefchlofjen ift, das 
Buden der Laffete aber ein jehr großes wird (wie z. B. bei leichten 
Mörfern). 


Eine kleine Probe zu dieſer Betrachtung boten Vorkommniſſe 
beim Schießen der auf einem Scießgerüfte fejtgelegten Waffen 
(Flugbild des Geſchoſſes IT). 2) Um das Vordertheil des Rohres 
lag eine vierfahe Schlaufe von ſtarkem Bindfaden, durch welche 
unten ein Stod gejtedt mar, deſſen Enden durch feſtgeknebelte 
Schlaufen abwärts, zur Sohle des Schießgerüftes gezogen wurden. 
Nachdem der Bindfaden fajt bei jevem der erſten Schüſſe gerifjen, 
wurde eine jtärfere, 21/; mm dide Sorte umgelegt und — nun 
zerbrady vielfah der 183 mm ſtarke Weißbuchenſtock. Da die Be- 
mwegung der ganzen Schiegvorrichtung nad) oben nur wenig be- 
ſchränkt war, muß das Hocgehen der Mündung jehr heftig, 
„ſchlagartig“, d. h. mit einer großen Bejchleunigung im Fleinjten 
Zeittheilchen erfolgt fein. >>) 

Man kann noch auf andere Weife auf das Buden der Mün— 
dung einen Schluß ziehen. Geſetzt, das Geſchoß der oben er- 
wähnten 12 cm Kanone habe 500 m Anfangsgefhwindigfeit gehabt, 
und gejett, e8 würde nur dann fein Boden aus der Nichtung 
gefhhlagen, wenn nur nod) 2 mm des Führungsbandes in den 
Zügen jtedten, dann müßte eine bejchleunigende (oder auch „ver= 
zögernde“) budende Bewegung vorhanden fein, welche in "/aso 000 
Sekunde noch eine Wirkung ausübt. Wenn diefe Zeit auch klein 
iit, fo fann doch nicht angenommen werben, daß während derjelben 
die Bejchleunigung (oder „Verzögerung“) gleih Null iſt; anderer: 
ſeits erfcheint es fehr wohl möglich, daß nur eine geringe Kraft 
erforderlich ift, um das Gefhoß in der Luft in eine Schrägitellung 
zu ſtoßen. 

Die Beitimmung diejfer Kraft lediglih durch Rechnung er: 
ſcheint für jet nicht ausführbar. >) Es ließe jih aber wahr: 
jcheinlich ein Urtheil über fie gewinnen, wenn man ein Geſchoß 
aus unmagnetifhem Metall (Bronze, Blei),“) welches mit einem 
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eifernen Boden verfehen ijt, an einem dicht neben die Flugbahn 
gejtellten Eleftro-Magneten vorbeifhießt. Da die Kraft des 
Magneten regulirbar ift, fo läßt fich ermitteln, ob der Geſchoß— 
boden gar nicht oder leicht aus der Bahn gezogen werden kann 
(in unvollfommenem Maße würde das aus der Trefffähigfeit der 
Geſchoſſe zu entnehmen fein). Vor und hinter den Magneten in 
die Flubahn gejtellte Papierſcheiben würden eine genaue Be— 
ſtimmung der Anziehungskraft durch Angabe der Entfernung des 
Geſchoſſes beim Vorbeifliegen und vielleicht durch fichtbare Bilder 
der Scrägitellung ermöglichen. 

Es könnte die Anfiht ausgeiprochen mwerden: wenn das 
Buden der Mündung bei gezogenen Waffen eine große Rolle 
jpielt, dann müßte man es doc fchon bemerkt und beobachtet 
haben. Letzteres ijt nicht nothwendig; e3 ergiebt ſich dies aus der 
Konftruftionsmweife der Waffen. Bis vor Kurzem, d. h. bis zur 
Einführung des rauchſchwachen Pulvers, wurde bei Einführung 
eines neuen gezogenen Geſchützes der Drall fo lange fteiler 
gemadht,?°) die Wünfche auf ein längeres Geſchoß fo zum Schweigen 
gebracht 37) oder aber das Gewicht des Nohres fo vergrößert, daß 
endlich eine genügende Trefffähigfeit fich zeigen mußte.) Da alle 
diefe Mittel auch das Schrägitellen der Geſchoſſe vereiteln, fo 
darf man bei einer „guten“ Waffe vor der Mündung feine 
Ihrägen Durchſchläge erwarten; träten diefe ein, dann hätte die 
Waffe aufgehört, eine „gute“ zu fein. Würde die Aufgabe ge— 
ftellt, zu unterfuchen, ob da3 Buden der Mündung bei gezogenen 
Waffen von Einfluß auf die Stellung ihrer Gefchoßare in der 
Alugbahn tft, dann würde es nicht ganz unrathfam fein, die Züge 
aus dem Berfuchsrohr herausfchneiden zu lajjen, um die That— 
ſachen Elar, ohne Verſchleierung durd die Rotation beobachten zu 
fönnen. 

Es kann nicht unerwähnt bleiben, daß die Einführung des 
rauchſchwachen Pulvers auf das Buden der Mündung bei der 
Mehrzahl der heutigen Gejchüße, welche noch für das alte Schwarz. 
pulver gefertigt find, Einfluß haben muß. Die Gasentwidelung 
tritt jeßt jo ruhig ein, daß eine beträdhtlihe Milderung des früheren 
jtoßmeijen, jtarfen Anfangs der Nüdlaufsbemegung der Waffe 
ftattfinden wird. Die dann folgende zuerft ſchwach, zulett jtarf 
zunehmende Beichleunigung der Verbrennung und der damit 
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wachſende Drud der Gafe auf das in Bewegung gejehte, mit 
ftarf zunehmender Geſchwindigkeit durd das Rohr fliegende Geſchoß 
vermehren vielleicht das Buden der Mündung nur wenig. Es iſt 
aljo möglich, daß bei den bisherigen Geſchützen eine Verbeſſerung 
der Trefffähigfeit und Eindringungstiefe der Geſchoſſe durd eine 
Verminderung der Mündungsbewegung herbeigeführt worden tft.°°) 

Mit diefer Verminderung tft aber die letztere nicht aus der 
Welt geihafft. Sie wird an Wichtigkeit gewinnen, wenn demnächſt 
dem neuen Pulver (und feinen Sorten) angepafte Geſchütz— 
fonjtruftionen gejchaffen werden. Durch die Verwandlung des 
Rückſtoßes in eine ruhig beginnende, dann zunehmende Rüdlaufs- 
bewegung werben an die Haltbarkeit des Maffenmaterials viel 
geringere Anſprüche geitellt, jo daß die Frage entjtehen muß: 
fünnen Rohre und Laffeten für die neuejten Ladungen nicht 
beträchtlich erleichtert werden? Bei foldyen erleichterten Kon— 
ftruftionen der Zukunft muß dad Buden der Mündung wieder 
verftärkt und ftörend eintreten; e3 wird den Konftrufteur zwingen, 
alle Mittel zu verſuchen, um es möglichſt gering, möglichſt un— 
Ihädlic zu machen. 

Am Hinblid auf diefe Möglichkeit erſcheint vielleicht der 
folgende Abjchnitt, welcher Vermuthungen ausſpricht, wie Die 
Größe der Mündungsbewegung durd vorhandene Injtrumente oder 
durch wenig foftende Einrichtungen zu ermitteln fein wird, nicht 
ganz unwerth einer Erwägung. 


3. Auszuführende Ermittelungen. 


Das vom Oberſt Sebert befchriebene Belocimeter =») könnte 
für das Mefjen der Mündungsbewegung benugt werden, wenn 
deren Weg regiftrirt würde. Zu dem Zwecke wäre an der Außen- 
feite der Mündung ein federnder Schreibftift +) anzubringen, deſſen 
Spite in Höhe der Rohrſeele nad jeitwärts wirkt. Wenn ein 
mit Zeichenpapier bezogenes Brett, welches auf einem Ständer 
befeſtigt ift, parallel der Seele ſeitwärts jo aufgeftellt würde, daß 
e3 gegen die Stiftfpige drüdt, jo müßte es nad einem Schufje die 
Zeichnung des Mündungsweges enthalten.) Da das Velocimeter 
vielleicht genau beftimmt, um wieviel und in welcher Zeit das 
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Geſchütz beim Heraustreten des Geſchoſſes zurüdgelaufen war, jo 
ließen ſich durch entfprechende Kombination Ort und Geſchwindig— 
feit der Mündung für diefen Moment genau ermitteln. — 


Dhne direfte Benutzung der Elektrizität erjcheint folgendes 
Verfahren einfacher und ficherer: 

Auf der Mündung wird ein leichter, aber jtarfer Ring feft- 
gelegt, an dem recht3 und links je einer der eben bejchriebenen 
federnden Schreibftifte ftellbar befeftigt ift. Für jeden Stift ift 
gleichfall3 in der bejchriebenen Weiſe ein Zeichenbrett aufgeftellt. 
Außerdem iſt an jeder Seite des Mündungsringes ein leichter 
ftarfer Stab in Richtung der Seelenare befeitigt, deſſen Länge 
gleich der Gefchoflänge if. Auf den vorderen Stabenden wird 
die Mitte eines ſtarken Bindfaden- (oder Draht) Stüdes fo befeftigt, 
daß e3 freie Bewegung nad) vorne hat. Seine Enden werden 
angezogen und ala Schlaufen um die Spiten der Schreibitifte 
gelegt.*?) Beim Schufje marfirt jeder Stift den Weg der Mündung 
bis die Geſchoßſpitze an die Mitte des Bindfadens fommt, dann 
wird letztere, ehe ſie zerreißt, nad) vorwärts gezogen und mit ihr 
die Endichlaufen, welche die Schreibftifte abbrechen oder verbiegen 
und überhaupt die ruhige Regiftrirung ftören werden. *°) 


So wäre der Weg der Mündung an und für fich zu ermitteln; 
die hauptfächlicy hier in Betracht kommende Gefchwindigfeit der 
budenden Bewegung ſcheint auch auf einfache Weife beftimmbar. 


Es braudte nur an jeder Seite des Mündungsringes ein 
zweiter Schreibftift und ein zweiter Stab angebradht zu werden. 
Diefes Stabpaar müßte aber um '/, oder 1 m länger, wie das 
eben bejchriebene fein. In der eben angegebenen Weife wäre ein 
zweites Bindfadenjtüd auf den leßtgenannten Stäben und Schreib» 
ftiften zu befeftigen. Beim Schuffe würde zunächſt der Weg der 
Mündung vierfady marfirt werden. Das herausgetretene Geſchoß 
jtört zuerjt das erſte Stiftpaar, dann, nad der Flugzeit für '/, 
oder 1 m, das zweite. Ein Vergleich der beiden regiftrirten Linien— 
paare würde den Weg der Mündung in Ddiefer Zeit und damit 
ihre Gefchwindigfeit für diefen wichtigen Moment ergeben. (Die 
Anfangsgefhwindigfeit des Geſchoſſes ift in befannter Weife zu 
ermitteln). Je größer die Mündungsbemegung iſt, deſto genauer 
wird fie regijtrirt. Es ift nicht ausgefchlofien, daß eine Ver- 
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fürzung des zweiten Stabpaares unter Umjtänden ein wünſchens— 
wertheres Reſultat ergiebt.“) — 


Das oben erwähnte Beifpiel für den Rüdlauf einer 24 cm 
Kanone ergiebt fo große Zahlen, daß es wahrſcheinlich möglich ift, 
mit le Boulangejhen Chronographen die Zeit des Rücklaufs 
bis zum Austritt des Gefchofjes zu meſſen. Man lafje z. B. den 
Strom, welder das Fallgemiht in der Schwebe hält, durch das 
Gejhüsrohr und einen Metallitift gehen, welcher von vorne gegen 
die Mündung drüdt; vie Leitung des zweiten Stromes, weldye 
das Schlagmeſſer ausjchaltet, ſei mit Gefchoßlängenabjtand vor 
der Mündung vorbei über ähnlich wie oben angebradte Holzjtäbe 
geführt. Bei der erſten Erfchütterung des Scufjes wird der 
Strom des Fallgemwichtes unterbroden, dann, wenn das Geſchoß 
die Mündung verlajien, das Mefjer ausgelöft. Damit wäre die 
Zeitdauer der Geſchoßbewegung im Rohre annähernd gefunden. 


Wenn man den Kontakt des erſten Stromes fo einrichtete, 
daß er erft unterbroden wird, wenn die Mündung eine gemijje 
Entfernung, 3.8. 20 mm, zurüdgelegt hat, jo würde man jeden— 
fall aus der Schlagmarfe erjehen können, ob das Geſchoß das 
Rohr verlafjen hatte, ehe der Rüdlauf diefes Maß (20 mm) betrug. 

Läßt man gleichzeitig mehrere Chronographen funktioniren, 
deren Schlagmefjer alle wie eben, nad Austritt des Geſchoſſes 
zur Wirkung gebradyt werden, deren Ströme für den fallenden 
Stab aber ungleihmäßig, nachdem die Mündung 3. B. 10, 15, 
20, 25, 30 mm zurüdgelegt, zur Unterbrechung kommen, jo wird 
aus den Marken zu erjehen fein, daß ein Theil der Stäbe bereits 
im Fallen begriffen war, als das Geſchoß das Rohr verließ, der 
andere aber nicht. Von dem Stab mit der Hleinjten allzeit über 
Nul Tann man dann auf die Wegeftrede jchließen, innerhalb 
welcher dies gejchah. 

Durch Verwendung mehrerer Chronographen zum Mefjen der 
Rücklaufsbewegung ergeben fich nody manche anderen Kombinationen. *5) 
Shre Anführung würde aber hier zu weit führen. Gelbftverjtänd- 
lid müßte bei allen diefen Meſſungen der Schreibitift den Weg 
der Mündung graphifch darftellen. 

Bon den angegebenen drei Vorſchlägen zur Ermittelung der 
Mündungsbewegung läßt fich vielleicht der mittlere, rein graphifche, 
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nicht nur mit minimalen Mitteln, fondern auch in fürzefter Zeit 
erproben. — 


Eine Kontrole, vielleicht auch einen Erjat für diefe Mefjungen 
liefern möglicher Weiſe die Flugbilder der Geſchoſſe Dicht vor der 
Mündung, wenn es gelingt, die Lage der Geſchoßaxen fehr genau 
zu bejtimmen. Es iſt jehr wahrjcheinlich, daß dies bei den neueften 
gezogenen Artilleriegejchofien ebenjo gut, wenn nicht bejjer, gejchehen 
fann, wie bei den oben erwähnten rotationslofen Pfeilgejchofien. 


Wie dort angedeutet, iſt die Lage diefer Geſchoßaxen aus 
Geſchoßdurchſchlägen in Papier errechnet worden und zwar aus 
den Marken, welche die Geſchoßſpitze gejtochen und die vordere 
Bodenrandfante gejchlagen hatten. Bei den gezogenen Geſchoſſen 
muß man vielleicht davon abfehen, daß die Spite (wie es in Licht: 
bild 81 und 82 zu fehen) ſich ſelbſt markire; der Geſchoßboden 
wird nicht jo weit aus der Flugbahn heraustreten, daß feine Marke 
jeitwärt3 der ftrahlenförmigen Riſſe liegt; die Durchſchläge der 
Spite und des Bodens würden ſich ftören. Es müſſen Marten 
nad) Art der Lichtbilder 77 und 78, d. h. folche erzielt werden, 
bei denen das Geſchoß die vorliegende Papiermaſſe vollitändig 
herausgejchlagen hat. 


Die neueren Gejchofje, welche vorne Feine Führung jondern 
nur einen Zentrirungsvorfprung haben, fünnen vielleicht in einer 
geeignet gewählten Papierſorte ohne Weiteres brauchbare Durch— 
Ichläge erzeugen, da genannter Vorfprung eine einfache kreisförmige 
oder elliptifche Linie ergeben wird, während der Führungsring 
am Boden die Konturen der Züge und Balken zeichnet. Vielleicht 
aber wird es nöthig, die vordere Kante des „zentrirenden Theiles“ 
durd) Anbringung einer Heinen Hohlkehle ſcharf zu machen und 
die Vorderkante des Führungsringes ſenkrecht zur Wand abfeilen 
zu laſſen. Bei einer ganz normalen Flugbahn wird man nur die 
Durchſchläge des Führungsringes erhalten, weldye mit ihren Ver: 
tiefungen den Querfchnitt der Nohrfeele an der Mündung genau 
wiedergeben und freisrund find. Bei einem parallel der Seelenare 
zur Seite geworfenen Gefhoß wird an einer Seite der Führungs: 
ring tiefere Marten der Balfeneinjchnitte erzeugen, wie an der 
andern, weil das Geſchoß während des Durchſchlagens feitwärts 
rüdt; die „runden“ Seiten find aud) hier Freisförmig. Bei jchräge 
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zur Flugbahn ftehenden „pendelnden” Gefchofjen wird der Durch— 
ſchlag an einer Seite Teine oder geringe Zugeinfchnitte, an der 
anderen Fräftige haben; dieſe feitlihen Grenzen werden die Kon— 
turen eines Ellipſenſegmentes zeigen. 

Die große Länge der neueren Geſchoſſe macht es möglich, 
fehr kleine Nutationswinfel aus den Durchſchlägen zu errechnen.*s) 


Bei älteren Geſchoßkonſtruktionen werden nur verhältnigmäßig 
große beitimmbar fein und aud dann nur, wenn feine vordere 
Führung vorhanden ift. Für Gefchoffe mit vorderer und hinterer 
Führung müßten ganz befondere Maßregeln getroffen werden, um 
brauchbare Durdjchläge zu erhalten. 7) 


Das Meſſen der Schränftellung bei den Geſchoſſen von Ge: 
mehren iſt ſchon mit Rückſicht auf die geringe abjolute Geſchoß— 
länge nicht Erfolg verſprechend; dann würde e3 fchwierig fein, an 
denfelben Hinten eine befondere Einrihtung zum Marfiren an: 
zubringen; es iſt ferner nicht wahrscheinlich, daß die neu eingeführten 
Heinfalibrigen Gewehre mit ihrem riefigen Drall ſchräge geitellte 
Geſchoßaxen verurfahen werden. 

Ein Punkt von Wichtigkeit für die Durchſchlagsmeſſungen 
bei Geſchützgeſchoſſen ift die Art des Papieres bei den Scheiben. 
Bon Nappdedel und Karton über '/; mm Durchmeſſer kann nad) 
den bei den Verſuchen gemachten Erfahrungen faum die Rede 
fein; die darin erzeugten Durchfchläge waren oft jo ungenau, daß 
nicht 2 mm abgelefen werden fonnten; das Abblättern der Schichten 
ijt vielleicht die Urjadhe. Dünnes Papier (wie das für das Licht: 
bild 82 gebrauchte) iſt auch nicht zwedmäßig, weil es reißt, aber 
nicht fcharfe Konturen herausfchlagen läßt. Papier von der Dide 
der Poſtkarten etwa, von entjprechender (noch zu erprobender) 
Fabrikation wird ſich am beiten eignen. Es muß bei der Er: 
probung verlangt werden, daß die Durdfchlagsränder bis auf 
Zehntel Millimeter haarfharf find. Es ift dies bei den Verfuchen 
mit den Holz: und Bleigefhoffen mit Papierkanten oft erreicht 
worden,is) alfo bei Geſchoſſen mit ſcharfen Kanten von härterem 
Metall unbedingt zu erjtreben. Das größere Gewicht der leteren 
gejtattet ferner, bei Auswahl des Papieres auch ſtärkere Sorten, 
welche jchärfere Marten ergeben, auszuwählen. Bei den Pfeil- 
geſchoſſen war dies unmöglich, weil zu jtarfes Papier die Stellung 
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der Axen beeinflußt hätte, es wären dann eventuell ganz andere 
Bilder zum Vorfchein gefommen, wie in einer freien Flugbahn 
(ohne Scheiben).*°) 

Um möglihft genaue Flugbilder zu befommen, müßten die 
Scheiben immer paarweiſe vor einander geftellt werden. Die 
Scheiben jedes Paares müßten den Abftand der vorderen Marfir- 
Tante des Gefchojjes von der hinteren haben. Aus dem Vergleiche 
eines Paares von Durchſchlägen würde ſich Schon die Arenjtellung 
ergeben; dann könnte aus der Betrachtung der Seiten eines 
Durchſchlages die Lage beftimmt werden, und endlich fann dies 
gejchehen aus jedem der vier elliptifchen Theile.) (Eine fo viel- 
fahe Kontrole wird wohl bei photographiihen Aufnahmen un= 
möglich fein). | 

Was nun die Zahl der Scheibenpaare anbetrifft, fo wird 
wohl bei den eriten Drientirungsverfuhen von einer vereinzelten 
Aufjtellung abgefehen werden müſſen. Dicht vor der Mündung 
können die Flugbahnen gezogener Geſchütze ähnliche Ueberraſchungen, 
wenn auch in kleinerem Maße, wie die Pfeilgeſchoſſe der vor— 
liegenden Verſuche darbieten. Der Uebergang der Geſchoſſe aus 
der inneren in die äußere Balliſtik, dieſes bis jetzt ſehr wenig 
befannte Kapitel, bietet feine Aktion mit gleichmäßig wirkenden 
Kräften dar, wie e3 die „Jogenannte” Flugbahn thut. 

Die Führung der Gefchofje hört plötzlich auf, der Drud der 
Tulvergafe auf die in ihrer bis dahin erworbenen Drehgefchwindig- 
feit beharrenden Körper nad) wenig Taufendftel Sefunden;5°) das 
Buden der Mündung tritt fchlagartig ald eine neue, von einer 
Seite wirlende Kraft ein. Wenn man an diefer fritiichen Stelle 
einer noch unbefannten Flugbahn nur einen Durchſchlag meſſen 
und daraus Schlüfje ziehen wollte, jo würde man einen Fehler 
wiederholen, der bei den Verſuchen mit rotationslofen Geſchoſſen 
zu ganz unhaltbaren Annahmen verführt hat.s') 


Bei den erften Drientirungsverfuhen über den Beginn der 
Flugbahnen gezogener Gefhüse find die Durchſchlagsſcheibenpaare 
mit höchſtens 1 m Abftand, vielleicht bi8 50 m vor der Mündung 
aufzuftellen. Da diefe gerade der Angelpunft für den Wechlel 
der Kräfte ift, jo muß das erſte Flugbild dicht davor, nur Im 
entfernt, ermittelt werden. Das zu erreichen, iſt vielleicht etwas 
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umſtändlich, da die Pulvergaſe jtören; jtarfes Papier in Rahmen, 
welche die Haltbarkeit und ruhige Stellung fihern, muß hierfür 
ermittelt werden; e3 wird vorfommen, daß man aus den eben, 
die ein Schuß erzeugt, den Durchſchlag zufammenjegen muß; eine 
Anzahl 1 cm vor einander gejtellter Kartonbogen und ähnliche 
Mittel werden die Gaſe und befonders die brennenden Körner 
abfangen und gleichzeitig klare Durchſchlagsumriſſe ermöglichen 
laſſen. 

Hat die Orientirung darüber ſtattgefunden, ob die Flugbahn 
mit Schrägeſtellung oder Verſchiebung der Geſchoſſe begonnen hat 
oder nicht, dann werden weitere Durchſchlagsermittelungen vielleicht 
nur an beſtimmten Punkten 52) nöthig fein, fo z. B. wenn fie als 
Kontrole oder Erſatz für die Mejlungen an der Rohrmündung zu 
dienen haben. 


4. Verwerthung eines Studiums der Mündungs: 
bewegung. 


Ergiebt eine Zufammenjtellung der Flugbilder vor der Mün— 
dung eines präzife ſchießenden Gejchübes, daß die Geſchoßaxe am 
Anfange jtabil und gar nicht oder nicht meßbar fchräge geftellt war, 
dann muß fi) aus der Mitte des erſten Durchichlages die Lage 
der Seelenare für den Moment gewinnen lafjen, in welchem das 
Geſchoß Das Rohr verließ. Wenn diefe Rechnung mit dem 
Kefultat der Mefjungen an der Mündung felbjt übereintimmt, 
dann darf man zunädjt wohl auf die abjolute Richtigkeit beider 
Ergebnifje jchließen. 

Außerdem fann von nun ab der Anfertiger von Schußtafeln 
für ein beftimmtes Gefhüg den Ort der Mündungsmitte und den 
Winkel der Seelenage mit der Horizontalen (alfo den eigentlichen 
Abgangswinfel) beim Gefchoßaustritt auf zwei Megen beziehen. 
Entweder lediglid durd Mündungsmefjungen oder lediglich durch 
Durdjchlagsermittelungen. 

Thut er Lebteres, jo braucht er natürlih nicht 50 bis 100 
Scheiben aufzujtellen, fondern nur eine Doppelfcheibe dort, mo es 
ihm am pafjendften erfcheint, beifpieläweife da, wo die Pulvergafe 
und brennenden Pulverkörner nicht mehr beläftigen. — Nachdem 
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vor dem Schufje diefe Doppeljcheiben genau auf die eingerichtete 
Rohrſeele eingeftellt waren, d.h. auf jeder Scheibe ein „Pünktchen“ 
bezeichnet worden, deſſen Nelationen zur Seelenare bis auf Bruch— 
theile eines Millimeter8 genau feitgelegt find, wird nad) dem 
Schufje aus der Stellung der Geſchoßaxe der Rückſchluß auf ge- 
nannte Ausgangspunfte jeder Flugbahnrechnung gezogen. >») 


Außer diefen Angaben werden ältere, weniger gute Geſchütze 
und neue, in der Konftruftion begriffene noch die liefern über 
„Schrägſtellung der Gejchogare an der Mündung” („AUnfangs- 
nutationswinfel”). Für die Anfertigung von Schußtafeln hat 
dDiefe Angabe zunächſt wenig Werth, Würden aber die Gefeße 
über Zunahme der Pendelungen vielleiht durch Erſchießen von 
Durdichlagsferien an verfchiedenen Punkten der Flugbahn näher 
ermittelt und aus nicht befonders Schwierig erfcheinenden Mefjungen 
von Winkelgefhwindigfeiten 5) die zur Berechnung der Abnahme 
der Notation nöthigen Daten feitgejtellt, jo wäre es nicht un— 
möglid, das Verhältnig des Luftwiderftandes zur Geſchoßge— 
Ichmwindigfeits:) und eine für alle Fälle jtimmende Formel zur 
lugbahnberechnung aufzuftellen. In diefer Formel würde wahr: 
Icheinlich der „Nutationswinfel” ein gewichtiger Faktor fein. — 


Eine vor der Mündung jchräg ftehende Geſchoßaxe Liefert 
dem Konftrufteur eines Geſchützes den Beweis eines Konſtruktions— 
fehler8 im Rohr oder in der Laffete, welcher wegzuſchaffen iſt. 
Dies ift erreicht, wenn in dem Moment, in welchem das Geſchoß 
das Rohr verläßt, die budende Mündungsbewegung unſchädlich 
ijt. Tritt dieſe nachher ein, oder hat fie eine gleichförmige Rich— 
tung und Gejchmwindigfeit, 5°) oder ijt die ganze Rüdlaufbewegung 
in die Richtung der Geelenare gelenkt, dann wird in deren Ver: 
längerung ſich die Geſchoßaxe bewegen. 

Die Laffeten der langen Kanonen, deren obere Wandbegren: 
zungslinie eine Einbauchung oder Nehnliches hat, erregen den oben 
(Seite 433) bereit3 erwähnten Verdacht, daß fie die Schildzapfen 
vor der Zeit des Geſchoßaustritts zurüdfedern laſſen, während 
gleichzeitig oder kurz nachher die ungleihfürmige Bewegung des 
Budens der Laffete beginnt. Jede diefer beiden Bewegungen 
fann ſchon für fi) eine unregelmäßige Gefhmwindigfeit der Mün- 
dungsbewegung nah oben oder nad unten hervorbringen; ihr 


4 


Ihr 


Zufammenfallen muß dieſen Uebelſtand noch vermehren. Wielleicht 
wird dieſes Zurüdfevern der Schildzapfen dadurch weggeſchafft, 
daß die obere Begrenzungslinie der Laffetenwände gerade geführt 
wird, wie es bei einem Theile der englifchen Zaffeten der Fall 
it. — Ob und wie das Buden der Laffete bei diefer Gejchüß- 
gattung abftellbar wird, bleibt noch die Frage. 


Bei den Mörferlaffeten, befonders bei den nad) Art der öſter— 
reihifchen gebauten, wird das Federn der Wände meniger vor: 
fommen, wenn auch eine Bewegung des Rohres innerhalb der 
Laffete beim Schuffe immerhin denkbar bleibt. Eine große Mün— 
dungsbewegung 57) wird hier mwahrjcheinli au dem Buden der 
Laffete und dem Nachgeben der Unterlage unter dem Laffeten— 
Ihwanz ihren Urſprung nehmen. 


Es fragt fi, ob nit für diefe Geſchützart eine bedeutende 
Verminderung des Mündungsbudens dadurch zu erreichen wäre, 
dab die Mündung aus dem am leichteften beweglichen Punkt Des 
ganzen Geſchützkörpers in einen fehr ſchwer beweglichen verwandelt 
würde und zwar einfach durch Verlegung der Schilözapfen dort— 
hin; s) ebenfo fünnte das Rohrmetall, welches bis jetzt wahrjchein- 
lich lediglich zur Befchwerung des Rohres, nicht zur Haltbarkeit 5°) 
gedient hat, dorthin geworfen werden. Bei Belagerungsmörjern 
fönnte außerdem eine Vereinigung der FYahrare (der Xaffete) 
mit der Scildzapfenare (de3 Rohres) eine ganz bedeutende Ge- 
wichtövermehrung der Mündung herbeiführen; *) das Gejammt- 
gewicht des Geſchützes würde dadurd nicht erhöht. Die Laffete 
würde feiner befonderen Schiefräder bedürfen; ihre Höhe wäre jo 
zu beftimmen, daß die an die „Schildzapfen- und Fahr“-Axe ge— 
ſteckten Fahrräder, wenig über dem Boden ftehend, als Schiefräder 
dienen könnten. Bei diefer Konftruftion wäre für den Schuß das 
Gewicht der Mündung beim 15,5 cm Kaliber mindeitens um 400, 
beim 22cm Kaliber um mindejtens 900 kg erhöht (während die 
Bodenſtärke eine erhebliche, für die Bedienung wichtige Erleichte- 
rung erfahren hätte). °') 

Hier kommt eine DVertifalbewegung der Schildzapfenare und 
des Bodenftüdes nicht vergrößert in dem Buden der Mündung 
zum Ausdruck (Mitte der ©. 433 und Anm. 31). Ein etwaiges 
Vibriren des Rohres ift ſehr unfchädlich gemacht; durch den Drud 
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der Pulvergafe auf den Verſchluß wird das Rohr „lang gezogen“ 
und „das freie Ende des fchwingenden Körpers” Liegt hier nicht 
in der Mündung, fondern im Bodenjtüd. Die fchweren Mün- 
dungsſchildzapfenaxen ‘werden vielleicht während der Geſchoßbewe— 
gung im Rohre nur in Richtung der Seelenare, nicht nach oben 
oder unten ausweichen; vielleicht auch findet in dieſer Zeit nur 
eine Verſchiebung der „kleinſten Theilchen” des Rohrmetalles inner- 
halb der Glaftizitätsgrenze ftatt, während die „äußere“ Bewegung 
ver Geſchütztheile erſt jpäter eintritt. 


Außer dem Nußen des geringeren Budens der Mündung 
mit feinen Yolgen s2) würde obige Konjtruftion noch einen anderen 
haben, dejjen Erwähnung eigentlih nicht in dieſe Arbeit gehört. 
Es fönnte der Uebergang vom Marſchiren zum Schießen in viel 
einfacherer und fichererer Weiſe wie bisher bewerkjtelligt werden. 
Zu dem Zwecke müßte das Rohr während des Marjches in Ber: 
bindung mit einem (Protz-) Hebel einen Theil des Fahrzeuges 
(gewifjermaßen den „Zangbaum zur Verbindung von Vorder: und 
Hinterwagen“) bilden, und auf demjelben dann — um die Schild- 
zapfen- und Marſchaxe gedreht — die Laffete ruhen. Beim Halten 
aus dem Marfche wäre zuerjt die Laffete um die Are nach unten 
zu Iippen durch Drehen um die Fahr: und Schildzapfenare; es 
würde dann das Rohr jchußfertig fein, wenn der (Protz-) Hebel 
entfernt wäre (eine etwaige Stürzung der Arjchenfel käme dieſer 
Bewegung jehr zu jtatten). Das Umdrehen des Rohres erfcheint 
deshalb leicht ausführbar, weil, wie oben angegeben, fein 
Metal am hinteren Ende bedeutend ſchwächer und leichter ge: 
worden 1jt. ©) 


9cem Mörjer könnten, dur Anbringung von „Schildzapfen 
mit Fahrare” an der Mündung zum zweirädrigen Fahrzeug ge: 
macht, eine hochgeiteigerte Transport- und Aufitelungsfähigfeit 
erlangen. 

Für ſchwere Mörfer, melde nur von einer vorbereiteten 
Unterlage (Bettung) feuern jollen, dürfte es ſich fragen, ob nicht 
die ganze Laffete wegfallen könnte, wenn Schildzapfen- und 
Marfhare an der Mündung vereinigt find. Nachdem die Räder 
abgezogen, wären hierbei die Mündungsſchildzapfen in Scild- 
zapfenpfannen zu legen, welche dreh: und verfchiebbar auf einer 
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fejtgelegten Unterlage figen müßten. Die Bewegung des Rohres 
jelbft hätte in einer Aushebung des Bodens jtattzufinden. Die 
Höhenrihtung könnte mit Hülfe der von der Protzſchiene (nebſt 
Deichjel) befreiten Nrogare genommen werden, wenn hierunter — 
feitlich verfchiebbar — eine Richtſchraube angebracht wäre, melde 
an einem drehbaren Bügel das Rohr hielte.*) Bei diefer Kon: 
ftruftion wäre der Einfluß einer Laffetenbemegung auf das Buden 
der Mündung gänzlich ausgejchlojjen; außerdem aber würde das 
Gewicht der Laffete nicht zu transportiren fein, der Train durch 
Ausfall des Laffetenfahrzeuge8 vermindert, das Gewicht des 
Bettungsmaterials verkleinert und deſſen Benußung durch Gebraud 
einer vorbereiteten furzen, nicht jehr breiten Unterlage vereinfacht 
werden. Außerdem würde die Brujtwehrdedung für das ſchießende 
Gefhüs jehr niedrig fein fünnen, da diefes ſehr tief, zum großen 
Theil im Boden Liegt. 


Bei drehbaren Panzerthürmen für Mörfer würden Rohre mit 
Miündungsihildzapfen eine beträchtliche Vereinfachung bedeuten; ) 
die ganze Laffete Fame in Wegfall; das Gewicht und die Feſtigkeit 
der Wanzerfuppel würde die Miündungsbemegung aufs Aeußerite 
beſchränken und dadurch vielleicht eine Trefffähigfeit und Geſchoß— 
wirkung ermöglichen, welche bei transportabeln Mörjergejchüten 
unerreihbar bleiben muß. 


Die Löfung der Frage, ob die Stellung der Schilözapfen an 
der Mündung für Mörferrohre vortheilhaft ift, würde gleichzeitig 
mit einem indirelten Beweis für das Vorhandenſein des Mün— 
dungsbudens durch ein einfaches Experiment herbeizuführen fein, 
welches nur die Dpferung eines leichten Kanonenrohres verlangt. — 
Man denfe fi) ein derartiges Rohr dicht vor den Schildzapfen 
abgejchnitten, hinten jo ſtark wie möglich abgedreht, in pafjende 
Scildzapfenlager eines feiten Schießgerüjtes gelegt. Durch Er: 
ſchießen von Treffbildern und deren Bergleihung mit den ent: 
jprechenden eines die gleihe Munition verfeuernden Mörjers 
würden wahrfcheinlih Daten von unmittelbarer Beweiskraft ge 
liefert werden. 6%) — 


Das Studium der Mündungsbewegung wird vielleicht nicht 
nur dem Konftrufteur von Geſchützen und dem Anfertiger von 
Schußtafeln, ſondern auch der Truppe Nuten bringen fünnen. 
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Die bisher unerflärte Thatſache, daß Gefchüge, welche unter 
genau denfelben Verhältnifjen feuern, verſchiedene Erhöhungen er: 
fordern und verfchiedene ZTrefffähigfeit haben, kann ſehr wohl in 
dem Einfluß der Laffete auf das Buden der Mündung liegen. 
Ein einfaher Trefffähigkeitsverſuch zweier gleichartiger Gejchüge, 
welche ſehr verjchievene Leitungen zeigen, könnte darüber Aufſchluß 
ergeben; man braucht nur nad) gleichzeitiger Abgabe einer Anzahl 
von Schüffen aus jedem Gefhüs die Nohre umlegen und dann 
fofort das Schießen unter denſelben Berhältnifjen fortjegen zu 
laſſen. — Sind die beiden Treffbilder jedes Rohres in jich ver— 
ihieden, dann liegt das an den Laffeten; der Vergleich des Treff: 
bilverpaare3 einer Laffete mit dem der anderen ergiebt, ob die 
Laffeten einen ähnlichen Einfluß auf jedes Rohr ausgeübt haben. — 
Wenn aber diefe Einwirkungen fonftatirt find, dann läßt ji 
daraus ein Schluß ziehen, der für die Verbejjerung der Schup- 
wirfung von Bedeutung iſt. Dann darf das Material zu einer 
Batterie, zur Armirung eines? Werkes nur aus gleichmäßig 
ſchießenden Gefchüten beftehen und zwar muß das Rohr, welches 
in einer Laffete eingejchofjen ift, immer in derjelben liegen. Es 
müßten demnach auch die Notizen über das Verhalten eines Ge— 
Ihüßes beim Schießen nicht nur zeigen, wie ein Rohr neben 
anderen fich verhielt, fondern auch, in welcher Laffete e3 dies that. 
Es ift alfo nicht nur das Rohr, fondern auch das ganze Gefhüt 
(Rohr + Laffete) als Individuum aufzufaflen. Durch ein der: 
artiges Verfahren könnten vielleicht manche Irrthümer beim Ein: 
Ihießen vermieden, mancher Zeitverluft, viel Munition erfpart und 
einfache, rajch zum Ziele führende, durdy ungeübte Kommandeure 
leicht ausführbare Schießverfahren eingeführt werden. 

Zaffeten, welche ein ſehr unregelmäßiges Schießen veranlajjen, 
müßten einem Mefjen der Mündungsbewegung und der Geſchoß— 
orenlage vor dem Rohre unterworfen werden. Hierbei ließe ſich 
vielleicht die Urſache in der Beichaffenheit des Laffetenmaterials 
erfennen, 3. B. ob der Widerſtand einer Wand beim Zurüdmweichen 
der Schildzapfenlager geringer ift, wie der der anderen, ob eine 
Reparatur, das Alter der Laffete u. dergl. eine eigenthümliche 
Bewegung verurfahten. Durd) leichte Veränderungen in der Wert: 
ftatt fönnten dann aus diefen fchlechten Laffeten wieder gute ge- 
ſchaffen werden. 
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Sollte, wie zu vermuthen tft, die jtarfe Mündungsbewegung 
einiger Mörferarten nicht nur von der Laffete, fondern aud von 
der Feſtigkeit ihrer Unterlage s”) abhängen, jo würden die Schieß— 
regeln für dieſe Geſchütze entjprechenden Zuſätzen unterworfen 
werden müjjen. — Es wird nicht angängig fein, die Erhöhungen 
von Geſchützen, welde auf hartem Boden, auf guter Bettung 
ftehen, auf die anderer daneben auf weichem Erdboden jtehenden 
zu übertragen. — Durd den Erſatz einer gebrochenen Bettungs— 
bohle oder eines Unterlagebrettes (2c.), durch eine Regulirung des 
Bodens unter dem Laffetenfchwanz während eines längeren Schießens 
können große Erhöhungsveränderungen nothwendig gemacht werben. 
Wahrjheinlih darf der erſte Schuß nah einer folden 
Bettungsberihtigung nicht in Betracht gezogen werden, 
er muß ebenſo außer Berechnung bleiben, wie die erjte Zage einer 
Mörjerbatterie. 


Sollten endlid die vorhandenen leichten (9 cm) Mörfer ihre 
geringe Xrefffähigfeit und die geringe Eindringungstiefe ihrer 
vielleiht ftark pendelnden Geſchoſſe ihren ganz bejonders großen 
und unregelmäßigen Mündungsbewegungen verdanten, jo müfjen 
ihre Zeiftungen durch eine zmedentjprechende Belajtung der Schild— 
zapfen und durch Seritellung einer feiten, nicht wadelnden Lage: 
rung ganz beträchtlich gehoben werden fünnen.®s) 


Während die Betrachtung der Mündungsbewegung bei den 
Geſchützen nur eine Reihe von Vermuthungen ergeben kann, iſt fie 
bei den Handfeuerwaffen ſchon praktiſch vermwerthet. 


Die Regel, daß beim Schießen mit der Piſtole oder dem 
Revolver die rechte Hand den Kolben jtet3 an derjelben Stelle 
und nicht einmal tiefer, das andere Mal höher umfaßt, hat doch 
nur den Zmed, das Schlagen der Mündung nad) oben (da3 
„Buden”) zu reguliren. Beim Rückſtoß des Schufjes dreht fid 
die Waffe um die oder in der den Kolben umfaffenden, Widerftand 
leiftenden Hand; läge diefer Drehpunft „einmal tiefer”, „das 
andere Mal höher”, dann würde die Mündung einmal höher, 
einmal weniger hoch gehen, aljo ein verſchiedenes Anfaflen würde 
eine verfchiedene Stellung derjelben im Momente des Geſchoß— 
austritts und damit eine größere Streuung, eine Verminderung 
der Trefffähigfeit zur Folge haben. 
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Bei den Gemwehren darf mohl die Mündungsbemegung als 
ein wichtiger Theil der Vibrationsbemegung betrachtet werden. Das 
Studium der lebteren °) führte zur Einführung des Doppelrohres 
bei einigen der neu eingeführten Eleinfalibrigen Gewehre. Diefe 
find nunmehr den anderwärt3 bereit3 eingeführten „Maſſiv-Rohr-“ 
Gewehren durch ihre Treffgenauigfeit bei einer Reihe von Schüffen 
deshalb überlegen, weil die Vibrationen der nicht mit dem Schafte 
felbft verbundenen inneren Läufe gleihmäßiger bleiben müſſen. 

Menn aber hier das Studium der dem Auge nicht wahr: 
nehmbaren Bewegung des Rohres großen Erfolg ergeben hat, jo 
darf ein Aehnliches bei den Gefhügen erwartet werden, umſomehr 
al3 die Bewegungen der ganzen Waffe felbit größer und wahr: 
nehmbarer ’°%) und die Länge und Dberflächenbefchaffenheit der 
Artilleriegefchofje viel beffer zur Anftellung von Mefjungen geeignet 
fein müfjen. 

Die mit den dürftigiten Mitteln erzeugten vorliegenden Flug: 
bilder beweiſen dies; deren Gewinnung zeigt den Weg, wie die 
dunfelfte Stelle’) der Balliftil, der „Anfang. der Flugbahn” 
dem Auge und dem Begriffsvermögen wahrnehmbar gemacht 
werden fann. | 
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Tabelle 1. Gemeſſene Durchichlasn 
Des Geſchoſſes Abitand der Scheiber 
— Se: 
Schwer⸗ 
punftslage wicht J 1 2 3 | 4 5 6 7 8 9 10 11 12 ui 
Mn | 
1. 150 e5 50 81 87 83 72 51 * “ “ 56 “ — ® ' 
u = 6ßs.. 4960 56 48 360 12 18831 511 OETEESHE I 
40 — .| m 
Il. Ir 65 | 66 |82|84|79,63|48 50 |51 155 |43 115 12 u 
50 
IV. — 7 . “ 12 — * 3— * * “ | 
* 24 * 2 s3 25 64 56 | 
i 49 _ — 
vV 156 74 * 66 83 82 60 57 * ey 
vi a 5 |. aaa. U a er DRM IP 
150 | 
vu 0 0 132 ale ll See 
150 
Yın 50 s |. | 60 \61,5| 63 | 56 i Pe 0 ee en Er 
150 
50 — 
IX Rn 6 R . 64 | 82 ; ER 
150 J | | [% * 
x 50 72 . i AR ER j 
152 
XI. 0 m | . tells 
1511 | | 
Xu 50 so le 4* 
152 | 
xIu 8 70 j El ER 1a: 
152 
xiv 4 72 le i | 
153 
NY 50 30 | f * * “ * - + 
150 
XVI 50 606 + * * * . . . 
150 | 
xvii 50 66 u 1% Us \ 
150 
XVIIL, 52 60 K so 63 37 322).. . 6.1.4. 
123 
XIX 160 65 a 33 4 611 74 93. 1232|. i 
104 
xx * 65 1.158} 68 | 86 101 115 124 [132 138 | . | . . 
2 | | | 
XNI = 70 ss/l4|.| | 78176 | 76 | 76 | 77 
120 
XXII 100 72 . .34 40 . 92 90 88 85 80 
104 
t } 
NXIIL ns 69 — | . 16 lg 04 61 
110 | | 











I 
"Die Durdichlagslänge IT m 11 iſt nicht gemeften, fondern interpolitt. 
" Die Durchſchläge des Geſchoffes III non mil ab find nicht einwandfrei, weil Dad Gejgeh 
dem Boden zwiſchen m 10 und 12 Holz vom Echeibengerüjt berührte. 
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angen in mm (Anmerkung T). Tabelle 1. 


Mündung (Meier) 
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r 

| 

IHRE — — EG en en Re N .Ie9 ls! ww. 
l 
J 

| | 3! 92 uns| xvL 

? 

5 | 152 117 | XV. 
| 





| 
| | 
| | | 
(), Die eingelammerten Zahlen (8,5) bei VI40 und XV 61 bedeuten: „Das Geſchoß lag in der Flugbahn.“ 
Der Bodenrand des Geſchoſſes XVII wurde beim eriten Durdichlage (m 1) dur einen tm 
\ enpapier befindlichen jtarken Faden berührt und ſeitlich verihoben (vgl, Tabelle 2). 
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Tabelle 2. Gemeſſene Stellung der Durchſchlag 
Das Geſchoß als Uhrzeiger gedacht, Spite im Centrum; 
—— Abſtand der Echenue 
Sqdwer — — 
Nr. ei, 2.3 * | 5 | 6 I2je 1 u'mjn 
















































































L En ‚39 38 215 |sıe Isıı | wer] . | er.» ,, — 
u * 108 ! 1@8! 109 | 1118| 114% a 313 | 312] 295 — 
1m Durägang 
u 
IH, ar 18 [st Fasm J150 Je 1106158 | 26 | 21) ar-jnseeiiee 
iv. * Ey. sa ı m | | 322 BR BE: Wr 
s » \ au | A > ) f 
Se Se, % sn 214 | 38 3 aa04— 
vl II... |... |. 
150 ! , : ‚ | 
vı. | I Is. ‚ 139 | 310 sı6 | 315 I.I. 12 an 
150 | 
wu. 9 I. I leo el. |. I. 
150 
IX. ur Al 4 . lselse le Is I .1.1|. el . j 
. 50 
| E ; i 
502, 
>. ol, e " j 
50 
su | 255 | . 
49 
XIII. 152 * . * ’ * ’ 
5 44 
XIV. 153 . . | 
2 50 
XV. 150 | 1 * 
50 
XL | 25 j . 
50 
XV. | u; ‚ ; 
vun. * 236* 3090 | 804 31300 333 Ma. |. |. [9 
— 100 g= % B) Bi) | 
xl X, 104 » 307? 273 2 13 280 27 980 . - . . P = 
> | | 
5 er tr. Issı | 330 | gasw | 320 | 2270 | 3280 3a 38 .I.|.)> 
30 sau Ua ran E50.» 50 Bares ae Bra Bere Ze 'arı | 28 356) a ar 
, 100 i 
XXII. or : . 1301 | 295 ; 2 j ; .. 307%) 299) 304 316) I 
* | 103: 94 61 
XXL. | -,6 116 | 108 . | 
| 

















Die mit * bezeichneten Meſſungen find in Tabelle 1, unten, erläutert. 
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ren zur Schufebene (A. y der Fig. Te, Anm. 7). Tabelle 2, 
—— Bern * Boden Oben, wird O oder 360 — geweſen 














der Mündung (Meter) 
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Tabelle 3. 


Nutationd 











Weiher I_____._ __ 
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IV 198 ap am 19 see. De } : s ; 

V. . (1 218 — 13% . | : . ’ ; 

vI & 58 * os 7... ; . 
vi. | 68; , me 254 2613 IE, 1165| . j 
vm. 154 13% 1 10| _ 7 ’ 

IN. 1520 1910 58! 140 gis 

X. | . N ß ‚ “ R 

XL, | | i 
XIE 34 * 
xiii. —F 
XIV | \ | | ’ 
xx | | | j 
xvi. i | 
XxVI RE 

su. |. | 1m a en. |. | . 2088, : 
XIX. Sie | ee. 46* 

xx ee |. . 
XXI. en ee ee). 
XXI. Mr ae a | ||. 

xx. er | 1 





Die mit * begeichneten Angaben find in Tabelle 1 unten erläutert. 
Die Winkel dieſer und der nachiten Tabellen find in abgekürzter Weite errebnet. 
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Tabelle 3. 


vinfel, 
Inmerfung 8.) 


et Mündung (Dieter) 
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j STE 36 | 4 | 98 i IV 

I J j Kor WR v. 
1% 40... 0 s ‚| 
ze age]. 31m, vu 
138 ...... i Bd I SRWEEER vm 
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Tabelle 4. 


Drehung dei 
(von hinten geſeher 
Differerzen de 
+ bedeutet Richtung im Sinne des Zeigerd einer Uhr. 


— . . » entgegengefekten Sinne. 
Die Zablen geben Winkelgrade. 








ren; 


Geſchoß 





18 | 2-83 34 | 4-5 | 5-8 ! 6-7 | 7-8 8—9 | 8-10 10-ı n - el BI] 











Mr, 
# | | 
L I-v|—s |-# |- em! u ,ıi . I. u (REF | a N 
| | | 
ll. ; +09) I +3 |;+ 1% +208, — 6) -1!-17|— ul —- 5 4 
| \ Durchgaug ; | 
im. . |-7 1-4 |- 7-8 | 16 1-8! — 32! —- 5 |+866% +67 + 1 IE 
IV. I-onl+ol-1ı1+1[-#| . MR 
| | 
\ —5 — 7 11 — 2 — 33% | 
VI u u — 5 
vu -71 | #8 |—- ı | 
vu -5 (+14 | +92 
IX +42 +31!'+3 |: % N; 
N | | 
ah, | Pr | f} 
XI j 
XII : j 
Xr | . . 
| | 
XV | | re —— 
XVI. | re | 
XvIl | | | 
XVIII. —20 90 180 462 


16-7 und U 728 find nicht genau feſtzuſtellen, weil bier das Geſchoß aus dem Quadrat 
90° bis 180° in den von 270° bis 360° überging. 


Die mit * bezeichneten Angaben find in Tabelle 1 unten erläutert. 
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Tabelle 4, 
ſchoftbodens 
delungsbewegung). 
tel y, Tabelle 2. 
+ bedeutet Richtung im Sinne des Zeigers einer Uhr. 
ir B » entgegengejegten Sinne. 
Die Zahlen geben Winfelgrade. 
hen Meter 
Hie-1717-1818-10 10-20 36-37 17338-009040 401 14142 42-43] 60-61 61-62 2 
| | | | | | | | | 
+ en: 51% + st in ua u En a2 En 22 Er 2 Bra Bee | I. 
1. I 6 BE | - | II. 
+45 i u 
| 1% rn. +2 |+% IV. 
— 
| | | | VI. 
| | | vıl. 
u; | vu 
J | | | IX 
in | _ 249 — 250 — 53 X 
j | | — 77. 1-50 1-09] . j XI. 
i | | + 359) — 29% + 36 XII. 
2 a Tue Fun nur: .i-151|- 8 R i ; XIIE 
> | | | +8 +19 |r18 | .. XIV. 
| | (BE a er | . [595 -sı| xvI. 
| | | | — . 62-324 XVIL 
4 + 110 +12 | +0. |. I. | XVII. 
| | | 
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Tabelle 5. 
Schw 
(Differenz der 
— bedeutet: Annäherung an die Flugbahn. 
Entfernung von der Flugbahn. 
Die Bablen geben Grabe. 
Gle⸗ | — 
ſchoß · — 


| 7-8 | 8-9 9-10 19-11-2# 
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| | 

1% | : | 4* 
—A— au al al sp 
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II. i 5 . zur ul gr] 10 +07 +10 | — gi 18 
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Tabelle 5. 
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(3) aus Tabelle 3.) 
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Tabelle 6. 
Errechnete Zahl 
Angegeben find der Vertikal: und der Horizontal-Abft: 
Des Geſchoſſes Abitand dont | 
Schwer |__ 
Nr punfts- 2 | 
= 1 Lage I 2 3 5 5 6 8 9 10 11 12 13 | 
I mm | | | 
b I | 
1.— 50 39 53 56 51 43 | 27 | 4 | 
10 | 192 | 186 | 184 | 186 | 190 | 105 | 7 "1° 7194 | 
| | | 
7 50 10 | 14 |185 | 14,5 11,5 | Sud! 75) 3185| 22 »| 4 
10150 1° 17106) 198 | 1941 196 | Tas | gang |j096 199 | 196 | 194 | 192] 195 || 
| 
Iv 50 29 49 41 38 30 24 | 
155 “ 1199 | 195 | 191 ! 193 | 197 | @or | 
xx Ss | 19,5 | 52,5 |; 66 80 '89,5 | 100 | 110 | 114 
| 120, ° 1716511905 | 184 | 177 | 168 | 162 | 155 | 150 | 
) 
* 94 | 104 | 89 | 80 50 
ne | 10 | ' a | Fi: 0 18 180 184,5 | 197 
| ) ' 1 t 

















Anmerfungen. 


) Die „dunfele Frage,” melde. Viele für werthlos, für 
lediglih „alademifch” halten, wird z. B. befproden in Witte 
Artillerielehre, Berlin 1872, Thl. 1, ©. 54: „es tjt Far, daß ein 
Langgeſchoß, abgejehen von dem Bortheil der größeren Mafje im 
Vergleich zu einem Rundgeſchoß defjelben Kalibers, nur dann 
Vortheile bieten kann, wenn es in der Flugbahn ftet3 feine 
Spite nah vorn gerichtet behält und fomit den Luftwider— 
ftand in günftiger Weife überwindet. Man hatte nun zwar durch 
fünftlihe Geſchoßkonſtruktionen es zu erreichen verſucht, daß Lang⸗ 
geſchoſſe au ohne Rotation um die Längenare im Fluge die 
Spite nad) vorn gerichtet erhielten, indeſſen find diejelben 
nicht alö gelungen zu bezeihnen.” 

Im franzöliihen „Reglement sur l'instruction du tir 1883* 
heißt es ©. 253: „Le mouvement de rotation a pour objet 
de maintenir la pointe de la balle en avant pendant toute la 
durée du traje. Une balle allongee tiree dans un fusil lisse 
ou & rayures droites aurait bien a sa sortie du canon son 
axe dans la direction de la ligne de tir, mais un instant 
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Tabelle 6. 
die Flugbilder. 


heſchoßſpitze von der Bodenmitte. od 


Er der Anmerkung 8. 


ung (Meter) 





| a Rt ED. : > 
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apres*) cette balle serait renversee par la resistance de l’air 
qui s’exercerait tantöt sur la pointe, tantöt sur le cöte, tantöt 
sur l'arriere. L’experience prouve en effet, qu’en tirant dans 
ces conditions une balle allongee sur une cible placée à 
10 metres, par exemple, la balle arrive deja de travers dans 
la eible.“ 

Nach erjterer Anſchauung iſt alfo das Schießen mit Lang— 
geihoffen ohne Rotation „nicht gelungen,” nad) der offiziellen 
franzöfifchen „nicht möglich.“ Mieg, der doch nad) den Erfolgen 
jeiner Bibrationstheorie bei den neueiten Waffen nicht als un— 
praftiicher Theoretiker betrachtet werden kann, jagt in feiner 
„außeren Balliitif, Berlin 1884”: 

„Es find zwar bis jet alle Verſuche, die Rotation zu 
umgehen und dem Prinzip des Pfeils entfprechende brauchbare 
Geſchoſſe zu konſtruiren, gefcheitert, indejjen ijt die praftijche 


*) Es find hier einige Worte hervorgehoben, welche zur Zeit noch 
von manden Balliftifern ald nicht unrichtig beurtheilt werden. Die in 
vorliegender Arbeit angeführten Verfuche fcheinen indeß zu bemeifen, daß 
das Hervorgehobene unhaltbare VBermuthungen find. 
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Seritelluna ſolcher bet den dermaligen Fortichritten der Wiſſen— 
ſchaft und Technik nicht unmöglid, jo daß ein etwaiges Zurück— 
fommen auf derartige Konftruftionen für das Infanteriegeſchoß 
lfeineswegs ausgeſchloſſen erjcheint.“*) 


Während M. alfo nit alle Hoffnung auf glatte Waffen 
mit Pfeilgeſchoſſen aufgiebt, hat ſchon Rutzky in feinen „Grund: 
lagen für neue Geſchoß- und Waffenſyſteme, Tejchen 1876“ darauf 
bezügliche Experimente angegeben. 

Thiel in „das Infanteriegewehr”, Bonn 1883, ©. 185 ſchließt 
fih dem an. 

Sm vorigen Jahre erfchten in der Darmitädter Allgemeinen 
Milttärzeitung (13. Mat) eine Kritif der Brofhüre „Neue Theorie 
der Flugbahn von Langgeſchoſſen von Dähne“, welche für die 
Einführung von Langgeſchoſſen ohne Notation mit vorgelegtem 
Schwerpunkt eintritt. Die Zeitung fagt: 


„Bis jet iſt e8 noch nicht gelungen, die zur Serjtellung 
der Stabilität der Drehare der Langgeſchoſſe aus Gefhügrohren 
für nothwendig eradhtete Rotation um die Längenare zu um: 
gehen und fomit die Züge zu entbehren, ohne ein Weber: 
ſchlagen, eine Notation des Geſchoſſes um eine feiner Quer: 
aren dafür einzutaufchen, die jeder Trefffähigfeit des Langgeſchoſſes 
Hohn ſpricht“, 

alsdann werden als ältere Quellen für diefe Anfiht u. A. das 
„Archiv für Artilleriee und Ingenieuroffiziere” angeführt. Hier 
heißt es Bd. 29, ©. 163: 

„Berfuche, cylindro-koniſche oder cylindro:ogivale Geſchoſſe 
aus Geſchützrohren mit glatter Seele zu ſchießen, wurden fait 
von allen Artillerien verſucht; da ein ſolches Geſchoß aber Spiel: 
raum haben muß, folglich von der Pulverkraft hinten gehoben 
oder herabgedrüdt wurde, fo ergeben jih im Rohre dadurd 
häufig Klemmungen und Berlegungen, die zumeilen erhebliche 
Beihädigungen des Rohres, immer aber eine äußerſt unregel: 
mäßige Flugbahn veranlaßten.” 


*) Dann giebt M. an, er, jei in der Lage, derartige Geſchoſſe in 
einfacher Weife herzuftellen. Hierzu ſei bemerkt, dab bei den folgenden 
Erperimenten die Erfahrungen von M. unbelannt waren und vollftändig 
jelbftändige Verſuche ausgeführt wurden. 
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Ein Nordamerikanifches Blatt von 1844 erwähnt: 


„Dan ho auch mit cylindrofonishen Gefchofien, um 
jungen Marine und Artillerieoffizieren die völlige Unmöglichkeit 
diejer Gejchofje darzuthun.” 

Es find hier vier Urtheile gegen das Schießen mit Lang— 
geſchoſſen ohne Rotation angeführt drei dafür, eins (das von Mieg) 
mehr dafür wie dagegen und eins, Witte, enthält eine rejervirte 
Grllärung, mehr „gegen,” wie „für“. Daraus ergiebt fid) wohl 
die Berechtigung zu dem Ausdrud „dunfele Frage”. 

2) Die Schießverfude fanden mit Handfeuerwaffen ftatt von 
6, 11,5, 16,5, 17,5 18 mm Saliber und mit Seelenlängen von 
14 bis 70 Kaliber. Es wurden dazu alte Vorder: und Sinter- 
lader verwandt. Die Gejchofje waren zwischen 5'/, und 12 Kaliber 
lang, ihre Konjtruftion ift aus den Lichtbildtafeln, Anlage, zu ent- 
nehmen. 

Näheres über diefe Verſuche vor der Darftellung von Flug: 
bildern wird im lebten Theile angedeutet werden. 

) Bon den etwa 2000 Schüfjen geſchahen vielleicht 1600 mit 
Geſchoſſen der auf der Lichtdruckanlage mwiedergegebenen Typen 
Nr. 1 bis 7, 15 bis 62, 65 bis 68. Der größere Theil diefer 
1600 Gejchofje wurde wiedergefunden bezw. deren Einfchläge unter: 
ſucht. Nie hatte ji) eins gefunden, das nicht mit der Spitze 
vorn gewejen war. 

4) Ein ziemlih ſchlechter Schütze erjchoß 3. B. auf 175 m 

folgende Treffrefultate mit 





. | beim franz. 
einem Gewehr M/74 








einer aptirten Zündnadel⸗ Ghaffepot- | _mittelguter 
Zünd⸗ Füſilier⸗ | RER Schütze (vergl. 
nadelbüchfe. | gemehr Keglement 
i ohne Züge. | ohne Züge. | de Tir 1883) 
| 500/, Treffer 
| in ein Ziel von 
Mittlere | = | = Fin | # 
Höhenftreuung 27 25 35 (31 em Höhe) 
Mittlere | | 
Breiten: | 15,6 7,5 28,5 (23cm Breite) 
ftreuung | | 











464 


Beim Zündnadelgewehr wurden Patronen nad) Art der Nr. 3 
in der Lichtorudtafel, beim Chafjepotgewehr ſolche nad Nr. 2 
ebendafelbt verfeuert. 

Die Gewehre waren mit Schli verfehen. (S. Anmerkung 18.) 
Die aptirte Zündnabelbüchfe ſchoß mit zugehörigen Patronen 
(eine Geſchoſſe der 1871 eingeführten Konftruftion). 

Es betrugen die Gefhmwindigfeiten beim Zündnadel-Füfilier: 
gewehr ohne Züge etwa 305 m, Chafjepotgewehr ohne Züge etwa 
390 m, franzöſiſchen (Gras-) Gewehr M/74 etwa 450 m. 

) Rechts und links der wahrſcheinlichen Flugbahn Tagen 
Stangen auf Duerhölzern, welche fi) ungefähr 1,2 m über dem 
Boden befanden. Auf den Längsftangen waren die Abftände von 
Meter zu Meter, von der Mündung gerechnet, marfirt. Papier: 
bogen von 60x75 cm, welche oben und unten Schleifen erhalten 
hatten zum Einfteden von Stöden, zum Befchweren und zum 
Zragen, wurden an diefen marlirten Stellen aufgehangen. Die 
Papierfcheiben am Ende der Bahn waren nad) Bedarf größer, bis 
zu 1,5x<1,5 m. Es wurde ein möglichſt dünnes, aber fcharfe 
Durchſchläge ergebendes Papier gewählt, deſſen Dicke natürlid 
aud wieder der Haltbarkeit angepaßt werden mußte. Die Art 
der Durchſchläge ergiebt fi aus Fig. 3 und 4, Tafel XIIL, und den 
Zichtbildern Nr. 77 bis 82; die Lichtbilver Nr. 77 bis 8O find von 
11,5 mm Geſchoſſen (Typus 37 und 40), Lichtbild Nr. 81 und 82 
dur) 16,5 mm Geſchoſſe des in Lichtbild Nr. 3 enthaltenen Typus 
erzeugt. Fig. 3 und 4, Tafel XII, ftellen die Durchſchläge der 
Geſchoſſe II und I der Tabellen bei m 12 bezw. m 39 dar. (Die 
Zabellen befinden fih ©. 450 bis 461.) 

°) Die zu den Flugbildern und Tabellen verwandten Geſchoſſe 
waren nad) dem in Fig. 5, Tafel XIII, gezeichneten Typus dargeftellt. 
Ihre Länge betrug 200 bis 205 mm, die des Gefchoffes XVIIL. der 
Zabellen ausnahmsweiſe 161 mm, alfo 12 bezw. 9 Kaliber. Ihre 
Beſchaffenheit ergiebt fi) aus der Zeichnung. 

Ein walzenförmiges Stüd Roth: bezw. Weißbuchenholz (aus 
einer Schirmitodfabrif bezogen) erhielt auf feiner vorderen Fläche 
dreiedige Einftriche mit der Feile (Fig. 6, Tafel XIII) und eine 
Bohrung zur Aufnahme einer Holzichraube Nachdem dieje ein- 
geihraubt, wurde ihr Kopf auf einer Spirituslampe erwärmt 
(ohne natürlih das Holz anzubrennen) und nun die Holzwalze 
mit dem vorderen Rande arial in die Form zum Aufguß der 
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Bleifpige geflemmt, alsdann das Blei durch eine Deffnung vor 
dem vorderften Theil der Spite eingegofjen; hierauf das überflüffige 
Vorderftüd mit dem Mefjer entfernt und mit der Feile die äußerſte 
Spite auf die richtige Form befeilt. Eine jo gefertigte Bleiſpitze 
fist fo fejt auf der Holzwalze, daß fie weder vor: noch rüdwärts, 
nod) feitlich, nody drehend zu bewegen ift (wie beim Wiederfinden 
der verſchoſſenen Geſchoſſe [befonders der gegen Schnee verfeuerten] 
fih ergab, blieben ſolche Spiten aud im Laufe und in der Flug: 
bahn feft und intaft, fiehe Lichtbild Nr. 18). Wie aus der Zeichnung 
zu erjehen, betrug der Durchmefjer der Holzwalze 16 mm; da die 
Zaufbohrung über 17 mm meit war, wurde hinten auf das Geſchoß 
ein Rand von 50 mm — !/, der ganzen Länge befeftigt, derjelbe 
beitand aus einem Streifen aus einem Pojtanweifungsformulare, 
welder nad) Ummidelung und Bellebung viermal über einander 
lag (um Gleichmäßigfeit zu erzielen, wurden die überall zu habenden 
Poftanmweifungsformulare gebraudt). Nach der Anfertigung fanden 
noch Ermittelungen des Gewichts und der Schwerpunftslage ftatt. 
Bei den vielen Geſchoßkonſtruktionen hatte e3 ſich als Erleichterung 


herausgeftellt, das Gewicht durch die Länge — dem Schwer—⸗ 


punkt darzuſtellen, und iſt dies beibehalten; ar bedeutet alfo: es 


P 50 mm vor 
liegen von ber ganzen Geſchoßlänge 55 —n Hinter 


punkt (er liegt alfo auf _— = — = 1, der ganzen 
Länge). Wäre ein Bedürfniß dazu vorhanden gemwejen, jo hätte 
an den vorderen Rand des „walzenförmigen” Theiles der Blei: 
jpige ein Händchen (wie in Lichtbilo Nr. 18 fichtbar) angegofien werden 
fönnen, welches den Spielraum vorn im Rohr vollftändig befeitigt 
haben würde. Hinten war fein Spielraum vorhanden wegen des 
leicht zu regulirenden Bandes. 

Beim Schufje nun fchlug die Spite einen Einſchlag in das 
Papier, der jtrahlenförmige Riſſe zeigte, wenn da3 Centrum in 
der Mitte (alfo die Längenare in der Flugbahn) lag. Bei fehr 
Ichräge liegendem Geſchoſſe wurden die Rifje weniger radial. 
Nachdem die Spite eingefchlagen, zog der mittlere Geſchoßtheil 
einen Riß in das Scheibenpapier, von welchem aus oft Seitenrifje 
ausgingen (dieje Seitenrifje liegen immer geneigt zum erſten Ein- 

Bierundfünfzigfter Jahrgang, XCVI. Band. 30 





dem Schwer: 
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ſchlag; aus diefer Thatſache und einer entjprechenden Form des 
legteren hätte aljo, wenn es vorgefommen fein würde, genau feſt— 
geitellt werden fünnen, ob der flahe Boden des Geſchoſſes vorn 
gelegen hätte). Hierauf ſchlug der vordere Rand des papiernen 
Bodenrandes in das Sceibenpapier und riß bier eine fichtbare 
Marte; entweder wurde das Papier ganz herausgerifjen (Figur 3, 
Tafel XIID), oder es wurde ein ziemlich ſcharf erfennbarer elliptifcher 
Eindrud erzeugt. Der übrige Theil des Bodenrandes z09 dann 
noch durch das Scheibenpapier, dafjelbe rigend und zumeilen auch 
ihmwärzend. Eine fcharfe Marke hinterläßt diefer Theil nicht, wie 
Lichtbild Nr. 81 und 82 zeigen, welche mit Gefchofjen mit 350 m 
calfo bier „großer“) Anfangsgeihwindigfeit abgegeben find, aber 
feinen vorfpringenden Bodenrand hatten. 

Die befchriebene Geſchoßkonſtruktion erlaubt aud eine Ver— 
legung des Schwerpunltes einfach durch Aufgießen einer Fürzeren 
Spite. Soll der Schwerpunkt unter Beibehaltung des Gejammt- 
gewichtes nach der Geſchoßmitte verlegt werden, jo geſchieht dies 
durch Verkürzen der Spitze und Aufgießen einer Bodenplatte, 
welche ganz analog der Spite mit dem Holz durd) eine eingejchraubte 
Holzſchraube verbunden iſt (vergl. aud in Tabelle 1 die erjte 
Bertilalfpalte bei den Geſchoſſen XIX bis XXI). 

) Die Durchſchläge eines Gefchofjes nicht weit von der 
Mündung find leicht zu mefjen, und zwar zunädjt die Entfernung 
vom Einſchlag der Spite bis zur Mitte der Marke des Boden- 
randes. Um die Durhfchlagslänge des ganzen Gefchofjes zu 
erhalten, muß man nod) ein Stüd hinzuaddiren; hier — weil meift 
der Rand 50 mm, das Geſchoß 200 mm lang tft — Y/ı der 
Durchſchlagslänge. Diefe Durdichlagslängen für 23 Geſchoſſe 
find in Tabelle 1, Seite 450 enthalten. Dann ift noch die Neigung 
des Durchſchlages zur Horizontalen bezw. Vertifalen zu bejtimmen. 
Beim Anblid der Durdichlagsfiguren (Figur 3 oder 4, Tafel XII) 
denke man fi) das Geſchoß um die Spite al Mittelpunkt drehend, 
wie ein UÜhrzeiger. Die Stellung des ſenkrechten Geſchoſſes mit 
„Boden oben“ fei mit O oder 360 Grad bezeichnet. Die Durch— 
Ihlagsmittellinien bilden dann mit diejer einen beftimmten Winfel 
(welcher in Figur 7c, Tafel XU und in der Tabelle 2, ©. 452, 
mit & y bezeichnet ift). Auf der Scheibe iſt nad) jedem Schuß 
eine vertifale Linie zu machen; beim Ausfchneiden der Durchſchläge 
werden die Geiten parallel bezw. ſenkrecht dieſer Vertifalmarfe 
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gefchnitten und dann die Lage der Durdfchlagsmittellinie zu 
legterer bejtimmt. In Tabelle 2, Seite 452, find ſolche Winfel 
eingetragen... Das Beziehen diefer Neigung der Durchſchlagsmittel⸗ 
linien zur Vertifalen, bei welcher der Geſchoßboden ſich bemegt, 
entfpricht wahrfcheinlich der Geſchoßbewegung am beften, meil ſich 
auch hier die Spite weniger bewegt (des meiſt vorgelegten Schwer 
punftes wegen). 

Die Durchſchläge der etwas weiter vor der Mündung fid 
befindenden Gefchofje zu mefjen, ift oft jchwieriger, weil die Böden, 
von hinten gejehen, eine große Bewegung in irgend einer un- 
befannten und wahrfcheinlich ehr ungefegmäßig erfcheinenden Kurve 
annehmen (vergl. für folde Gefhoßbemegung Durchſchlag Figur 4, 
Tafel XII). 

Es tritt dies bei den Durchſchlägen der Verſuchsgeſchoſſe mit 
Schwerpunkt vorn meiſt auf Entfernungen über 30 m ein. Es 
dreht ſich dann gemifjermagen die Mittellinie des Gejchofjes um 
den Einriß, den die Spitze verurjacht hat, und erzeugt ſozuſagen 
einen „gekrümmten“ Durchſchlag. (Das Bild eines ſolchen giebt 
aud Lichtbild Nr. 77 [redt8]). 

Bei Gefhoß XI. 3. B. beträgt die Drehung des Durch— 
Schlages von | 

m 40 zu m 41 zu m 42 zu m 43 


81 50 6020 Grad. 
Alſo bei einer Geſchoßlänge von 20 cm: 
16 10 12 Grad. 


Streng genommen, müßte auch diefe Drehung in Rechnung 
gezogen und der Winkel der Durchſchläge mit der Vertikalen 
danach forrigirt werden. Um Komplifationen zu vermeiden, iſt 
das hier nicht gefhehen; außerdem würden die Winkel für die 
Drehung (f. unten), auf die e3 meiſt anfommt, dadurch) wenig 
verändert. Es fer aber hier hervorgehoben, daß nicht die Stellung 
des Geſchoßbodens (aljo in Figur 4 eine Linie be) jondern die 
Mitte der Durchſchlagsmarke (in Figur 4a) als maßgebend ans 
genommen wurde (aljo ab). (Zafel XII.) 

) Aus den Durchſchlägen wird aljo die Länge der Durch— 
ihlagsare und ihr Neigungswinfel zur Bertifalen entnommen. 
Aus diefen beiden Größen fünnen die zu Vergleichen und zur 
Darftellung der Flugbilder dienenden errechnet werden. Zu dem 

30* 
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Zwecke denke man ſich ein Geſchoß in dem Moment till ftehend, 
in welchem e3 mit dem Punkte des Bodenrandes, der die Durch— 
fchlagsare begrenzt, eine Scheibe berührt (Figur 7 a, Tafel XII). 
Bon diefem Geſchoß (Figur 7b) Tann man den Winfel «, d. i. 
den Winkel zwiſchen der Längsare sm und einer Verbindung 
zwifchen der Spite und dem Bodenrande bejtimmen (as) (eine 
von diejen Verbindungslinien erzeugt die Durchſchlagsaxe). 
tga = — (hier * u. ſ. w.) 

Durch die Durchſchlagsaxe (ab) und die Geſchoßſpitze kann 
man ſich eine auf der Scheibe ſenkrecht ſtehende Ebene (im Raume) 
gelegt denken (für die ſtark drehenden Gefchoffe natürlich nicht). 
Die Punkte abs bilden in diefer Ebene das Dreied abs (es liegt 
nit in der Zeichnungsebene). In derfelben Ebene liegt auch 
die Geſchoßaxe. Bon genannten Dreied ift L asb = dem Winfel 
zwifchen bs und der Geſchoßaxe ms (der Winkel heiße 2) + dem 
Winkel an der Geſchoßſpitze (a). Es iſt nun 


ab _absin«a Durchſchlagslänge. sin a 
am am | Geſchoßradius 
sin @ 

Da (a + A) und a berechnet werden fünnen, wird aud) 
Winkel 3 befannt. Fällt man nun von m auf bs eine Senfrechte 
— md —, dann hat man ein Dreied mds in genannter Ebene 
im Raume, von welchem zunächſt ds beftimmt werden kann. 

ds = ms cos ß 
= Geſchoßlänge. cos 4 
ferner: md = Gejchoßlänge . sin 3 

Auf ds denfe man fih nun die Vertifalebene der Zeichnung 
errichtet und gegen diefe Ebene den Mittelpuntt des Geſchoß— 
bodens m, aus der oben genannten Ebene ded Raumes, projizirt. 
Beide Ebenen bilden mit einander einen Winkel, welcher der oben 
genannte Winkel y iſt (f. Figur 7e). 

Es ift nun die Projektion von md in der Zeichnungsebene 

— od — cosy.md 
— cosy.sin 8. Geſchoßlänge. 

Denkt man ſich ds auf einer horizontalen Linie abgetragen, 

in d eine Senkrechte do errichtet, jo braudht man nur o mit s 








sin a + =. 
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zu verbinden und man hat die Gejchofmittellinie, um welche dann 
das Geſchoß bequem gezeichnet werden kann, da der Durchmefjer 
des Gefchoffes der natürliche ift und die vorfommenden Kurven 
durch den Zeichner leicht ermittelt werden können. 

Winkel 3 it „Nutationsmwinfel” genannt. Genau genommen 
ift diefer Winkel gebildet von einer Senkrechten auf die Scheibe 
und von der Gefchoßmittellinie. Er giebt alſo die Schwankungen 
des Gejchofjes gegen dieſe Senkrechte an. Ein Zufammenfafjen diefer 
Senfrechten auf mehrere Scheiben als eine zufammenhängende Linie 
und dieſe Linie „Flugbahn” zu nennen, ift zwar ein Fehler, aber 
der Kürze des Ausdruds wegen in Anbetracht des geringen Fehlers 
hier abfichtlich begangen. Der Ausdruck „Nutationswinkel,“ welcher 
anfcheinend von Wuich aus der Aſtronomie in die Balliftif ein- 
geführt worden ift, möge aber nicht etwa Beranlafjung geben zu 
glauben, daß alle Geſchoſſe mit ihrer Are einmal wieder in die 
Flugbahn kommen müßten (Nutationswinfel = 0), das ift nur 
bei einigen 3. B. bei Gefhoß IL. auf m 7 der Fall. 

In Bezug auf die Flugbildzeichnungen Figur 1 und 2, Tafel XII, 
jet hier nod) bemerkt, daß die Flugbahnandeutung durch eine gerade 
Linie und die Einzeichnung der Geſchoßſpitze in diefe Bahn (alfo 
nicht die des Schwerpunktes) abſichtlich auch deshalb gejchehen 
ift, um nicht den Glauben zu ermweden, es folle eine der Wirklich: 
keit volljtändig ent|prechende Bahn dargejtellt werden. Eine richtige 
Ylugbahn wäre wohl darftellbar, fie ift aber nicht die fogenannte 
balıftiihe Kurve, alfo nit das Stüd einer gefrümmten Linie, 
deſſen Ende hier (auf 40 m) etwa 15 cm unter der Ausgangs— 
horizontalen liegen würde. Die Gefchofje haben in Wirklichkeit, 
ihren „Nutationswinkeln“ entiprechend, fehr unregelmäßige Kurven, 
eine jehr „Erauje Bahn“ im Raume befchrieben. Es ift dies durch 
Bezeichnung der Stellung einiger Spitzendurchſchläge bei den 
ftehenden Scheiben EFonftatirt worden. Eine genaue Mefjung und 
Daritellung wäre möglich gemwejen, fie hätte aber einen derartigen 
Zeitaufwand erfordert, daß die Fertigftellung vorliegender Arbeit 
dadurch fraglich geworden wäre. 

») Bei der folgenden Beſprechung ift immer von einem Aus- 
ſchlagen des „Geſchoßbodens“, nicht von dem der „Geſchoßſpitze“ 
die Rede. Wenn man annimmt, daß fich das Geſchoß um feinen 
Schwerpunkt dreht, jo müßte eigentlich von einer ganzen Durch— 
Ihlagslänge /, auf den Bodenausfchlag, '/, auf den der Spitze 
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gerechnet werden, wenn der Schwerpunft auf '/, der ganzen Länge, 
von vorne gerechnet, liegt. Um die Darftellung nit zu kom— 
pliziren, ift das hier nicht gefchehen. 

10) Es erfcheint auch fraglich, ob die Schnellphotographie diefe 
„wagebalfenartige“ Geſchoßbewegung (ohne „Pendelung“) dann 
flar wiedergeben kann, wenn die Geſchoßbewegung nicht nach 
oben und unten, fondern, wie e3 zum Theil bei Geſchoß IT gejchieht, 
in die Zeichnungsebene hinein und wieder aus derjelben heraus 
ftattfindet. 

1) Es wird angenommen, daß ein liegender pfeil fih um 
den Schwerpunkt drehend überfchlagen würde, wenn die Zuft nicht 
im Stande wäre, ihn in der ridhtigen Bahn zu erhalten. Liegt 
der Schwerpunft weit vorn, dann wird der hintere längere Theil, 
wenn er aus der Bahn treten follte, von der Zuft wieder in fte 
hineingedrüdt; liegt der Schwerpunft hinter der Mitte, dann wirkt 
die Luft fo, daß das Geſchoß umſchlägt (einen Anftoß zur Schräge- 
ftellung geben dabei die Einwirkungen der Schwere und Ungleich— 
mäßigfeiten im Geſchoßkörper). Haupt deutet in der „Mathematijchen 
Theorie der Flugbahn u. f. w.“ an, daß ein Geſchoß in der Flug- 
bahn gehalten werden könne, wenn der Schwerpunkt im vorderen 
Viertel der ganzen Länge liege. Kummer giebt in der Arbeit 
„uber die Wirkung des Luftwiderjtandes” Zahlen, welche mohl 
zur Crläuterung des oben Gefagten dienen können. Bei den 
gemachten Verſuchen war es möglich geworben, haltbare Geſchoſſe 
zu fertigen, deren Schwerpunft auf '/; lag. Bei dem Schießen 
zeigten auch diefe Schwankungen, aljo Feine ruhige Flugbahn 
(Geſchoß XVIII ift ein foldhes). Andererfeits zeigten Gefchofie, 


deren Schwerpunft nur wenig vor der Mitte lag (398) fein 


vollftändiges Weberfchlagen, jondern nur eine ftarfe Duerjtellung 
(Gefchoffe XIX bi3 XXI. 

Es ſei hier noch hervorgehoben, daß, wie bei Pfeilen nicht 
nur dur die Schwerpunftslage, ſondern auch durch Borjprünge 
am Boden (Federn u. f. w.) eine ftabile Zängenare zu erreichen 
verfuht wird, aud hier einige Verſuche mit „Steuerunggein- 
richtungen“ ftattgefunden haben. Die Markirkante des Geſchoſſes 
Figur 5, Tafel XII, erfüllt diefe Aufgabe aud ein mwenig. 

) Haupt deutet in der „Mathematifchen Theorie der Flug: 
bahnen” bei Beiprehung der durch die Rotation hervorgerufenen 
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Vendelungen in der Luft an, daß die Seitwärtsbewegung des 
Ichräge ftehenden Gefchoffes proportional dem Sinus des Winkels 
feiner Längsaxe mit der Bewegungsrichtung tft. 

13) Genau gejagt, müßte diefer Theil lauten: „Rotationslofe 
Langgeſchoſſe während des Fluges, nachdem fie ſich der Einwirkung 
der Mündung und der Pulvergaſe entzogen haben.“ 

) In Betreff des Scheibenabitandes von der Mündung 
jpielen die Pulvergafe infofern eine Rolle, als fie bei den hier 
angewandten Ladungen von 3g „Hirſchmarke“ Pulver N3 noch 
Schmwärzungen auf Scheiben verurfadten, melde nur '/; m vor 
der Mündung ftanden. 1m entfernt jtehende wurden nicht mehr 
geihmwärzt. Eine größere Entfernung der erjten Scheiben märe 
mit Rüdficht auf die Filgpfropfen und Pappſcheiben, welche zwiſchen 
Pulver und Geſchoß geladen wurden, damit die Pulvergaje den 
ruhigen Gang der Geſchoſſe innerhalb des Rohres nicht beein- 
trächtigten, recht wünſchenswerth gemefen. 

Mit Rüdfiht auf die aus Tabelle 1 zu entnehmende Beob- 
achtung, daß bereit8 nad) 3 m eine Berminderung der Ausſchlags— 
längen eintreten fann, mußte 3m der Marimaljcheibenabitand 
vom Rohre werben. 

Es dürfte vielleiht noch für obige Tabellen hervorzuheben 
fein, daß die Geſchoßſpitzen die Scheiben treffen, wenn der Boden 
noch etma 200 mm vor denfelben ift, daß alfo bei '/.; m Scheiben 
abjtand vor der Mündung der Gefchoßboden erſt 30 cm vor dem 
Rohre ift. 

In Bezug auf die Verſuche jei erwähnt, daß etwa 30 Gejchofle 
befonders zu dem Zmwede abgegeben wurden, um runde Durd)- 
ſchläge zu erhalten. 

Noch eine große Anzahl von Beobachtungen ergaben ſich bei 
den Berfuchen, welche andere Zwede in erfier Linie berüdjichtigen 
jollten. 

ı5) Fehler oder Ungleichmäßigfeiten an der Oberfläche des 
Geſchoſſes, weldhe die Luft an einer Stelle mehr Widerjtand finden 
lafien, wie an anderen, find 3. B. Nauhigfeit, Unebenheit, Vor: 
fprünge, ein Grat an einer Seite. Bei den Verſuchsgeſchoſſen 
der Tabellen mußte fid) aus der Art des Bodenbandes immer 
eine Ungleichmäßigfeit der vorderen (den Durchſchlag erzeugenden) 
Kante ergeben. Die 178 mm langen Stöde der Holzgeſchoſſe 
verzogen ſich außerdem in kurzer Zeit. 
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Die Anfertigung der Bleifpige der Verſuchsgeſchoſſe erforderte 
befondere Aufmerkſamkeit; bei nicht gutem Einpafjen des vorderen 
Holzrandes in die Form konnte die ganze Spitze ſeitwärts der 
Are des Holzes zu ftehen fommen. 

Ein ſolches Geſchoß konnte auch nicht den Schwerpunft in 
der Zängenare haben. Eine ähnlich ftörende, auch die Geſchoßlage 
in der Flugbahn beeinflufjiende Schwerpunftslage entitand, wenn 
Luftblafen in der Spite fich beim Guß bildeten. Das Anwärmen 
der Holzichraube auf dem Geſchoßholz verhindert Derartiges, und 
die Gewichtsbeftimmung ließ eine jolche Zuftblafe ausfindig machen. 

16) Bei Betrachtung der Tabellen und Durchſchlagsgrößen 
muß hier vorweg bemerkt werden, daß Störungen, welche in der 
Flugbahn lagen oder durd) Beihädigungen der Geſchoſſe hervor 
gerufen worden find, nicht unerwähnt bleiben dürfen. Diefe 
Störungen find auf Tabelle 1 bemerft. 

Alsdann muß ſchon hier erwähnt werden, daß die Neigungs- 
minfel der Durchſchläge zur Bertifalen dicht vor der Mündung 
jehr fonftant waren, während fie am Ende der Bahn raſch wechfelten 
und eine bedeutende Winkelbewegung der Gejchoßare erzeugten. 
Diefe „Winfelbemegung” muß unbedingt auf dag „Schwanfen“ 
jehr einwirken (ſ. vorletztes Kapitel). 

ı) Bender, „Die Bemwegungserfcheinungen der Langgeſchoſſe 
und deren Beziehungen zu den Eigenjchaften der Feldgeſchütze. 
Darmitadt 1888” Hier wird die Urfahe und Wirkung Des 
Flatterns und der Abgangsfehler weſentlich in der Rückwirkung 
der Geſchützbewegung auf das Geſchoß, alfo im Rückſtoß, gefucht, 
jo lange das Geſchoß ſich noch im Rohre und im Bereiche der 
mit großer Gefchwindigfeit herausjtrömenden Pulvergaſe befindet. 

Es iſt wohl feine Frage, daß Pulvergaſe fchräge auf ein 
Geſchoß wirken, wenn e3 im Augenblide des Verlafjend der Mün- 
dung fantet. Ferner Fünnten die aus dem Rohre ausjtrömenden 
Safe, nahdem das Gejchoß herausgetreten, einjeitig auf den Boden 
wirfen, wenn, wie aucd anzunehmen, in diefer furzen Zeit das 
Buden vermehrt wird, aljo das Centrum der Mündung feitwärts 
der nad) rückwärts verlängerten Geſchoßaxe jteht. Auch könnten 
diefe und die in Anmerfung 15 genannten Umjtände in ungünjtiger 
Meife zufammentreffen. — (E3 fönnte endlich eine Störung des 
Geſchoßfluges nod) vor der Mündung in dem Augenblide eintreten, 
in weldyem die Gafe aufhören gegen den Boden zu drüden, wenn 
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der dort entjtehende luftverdünnte Raum, mit welchem das Geſchoß 
weitergeht, ficy bildet. Diefe Störung würde wohl nidht aus 
der Flugbahn ablenfen, ſondern eher hineinziehen.) 

1) Das Patent Nr. 49 998 iſt verliehen auf „Ichlißartige 

Ausſchnitte im vorderen Theile der Feuerwaffen und zugehörigen 
Batronenpfropfen”. Die Ausjchnitte find in der anliegenden 
Lichtdrudtafel an den Gemehrbildern zu fehen, die Pfropfen in 
Fig. 30 bis 33. Die Geſchoſſe haben einen koniſchen Boden. 
Gegen diefen legt fich der Bindfadenpfropf, ſich vorn auseinander: 
brüdend, die Geſchoßführung und das Abjperren der Gaje nad) 
vorn übernehmend. Bei den Schligen angelommen, treten die dort 
befindlichen Enden aus der Seele, fie ftoßen fi) an die vorderen 
Schlitzkanten, verurfahen einen Eleinen Aufenthalt für die Pulver— 
gafe, zwingen den größten Theil, zur Seite zu entweichen, und 
laſſen das Geſchoß mit der bis dahin erhaltenen Kraft den 
legten Theil der Mündung und die daran fchließende Bahn unge- 
ftört Ddurchfliegen. Der Pfropfen oder der größere Theil feiner 
Beitandtheile werden durch noch immer nachdrückende Gaſe aus 
vem Rohre hinausgemworfen. 
20) Die Gefchoffe I, VI, VII, VII, IX, XVII, XIX (Ta- 
belle 1 u. ff.) find mit einer Waffe mit Schligen abgegeben, die 
übrigen mit einer nicht aptirten. Bei dem bejonderen Verſuch 
wurden 30 Gejchofje mit erfterer und 30 mit leßterer verfeuert. 
Die hierzu benugten Geſchoßtypen find dargeftellt auf der Licht: 
drudanlage in Fig. 3 (Pfropf in Fig. 30) und Fig. 17. 

20) Die hier meijt verwendete Piſtole war eine alte öfter- 
reihifche mit aptirtem Konfolejchloß; der Griff lag weit unter der 
verlängerten Seelenare; beim Schufje drehte ſich die ganze Waffe, 
befonder die Mündung, um die Hand des Schüßen (bei den 
meiften früheren Piftolenarten war das Korn höher wie das 
Vifir, damit der Schlag nad) oben ausgeglichen wurde durch 
tieferes Halten der Mündung vor dem Schuſſe). Bei „vViſir oben“ 
fand alfo ein Ausfchlagen nach oben, bei „Abzug oben” ein jolches 
nad unten ftatt. Es möge hier nebenbei bemerft werden, daß 
das große Geſchoßgewicht über 60, ſogar 75 g bei der 3g ſtarken 
Pulverladung einen jehr fühlbaren Rückſtoß verurſachte; durch das 
Zurüdfahren des Abzugsbleches erhielt der dahinter liegende Mittel: 
finger des Schießenden eine bleibende Knochenauftreibung; der 
abziehende Zeigefinger wurde durch den vorderen Theil des Abzug3- 
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bügels blutig gejchlagen. — Beim Schuß mit „Abzug oben“ mußte 
natürlich die Piftole unter ein Brett gehalten werden, damit nicht 
Zündhütchenpartitel nad) oben fchlugen, e3 wurde hierbei mit der 
linken Sand mittelft eines ftarfen Bindfadens abgezogen, weil fid 
gezeigt hatte, daß der Rückſtoß aud hier einem abziehenden Finger 
ſehr gefährlich wurde. 

2») Ein Theil der Schüfje wurde gleichzeitig für andere Ver: 
ſuchszwecke mit abgegeben; ein anderer Theil mit einer Piſtole mit 
Gewehrfhäftung (alfo weniger gefrümmter Griff) ausgeführt (die— 
felbe war aus einem alten franzöfiichen Karabiner durch Abfchneiden 
des Yaufes hergeftellt). — Außerdem fönnen hierher ſämmtliche 
Schüffe der Tabellen gerechnet werden, bei welchen die Waffen 
mehr oder weniger fejt auf einem mehr oder weniger feitgelegten 
Schießgerüſt lagen. Bei den Flugbildern 1 und 2 ift die Art 
und Weife angedeutet. Auf ein ftarfes Brettjtüd war hinten ein 
Klo mit Schrauben befeftigt, zum Nüdhalt für den Kolbengriff, 
vorn ſtand ein Brettjtüd mit Ausjchnitt aufrecht, um das vordere 
Ende der Waffe einzulegen. Hinter diefem Brette waren rechts 
und links Schlaufen angebracht, durch diefe wurde ein Weiß— 
buchenftod von etwa 19 mm Durchmeſſer gejtedt, deſſen Mitte 
durd eine jtarfe Bindfadenfchlaufe mit dem Laufe verbunden war. 
Durch Feitlnebeln einer Seitenfchlaufe wurde die feite Verbindung 
von Gerüft und Waffe hergeitellt. 

Das Baſisbrett hatte vorn zwei, hinten eine jenfrechte, nad) 
unten herausftehende Bolzenfchraube, dadurch wurde ein feines 
Einjtellen der Richtung ermöglicht. Das Zurückweichen der Mafchine 
wurde durch ein nach vorn ziehendes Gewicht befchränft. 

Bei dem erften Schuffe war nur das eine Ende des Ber: 
bindungsjtodes durd eine Schlaufe geftedt, an dem anderen dann 
ein Gewicht angebradht worden (Tafel XII, Flugbild 1, Geſchoß D). 
Hierbei zeigte fich aber, dak das ganze Gerüft das Beltreben hatte, 
ſich um das Gewicht zu drehen; genanntes Geſchoß weicht deshalb 
nad) linf3 ab, mweil das Gewicht recht3 lag. 

Durch verfchiedenartiges Anziehen der Verbindung, durch 
Bergrößern und VBerkleinern des Zuggemwichtes ſowie durch eine ver= 
änderte Befeftigung der langgefchäfteten zweiten Piftole (ſ. Flug: 
bild 1, Gefhoß ID) wurden verfchiedenartige Ausfchläge der Mün— 
dungen hervorgerufen, und diefe haben die Richtungen der erften 
Bodenabweichungen bei den Geſchoſſen der Tabellen bejtimmt. 
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22) Der Ausdrud „Buden der Mündung” iſt nad) Analogie 
des Ausdrudes: „Buden eines Geſchützes“ gewählt. Er joll be: 
zeichnen da3 Hoch- und Niedergehen der Mündung, ihre Vertikal: 
bewegung gegen die Geelenare; er hätte vielleicht auch durch das 
Wort „Schlagen“ erjegt werden fünnen. Weiter unten wird der 
Hergang beim „Buden“ nod) erwähnt werden. 


2) Die Ausfhläge find nicht alle jehr deutlich ausgefallen 
und zwar aus folgendem Grunde. Um die Haltbarkeit des Holz— 
geichofjes zu erhöhen, waren ftatt eines zwei Filzpfropfen zwiſchen 
Pulver und Geſchoß geladen worden; außerdem befand jich dort, 
weil der Lauf von einer Zündnadelbühfe genommen war, der 
hintere Theil, alfo die Scheibe eines Zündfpiegeld. Dieje drei 
Pfropfen haben nun die Unflarheit der erjten Durchſchläge auf 
m 2 und 3 verurfadht; fie haben fich rechts und links vom Geſchoſſe 
jo bewegt, daß die Durchſchläge wie Schmetterlinge ausfahen, ihre 
Beihaffenheit mußte deshalb aus der Art der Refte der radialen 
Riffe entnommen werden.. 

Außerdem wurde zu anderen Zweden nocd ein jiebentes 
Geſchoß verfeuert. Dafjelbe hatte indeß einen oben angedeuteten 
„Patentpfropf“ Hinter ſich, der hier nicht vollftändig funktioniren 
fonnte, weil die Schlitze im Laufe fehlten. 

Bor diefem Schufje war die Verpfählung geprüft und dabei 
gefunden worden, daß der Gemehrflog etwas verfchoben war, um 
einen links ftehenden Pfahl, der feiter, wie die beiden anderen 
eingefchlagenen, ftand. Nach dem Schuffe war auch diefer Pfahl 
zurüdgerutiht. Der Durchſchlag ift abjolut horizontal (meil eine 
Bewegung nad) oben unmöglich war), der et nad) rechts 
abgelenft. 


21) Eine noch einfachere Definition würde lauten: 
„Die Rotation ift nothmwendig, um dem Geſchoß eine 
Bahn zu geben, welche der Schiegende bejtimmen kann.“ 
Sie umfaßt die beiden angegebenen Umſtände. 


25) Es ijt bier der Ausdrud „Tangente an die Flugbahn“, 
obwohl er mathematisch richtiger it, abfichtlich nicht gebraucht, 
weil Kechnungen hier nicht vorfommen, weil das Wort „Zangente” 
doc) für Viele eine abſtoßende Wirkung hat, und weil in Wirklichkeit 
ein Stüd Flugbahn von Geſchoßlänge felten bemerkbar von der 
Zangente abweicht; man braudt nur einmal eine Flugbahn nebft 
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Geſchoß der Wirklichkeit entfprehend in demfelben Maßſtabe 
zu zeichnen, dann ergiebt ſich daS. 

20) Haupt, „Mathematifche Theorie der Flugbahn gezogener 
Geſchoſſe“, entwidelt die Nothwendigfeit, daß fih Pendelungen 
während des Fluges entwideln müfjen. 

2) Praktiſch läßt fich dies einfach fo beweifen: Man entnimmt 
aus dem Spielzeuge, welches dem Bohnenbergerfchen Apparat nach= 
gebildet und für wenige Pfennige auf den Sahrmärkten käuflich 
ift, das auf einer eifernen Are befejtigte Bleirad. Man jtelle 
die Are ſenkrecht mit einem Ende auf ein SHolzjtüd, drüde dann 
ein hölzernes Lineal auf dad andere und fee nun das Rad in 
Drehung, indem man einen vorher umgemwidelten Bindfaden ab- 
zieht. Dann hebt man das Lineal ab und hat nun einen um 
eine Längenaxe rotirenden Körper. Drüdt man mäßig jtarf mit 
einem Federmefjerrüden in horizontaler Richtung oben gegen Die 
Are, Jo wird fie verfchoben, wie ein mit breiter Bajis aufliegender 
Körper; nad) Aufhören de3 Drudes rotirt da3 Rad, an derfelben 
Stelle jtehen bleibend, mit ſenkrechter Axe weiter. Iſt der Drud 
aber ein jtarfer, jo neigt ſich die Are; es tritt eventuell dabei eine 
Verſchiebung der unteren Spibe ein, und die Are nimmt die Be— 
wegung eines auf der Spitze jtehenden Kegelmantels an. Schlägt 
man gegen die Are, jo Tann man diefelben Effefte erzielen, nur 
finden dann die Bewegungen des rotirenden Körperd mehr jprung= 
weife jtatt. Dieje jcheinbare „Berjimpelung” des Bohnenberger- 
ſchen Apparate und das jehr primitiv erfcheinende Bilden von 
Arlagern in Holz durch Feſtdrücken gewähren ein anjhaulidheres 
Bild, wie e3 ein in einem Ringe eingefchraubtes Rad liefern Tann. 

In Spielzeughandlungen find metallene Sohlfreifel für wenige 
Pfennige zu haben, deren Aren drehbar find. Legt man um die 
Stelle de3 äußeren Randes, welche den größten Durchmeſſer hat, 
einen Bleirand, um die Gentrifugalfraft und damit die Stabilität 
der Are zu verjtärten, und läßt man dann den Kreifel auf einer 
glatten, harten Platte (von Marmor, Porzellan oder Glas) rotiren, 
jo jtellen fi) die eben angeführten Experimente noch anjchaus 
liher dar. 

2») Eine deutjche Befchreibung des Welocimeterd von Sebert 
it in den „Mittheilungen über Gegenftände des Artillerie- und 
Genieweſens, Jahrgang 1378” Seite 363 angegeben. Es ijt 
merkwürdig, daß in der Einleitung über den Nutzen des Apparates 
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gar nichts von einer Beitimmung der Mündungsbewegung er: 
mwähnt wird, während im Tert doch Andeutungen über den „undu= 
latorifchen” Charakter der Rüdlaufsbewegung und ſolche wie: „die 
Gleihförmigfeit des NRüdlaufes jcheint von der Elaſtizität der 
Laffete abzuhängen” vorkommen. 

22) Nach den „Mittheilungen für Artillerie und Geniewefen, 
1882” iſt die franzöfiihe 120 mm Belagerungslaffete infofern 
eigenthümlich Eonftruirt, ald der Rüden der Laffetenwände (d. h. 
die Verbindungslinie zwiſchen Schildzapfen und Laffetenſchwanz) 
eine jehr ſtarke Einbaudhung hat; der Schildzapfentheil ift alſo 
ganz bejonders günftig für ein Zurüdfedern veranlagt. 

0) Für dieſe Bewegung der Scildzapfen nad) rüdmwärts 
bieten 12 und 15 cm Xaffeten mit Doppelſchraubenrichtmaſchinen, 
wie fie in den „Mittheilungen für Artillerie- und Geniewefen von 
1885”, Tafel 12, gezeichnet find, treffliche Beifpiele.e Wenn die 
inneren Richtfehrauben, welche feſt mit dem Rohr verbunden find, 
feine ganz bejondere Stärke haben und wenn die Kurbelräder der 
äußeren Richtſchrauben nicht ganz beſonders leicht find, dann tritt 
oft ein Bruch ein, der befonders häufig wird, wenn die Gefchüte 
mit fleinen Elevationen hießen (alſo auf hochgelegenen Punkten 
ftehen). 

sı) Es beträgt der Abjtand der Mundfläche bis zur Schild— 
zapfenare 2080 mm, von da bis zur Bodenfläche 1170 mm. 

2) Wenn die (ftübenden) Richtſchrauben beim Schuſſe fehr 
tangential zur Rohraxe ftehen, dann werden fie bei einem Rückſtoß 
bis zu 20 oder 30 mm den Rohrboden faſt in derjelben Höhe 
erhalten. Stehen fie aber ſehr fchräge, wie es bei der öſter— 
reihifhen 15cm Kanone (Anm. 30) bei Kleinen Erhöhungen der 
Fall iſt, dann wird diefer Rückſtoß aud ein Seruntergehen des 
Bodenftüdes und damit ein noch höheres Emporfchnellen der 
Mündung zur Folge haben. 

3) Ein Beifpiel für die in Richtung nad) oben wirkende 
Kraft beim Schuffe bilden auc die Aren der Feldlaffeten. Wenn 
die Mittelagen nicht ganz ftarf fonftruirt find, jo biegen fte ſich 
wie ein Draht, auf deflen Enden gefchlagen wird. Dieſen Schlag 
üben allein die auf den Arſchenkeln figenden Räder (aljo eine 
nicht gar zu ſchwere Laſt) Durch ihr Beharrungsvermögen aus. 

Allgemein könnte man fich vielleicht ausdrüden: „Ein großer 
Theil der beim Schuß gegen den Gejhüglörper wirkenden Kraft 
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erzeugt dad Buden; dieſe Kraft wirkt nur furze Zeit, es müſſen 
aber die Bejchleunigungen in den Fleinjten Zeittheilchen ganz 
bedeutende fein.“ 


34) Das Trägheitsmoment eines rotirenden Geſchoſſes würde 
ji, leicht beftimmen lafjen. Da aber nicht nur die Zahl für Die 
Geihmwindigfeit der budenden Mündungsbewegung fehlt, fondern 
auch Muthmaßungen über den gegen die Breitfeite des Gejchofjes 
wirkenden, wahrjcheinlid das Schrägeftellen unterftüßenden Luft- 
widerftand jehr ungewiß find, jo würde mit diefer Berechnung 
nicht3 erreicht fein. 

»5) Für Gefhüße müßte natürlih das Geſchoß von Bronze 
fein, die gleichen Abmefjungen und (inkl. Boden) dafjelbe Gewicht 
wie ein normales haben. Für Gewehre würden Bleigefchoffe zu ver- 
wenden fein; natürlich feine Mantelgefchofje mit dem magnetischen 
Nickelmantel. 

20) Zwei hübſche Beiſpiele für den Einfluß einer Vergrößerung 
der Umbdrehungsgefchwindigfeiten der Geſchoſſe bietet die Ent: 
widelungsgefhichte unferer jeßigen Kanonen und Gewehre. 

Einige Jahre nach dem deutjch-franzöfifchen Kriege fchien es, 
al3 ob die größtmögliche Länge eines Artilleriegefchofjes höchitens 
das 2'/,fahe des Durchmefjerd (21/, Kaliber) betragen dürfe. 
(Relativ) längere Geſchoſſe würden einen jteileren Drall erfordert 
haben, diefer wäre aber nicht ohne Gefährdung des Rohr: und 
Geſchoßmaterials möglich gewejen, wenn die Art der Neigung der 
Züge beibehalten werden mußte. Letztere beitand darin, daß fie 
am Gejchoßlager jo groß war, wie an der Rohrmündung. 

Es erſchien dieſer „gleichmäßige Drall“ mit Rückſicht auf die 
Art der Geſchoßführung nothwendig, welche ein Einſchneiden der 
Züge ſowohl in den vorderen, wie in den hinteren Theil des 
cylindriſchen Geſchoßmantels verlangte. 

Es wurde dann die Entdeckung gemacht, daß es zur Führung 
genüge, wenn ſich nur ein kleiner Theil des hinteren Geſchoß— 
körpers einſchneide. Hiermit war Die Anwendung des „rogrejjiv: 
dralles”, d.h. einer flach beginnenden, jteil aufhörenden Neigung 
der Züge, ermöglicht. 

Ein Wahlen der Gejchoßlängen war die Folge, und jo jind 
denn in den legten Jahren (vergl. „Mittheilungen über Artillerie 
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und Genieweſen 1889”) ſchon Gefchoffe eingeführt worden mit 
einer Länge von mehr als fünffahem Durchmefjer.*) 

Noh im vorigen Jahrzehnt war der Bohrungsdurchmefjer 
der eingeführten Militärgewehre mindejtens 10, meiftens 11 mm. 
Es wurde allgemein vermuthet, daß die Geſchoſſe eine gewiſſe 
QDuerjchnittöbelaftung, d. h. daß die Bleigefchofje eine gewiſſe 
„abfolute” Länge haben müßten, um den Luftwiderftand gut 
überwinden zu fünnen und die nöthige Durchſchlagskraft zu befigen 
(die Länge betrug etwa 30 mm). Mit der Verminderung des 
Durchmeſſers hätte eine größere „relative“ Länge eintreten müfjen, 
z. B. ein Geſchoß von 30 mm „abfoluter“ Länge wäre bei 


0 F 
einem 10 mm Gewehr a — 3 Saliber, bei einem von 7,5 mm 


75 — 4 Kaliber lang geweſen. Eine größere „relative” Länge 
ſchien aber unmöglich zu fein, weil unter Beibehalt der bis dahin 
gebräuchlichen Drallwinfel die Geſchoſſe zu wenig Trefffähigfeit 
befaßen, durch Verwendung eines fteileren Drallwintel3 ſogar eine 
noch geringere befamen, weil wahrſcheinlich eine zu große Defor- 
mation eintrat. Der Gedanfe des verjtorbenen Oberftlieutenants 
Bode, durh Umbhüllung des weichen Bleigefchofjeg mit einem 
härteren Mantel diefe Deformationsfähigteit aufzuheben und eine 
geringere Reibung in den Zügen bei ficher bleibender Führung zu 
veranlafjen, erlaubte die Verwendung eined ganz ungewöhnlich 
Itarfen (gleihförmigen) Dralles, und damit waren die ungeahnten 
Leitungen der heutigen „Kleinfaliber-Gemwehre” möglich gemacht. 

7) Meift werden die Auftraggeber jelber die Marimal: 
geſchoßlängen auf ein bejtimmtes Map beſchränken. Da nad) der 
Revue du cercle militaire 1889 Nr. 23 und 24 der Hauptzweck 
eines Theil der modernen Artilleriegefchofie der zu fein fcheint, 
als Transportmittel für eine große Sprengladung zu dienen, fo. 
wird wahrfcheinlih die Vergrößerung des inneren Hohlraums 
durd) Vergrößerung der Länge und Berdünnung der Wände mit 
allen Mitteln erftrebt werden müſſen. 

»s) In den „Mittheilungen über Gegenjtände des Artillerie 
und Geniewejens 1884,” ©. 254 jagt Wuih: „Als Kriterium 


*) Wenn alte Borurtheile nicht wären, würde man ftatt der hier 
gegebenen Ueberſetzung von „b Kaliber Länge” treffend gebrauchen 
fönnen: „fünf mal fo lang wie did”, 
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für das Entfpredhen des Dralles bei einer Feuerwaffe muß Die 
Präzifionsleiftung derjelben angefehen werden; denn jchießt eine 
Waffe präzife, fo find die Flugverhältnifje des Geſchoſſes und 
demnach auch die Stabilität der Längenare des Geſchoſſes günſtig.“ 

209) Der Einfluß des neuen rauchſchwachen Pulvers auf die 
Mündungsbeweaung ließe ſich mahrfcheinlih leicht durch ein 
Schießen mit einem der augenblidlid eingeführten Feldgeſchütze 
feſtſtellen. Man brauchte nur zwei Treffbilder auf einer größeren 
Entfernung, 3. B. auf 4000 m zu erfchießen und zwar eines mit 
dem frieggmäßigen Geſchütz, das andere mit demfelben Gefhüsß, 
nahdem die Räder abgezogen, die Arjchenfel in ihrer früheren 
Höhe auf zwei der Seele gleichlaufende Tragebalfen gelegt und 
Vorkehrungen zur Hemmung nad einem Rüdlauf von etwa 2 m 
getroffen worden find. Das lettere Geſchütz, deſſen Gewicht für 
eine fjenfrechte Bewegung der Schildzapfen um faft ein Viertel 
verringert wäre, muß eine ganz beveutend größere Streuung, 
wie das kriegsmäßige ergeben, außerdem eine bedeutend geringere 
Eindringungstiefe der Gejchofje zeigen. 

Durch Erſchießen eines ähnlichen Treffbilderpaares mit den 
früher gebräuchlichen Schwarzpulverladungen würden die Ergeb- 
nifje werthvoll erweitert werden können. 


10) Solche fevernden Schreibftifte kommen bei vielen Regiftrir- 
apparaten vor, 3. DB. bei den Dynamometern zur Beftimmung der 
beim Ziehen von Fahrzeugen gebrauchten Kräfte. Der Stift wird 
in ähnlicher Weife bewegt und geführt, wie der Schlag bezw. 
Nadelbolzen in den Cylinderverihlüfjen von Gemehren. 

E3 müßte in vorliegendem Falle indeß dafür Sorge getragen 
werden, daß der „Stift“ auf einer größeren Strede, vielleicht bis 
zu 2 cm, ſich bewegen Tann, damit Berjchiebungen des Geſchützes 
‚während des Budens nad rechts und links nicht ſtören. Auch 
muß die Führung des Stiftes (die Kapfel) recht ſtark, beſonders 
gegen ein Berbiegen nach vorn konſtruirt fein. 

1) Ein einfacher, primitiver Verfuch, ob ein an der Mündung 
angebrachter, zur Seite federnder Stift feinen Weg aufzeichnen 
fann, wurde bei Gelegenheit eines Schießens mit der auf einem 
Schießgerüſt feitgelegten Waffe angeſtellt. Es wurde der Anfang 
einer Kurve erhalten. Leider mußte die Ausführung weiterer 
Verſuche unterbleiben. 
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Daß Zeit genug vorhanden ift für das Schreiben des Stifts, 
ergeben einestheils die Zahlen für den NRüdlauf der 24 cm 
Kanone: in !!/;0o Sekunden wurden 300 mm zurüdgelegt; andern: 
theil8 haben die Bleifcheiben am Boden der Geſchoſſe XIX bis 
XXIII der Tabellen ihre Bewegung auf den Durchſchlagsſcheiben 
durch Schwärzung ganz genau marfirt. Nimmt man an, 1 mm 
binterer Rand fei zur Markirung nothwendig gewejen, jo würde 
die Erzeugung einer Strichmarke !/aso ooo Sekunden gebraudt 
haben. Da die Annahme der Breite mit 1 mm jehr hoch ge: 
griffen, jo iſt e8 ficher, daß ein Strich in viel fürzerer Zeit erzeugt 
werden wird. 

2) Die Schlaufen fünnen vielleicht noch durch einen dünnen 
Draht an der Spite der Stifte beſonders feitgehalten werben. 

Es find hier zwei GStiite angebracht, damit eine Kontrole 
vorhanden ift, durch melde jchiefe Bewegungen der Laffete, die 
dur Höhergehen einer Seite entjtehen fünnten, regijtrirt werden. 

#) Es joll das Geſchoß aljo zunächſt den Bindfaden nad) 
außen reißen und dann feine Bewegung den Schlaufen mitgetheilt 
werden. Das wäre nicht möglich, wenn die Wirkung eine „ſchlag— 
artige” wäre, wenn aljo der Bindfaden zerrijien wird, ohne Be— 
mwegung nad vorn zu befommen. Durch Beobadhtungen beim 
Durchſchießen von Bindfaden, von dünnem Zeug, von Sad: 
leinewand ift fonftatirt, daß der Geſchoßdurchſchlag (bei ca. 250 m 
Geſchwindigkeit) meiftens eine jihtbare Bewegung des berührten 
Stoffes von hinten nad) vorn zur Folge hat. Se dider der Stoff 
— durch Aufeinanderlegen von Zeugftüden erzielt —, um jo 
deutlicher die Bewegung. 

Wenn alfo ein einfaher Bindfaden feine Enden nicht mit: 
nehmen würde (mie das bei Gefchoßgejchwindigfeiten über 300 m 
wohl möglich wäre), jo Tann durd feine Bervielfältigung an der 
Berührungsftelle, durch Vorlegen eines diden Leders oder Holz: 
ftüdes, das „Ichlagartige” Reiben in ein mehr „zugartiges“ um: 
gejeßt werden. 

Vieleicht it noch anzudeuten, daß das Abbrechen der Schreib: 
ftiftfpigen vorbereitet werden muß. Dann werden die aus der 
Mündung ftrömenden Pulvergaje die Schreibflähe ſchwärzen. An 
und für fich ift das nicht hinderlich — die Warten werben dod) 
zu leſen fein; aber es fönnte mit leichter Mühe doch ein Stüd 
Zeug mit einem Ende an die Seite der Mündung gebunden, mit 

Vierundfünfzigiter Jahrgang, KCVIL Band. 31 
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dem anderen in zufammengefaltetem Zuftande an die vordere 
Kante des Zeichenbrettes loſe befeftigt werden. Beim Schufie 
zieht fi) das Zeug auseinander und Schütt das Zeichenbrett. 

(Die Regiftrirung der Stifte braucht dadurch nicht gejtört zu 
werden.) Genauere Details, 3. B. über das Material der Schreib: 
ftifte 2c., würden hier zu weit führen. 

44) Menn das Geſchoß ein halbes Meter zurüdgelegt hat, 
fo wird e3 bei 250 m Anfangsgefhmindigfeit ?/s0o Sekunde ge: 
braucht haben. 

Zur Beurtheilung der Mündungsbewegung erjcheint es viel: 
leicht wünfchenswerther, das genau zu erfahren, mas die Mün— 
dung in dem erſten Taufendftel der Sekunde oder in noch Fürzerer 
Zeit nach dem Austritte des Gejchofjes gemacht hat. Ein Ab- 
ftand der Stabendenpaare um nur 0,25 m oder um nod) weniger 
würde das bewirken. 

5) Unter Verwendung eleftrifcher Zündung ließen ſich 3. B., 
um längere Fallzeiten mefjen zu fönnen, von mehreren Chrono: 
graphen die Leitungen der Ströme, welche das Fallgewicht in der 
Schwebe halten, an einer Stelle in eine Zeitung vereinigen, die 
fo einzurichten wäre, daß fie durch den Strom zur Entzündung 
der Geſchützladung unterbrochen wird. 

Die Leitungen für die Schlagmefjer müßten jo bemeſſen jein, 
daß fie unterbrochen werden, wenn die Mündung gewiſſe Streden, 
10, 15, 20 cm 2c., zurüdgelegt und wenn das Geſchoß das 
Rohr verlafien hat. Alsdann wird man nad dem Schuſſe aus 
den Differenzen der Fallzeiten die gebrauchten Zeiten für Die be 
treffenden Stüde der Rüdlaufsbewegung errechnen können. 

Aehnlic wie die Bewegung der Mündung ließe ſich auch die 
Bewegung der Schildzapfenlagerare graphifch beftimmen, wenn 
dies zur Grmittelung des Erhöhungsmintels im Augenblid des 
Geſchoßaustritts nothwendig fein jollte. 

46) Ber einem 22 cm Geſchoß, deſſen cylindrifcher Theil 41), 
Kaliber lang ift, läßt ein Seitenausfchlag des Bodens von 1 mm 
einen Nutationswinfel von 3’ 45", bei einem ähnlich langen 
15,5 cm Gefhoß einen folden von 4’ 55’ meſſen. Bei den 
eriten gezogenen 15 cm Granaten wäre bei diefem Ausjchlage 
Thon ca. 16 Minuten, bei den früheren 9 cm Granaten von 
11/a Kaliber langem Cylindermantel bereit3 ca. 26 Minuten ge 
mejjen worden. 
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7) Eine ſolche Einrihtung ift 3. B. folgende: Diametral 
dur den Anfang des cylindrifchen Theiles des Gejchofjes ijt ein 
Röhrchen zu fteden und zu befeftigen, melches zwei vorftederartige 
Stifte hat. Außen haben letztere verfchiedenartige Köpfe, innen 
Anſätze, melde das vollftändige Herausfliegen verhindern follen. 
Senkrecht zu diefem Röhrchen ift im Boden ein zweites ebenjo 
eingerichtetes ebenfall® diametral befeftigt, indeß haben die Vor: 
fteder auch hier beſonders geformte Köpfe. Vor der Mündung 
treten die Vorſtecker, durch die Gentrifugalfraft getrieben, aus dem 
Geſchoß heraus, bleiben hier ftehen und geben verjchiedenartige 
Durchſchläge, aus welchen auf die Stellung der Geſchoßare ge: 
Ichlofjen werden fann. Ein Vorverfuh ift gemaht und hat die 
Möglichkeit erwiefen, meß- und unterfcheivbare Durchichläge zu 
erlangen. 

+) Es find Durchſchläge in ftärkerem Papier erzielt worden, 
welche jo genau find, daß die Arenlage des Geſchoſſes nicht nur 
aus der Länge des Durchſchlages, fondern auch aus der elliptiichen 
Form feines abgerundeten Endes bejtimmt werden fonnte. Zwar 
durfte dazu nicht gerade der große Durchmefjer der markirten 
Halbellipfe gewählt werben, weil die Enden derjelben etwas ver: 
wifcht erjcheinen, wohl aber war es möglich, Parallelfehnen hierzu 
und deren Entfernung von der Peripherie zu mejjen. Man er: 
langte alfo ein meßbares Ellipfenfjegment vom Scheitel der Tleinen 
Are, deſſen Sehne ſenkrecht zu letzterer ſteht. Da dieſes Ellipfen- 
jegment die Projeltion des Segmentes eine Kreifes mit dem 
Durchmefjer der großen Are ift, jo Tann man leicht den Neigungs— 
winfel der Ebenen, in welchen beide Figuren liegen, beftimmen. 

Für die Meflung der Durchſchläge gezogener Artilleriegefchofje 
wird es praftifch fein, von der Rohrfeele an der Mündung einen 
genauen Abdruck, 3. B. mit Blei, zu nehmen. Durch Auflegen 
des Durchſchlages auf die Abdrücke kann man dann jchon ungefähr 
die Nutationswinfel beftimmen. 

Es verdient vielleiht die Zeit hervorgehoben zu werden, in 
welcher fcharfe Durchſchläge gejchlagen worden find. Nimmt man 
an, daß Yo mm Bodenrandfante eine fichtbare, jcharfe Marke 
hervorgerufen habe, dann ijt dies bei den Geſchoſſen der Tabellen 
Er : — = on Selunden gejchehen. Die 
Kleinheit dieſer Zahl bemeift, daß eine „Ichlagartige” Wirkung hier 
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die natürlichite ift, und e8 muß angenommen werden, daß bei den 
härteren Kanten der Artilleriegefchoffe (Eifen oder Kupfer gegen 
Papier oder Blei) in den dort möglichen ftärferen Scheibenpapier: 
forten jolde ſcharfen Durchſchläge die Regel fein müfjen. Die 
Umrifje der Durchſchlagsellipſen in Fig. 3 und 4, Tafel XIII, find 
durch „Bergitriche” wiedergegeben, um bier ein verftändlich Titho: 
graphirbares Bild zu liefern. Diefe Signatur vertritt mehrere 
faltenartige Eindrüde in dem jehr dünnen, beim Schufje etwas 
nachgebenden Scheibenpapier. Die Meſſung kann bei dem Ori: 
ginaldurchſchlage recht genau jtattfinden, wenngleich nicht verfannt 
werden darf, daß fie bei einem jolchen in ftärferem Papier nod 
beſſer fein würde. 

9) Bei den Verſuchen mußte angenommen werden, daß ein 
querliegendes Holz und Bleigefhoß im Durchſchlage durd ein 
jtarfes Papier ein großes Hinderniß findet, welches ſtark ablenkend 
auf den hinteren Theil einwirkt. Bei Gefhoß XVII hat ein im 
Papier befindlicher ftarfer Faden des Napiers der erften Scheibe 
fo auf den äußerjten Bodenrand gedrückt, daß feine Verfchiebung 
in einen anderen Duadranten ftattfand. 

Die Größe der Einwirkung kann auch fo erflärlih gemacht 
werden: denkt man ſich ſämmtliche Durchſchläge (bei Geſchoß I 
3. B. 18) zufammengelegt und ein Geſchoß hierin einfchlagend, 
deſſen Boden nur um drei Kaliber feitwärts gerüdt ift, dann iſt 
diefe „ablentende” Wirkung des Scheibenpapier3 in die Augen 
Ipringend. Wenn nun diefe 18 Schichten nicht 3, ſondern 6 mm 
did und vielleicht von jtärferer Faſer gewefen wären, dann hätte 
fi diefe Wirkung mehr wie verdoppelt. 

so) Die eingangs aufgeftellte Behauptung, daß eine Ab: 
jperrung der Pulvergaſe furz vor der Mündung nur eine kleine 
Befjerung in dem Beitreben der Gejchoffe, ſich fchräge zu jtellen, 
herbeigeführt, bezieht fih nur auf Pfeilgeſchoſſe ohne Züge bei 
einem verhältnigmäßig rafch brennenden Pulver. Bei langen ge: 
zogenen Geſchützen mit Prejfionsgefhofjen, welche in den Zügen 
großen Widerjtand erfahren, und bei langjam brennendem Pulver, 
welches in und vor der Mündung eine ganz bedeutende Gasfpan: 
nung haben muß, werden die Pulvergafe vor dem Rohre vielleidt 
eine größere Rolle jpielen. 

s:) Das Meflen von Durchſchlägen war aus folgendem 
Gedanfengange entiprungen: 
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Wenn die Vorrichtungen zum Abſperren der Pulvergafe 
(Schlitz und Pfropfen) großen Werth hatten, dann mußte ſich 
das zeigen, wenn man mit Waffen mit und ohne ſolche Bor: 
rihtungen gegen eine oder zwei vor der Mündung aufgeitellte 
PBapierfcheiben ſchoß. Es ergeben fich nun dabei ſcheinbar gute 
Refultate bei den Waffen mit großem Schlitz, während für die 
anderen jchlechte zum Vorfchein kamen. (E3 waren immer je drei 
Schuß mit 1, 3 und 5g Ladung abgegeben worden; jtarl mar: 
firende Bodenränder hatten indeß diefe Geſchoſſe nit.) Der 
Schluß, daß die patentirte Vorrichtung die Schrägjtellung der 
Geſchoſſe ganz verhindert, fcheint irrig gewejen zu jein. Wahr: 
Tcheinlich hat bei diefen Schüflen das Minimum der Schrägitellung 
dicht bei den Sceibendiftancen gelegen. 

Später, nahdem aus anderen Berfuhen erkannt war, daß 
die Abjperrung der Pulvergaſe hinter der Mündung nicht genügend 
gegen die Schrägitellung der Gejchofje ficherte, fanden viele ver: 
geblihe Bemühungen ftatt, um Hinter die wahren Urfachen diefer 
unangenehmen Thatfadhe zu kommen. Endlich wurde wieder auf 
Durchſchläge zurüdgegriffen. Solche auf 5, 8 und 11m hatten 
fein Ergebniß, aus dem man Sclüfje ziehen konnte; auf 5 und 
6m aufgeftellte ergaben bei Gejchofjen mit Schwerpunft vorne 
(vom Typus Lichtvrud 17 bezw. 3), daß die Schrägftellung Klein 
und im Abnehmen begriffen war; mit Schwerpunkt in der Nähe 
der Mitte ergab ſich auf diefer Entfernung eine große Schräg— 
ftellung, während alle Geſchoſſe bis auf eines außerdem eine Zu— 
nahme derjelben zeigten. Bevor hieraus ein allgemeiner Schluß 
gezogen wurde, fand nod ein Schießen gegen eine größere Zahl 
Scheiben, melde nur 1m von einander ftanden, ftatt, und jeßt 
wurde erjt ein Neberblid über die eigenthümlichen Geſchoßbewegungen 
vor der Mündung und in der Flugbahn gewonnen. 

Betrachtet man die Tabelle 1 und erwägt man, welches Er: 
gebniß man erhalten haben würde, wenn man bei den Gefchofjen I 
bis IX oder XVII bis XXI Scheiben entweder nur auf 3 oder 4 
oder aber nur auf 7 oder 8 m aufgeftellt gehabt hätte, dann wird 
man fagen müfjen: „man darf nicht aus Durchſchlägen an einer 
einzigen Stelle auf eine ganze Flugbahn fchließen”. Im fran- 
zöſiſchen reglement de tir heißt es bei der eingangs (Anm. 1) 
erwähnten Stelle: „l’experience prouve en effet, qu’en tirant 
dans ces conditions (un fusil lisse ou a rayures droites) une 
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balle allongee sur une cible placee, a 10 metres par exemple, 
la balle arrive deja de travers dans la cible“. 

Db hier der Boden ſchon vorn gelegen hat, ift nicht gejagt. 
Da nah dem Beijpiele der Gefchofje III, der mit zurüdgelegtem 
Schwerpunkt verfehenen XIX bis XXIII und anderer Scräg- 
ftellungen von über 55 Grad wieder verfhmwunden find, ohne daß 
die Geſchoſſe fich überſchlugen, fo erfcheint es jett unrichtig, wenn 
aus diefen Durchſchlägen „deja de travers* ſchon der Schluß 
gezogen worden jein follte: „le mouvement de rotation a pour 
objet de maintenir la pointe dela balle en avant pendant toute 
la duree du trajet*. (Wahrfcheinlic find die angegebenen BVer- 
fuhe gegen Pappſcheiben oder gegen gewöhnliche, mit Papier 
beflebte Zeugfcheiben ausgeführt worden, in melden allerdings 
nicht zu erjehen, ob die Spibe oder der Boden vorn war.) Es 
erſcheint gar nicht unmahrfcheinlid, wenn man die Verſuche 
Rutzkys in den „Grundlagen für neue Geſchoß- und Waffenſyſteme 
(Teſchen 1876)” in Vergleich zieht, daß die Gefchoffe mit der 
Spitze vorn geblieben find. 

Sur Schhrägitellung der Geſchoſſe ergaben die franzöſiſchen 
(kurzen Vorderlader-) Belagerungsfanonen, welche während des 
Krieges 1870/71 gebraucht wurden, ein interefjantes Beispiel, wenn 
auf 900 m gegen eine große Scheibe gefchoflen wurde. 

Alsdann konnte man, dit beim Geſchütze jtehend, den Weg 
des Gefchofjes verfolgen und ganz genau bemerfen, daß lebteres 
mehrere Male, oft dreimal, links und ebenfo oft rechts von der 
Scheibe war. — Die Abweichung fann nur eine Folge der ſchrägen 
Arftelungen geweſen fein. Bei jchlehten Geſchützen erjcheint 
demnach ein rajche8 und großes Hin- und Herbewegen des Ge— 
ſchoſſes wohl möglid. (Haupt in der „Mathematijchen Theorie 
der Flugbahn“ giebt an, daß vielleicht in zwei Sekunden zwei 
Cyeloiden zurüdgelegt werben.) 

2) Bei den Verfuchsgefchoffen der Tabellen hat das mehrfach 
ftattgefunden. Sp murden abjichtlic bei den Geſchoſſen XXI 
und XXII Scheiben nur auf 2m, 3m und auf 9 bi 14m 
gejtellt, um die Anfangs-Nutationswinkel, deren Zunahme und 
dann deren Abnahme fejtzujtellen. Die Geſchoſſe X bis XVII 
haben nur Scheiben auf m 40 bis 43 und auf m60 bis 62 
gehabt, um die Stellung und Bewegungen von Gejchofjen weit 
vor dem Rohr zu verdeutlichen, welche nicht durch Anfangsdurd- 
Ichläge gejtört worden waren. 
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53) Der Drt der Mündung fpielt dann, wenn der Erhöhung3- 
winfel der Geelenare im Augenblide des Geſchoßaustritts befannt 
iit, eine recht geringe Rolle. Db die Mündung 30 mm höher 
oder tiefer liegt, verjchlägt wenig; die Flugbahn müßte um dieſes 
Stückchen gehoben oder geſenkt gedacht werden. Früher indeß, 
wenn zur Grmittelung von Abgangsfehlerwinfeln („Erhebung3: 
winfel”) Durchſchläge in Pappdeckel auf 10 m ermittelt worden 
find, wäre ein Höherliegen des Ausgangdorte8 um 3 cm un: 
angenehm geworden. Man braucht nur den Fall zu jegen, em 
Rohr ei, jo lange das Geſchoß innerhalb war, parallel ſich ſelbſt 
geblieben, aber um 3 cm nad) oben gegangen (bei wenig federn- 
den, ſtark budenden Laffeten und Kleinen Erhöhungen jehr. aut 
denkbar); dann wäre ein Abgangsfehlerwinfel von über +10 Mi- 
nuten gemefjen worden, während er in Wirklichkeit ſelbſt nicht vor: 
handen war. Durch diefe Ermittelung wäre mithin ein Fehler 
in die Schußtafel und in die Rechnung hineingejchoben worden. 

>) Haupt entmwidelt in feiner „Mathematifchen Theorie der 
Flugbahn gezogener Gefhüte” eine Gleichung zur Beſtimmung 
der Rotationsgefchwindigfeit an einem beliebigen Punkte der Flug: 
bahn und jagt dann: „wäre man im Stande, noch an einer 
zweiten Stelle der Flugbahn die Rotationsgeſchwindigkeit zu mefjen 
und dadurch Nr’ (d. h. eine beftimmte Konftante) zu bejtimmen, 
fo wäre die Aufgabe gelöft...... und die MWinfelgefhwindigfeit 
für jeden beliebigen Zeitpunkt... .. gefunden. Dies wird aber 
vorausfichtlid immer unmöglich bleiben.” 

Dieſes „immer“ ift nach dem Anfangserfolge mit dem An 
merfung 47 erwähnten Vorſteckergeſchoß jehr zu bezweifeln. Die 
Geſchoſſe mit ihren vorne und hinten herausftehenden Vorſtecker— 
paaren werden ja einen befonderen Theil des Luftwiderftandes für 
diefe Einrichtung beanfpruden. Durch Verſuche mit verfchieden 
ftarfen Vorſteckern wird ji) aber wohl ein annäherndee Map 
für diefe Größe finden lafjen. Andere Mefverfahren, wie z. B. 
die zur Beſtimmung der Geſchwindigkeiten, verlangen ja aud ihr 
Dpfer an Kraft, und fie werden doch angewandt. — Es würde 
das Mefjen der Winkelgeſchwindigkeit am Ziele allerdings recht 
viele vergeblich abgegebene Gefchofje koſten; da die ſchwachen Vor: 
itedfer mit ihren Markirföpfen nur in Papier einwandfreie Durch— 
Ihläge erzeugen fünnen, und die Größe von Papierſcheiben der 
Haltbarkeit wegen jehr beſchränkt ift, fo wird eine Mefjung nur 
in jeltenen Fällen eintreten. 
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5) Die jetzt gebräuchlichen Angaben über den Luftwiderſtand 
find doch nichts weniger wie fiher. Man iſt dod dahin ge= 
fommen, fagen zu müſſen: „Der Luftwiderftand wächſt mindeitens 
mit dem Quadrate der Geſchoßgeſchwindigkeit, er kann aber auch 
mit anderen Potenzen derfelben (bis zur fünften) zunehmen, Be: 
jtimmtes weiß Niemand.” Es zeugt ja von einem großen Fleiß 
und einer großen Gejhidlichfeit der Nechenkunft, daß fie Formeln 
gefunden hat, welche zu einzelnen Schießergebniffen auffallend 
paſſen, aber eine für alle Fälle und für alle Balliftifer maßgebende 
Formel fcheint noch Feine gelöfte, ſondern eine offene Frage 
zu fein. 

se) Es ift nicht ganz unmöglich, daß z.B. bei Verſchwindungs— 
laffeten die zu Anfang erfolgende Laffetenbewegung eine gleich- 
mäßig geftaltete fein fann, daß alfo an und für ſich dieſe Laffeten— 
art nicht gerade ein ſchädliches Buden der Mündung zu erzeugen 
braucht. 

”) Dähne erwähnt in feiner „Theorie der Flugbahn von 
Langgeſchoſſen“, daß die Schußtafel der 9 cm Mörfer bei 0,09 g 
Ladung Abgangsfehlerwinkel von 4%, Grad bringen. Sollte 
diefer Winkel auch um das PVierfahe zu groß fein, fo muß Doch 
die Zaffetenbewegung als eine ganz enorme angefehen merden. 
Lefer, welche Schußtafeln einjehen dürfen, können fich vielleicht 
genauer informiren. 

Es mag hier beiläufig erwähnt werden, daß mit der Zunahme 
der Gefchoßfchwere und mit der Abnahme des Pulvergewichtes 
(alfo hier mit der Verminderung der Anfangsgeſchwindigkeit) die 
AUbgangsfehlerwintel zu wachen feinen. So 3.8. ift bei 
der öfterreichifchen 15 cm Belagerungsfanone der Abgangsfehler: 
winkel beim: 


Hohlgeſchoß von 31,9 kg 6 Min. (Anfangsgeihwindigfeit 482 m), 
Schrapnel = 36,9 = 8,5 : ⸗ 453 = 
Bei der öſterreichiſchen 12 cm Belagerungsfanone betragen 
die entjprechenden Winfel 3 und 5 Minuten. 
Es hat ferner von öfterreihifhen Geſchützen 
die 9 cm Feldfanone bei 1,5 kg Ladung, 448 m Anfangs: 
gejhwindigfeit einen Abgangsfehlerwinkel von 8’, 
die I cm Feldfanone bei 0,44 kg Ladung, 191 m Anfangs- 
geſchwindigkeit einen Abgangsfehlerwintel von 133/,', 
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die 18 cm Belagerungsfanone bei 2,4 kg Ladung (Schrapnel3), 
200 m Anfangsgefhwindigfeit einen Abgangsfehlerwinfel 
von 27,8', 

die 18 cm Belagerungsfanone bei 1,4 kg Ladung (Schrapnel3), 
144 m Anfangegefchwindigfeit einen Abgangsfehlerwinkel 
von 53,5. 

Dieſe Erfeheinung würde erflärt fein, wenn das Geſchoß eine 
größere Zeit zum Durchfliegen des Rohres brauchte, während die 
(jenfrehte) Mündungsbewegung ſich nicht erheblih vermindert 
äußerte. 

(Die franzöfifchen Laffeten à col de cygne werben vielleicht 
eine recht bedeutende Neigung haben, die Schilözapfen zurückfedern 
zu laſſen.) 

ss) Heutzutage find die Schildzapfen jo am Rohr angebracht, 
daß dejjen Vertikalbewegung ohne große Kraftanjtrengung möglich 
wird. Bei den glatten Mörfern war früher diejes Prinzip nicht 
maßgebend; mit Rückſicht auf eine einfache Laffetenkonſtruktion 
und leichtere8 Laden (von vorne) hatte man die Schildzapfen 
hinten angebracht und es wurde doch gerichtet. Es ift gar nicht 
einzufehen, warum die Schildzapfen nicht vorn angebracht werben 
follen, wenn dadurch das Buden der Mündung mit allen feinen 
angegebenen Folgen abgeftellt werben fann; die Erjchwerung der 
Bedienung beim Heben des Bodenftüdes kann nicht übermäßig 
groß fein, weil das nicht zur Haltbarkeit nöthige Metall an diejer 
Stelle weggefallen iſt. (Die Konjtruftion einer Richtmaſchine, 
welche zwar nicht alle VBortheile einer Zahnbogenrichtmafchine 
bieten fann, erjcheint nicht allzufchwer.) 

) Daß die heutigen Mörferrohre meift eine Metallſtärke 
haben, welche nicht zur Haltbarkeit erforderlich tft, ergiebt fich aus 
einer Betrachtung über die Konftruftionsverhältnifje unter Heran— 
ziehung von Ga3:Spannungsmefjungen. 

°) Man dente fi) aus der Mitte der Fahrare ein Stüd 
von der Länge des Rohrdurchmeſſers ausgefchnitten und das 
Metall auf die übrig bleibenden beiden Endſtücke zweckentſprechend 
vertheilt, dann lebtere in den Schildzapfen vermittelft Schrauben: 
gewindes befeftigt (diefe Verbindung bedürfte einer bejonderen 
Aufmerffamteit des Konjtrufteurs). 

eı) Macht man aus den zugänglichen Abbildungen der deutfchen 
Mörfer einen Schluß auf deren wahrſcheinliche Mündungs- 
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bewegung, jo muß der 21 cm Mörfer, welcher beim Schuß durch 
Fahrräder vorn bejchwert iſt, Eleine Abgangsfehlerwinfel, Die 
vorn fehr leichten 9 und 15 cm Mörfer große zeigen. Vielleicht 
beftätigen die Mörſerſchußtafeln dieſe Bermuthung. 

**) Die möglihen Folgen der Berminderung des Budens 
der Mündung find bereitS oben (Theil 2) angedeutet. Im 
Mejentlihen beftehen jie in der Verminderung der auf» oder ab- 
wärts fchlagenden Bodenbewegung des Geſchoſſes zu Beginn der 
Flugbahn (Abftellung der Anfangspendelung), damit Vergrößerung 
der Xreffgenauigfeit, Verminderung des Luftwiderftandes, Er- 
meiterung der Schußmeite; außerdem bet Beibehaltung des Dralles: 
größere Gefchoßlängen, bei Verminderung defielben: Fleinere 
Ladungsverhältnifje mit ſchwächeren Geſchoßwänden, aljo über: 
haupt: größere Sprengladungsräume der Gefchofie. 

) Das Schußfertigmachen diefer Mörfer wird fich fehr dem 
Abprogen bei den Feldgefhüsen nähern, weil hier das Rad— 
abziehen und eventuell das Anfteden von Sciekrädern, aljo eine 
Arbeit wegfällt, melde auf einem fleinen Raum und meift in der 
Dunfelheit ausgeführt werden muß. 

Was die Marjchfähigkeit eines fo eingerichteten Mörſers an- 
belangt, jo wird diefelbe wohl in Hinſicht der Feſtigkeit gegen das 
Umfippen von feinem aller vorhandenen Kriegsfahrzeuge, alfo 
auch von feinem Feldgefhüs, erreicht. Der Schwerpunft kann nur 
wenig über der Are liegen (durch die oben liegende leichte Zaffete 
verurfadt). Außerdem liegt hier die Laſt fo, daß ein unfrei- 
williges Abprogen beim Sinauffahren von Bergen oder Böfhungen 
faum eintreten fann (natürlich müßte die Laffete mit ihrer Rück— 
jeite jo auf bezw. hinter dem Rohre ruhen, daß ihre Laſt aud) 
zum Theil von der Protze getragen würde). 

Ein Mitnehmen von Bettungsftüden (wie e8 3. B. bei einer 
Schweizer Mörferlaffete unterhalb der Marſchaxe gefchieht) Tann 
hier mit Leichtigkeit erfolgen, da die Bodenfeite der Laffete nad) 
oben liegt und über dem befchriebenen Fahrzeug eine Menge 
Verpadungsraum ift, deſſen Belajtung faft nur von der Zugkraft 
der Pferde bezw. Menjchen, fajt gar nicht von der Schwerpunft3- 
verſchiebung nad) oben abhängig ift. 

Gelbitverjtändlih müßten auch eine Menge Detailfragen mit 
diefer Neufonftruftion gelöft werden, 3. B. die Bejchaffenheit der 
Richtmaſchine, die Deffnung des Verſchluſſes nach oben; das Ein: 
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fchieben und Anfegen der Gefchofje, ohne das Rohr horizontal 
Schrauben zu müſſen, und andere; ihre eingehende Beichreibung 
würde hier zu weit führen. 

+) Unter und parallel der Protzaxe wären zwei Gouliffen- 
fchienen anzubringen, auf welchen vermitteljt zweier Rollen ein 
Träger mit Muttergewinde für die Richtſchraube laufen kann 
(aljo von einem Nade zum andern). Die Angaben weiterer Einzel- 
heiten, bejonders der Richtſchraube und ihrer Bügelverbindung 
mit dem Bodenjtüd des Rohres, welche ein Zurüdweichen des 
legteren in Richtung der Seelenaxe ermöglichen, muß aud) hier 
unterbleiben. 

ss) Es iſt hierbei an eine Ausfraifung der Panzerkuppel ge— 
dacht, in welche das Rohr mit feinen Mündungsschildzapfen gelegt 
wird. Das Hintertheil dejjelben kann, wie oben erwähnt, einen 
geringen äußeren Durcdhmefjer haben. Das Einführen diefes 
Theils müßte bei horizontaler Seelenare von außen gejchehen. 
Durch Abnehmen eines Segmentjtüdes von der unteren Geite der 
Schildzapfenſcheibe würde dann jelbjt eine kleine vordere Deffnung 
des Schildzapfenlagers pafjirbar werden. Nah Einführung des 
Rohres wäre ſein Bodenjtüd herunterzulafien und nun die vorher 
abgenommenen Schildzapfenjegmente wieder anzujegen und feit- 
zufchrauben. 

Die vor einigen Jahren durch Krupp verfuchten Rohre, welche 
mitteljt Kugeljchildzapfen an der Mündung in kugelförmigen Aus- 
fchnitten von Banzerfuppeln fejtgelegt waren, würden in dem alle 
eine Minderung des Budens der Mündung mit allen jeinen 
günftigen Folgen gezeigt haben, wenn ein Verrücken ſenkrecht und 
ſeitwärts beim Schufje ausgejchlofjen gewejen wäre. 

6) Es iſt natürlich bei diefem Vergleich der Treffbilder des 
abgefhnittenen Geſchützrohres mit denen des entiprechenden Mörfers 
zu berüdfichtigen, daß das erftere, weil für jtärfere Ladungen ge— 
ſchaffen, einen viel flacheren Drall hat, wie letterer. Sind die 
Streuungen annähernd gleich, fo ift damit fchon der Einfluß des 
Buckens der Mündung und die Möglichkeit feiner Abjtellung be- 
wiejen. — Der Vergleich der für eine Entfernung gebrauchten 
Erhöhungen wird auf die Größe der Reibung der verfchiedenen 
Drallarten jchließen laſſen. 

6) Befondere Verfuhe, um den Einfluß einer Veränderung 
der Bettung während des Schießens zu zeigen, find wahrſcheinlich 
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nicht nöthig. Der Erfa von Bettungsbohlen für den Laffeten— 
ſchwanz während eines längeren Schießens braudt nur in Ver: 
bindung mit den Schiegliften gebracht zu werden. Daraus 
ergiebt ſich die Unrichtigfeit oder Richtigkeit der aufgejtellten 
Vermuthung. 

3) Die Belaftung der Scildzapfen kann durch Gemidte, 
durch zmwedentfprechende Auflage oder Anhängung von Boden= 
mafjen am Aufftellungsorte geſchehen. Nothmwendig wird fein, 
daß die Laffetenwände durchweg aufliegen, daß alſo bei einer 
Aufftelung auf einer Bettung die Laffete unten drei Anſätze 
erhält, welche, als Auflagepunfte dienend, ein Wadeln während 
des Schufjes unmöglich; machen (ein Anſatz müßte hinten, in der 
Zängsmittellinie, zwei vorn, möglichft weit davon entfernt an— 
gebracht fein). 

6) Faſt die ganze erſte Hälfte des Buches von Thiel: „das 
Infanteriegewehr” behandelt diefe Frage. Bergl. aud) Mieg: 
„Aeußere Balliftif.“ 

0) Bei den Gewehren tritt vielleicht die Rückwärtsbewegung 
der ganzen Waffe erjt nach dem Geſchoßaustritt ein (Thiel: das 
Infanteriegewehr, ©. 93 und 94), dann fpielt alfo hier nur die 
innere Bewegung des Materials der Waffe — die Vibration mit 
ihrem Vibrationswinkel — eine Rolle. Die jtärfere Geihüß- 
bewegung, welche nicht nur eine Vibration des Rohres, ſondern 
aud ein Zurüdfedern der Schildzapfenlager, ein Buden der Laffete 
und vielleiht auch eine Einwirkung der Bettung umfaßt, wie 
oben (heil 2) gezeigt wurde, tritt — und das ilt ein Haupt— 
unterschied — nachgewiefenermaßen ſchon ein, bevor das Geſchoß 
das Rohr verlaffen. (MWahrfcheinlich ift das eine Folge der fürzeren 
Rohre; die bisherigen Gemehrläufe find 70 bis 100, die in die 
Landarmeen eingeführten Kanonenrohre noch immer unter 30 Ka— 
liber lang.) 

Sollte bei den Gemwehren oder bei kürzeren Handfeuerwaffen, 
wie 3. B. bei den Karabinern, jchon eine Rückwärtsbewegung ein= 
getreten fein, fo dürfte mwahrfcheinlid nicht mehr von einem 
„Sibrationswinfel” gefprochen werden, fondern nur von einem 
AUbgangsfehlerwintel. Wenn 3. B. die ganze Waffe 3 mm zurüd 
und dabei die Mündung 1 mm höher gegangen wäre, jo ergäbe 
da3 jchon einen beträchtlichen Winkel, um melden der eigentliche 
Bibrationswinfel vermehrt erfcheinen muß. — Sollte ſich ein der: 
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artiges jchnelles Zurückweichen nachweisen lafjen, jo würde bei der 
betreffenden Waffe, wenn fie in Händen ungeübter Schügen wäre, 
eine Wahl des Auflagepunftes möglichſt weit nach vorne ſich 
empfehlen. 

71) Daß der Anfang der eigentlichen Flugbahn bis jett jehr 
wenig befannt gewejen iſt, wird folgende Stelle aus dem mehr: 
erwähnten Buche von Xhiel, „Das Infanteriegewehr”, zeigen 
(Seite 29): 

„Es mag hier bemerkt werben, daß überhaupt das Schießen 
auf der furzen Entfernung von 10m mannigfahen Schwierig: 
feiten unterlag, und daß mande Verſuche als in ihrem eigenen 
Verlaufe mangelhaft einfach verworfen werden mußten; ob dieſe 
mangelnde Gejegmäßigfeit im Berjuche jelbjt nur eine Folge 
ver bejchränften Schußzahl war oder ob noch andere Gründe 
einwirkten, würde erjt durch ausgedehntere erneute Berfuche zu 
beweifen fein; es erjcheint nicht unmöglich, daß die dem Geſchoß 
durch die Bewegung des Laufes ertheilte mehr regelmäßige Ab- 
weichung von der urfprünglichen Zage der Seelenare überhaupt 
auf einer jo Furzen Entfernung nicht gut nachgewiefen werden 
fann, da die dem Geſchoß nachgeſchoſſenen und dafjelbe vor dem 
Zauf überholenden Pulvergafe wohl eine weitere jedoch ganz 
unregelmäßige Abweihung des Geſchoſſes zur Folge haben 
fönnen, welde erjt durch die dem Gefchoß ertheilte Rotation 
im weiteren Verlaufe feiner Bewegung überwunden ' wird; in 
diefem Falle müßte der Anfang der eigentlihen Flugbahn erft 
auf eine weitere Entfernung als 10 m verlegt werden, und wäre 
man erjt über diefe Entfernung hinaus im Stande, die regel: 
mäßige Laufabweichung auch durd eine beſchränkte Schußzahl 
nachzumeijen.” 

Nah den vorliegenden Verſuchen mit Waffen, bei welchen 
die Einwirkung der Pulvergaſe auf die Gejchofje vor ver Mündung 
beichränft, wenn nicht ganz aufgehoben worden ift, muß die Be- 
merfung über „die dem Geſchoſſe nachgeſchoſſenen Pulvergafe” mit 
Vorſicht aufgefaßt werden. Sollte nicht bei diefen Durchſchlägen 
10m vor dem Laufe ein Schrägejtellen der Are oder eine 
„parallele Verſchiebung der Gejchojje vorhanden gemwejen fein, 
welche „die mangelnde Gejegmäßigfeit im Verſuche“ verurjacht 
hat? Wenn 3. B. die Geſchoſſe durch Befchleunigung der Vibra- 
tionsbewegung im Laufende mit „paralleler” Verſchiebung fo zur 


494 


Geite geworfen worden wären, daß erſt an einem unberechenbaren 
Punkte zwifhen 5 und 15 m die Seitwärtäbemegung aufhörte, 
dann würden die Unregelmäßigfeiten ſich auch bei fcheinbar tadel- 
Iofen, freisrunden Durchſchlägen erflären. — Das Bejtreben, diefe 
„dunkele Stelle der Flugbahn vor der Mündung” zu umgehen, 
fcheint auch bei den Verfuhen mit 3 mm SHandfeuerwaffen in 
Defterreih-Ungarn (Mitteilungen über Gegenftände des Artillerie- 
und Geniemejens 1839, Heft 2) maßgebend geweſen zu jein, dort 
wurden Vibrationsmwinkel gegen Scheiben auf 32 m gemefjen. 

Es erjcheint vielleicht nicht überflüffig, wenn hier nochmals 
hervorgehoben wird, daß bei den vorliegenden Berfuchen über die 
Geſchoßbewegung vor der Mündung genau das umgekehrte Prinzip, 
alfo das Heranrüden der Scheiben diht an die Mündung an- 
Icheinend Erfolg gehabt hat. Das „Buden der Mündung“ Fonnte 
ja nur durch Sceibenftellung auf weniger als 6 m Entfernung 
feftgejtellt werden (vergl. 1. Theil, Tabelle 1 und Fig. 8 Tafel XIII). 
E3 darf vielleicht audy erwähnt werden, daß auf "/;m vor der 
Mündung aufgeftellte Pappdedel feine brennenden Pulverkörner 
durchließen, daß aber hier von einer jo nahen Aufitellung ab- 
gefehen wurde, u. A. weil die Spite des 0,2 m langen Gejchofjes 
im Pappdeckel einen gewiſſen Widerftand finden müßte, während 
die Pulvergafe noch auf den Boden drüdten. Hier würde alfo 
die Feitigfeit der Scheibe vielleicht die Stellung der Geſchoßaxe 
beeinflußt haben. E3 unterliegt feinem Zweifel, daß man bei 
Gewehren, wenn es nöthig fein follte, aus geeignetem ‘Papier ge— 
fertigte Scheiben ruhig bi8 auf !/; m vor die Mündung ftellen 
fann, ohne daß das Durhfchlagsrefultat in Frage geftellt wird. 

(Schluß folgt.) 


Literatur. 


— 


7. 


Taktiſche Unterridhtsbriefe zur Vorbereitung für Kriegs— 
Alademie-Eramen, taktiſche Nebungsritte, Kriegsfpiel 
und Manöver. Aufgaben im Rahmen des Detachements auf 
Grund der Felddienſt-Ordnung, der Dienftvorfchriften der drei 
Waffen und der Schiefvorichriften geftelt und erörtert von 
Sriepenferl, Hauptmann und Kompagniedhef im Infanterie: 
Regiment Prinz Friedrih der Niederlande (2. Weitfälifches) 
Nr. 15. Berlin 1890. Königlihe Hofbuhhhandlung von Ernit 
Siegfried Mittler und Sohn. Preis: Mark 7,50. 


In jeiner gegenwärtigen Dienftitellung (al3 dritten feiner 
Charge) weiſt den Verfaſſer erft die diesjährige Rangliſte nad); 
die vorjährige führt ihn noch unter dem Lehrerperfonal der Kriegs- 
ſchule in Met auf. Aus diefer feiner bisherigen Verwendung er: 
Härt fi die von ihm an die Spite feiner Einleitung gejtellte 
Thatſache, daß er mehrfach von jüngeren Dffizieren, welche beab- 
fihtigen, das Examen zur Kriegsakademie zu machen, gebeten 
worden tft, ihnen taktiſche Aufgaben zu jtellen und ihre Bearbeitung 
derjelben zu kritiſiren. Gründlichkeit, Vollftändigfeit und nad: 
haltige Belehrung fonnten durch fchriftliche Abfafjung der erbetenen 
Kritif nur gewinnen. Auf diefe Weife find im Laufe der Zeit 
die nunmehr zum Abdrud gebrachten Unterrichtöbriefe entitanden. 

Der angeführte Titel der zu einem ftattlihen Bande von 
mehr als 300 Seiten angewachſenen Sammlung giebt genügend 
Auskunft über Standpunkt, Zweck und die Grundlagen, die den 
Verfaſſer bei Stellung der Aufgaben und der ſehr eingehenden 
Erörterung derfelben geleitet haben. Seine Richtſchnur war der 
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Sat der betreffenden Prüfungs-Inftruftion: „Die Aufgabe in 
der angewandten Taktik ſoll möglichſt einfad und von der Art 
fein, daß der zu Prüfende einen Entfhluß faffen und be: 
gründen muß.” Jeder Entſchluß hat einen Befehl zur Folge; 
ver Abfafjung von Befehlen wird ganz befondere Aufmerkſamkeit 
geſchenkt; nicht nur in Bezug auf ihren materiellen Inhalt, 
fondern auch in formeller Beziehung; letzteres durch zahlreiche 
Beifpiele erläutert. 

In gründlichiter Art find 19 einjchlägige Aufgaben durch— 
genommen und am Sclufje deren noch 16 aufgeführt, für die 
jedod die weitere Ausführung dem eigenen Studium überlafjen 
bleibt. 

Sämmtlihe Aufgaben find auf die Umgegend von Met ge: 
jtellt; demgemäß find dem Werke die Sektionen Gravelotte, Met, 
Ars a. M. und Verny der Zandesaufnahme von 1880 in "/a5 000 
beigegeben. Die vier Blätter reichen von 23° 40’ bis 24° öftlicher 
Länge (25km) und von 49° bis 49° 12’ nördlicher Breite (22,24 km); 
das Dperationsgebiet umfaßt daher 25 x 22,24 = 556 qkm; Met 
nimmt fajt genau die Mitte ein; es gilt hier natürlich als offene 
Stadt. 

Zum Beginn einfchlägiger Studien und Uebungen, die das 
zum Dffizier-Eramen nöthig gewejene Willen auffriichen und ver- 
volljtändigen jollen, werden die Unterrichtsbriefe jehr gute An- 
leitung bieten; ſie wollen nichts fein al3 eine Zwifchenftufe, von 
ver aus höhere Standpunkte jih dann leichter werden erreichen 
lafjen. 
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XX. 


Langgeſchoſſe vor der Mündung. 
(Schluß.) 
Hierzu die dem vorigen Hefte beigefügten Tafeln XII und XIII 
und 2 Lihtorudtafeln; Tabellen Seite 450 bis 461. 


5. Rotationsloje Langgejchofje während des Fluges. 


Die Flugbilder der Fig. 1 ſcheinen typiſch für alle Pfeils 
geſchoſſe mit vorgelegtem Schwerpunkt zu fein. Ihre charakteriftifchen 
Eigenjhaften jind fchon im vorigen Hefte (Seite 427 und 428) 
jo weit hervorgehoben, als es für_den allgemeinen Ueberblid und 
für die Begründung der Abweichung, melde durd das Buden d 
Mündung hervorgerufen wird, nothwendig erſchien. | 

Geſchoß II bewegt ſich, wie dort angegeben, bi$ m 10 beinahe 
in einer Ebene, mit dem Boden von „unten rechts“ nad) „oben 
links“, wahrjcheinlid um den Schwerpunkt ſich drehend, wie ein 
„Wagebalken“. Bei m 10 tritt aber eine neue Bewegung ein. 
Eine Bewegung des Gejchoßbodens in derjelben Ebene, wie es 
beim ausjchlagenden Wagebalten gejchieht, alfo ein Hin- und Her: 
bewegen tritt nicht ein, ein allmäliges Ruhigerwerden mithin auch) 
nicht. Die Winkel der Geſchoßdurchſchläge mit der Bertifalen (y) 
(Zabelle 2) fangen plöglih an zu wachſen (Tabelle.4), nachdem 
ihon vorher nah dem Durchgang der Are durch die Flugbahn 
bei m8 ein Umſetzen der früheren fhwachen Bewegung im Sinne 
de3 Zeigers einer Uhr indie entgegengejegte Richtung jtattgefunden 
hatte. Bis dahin waren die betreffenden Winfeldifferenzen jo un— 
bedeutend, daß man vermuthen fonnte, fie hätten in Fehlern der 
Sceibenaufnahme gelegen; fie betrugen !/. bis 3 Grad; plößlich 
aber fteigen fie auf 17, fogar auf 44!/; Grad pro Meter Flug. 

Bierundfünfzigiter Jahrgang, XCVU. Band. 32 


gen 
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Der Geſchoßboden tritt alfo Fräftig aus der Ebene, in deren Nähe 
er ji bis jebt befand, heraus. Es fcheint ein ftarkes Pendeln 
um den Schwerpunkt’) jtattzufinden, oder, genauer gejagt, die 
Geſchoßaxre Scheint ich auf dem Mantel eines ganz unregelmäßigen 
Kegeld mit wechjelnder Gejchwindigfeit zu bewegen, wobei fogar 
(mie Tabelle 4: Geſchoß XVIII beit m 17, Geſchoß VIII bei m5 
beweifen) ein Wechfel der Richtung, ein „Kehrt machen” in der 
Bewegung (ohne Durchgang durd die Flugbahn) nicht aus— 
geſchloſſen iſt. Diefe in der Luft entftandene Bewegung ift aller 
Wahrfcheinlichteit nach auch durch eine Einwirkung der Luft hervor- 
gerufen. >) 
Dies würde 3.3. zu erflären gemwejen fein, wenn im Boden: 
rande des Gefchofjes II jich ein Eleiner beulenartiger Vorfprung be— 
funden hätte. Geſetzt, diefer Vorfprung habe fih „oben“ be— 
funden, als das Geſchoß, bei m 7 durch die Flugbahn gehend, feinen 
Boden nad „oben links“ heraustreten ließ. Wäre der Boden- 
rand ein regelmäßiger Cylindermantel, jo würde der Luftwider— 
ftand nur gegen die am meiften vorfpringende Stelle, alfo gegen 
„oben links“ eine Shwähung und vielleicht ein Umfehren diefer 
ausichlagenden Bewegung zur Flugbahn veranlaſſen. Jetzt aber 
wird eine Vermehrung des Zuftwiderftandes dadurch eintreten, daß 
ein Drud gegen die Beule „oben“ geführt wird. Diefe „Beule“ 
und mit ihr der Geſchoßboden wird nun nad „unten“, nicht nad) 
„unten links“, ausweichen wollen, vielleicht eine befondere Drehung 
des Geſchoßmantels um feine Längenare”‘) veranlaffend (wenn 
diefe nicht ſchon vorher ſtattfand). So mürde der Anfang der 
„pendelnden” Bewegung zu denken jein. Mit dem einmal empfan- 
genen Impuls jeßt fich diefe Bewegung fort und wird nun be— 
ftändig vermehrt oder vermindert, je nachdem die „Beule” in die 
Wirkung des Luftwideritandes hinein- oder aus ihr heraustritt 
(vejp. gedreht wird). — Wie die Beule, fo fann das Geſchoß nod) 
unzählige andere Unregelmäßigfeiten an der Oberflähe haben. :>) 
Ebenfo werden die „Heinjten Theile” des Geſchoßinnern nie fo 
gleihmäßig gelagert fein, daß der Schwerpunkt genau in der 
Zängenare liegt. Jeder diefer unberechenbaren Umſtände fann 
auch wieder feinen bejonderen Einfluß auf die Lage der Geſchoß— 
are und deren Wechjel befommen. Diefe Geſchoßbewegungen 
find am beiten mit den unbeftimmbaren Bewegungen 
eines Pfahls zu vergleichen, der durch das Wafjer ge: 
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zogen wird, oder der in einem Strome fo veranfert ift, 
daß er fi drehen und nad allen Seiten hin frei be- 
wegen fann. | 

Da ein fi) fo bewegendes Geſchoß in der Flugbahn mit dem 
jedesmaligen unbejtimmbaren Wechſel feiner Stellung auch mehr 
oder weniger eine andere Richtung einjchlägt, fo muß die Treff— 
fähigkeit eine jehr mangelhafte, unbeftimmbare bleiben. (©. 428.) 

Eine etwas günjtigere Bahn würde ſich ergeben, wenn eine 
gewiſſe Beruhigung des Geſchoſſes, alfo eine Abnahme der gleidh- 
zeitigen Bewegungen: „Nutation in Berbindung mit der Pendelung 
der Are und der Drehung des Gefchofjes um die Are” auf größeren 
Entfernungen einträte. Das ift bei den Verfuchsgefchoffen auf 
40 und 60m nicht nachweisbar; wie die Tabellen darthun. 

Es iſt wahrfcheinlih, daß das zur Serftellung der letteren 
verwandte Schteßmaterial auch eine Urſache der großen Unregel- 
mäßigfeiten geworden ift. Die Länge der Geſchoſſe und der Zleine 
Durchmefler ihres Holzſchaftes waren beſonders gewählt, um große, 
meßbare Durchſchläge zu erzielen und die unangenehmen Be— 
mwegungserjcheinungen während des Fluges deutlich zu machen. 
Die Kürze der Waffen (14 Kaliber), ihre primitive Befeftigung 
auf einem Sciepgerüft waren geflifjentlich gewählt, um einen 
einfachen Vergleich mit Gejchügen zuzulafien; infolge deſſen wird 
das Buden der Mündung und mit ihm die Anfangsabweidhung 
des Geſchoſſes ganz befonders ſtark geworden fein. 

Es iſt vielleicht viel ſchwächer geweſen bei den 60 und mehr 
Kaliber langen, doppelt jo ſchweren Gemwehrens) mit Patentvorrich— 
tung, welche Gefchofje von geringerer Länge (6 Kaliber), diderem 
Holztheil und einem jehr gleihmäßigen, dünneren Bodenrand ver- 
feuerten. Hier ergaben ih u. A. die Anmerkung +) für 175 m 
angegebenen Zreffbilder, welche bejjer find, wie die auf 60 m mit 
ven Waffen und den Holzgeſchoſſen der Tabellen ermittelten. 
Außerdem wurden noch) auf 300 m (der größten Entfernung eines 
gewöhnlichen Givilfchießitandes) Treffbilder erſchoſſen, welche nur 
wenig ſchlechter, wie die mit einem richtigen aptirten Zündnadel— 
gewehr mit aptirten Patronen erzielten waren. Die meiſten Durch— 
ſchläge waren hierbei beinahe, einzelne ſogar abſolut kreisrund (in 
Scheiben von Baumwollenneſſel quadratiſch), allerdings kamen 
auch ziemlich ſtarke Querſchläge vor (nirgends aber ein Anzeichen, 
daß der Boden nach vorn gekommen war). 

32* 
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Bon den Geſchoſſen der Tabellen find die mit zurüdgelegtem 
Schwerpunkt, aljo die den modernen gezogenen Gejchoffen mehr 
entiprechenden, bis jet nur wenig erwähnt worden (Gejhoß XIX 
bi8 XXI. Aus folgendem Grunde nicht: ihre Bahn ähnelt der 
der Geſchoſſe mit mweit vorgelegtem Schwerpunft jehr, nur daß die 
Schrägjtellung der Gejhofje vor der Mündung noch längere Zeit 
zunimmt, alfo nicht bei m 3 oder m 4 ein Marimum erreicht, 
fondern erit bei m 8 bi8 m 11. Hierbei wird der Marimal- 
Nutationswinfel aud beträchtlich größer (jiehe Tabelle 3). Auf 
m 11 fcheint aber fchon wieder eine Annäherung der Geſchoßaxe an 
die Slugbahn ftattzufinden. — Die Winkel der Gefhoßare mit der 
Vertikalen (7 Tabelle 2) bleiben aud) bis etwa m 10 fehr gleihmäßig 
(ihre Differenzen jind deshalb in Tabelle 4 gar nicht angegeben); 
vor dieſer Strede aber wechjeln auch fie ftark (ſiehe Geſchoß XXI, 
XXH und XXII zwiſchen m11 und m12). Ein Ueberfhlagen 
diefer Gejchoffe, deren Schwerpunkt noch ein klein wenig vor der 
Mitte der Längenare liegt, braucht theoretifch deshalb nicht zu er- 
folgen, weil bei einem vollitändig jenfrecht zur Flugbahn liegenden 
derartigen cylindrifchen Langgeſchoß mit Fonifcher oder ogivaler 
Spite der Zuftwiderjtand gegen den Theil vor der Mitte kleiner 
jein muß, wie gegen den dahinter gelegenen (der Querſchnitt der 
Spitze iſt ja viel Eleiner, wie der eines gleich hohen Cylinders). — 
(Da e3 zweifellos erſchien, daß Geſchoſſe, deren Schwerpunft be— 
deutend hinter der Mitte liegt, ſich überfchlagen müfjen, jo lag 
fein Bebürfniß vor, diefe Bewegung noch genauer zu unter- 
Juden.) ?”) 

Was die praftifche Bedeutung der rotationslofen Langgeſchoſſe 
anbelangt, jo ſetzt die Löſung diefer Frage zunächſt die Erfindung 
einer Waffe voraus, melde ein Buden der Mündung abjolut 
nicht hat; dann aber müßte es der Technif gelingen, Geſchoſſe zu 
fabriziren, deren Oberfläche und deren Inneres jo genau gearbeitet 
it, daß ihr Schwerpunft und der Angriffspunft der gedachten 
Zuftwiderftandsrefultante genau in der Längenaxe, in einer be- 
ftimmten Entfernung vom Gejchoßmittelpunfte (reſp. unter ſich) 
liegen. 

Die Form der Gefchoffe würde fi) zum Theil aus obigen 
Berfuhen ergeben. Geſchoſſe mit einfacher cylindro-ogivaler Ober: 
flähe mwären nur dann anzuwenden, wenn der Schwerpunft weit 
nad vorn liegt, aljo wenn jte Hinten leicht find. Dies ift bei 
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den für Gewehre erforderlihen Maffivgefchoffen (aus Blei und 
Kupfer, Nidel oder Stahl beftehend) nicht leicht zu erreichen. Leichtes 
Hintertheil befitende Hohlgeſchoſſe ſind hier nicht anwendbar, weil 
infolge der allein wettbewerbsfähigen großen Anfangsgefhmwindig- 
feit von mindeitens 620 m fehr ftarf wirkende Nulverladungen ge: 
braucht werden müßten, welche wahrſcheinlich einen dünnen hohlen 
Boden oder einen Schwachen Rand zeritören würden.”:) Andere 
Konftruftionen, bafirend auf der Steuerung der Luft durch einen 
am Boden befindlichen Vorfprung müßten noch verſucht werben.”») 

Bei den Gefhüßen wäre ein cylindro-ogivales Hohlgeſchoß, 
dejjen Schwerpunkt im vorderen Viertel oder Drittel der Länge 
liegt,®0) fchon eher denkbar, wenn aud die völlig fymmetrifche 
Unterbringung der Sprengladung recht jchwierig erfcheint. Es ift 
aber doch zweifelhaft, ob Verſuche mit derartigen, durd) genaue 
Bearbeitung immer koſtſpielig bleibenden Geſchoſſen Vortheile in 
Ausficht ftelen, welche mit Rotationsgeſchoſſen unerreihbar find 
oder jein werden. Hauptvorzüge der rotationslofen Geſchoſſe 
würden die größere Länge, verbunden mit größerer Duerfchnitt3- 
belajtung und größerer Sprengladung, und ferner eine Schrapnel— 
wirkung fein, welche nicht durch eine Kreifelbewegung der Spreng: 
partifel gejtört würde; außerdem könnte vielleicht eine größere 
Anfangsgefhwindigfeit erzielt werden, ſicher ift das aber nicht 
(angejtellte Mefjungen bei verfchiedenen Waffen und Ladungen 
haben leider nur ftellenweije befriedigende Reſultate ergeben). °') 

Die Nachtheile, welche die gezogenen Geſchoſſe gegenüber dieſen 
Vorzügen infolge der großen, eigenthümlichen Reibung im Rohre 
bieten, find im Laufe der Zeit ſehr gemildert worden; der Weg: 
fall der vorderen Führung, mit ihr die Einführung des Progreffiv: 
dralles (die „Mantelgeſchoſſe“ bei ven Gemwehren), die Verwendung 
der Pulverforten mit regulirter Verbrennung, bejonders die Ein: 
führung rauchloſen Nitratpulvers haben dies bemirft. »2) 

Wenn die Vermuthung richtig ift, daß das Geſchoß in der 
Luft nur eine geringe Rotationsgeſchwindigkeit zur Erzielung einer 
berechenbaren Flugbahn gebraucht, und daß die bisher als noth- 
wendig erjchienene Drallgröße vermittelft Verminderung des Budens 
der Mündung ftarf verkleinert werden fann, dann wird vielleicht 
die Wirkung gezogener Geſchoſſe eine ſolche Steigerung erfahren, 
daß man ruhig den Tag abwarten darf, an welchem e3 der Technik 
gelingen wird, „mathematisch gleiche“ Geſchoſſe anzufertigen >) 
und ohne Rotation zu verſchießen. — 
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6. Die Verſuche mit Langgefchhofien ohne Notation, 


Die Vermutbung, daß die Wirkung der Pulvergaſe vor der 
Mündung glatter Feuerwaffen Langgefchofje zum Ueberſchlagen 
bringen müffe, führte zum Einfchneiden zweier dDiametral gegenüber: 
ftehender Schlite in den Zauf eines Zündnadelgewehres, deſſen 
Zugbalfen entfernt worden waren (vergl. Lichtorudtafel, linkes 
Gewehr). Aus diefer Waffe wurden dann (im Jahre 1879) einige 
Zündnadelpatronen, deren Pappfpiegel durd) Papierbeklebung dem 
Laufdurchmeſſer angepaßt waren, abgefeuert. Das Schießen hatte 
einen vollitändigen Mikerfolg, alle Durchſchläge in einer kurz vor 
der Mündung aufgeftellten Scheibe zeigten Querlagen des Ge: 
Ihofjes. **) 

Im Jahre 1888 fand eine Wiederaufnahme der Verfuche mit 
derjelben Maffe jtatt, jedoch wurden von jebt ab fajt nur Geſchoſſe 
von 5 Kaliber®:) und mehr Länge verfeuert und zwar zunädjit 
Metallgeſchoſſe (Lichtdruck bis 14). Die Geſchoſſe vom Typ 7 
Schienen anfangs einigen Erfolg zu verfprechen, bei den vermutheten 
Verbefferungen (8 bis 14) aber blieben die Leiftungen mangelhaft; 
e3 wurden immer Querſchläge erzielt und häufig trat ein Leber: 
ſchlagen ein, troßdem zulegt, um das Abjperren der Pulvergaſe 
zu verbefjern, der Anmerkung 1°) (Lichtdruck 30) bejchriebene Bind- 
fadenpfropf s°) zur Anwendung Fam. 

Diefe Uebeljtände wurden damal3 der ungünjtigen Schwer: 
punftslage zugefchrieben (auf ?/; bis >/;, der ganzen Länge von 
vorn). Ueberhaupt war bei diefen Verfuchen der „Glaube“ maß: 
gebend geweſen, die Geſchoſſe könnten während des Fluges dadurd) 
mit ihrer Are in der gewollten Flugbahn gehalten werden, daß 
der Schwerpunkt etwas vor die Mitte gelegt und daß eine Ein: 
drehung im Rande des Geſchoßbodens angebracht würde, gegen 
deren Kante die Luft gewiſſermaßen wie auf ein „Steuer“ drüden 
follte. Nachdem diefer „Glaube“ Feine günitigen Rejultate er: 
geben, wurde angenommen, daß eine Verlegung des Schwerpunktes 
nad) vorn, wie fie bei den Pfeil- und Bolzengeſchoſſen der Bogen 
und Armbrüfte vorhanden war, mehr Erfolge ergeben würde. 

Es wurden zu dem Zmwede Holzgeſchoſſe gefertigt, auf denen 
vorn eine Bleifpite befejtigt war (die Befeftigungsmeife ift nad) 
und nad) zu der in Fig. 5 dargeftellten entwidelt worden). Der 
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erite Typus der Holzgeſchoſſe zeigt Reifelungen auf dem hinteren 
Theile (Zichtorud 15). Nachdem ſich ergeben hatte, daß Geſchoſſe 
ohne Reifelungen ebenfo wenig oder ebenfo viel Duerfchläge zeigten, 
wie ſolche mit denfelben, wurden die Oberflächen der Holzgeſchoſſe 
einfach glatt cylindrifc angefertigt (Lichtdruck 16 bis 24, 1 bis 6 
u. ſ. f.). Bei allen lag der Schwerpunkt etwa im vorderen Viertel 
der ganzen Länge Zunächſt hatten die Gejchoffe einen ebenen 
(glatt abgefchnittenen) Boden. Hinter denſelben wurde entweder 
eine Pappſcheibe und ein Filzpfropf gelegt, oder ein Metall: 
plätthen und ein napfförmig nad) hinten gebogene Kupfer: 
(Pfennig-) Stüf mit einem. Dagegen gedrüdten Bindfadenpfropf; 
fpäter wurde der lofe Boden durd einen fonifchen Vorſprung er: 
jegt [Lichtdrud 3 und 2 zeigen dieje Lademweifes)]. Es ergaben 
ih mit den Ladungen 3 und 5g ganz hübſche Reſultate; die 
Zreffbilder der Anmerkung ) u. a. find mit leßterer erjchofjen; 
außerdem hat, in Ermangelung eines Chronographen, eine ganz 
erfolgreiche Ermittelung der Kraft ftattgefunden, welche die Pulver— 
gaje dem Gefchofje mittheilen. Lebtere bejtand darin, Daß eine 
gleiche Anzahl von Schüffen mit 1, 3 und 5 g Ladung gegen eine 
ca. 6m entfernte Sandwand verſchoſſen wurden, und zwar ein= 
mal aus dem glatten aptirten Zündnadelgewehr mit Schli, das 
andere Mal mit einer normalen (gezogenen) aptirten Zündnadel— 
büchfe. Es hatten hierbei die rotationslofen (ca. 50 g ſchweren) 
Geſchoſſe eine viel größere, mindeſtens 1'/; mal fo große Ein- 
dringungätiefe,*) wie die (nicht halb fo ſchweren) Zündnadel— 
geſchoſſe, troßdem die Deformationen ihrer Spigen beträchtlich 
größer waren (Lichtdrud 70 bis 76 giebt die wiedergefundenen 
Geſchoſſe nad) Ladungen gruppirt wieder). Alle rotationslojen 
Geſchoſſe hatten Scheinbar Einfchläge in der Richtung der Seelen: 
are gemacht, nur eines zeigte eine kleine Ablenfung nad oben. 
Wahrfcheinlich ijt dieſes günftige Refultat dem damals ungeahnten 
Umftande zuzufchreiben, daß die Entfernung (6 m) an einer Stelle 
lag, an welcher die Geſchoßaxe durd die Flugbahn ging, nachdem 
fie bereit3S eine Schwankung ausgeführt hatte (vergl. Slugbilder 
und Tabellen der Geſchoſſe I bis XVII). — Es wurden aud 
Holzgeſchoſſe mit 8g und fogar mit 10 g (der doppelten Ladung 
des gleichen gezogenen Gewehres) abgegeben 5’) (Gejchoffe j. Licht: 
drud 21 bis 24). Das Holz der Geſchoſſe zeigte bei Verwendung 
der Gebrauhsladung (5 g) feine Deformation; felbjt bei 6 g ſehr 
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brijanten feinförnigen Pulvers („Hirſchmarke Nr. 1”) war nur 
eine ſchwache Deformation des Bodens zu bemerfen (in den Licht: 
drudbildern ijt leider die bei 8 und 108 entjtandene nicht deutlich 
ſichtbar). 

Um das Verhalten der Geſchoſſe mit ſehr kleinen Geſchwindig— 
keiten in der Flugbahn kennen zu lernen, wurde mit einem Viertel 
Gramm Pulver ») (Ladungsquotient /200) unter ca. 80 Grad 
Erhöhung gefeuert; die Schußmeite betrug ca. 100 m bei einer 
Eindringungstiefe von 11,5 cm; die Spibe war immer unten und 
damit der Beweis geliefert, daß ſelbſt bei einer ehr ſtark ge- 
frümmten Flugbahn ein Ueberfchlagen nicht ftattfindet (eines der 
wiedergefundenen Gejchofje giebt Lichtdruck 17 wieder). 

Hehnliche Gefchoffe wurden aud) mit anderen Kalibern ver- 
feuert. Lichtdrud 1 zeigt den 6 mm Typ, 4 bis 6 den von 18 mm. 
Die Lichtorudbilder 37 bis 47 geben Holz: und Bleigeſchoſſe, welche 
mit verjchiedenen Ladungen aus einem glatten Chafjepotgewehr 
abgegeben wurden. Hier erzeugte allerdings die (Gebraudys-) 
Ladung von 5g bei 25 g Geſchoßgewicht Deformationen des Holz— 
ſchaftes (Lichtdruck 42 und 44); vielleiht iſt dadurch die Treff: 
fähigkeit im Vergleich zu der des glatten Zündnadelgemehres etwas 
beeinträchtigt worden (wahrſcheinlich nimmt die Haltbarkeit des 
Holzes mit der Verminderung des Kaliber3 ab, mit der Ver— 
größerung zu). 

Es wurde auch verfuht, das Holz des cylindrifchen Geſchoß— 
theiles durch Metall zu erſetzen. Die Lichtdrudbilder 61 bis 68 
zeigen die für das 16,5 mm, 48. bis 60 die für das 11,5 mm 
Kaliber verwandten Typen. Lebiere find vielleicht deshalb inter: 
ejlant, weil fie die Frage beleuchten, ob man ein gejchlofjenes 
Metallgefhoß konſtruiren kann, welches den Schwerpunkt im 
vorderen Viertel der Länge hat. Lichtorud 50°) giebt ein mit 
1 g verfeuertes derartiges Stahlhohlgefhoß, 51 und 52 find mit 
2 & abgegeben; die Trümmer eines mit 3 g verfchoffenen find durch 
Lichtdruck 53 dargeſtellt. Die Gefchofie für größere Ladungen 
wurden mit einer eingepreßten Solzeinlage verjehen,; Lichtdruck— 
geſchoß 54 ift mit 4, 55 mit 5, 56 und 57 mit 6, 58 mit 7, 
59 mit 88 Pulver abgegeben (beinahe Ladungsquotient '/,). Die 
legteren Geſchoſſe zeigen ein eigenthümliches faltenartige® Zus 
Jammendrüden des cylindrifchen Holz- und Stahltheiles. — Die 
Lichtdrudbilder 61 bis 64 ftellen verſchoſſene Meſſinghohlgeſchoſſe 
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(von 16 mm Durchmefjer) dar. Eigenthümlich iſt die Deformation 
bei 63; es erjcheint das Geſchoß auf die Hälfte verkleinert; inner: 
halb des Laufes iſt ein Theil in den anderen hineingefchoben 
worden. 64 zeigt ein ſtarkes faltenartiges Zufammendrüden des 
zu weichen Metalles. — Lichtdruck 65 giebt ein mit 2 g verfeuertes 
16 mm Sohlgefhoß aus dünnem Stahl (0,25 mm Wandſtärke), 
66 zwei mit 5g auf 175 m abgegebene, mit Holzeinlage verjehene 
Stahlgejchofje, deren Schwerpunkt im vorderen Drittel der Länge 
liegt; 67 und 68 find Stahlhohlgefhofle mit einer Wandſtärke 
von 1,5 mm und einer Schwerpunftslage wie vorhin (im Laufe 
wurde der Boden durch eine lofe Kupfer: (Pfennig-) Platte und 
ein dahinter gelegtes napffürmiges Kupfer: (Pfennig-) Stüd ge: 
bildet). 

Mit dem Typ 69 follte ein fehr genau gearbeitetes Stahl: 
geſchoß verſucht werden, welches durch die Einwirkung der Luft 
gegen den Bodenanſatz in der Flugbahn gehalten werden follte. 
Eigenthümlicher Weife gelangen dieſe Verſuche durchaus nicht, Die 
Geſchoſſe überſchlugen ſich fogar, (mie Typ 8 bis 14 es gethan 
hatte). Vielleicht rührt diefes Meberfchlagen daher, daß eine Mün- 
dungsbewegung ſchon anfängt, die Bodenjcheibe und mit ihr die 
Zängenare fchräge zu drüden, fobald der cylindrifche Kopf bis 
zum Schaft herausgetreten iſt. Bei einer fortgejegten oder jogar 
vermehrten Mündungsbewegung muß ſich dann die Schrägftellung 
noch innerhalb des Rohres verjtärfen. Wenn nun während des 
Fluges die Geſchoßaxe fi) immer mehr ſenkrecht zur Bahn ftellt, 
jo wird ein Moment fommen, in welchem der gegen die Breitfeite 
de3 Kopfes wirkende größere Theil des Yuftwiderftandes die Spite 
nad) rückwärts werfen muß; das Weberjchlagen hat damit ftatt- 
gefunden. 

Eine andere verſuchte Gefhogfonftruftion, bei welcher die Luft 
auch durdy Drud gegen einen Bodenvorfprung jteuernd wirken fol, 
it Anmerkung 29) angedeutet. »') 

Die zulegt jtattgefundenen Verfuche zur Herſtellung von Flug— 
bildern find als der midtigfte Theil vorliegender Arbeit an die 
Spitze geitellt. 

Leider erlaubten e3 Zeit und Berhältniffe nicht, diefe Ermitte- 
lungen ebenfo auszudehnen, wie es bei den in diefem Kapitel be: 
fprochenen, weniger erfolgreichen geſchah. — Vielleiht kann vor: 
liegende Arbeit Daten liefern, um mit wenig Mitteln in einfacher, 
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gefahrlojer Weife??) eingehende Einzelunterfuhungen®®) auszuführen, 
welche dunfele Stellen der Balliftif aufflären und helfen fönnen, 
Irrthümer aus der Welt zu ſchaffen,“) welche, auf einjeitigen Ver: 
Juden, Tradition und Glauben beruhend, die Waffenlehre un— 
günſtig beeinflufjen. 


Anmerfungen. 


2) Dem bisherigen Uſus folgend, ift hier angenommen, dab 
das Geſchoß ſich immer um den Schwerpunkt drehe. Db das der 
Wirklichkert entjpriht, fol damit durchaus nicht endgültig ent- 
ſchieden werden. 

E3 fer noch hervorgehoben, daß der mehr oben gebraudte 
Ausdrud „Ebene“ nit ganz dem mathematischen Begriff ent- 
Ipriht. Genau genommen müßte e3 heißen: „Die Are der be- 
Iprochenen Gejchofje bewegt ji) von m O bis m 10 (etwa) in einem 
Haume der von zwei nur wenige Millimeter von einander ent: 
fernten parallelen Ebenen begrenzt wird.” 


22) Es wirft auch die Schwerkraft ein; auf einen innerlich 
ſymmetriſchen Körper würde das aber vielleicht nur eine „regel— 
mäßige” Ablentung zur Folge haben. (Die Wirkung der Schwere 
auf ein Geſchoß, deſſen Schwerpunft neben der Längenaxe liegt, 
fann natürlid) aud eine unregelmäßige Bewegung veranlajjen; 
jiehe den folgenden Abſatz des Textes.) 

Das Aufhören der Wirkung der Pulvergafe, welches fchon 
einige Meter vorher eintrat, wird mohl auch feinen ungünftigen, 
die Pendelung hervorrufenden Umjtand abgeben. 


) Es würde diefe Bewegung nur dann „Rotation” (Kreijel: 
bewegung) zu nennen fein, wenn fie eine regelmäßige wäre; Das 
ift fie aber ficherlich nicht, daher darf dieſer Ausdrud hier wohl 
nicht gebraucht werden. 

5) Bei den fehr langen Verſuchsgeſchoſſen (200 mm Länge 
bei 17 mm Durchmefjer), welche doc zum größten Theile aus 
Holz beftanden, war fogar eine Krümmung des ganzen Geſchoß— 
förpers möglid. Es war dies faum zu vermeiden, da das Holz 
in der Länge von 178 mm ſich in einer Aufbewahrungszeit von 
einigen Tagen immer etwas verziehen mußte. — 
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Eine Deformation oder eine nicht ganz genaue äußere Form 
der Spite von Blei würde für fich allein auch eine jehr glaub: 
hafte Erklärung für den Beginn einer unregelmäßigen Pendelung 
abgeben, weil die Wirkung des Luftwiderftandes an diefer Gtelle 
viel jtärfer fein muß, wie am Boden. | 
6%) Die Gewehre waren ein Zündnadel-Füfiliergewehr, eine 
Zündnabdel » Zägerbüchfe, ein Chafjepotgewehr (natürli „ohne 
Züge”); das Kaliber betrug 16,5 refp. 11,5 mm. Die leßteren 
Waffen find in der Lichtdruck-Anlage wiedergegeben. 


2) Leider fonnte der Weg der Gefchoffe mit „Schwerpunft in 
der Nähe der Längenmitte” nicht weiter wie bis auf 13 m verfolgt 
werden. Ihre Abweichungen wurden infolge der fehr konſtant nach 
einer Richtung fortjchreitenden Schrägeftellung für die zu Gebote 
itehenden Sceibenverhältniffe zu groß. In einer Scheibenfläde 
von 6m Breite und 3m Höhe gelang es nit, auf 20m ein 
Ireffbild von 5 Schuß zu erhalten. 


8) Yichtbild 52 und 60 > cylindro⸗koniſche Metallgeſchoſſe, 


welche Ladungsquotienten von — ; Schwarzpulver vertragen ( 8) 


5 5 
Sie bejtehen aus einer Stahlfapfel, in welche vorn eine Eleine 
mejlingene Kapfel mit einwärts gebogenem Rande fejtgelöthet ijt 
und melde zur Aufnahme und zum Feitlegen einer aufzugießenden 
Bleifpige dient. Die nächſt jtärfere Ladung (3 g) vertragen dieje 
Geſchoſſe nicht (Lichtbild 53). ES fei hier erwähnt, daß abjichtlich 
auf Geſchoſſe mit offenem Boden, alfo hinten nur einen Eylinder: 
mantel bejitende, wenig Nüdjicht genommen ift. 


9) Es würde hierbei nicht genügen, wenn ſich vor dem Boden— 
rande eine Ausdrehung befände, wie dies bei den Geſchoſſen Licht: 
drud 9 bis 14 und insbefondere bei dem Stahlgeſchoß Lichtdrud 69 
zu erfehen iſt. Dieſe Geſchoſſe find nicht nur ſchräg gegangen, 
fondern haben fich wahrjcheinlich überfchlagen. Aus zwei Gründen 
würden diejelben, jelbjt bei nicht budender Mündung, nicht taugen. 
Einmal würde der Zuftwideritand nur dann jteuernd wirken, wenn 
der Bodenrand, was er hier nicht thut, ſtark feitlich der rüd- 
wärtigen Verlängerung des Cylindermantel3 der Spite hervorträte 
(hinter dem vorjpringenden Vordertheil ift ja ein luftverbünnter 
Raum); dann aber wird das Geſchoß, je mehr es fich jenfrecht 
zur Flugbahn jtellt, deito mehr Widerjtand vorn und deſto weniger 
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hinten erfahren. Der Luftwiderftand würde dann geradezu das 
Meberfchlagen befördern. 

Es find auch Geſchoſſe verfucht worden, welde nicht durch 
die Schwerpunftslage, jondern lediglich durch einen hinteren, durch 
nichts verdedten Vorfprung in der Flugbahn gehalten werden 
follten. Bei einigen war ein guter Erfolg vorhanden. Die Ge: 
Ichofje beitanden aus in der Längenaxe vermittelit Schlite in ein= 
ander gejchobenen, langen, rechtedigen Metallplätthen, welche am 
hinteren Ende mit einem Boden verjehen waren. Der Querfchnitt 
diefer Gejchofje mar „+"=förmig. Natürli hat der etwa 1 mm 
dide Bodenrand durd das Buden der Mündung einen Seitenjtoß 
erhalten und haben deshalb alle Gejchofje mit Ausfchlägen aus 
der Bahn ihren Flug begonnen (ein Band um die Spite fcheint 
den Luftdrud gegen den Boden vergrößert und damit die Wirkung 
verbefjert zu haben). Es jei hier bemerkt, daß Vogelfedern und 
dergl. Materialien gefliffentlich nicht zur Steuerung der Geſchoſſe 
benußt wurden, trotzdem die Wirkung der Pulvergaſe denjelben 
vielleicht nicht fehr hinderlich gewefen fein würde. 

so) Ein cylindro:ogtvales Geſchoß ohne Notation wird gegen 
ven Bodenrand einen alljeitig gleichen, jehr geringen Luftdruck 
erfahren, wenn es in der Flugbahn liegt. Zritt der Boden nad) 
einer Seite heraus, jo wird Dort der Luftwiderſtand vermehrt, 
gleichzeitig aber defjen Wirkung gegen die Spite, welche ja auch 
vortritt. Es iſt alſo ſehr wohl möglih, daß die Wirkung auf 
den Bodenrand fehr ſchwach ijt und daß das „Heraustreten” Des 
Bodens aus der Flugbahn bei einem Gefchojle mit Schwerpunft 
in der Mitte zunächſt Feine Vermehrung des Luftwiderftandes 
gegen den Hintertheil, alfo fein „Hineindrüden” zur Folge haben 
fann; bei einem Geſchoß mit Schwerpunft im vorderen Viertel 
wird ſchon ein ſchwacher Drud auf den heraustretenden Boden= 
rand genügen, um das Geſchoß in die Flugbahn zurüdzjudrüden. 
Bei jeder Burüdverlegung des Schwerpunftes nah rüdmwärts 
müßte diefe Kraft ſchon größer fein. Es könnte dabei jehr wohl 
vorfommen, daß das SHeraustreten de3 Bodens zuerjt eine gewiſſe 
Größe gewinnt, ehe der Luftwiderftand wirkfam zurüddrüdt, und 
daß dann beim Zurüddrüden der Boden eine gewiſſe Kraft be- 
fommt, mit welcher er über die Flugbahn an der entgegengefeßten 
Seite hinausgeht (Schwankungen wie ein „Wagebalten” machend; 
Geite 427 und 497). Eine Steuerung bloß durch die Länge des 
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hinter dem Schmwerpunfte liegenden Theiles fcheint überhaupt nicht 
ganz genügend zu fein, wahrjcheinlich würde eine durd) den Boden- 
rand geſchloſſene Kannelirung in der Längenrichtung des Geſchoß— 
mantel3 eine ausreichend Fräftige verurfachen. 

Es mag hier nochmals hervorgehoben werden, daß auch die 
Einwirkung der Schwere bei der Krümmung der jpäteren Flug: 
bahn eine gemifje Rolle bei der Schrägjtellung der Gejchofie 
fpielen muß. 


sı) Es ergaben ſich folgende Mefjungen: 


Waffe und Verhältniß Pulvergewicht g Anfangs⸗ Geſchoßart 
Kaliber mm Geſchoßgewicht gl geſchwin⸗(Schwerpunkt überall 
Seelenlänge mm (Dirfhmarkfe: | digkeit jauf ein Viertel der 














pulver Nr. 3) * Länge von vorn) 
Glatte Zündnadelbüchfe 
Ein — 8 305 19013: und Bleigeihoß 
er 5 5 (Lichtdruck 3 rejp. 70) 
IB. 
do. BB g 350 bo. 
Glatte Piftole 
17,3 mm 58 
"241 mm Bog 804 a0 
38 
do. og 288 do. 
Glattes Chaffepotgewehr 
11,5 mm 58 : ’ 
— * 385 Solz⸗ und Bleigeſchoß 


Lichtdruck 43) 
do. — 210 Stahlgeſchoß 
Lichtdruck 60) 


Beim Chaſſepotgewehr betrug die Geſchwindigkeit nur 385 m 
bei einem Ladungsverhältnig, welches beim norinalen (gezogenen) 
450 m ergeben fol. Niedrig iſt auch die Geſchwindigkeit von 


; — 8 
350 m bei der Zündnadelbüchſe für die Ladungsverhältniſſe 35° 
5 


wenn man die Zahl mit der bei 50 erreichten von 305 m ver⸗ 
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gleicht. Sehr günftig iſt aber die mit der Piſtole erreichte Ge- 
Ihmwindiglett von 283 m bei - * Ladungsverhältniß. 


Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß für größere Ladungsquotienten 
die Zwiſchenmittel (Pfropf und Pappſcheibe) zwiſchen Pulver— 
ladung und Geſchoß, welche das Vorbeiſchlagen der Pulvergaſe 
um den Boden verhindern, alſo den gasdichten Abſchluß nach 
vorn erwirken ſollen, eine bedeutende Reibung an den Geſchoß— 
wänden erfahren. 

Es iſt auch zu vermuthen, daß die Querſtellung der Geſchoſſe 
innerhalb der Meßdiſtanz von (O bis) 20 m einen recht erheblichen 
Einfluß gehabt hat und zwar dadurd, daß infolge des durch große 
Sefchofquerfchnitte vermehrten Luftwiderjtandes zu geringe und 
infolge der wechſelnden Nutationswinfel und der Pendelbewegung 
zu ungleichmäßige Meflungen entjtanden find. (In Mieg, „Aeußere 
Balliftif”, heißt es bei Beiprehung der Anfangsgeſchwindigkeit: 
„Stebt der Chronograph 430 m bei einer Entfernung der Treff: 
jcheibe von 50 m, fo tft die Anfangsgeſchwindigkeit thatfächlic etwa 
455 m”, Wenn aljo bei gezogenen, verhältnigmäßig ftabilen Ge— 
ſchoſſen folche Differenzen vorfommen, wie groß müſſen fie bei 
den rotationslofen unruhigen Langgeſchoſſen fein?) 

»2) Es fragt fih aud, ob nicht die Pulverfrage der Ein— 
führung von rotationslofen Langgeſchoſſen bejondere Schwierig- 
feiten bieten würde und ob überhaupt die Verwendung des raud)- 
ſchwachen, anfangs ſchwach, mit Zunahme der Geſchoßbewegung 
fräftiger wirkenden Pulvers hierbei möglich fein würde. 

ss) Solde „Phantaſie“-Geſchoſſe würden 3. B. 22cm Ge: 
ſchoſſe von 100 kg Gewicht fein, deren Differenzen der Gemichte 
nicht mehr wie 1g, der Maße (befonders der Wanditärfen) nicht 
mehr wie Y/ıooo mm betrügen und welde, in ein Duedjilberbad 
geworfen, nicht einen beftimmten einzelnen Punkt erfcheinen ließen, 
welcher fih immer nad oben jtellt. — 

s) Ber Ausführung diefer Berfuche hat die Erzählung eine 
gewijje Rolle gefpielt, wonad) die legte (eiförmige) Gejtalt des 
Zündnadelgefchofjes aus der Betrachtung eines fallenden Regen: 
tropfens entftanden tft. Ein einfaches Experiment nad dieſem 
eriten Verfuche ergab darüber Aufſchluß, daß ein fallender Regen: 
tropfen und ein ohne Notation fich bemegendes Zündnadelgeſchoß 
doc zwei ſehr verfchievene Dinge find. Laßt man nämlih ein 
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ſolches aus einer gewiſſen Höhe fallen, ſo beginnt es zu ſchwanken 
und überſchlägt ſich ſehr bald, wenn man auch alle erdenkliche 
Mühe aufgewandt hatte, um die Längenaxe zu Beginn der Be— 
wegung ſenkrecht zu ſtellen. Setzt man unter ein ſolches fallendes 
Geſchoß eine hohle Holzkiſte, ſo ruft es auf derſelben keinen großen 
Eindruck hervor, ſelbſt wenn die Fallhöhe 10 bis 15m ift. Be— 
fejtigt man aber an die Bodenmitte des Gefchofies das eine Ende 
eines Fadens, an dejjen anderem leichte Federn oder Matte ge- 
bunden find, fo fällt e3 ruhig, mit der Zängenare vertifal bleibend, 
und fein Eindrud in den Kiftendedel ift ein recht bedeutender. 

ss) Die Länge von mindeſtens 5 Kaliber wurde deshalb ge: 
wählt, weil die modernen Artilleriegefchoffe bereits auf dieje Länge 
gefommen waren. Eine neue Geſchoßart hätte doh nur dann 
eine Berbefjerung der bereits vorhandenen fein fünnen, wenn fie 
mindeſtens ebenfo lang mie diefe war. Außerdem hatten ſich 
Bolzen und Pfeile bei ven Bogen und den Armbrüften bewährt, 
warum follten ſie e3 nicht bei SFeuerwaffen thun? 

ec) Eine eigenthümliche Erfcheinung zeigte fich bei den Waffen 
mit Schlig, wenn diefer zu Hein — alfo fchmal, furz oder beides 
zugleih — war. Dann traten bei Berwendung eines Filzpfropfs 
gar feine oder doc fehr wenig Nulvergafe aus der Deffnung. Es 
ergab fi daraus, daß die Pulvergaſe Hinter der Mündung einen 
jo großen Drang haben, vorwärts zu gehen, daß fie wahrſcheinlich 
feine Zeit finden, ihr Ausdehnungsbejtreben zur Seite auszuüben. 
(Wenn, beiläufig bemerkt, diefe Wahrfcheinlichfeit auch eine Rolle 
bei den Gasprudmefjungen in den Wänden eines Rohres pielen 
jollte, dann mwären richtige Mefjungen dort undenkbar.) — 

Um den Eli nicht zu groß zu machen, wurden Verſuche 
mit Pfropfen angejtellt, welche fi einen Augenblid in feinen 
Vorderkanten feitjegen follten, um gewifjermaßen einen Damm 
gegen die Bafe zu bilden. Aus diefen Verſuchen (Lichtdruck 25 
bis 29) find die Bindfadenpfropfen Lichtdrud 30 (vor dem Schufje) 
und Lihtdrud 31, 32 (nad) dem Schufje) hervorgegangen. 

») Das Umfajjen des fonifchen Bodens durch den auseinander: 
gehenden Bindfadenpfropf iſt ſehr günjtig für die Haltbarkeit der 
Geſchoſſe. Während ſolche mit flahem Boden häufig deformirt 
wurden (jiehe Lichtdrud 16 und 74), hielten die mit fonifchem 
Boden (und Bindfadenpfropf) ſelbſt bei ftärferen Ladungen ftand, 
ohne eine Deformation zu zeigen. 
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ss) Es betrugen die mittleren Eindringungstiefen: 


ö—— — — — — — — 











Vei ei Bei einer 
— Zundnadel⸗ Bei dem Zündnadel⸗Füſiliergewehr 
abung BEE, 
von — (ohne Züge) 
(mit Zügen) 
g cm cm 
1 | 32 52 (Geſchoß mit fonifchem Boden, Lichtdruck 70) 
3 31 40( = ⸗ ⸗ s 72) 
5 26 41( =: : ebenem ⸗ 74) 
5 26 34( = ktoniſchem = . 7%) 
8 — 20( : ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 23) 
10 — 15( : s ⸗ ⸗ = 24) 


Die andermärts befannte Thatfahe tritt auch hier hervor, 
welche zeigt, daß mit der Größe der Gejchwindigfeit Die Ein: 
dringungstiefen (bei Bleigefchoffen) abnehmen, weil die Deforma- 
tionen der Epibe jehr groß werden. 

(Eine eigenthümliche Erfcheinung bot der den Eindringungs— 
fanal umgebende Sand dar. Er erſchien volljtändig troden und 
jtaubförmig, während der übrige mit Rückſicht auf die Konfiftenz 
der „ſenkrechten Wand“ feucht gehalten war.) 

) An Wulverforten wurden im Allgemeinen verwandt: 
Hirſchmarke Nr. 3, Napbrand Nr. 2 der Rheiniſch-Weſtfäliſchen 
Pulverfabriken, Rottweil Nr. 4 (alles Schwarzpulver). 

20) Bei einem Zündnadelgewehr (mit Zügen) verläßt das 
Geſchoß erſt den Lauf, wenn die Ladung 0,5 g beträgt, beim Sn: 
fanteriegewehr M/71 (ſ. Thiel, „Das Infanteriegewehr”) bei 0,4 g. 

») Es haben auch Verſuche mit Turzen, 3 Kaliber langen 
Holz und Bleigefchoffen ftattgefunden. Nah wenigen Schüfjen 
wurde aber von der Fortfegung Abjtand genommen, weil eine 
ganz erhebliche Erwärmung des Laufes andeutete, daß an den 
Ceelenwänden eine ftarfe Reibung aufgetreten war. — Das 
„Kanten“ oder „Eden“ der kurzen Gejchofje, welches bei Doppelt 
fo langen gar nicht in dem Maße vorfommen kann, iſt wahrjchein- 
li) die Urſache davon. 
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(Das eingangs, Anmerkung '), erwähnte Urtheil im „Archiv 
für Artillerie- und Ingenieur-Dffiziere Band 29, betreffend das 
Verhalten von cylindrosogivalen Geſchoſſen im Rohre, beruht viel- 
leiht darauf, daß man fehr kurze Gefchofje von ähnlichen Dimen- 
fionsverhältniffen verſucht hatte, wie fie bei den damaligen ge: 
zogenen Handfeuerwaffen vorfamen [alfo höchſtens 2 Kaliber 
lange]. Würde man die Pulverladung verringert und die Geſchoß— 
länge arößer, ähnlich der bereits bei Bolzen und Pfeilen erprobten, 
gemacht haben, jo hätten mwahrjcheinli die Verſuche zu einem 
anderen Ergebnijje geführt.) 

») Die Verſuche fönnen jebt vollftändig gefahrlos ausgeführt 
werden; es iſt das durch die Schußzahl und die Art der vor: 
liegenden bewieſen. Vielleicht find einige dabei gemachte Erfah: 
rungen beachtenswerth: 

Eine auffallende Erwärmung des Laufes an irgend einer 
Stelle zeigt an, daß dort eine ftarfe Reibung ftattgefunden (3. B. 
durch Reigen des Geſchoſſes, durch Verſchmutzung oder Deformation 
der Seele u. ſ. w.); dieje Stelle ift dann von innen genau zu 
unterfuchen. Nach jedem Schufje ift es zwedmäßig, mit der Hand 
über den Lauf zu ftreichen, um eine ſolche Wärme-Entwidelung 
zu entdeden. 

Die Verſchlußfrage hat bei ungezogenen Waffen mit der 
Flugbahn in vielen Fällen wenig zu jchaffen, daher können die 
meiften Sinterlader-Gemwehrfyfteme verwandt werden. Unangenehm 
werden nur die Fallblodverfchlüfje, weil die langen Geſchoſſe die 
meiſt konkave Einlage nicht paffiren können. Bei Cylinderverſchlüſſen 
muß immer das Schloß vor dem Laden entfernt werden. Bei 
allen Zündnadelgewehren, die ſich ihres großen Kaliber wegen 
ſehr gut zu Verſuchen eignen, macht die Länge der Nadel, melde 
für verfchiedene Ladungen entjpredhend beſtimmt werden muß, 
etwas Schwierigkeiten; bei Anfertigung der Patrone ift mit großer 
Vorfiht zu verfahren, damit fein vorzeitige8 Entzünden beim 
Schließen des Schlofjes (dur eine zu meit vorjtehende Nadel) 
ftattfinden fann. Es müſſen hier Metallhülfen (Lichtvrud 3 zeigt 
eine aufgefchnittene) angewandt werden, weil die Dichtung fonft 
zu mangelhaft ift. 

Am beiten würde der Remington-Verſchluß fein, wenn die 
Haltbarkeit der Axen der eigentlichen Verſchlußſtücke nicht verdächtig 
wäre. — Am einfachſten it die Verwendung von Vorderladern. 

Bierundfünizigiter Jahrgang, XCVIL Band, 33 
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) Die Regiftrirung der Gefhütbewegungen und Geſchoß— 
ftelungen während des Fluges ift doch als eine Reihe von 
ſyſtematiſch durchgeführten Einzelunterfuchungen zu betrachten, aljo 
als ein Verfahren, welches in anderen Zweigen der Naturmifjen- 
ſchaften fchon viele Erfolge gebradht hat. Warum follte das nicht 
nusbringend für die Balliftii werden können? 

») Auf mögliche Irrthümer in der Waffenlehre der Jetztzeit 
iſt im Verlaufe der Arbeit hingewiefen. Wie ſolche Irrthümer 
aus Schlußfolgerungen, welche nicht durch Verſuche belegt find, 
entjtehen, ſich feitjegen und ſchädlich werden fünnen, bemeift deut- 
lih folgender Say aus Rutzkys „Srundlagen für neue Geſchoß— 
und Waffeniyiteme” (S. 13): 

m» «+ Aus dem foeben angeführten Verhalten läßt ſich 
folgern, daß ein cylindro=ogivales Geſchoß von üblicher Konftruftion 
an einem jo großen Mangel an Stabilität leidet, daß dieſer 
Mangel erit dann einigermaßen behoben werben fann, wenn man 
den Geſchoßkopf aus Blei: und den Führungscylinder aus Holz 
erzeugt, eine Zuſammenſetzung, die bei Pulverrohren nit an 
wendbar iſt, weil ein derartige Geſchoß durch den Stoß ver 
Zadung unfehlbar zerjtört werden müßte.” 

Diefer Sag mar 1876 gejchrieben, die das Gegentheil be: 
zeugenden Verſuche der Lichtprudtafel fanden meift 1888 ftatt. 

Man darf vielleiht die Behauptung aufftellen: erft dann 
fann etwas als „Wahrheit“ angejehen werden, wenn e3 durd 
Verſuche, welche alle erdenklichen Fälle umfaflen, geprüft worden 
iſt. — Die Anftelung von Schießverſuchen für balliftifche Unter: 
fuhungen zu erleichtern, die „Scheu“ vor denfelben zu mindern, 
mar ein Zwed der vorliegenden Arbeit. — 


Sanjen, 
Hauptmann a. D. 
Geſchrieben im Februar 1890. 





XXI. 


Leonardo da Vinci unfer Fachgenoſſe. 


Bei Georg Hirth in Münden ift ein ſowohl durch feinen 
Inhalt, wie durch typographifhe Ausstattung und bildnerifchen 
Schmud hervorragendes Werk im Erſcheinen begriffen: 

Leonardo da Vinci. Lebensſtizze und Forfchungen über 

fein Verhältniß zur Florentiner Kunft und zu Rafael. 
Bon Dr. P. Müller-Walde. 

Zuleßt erfchienen ift: Dritte Lieferung (erite Hälfte) Leonardo 
als Kriegsfünitler. 

Die Inhaltsangabe des neuejten Heftes wird es rechtfertigen, 
daß an diejer Stelle von einer Arbeit Notiz genommen wird, 
die in der Hauptſache in das Fach der Kunjtgefhichte gehört. 

„Leonardo“ ohne Zuſatz lieſt man in italienifchen Zeitfchriften 
ebenfo oft wie „Raffaele”, denn, jo häufig beide Vornamen aud) 
find — mer unter dem bloßen Vornamen verftanden ift, weiß der 
Italiener bei jenem jo gut, wie bei diefem. Bei ung ift die Er- 
gänzung „aus Binci” (einem Kaftell im Florentinifchen) gebräud- 
lich; einen andern Zunamen gab e8 für Leonardo auch nicht, denn 
er war fein legitimer Sohn.*) Aber einer der fchönften, ſtärkſten 
und gewandteſten Menjchen feiner Zeit’ ift er gleihmwohl geworden. 

Leonardo gehört dem Zeitalter der Renaiffance an; eine der 
harakteriftifchen Eigenfhaften der Hauptvertreter diejer Kultur- 
epoche, die Bielfeitigfeit des Willens und Könnens, zeichnete 
ihn in befonders hohem Maße aus. Malerei, Skulptur und Bau: 

*) Sein Bater, Notar der Signoria von Florenz, Hat ihn jedoch 
wie einen legitimen Sohn behandelt, für ihn geforgt, ſich feiner un« 
gewöhnlichen Gaben erfreut und ihn, feinem früh fich äußernden Talente 
nachgebend, zu einem tüchtigen Meifter in die Lehre gegeben. 

33* 
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kunſt zu verftehen und zu üben, war damals fait jelbftverftändlich 
für Jeden, der eine diejer drei Kunftrichtungen einſchlug; Leonardo 
war aber auch in den Naturwiſſenſchaften, Botanif, Zoologie, 
Anatomie, Phyſik und Chemie, in Mathematif und Mechanif, 
Artillerie und Kriegsbaufunft erfahren. 

Die lettbezeichnete Dualität feines Helden zu beweifen, hat 
Dr. Müller folgenden Weg eingejchlagen. 

Leonardo iſt 1452 geboren; 1482 berief ihn der Herzog von 
Mailand, Lodovico Sforza, genannt il Moro, in feine Dienite. 
Um dieje Berufung hatte fih Leonardo beworben; das Konzept 
diejes Briefes hat fi) in dem fogenannten Codex atlanticus *) 
in der Ambrofianifchen Bibliothek in Mailand erhalten. 

Sforza („Bergemwaltiger”) wurde der nom de guerre eines 
vormals Muzio Attendolo Geheißenen, der es vom Bauern 
zum Kondottiere gebracht hatte. Die Kondottieri waren gewiſſer— 
maßen Generalunternehmer in Kriegsſachen. Sie jchlofjen Ver— 
trag, gleichviel mit wen, um Krieg zu führen, gleichviel gegen 
wen; fie warben, unterhielten und führten ihre Söldnerfchaaren. 
Des eriten Sforza Sohn wurde Schwiegerfohn des letzten VBisconti 
und nad) deſſen Tode mit Lift und Gewalt Herzog von Mailand. 
Der dritte Sforza, Lodovico, war ein jüngerer Sohn des 
zweiten, ufurpirte aber nad) dem 1476 erfolgten gemwaltfamen 
Zode feines älteren Bruders unter Verdrängung feines Neffen die 
Herrichaft über Mailand. 

Diefem Gemaltigen bot Leonardo feine Dienjte an. Nach 
dem, mas vorausgegangen, war leicht abzufehen, daß Lodovico 
Sforza auch fernerhin mit Kriegshändeln zu thun haben würde 
(was auch eingetroffen; er iſt nach zehnjähriger Gefangenschaft 
1510 in Frankreich geftorben), und Leonardo nahm wohl mit 
Recht an, daß er fi bei diefem Herren nicht bejjer empfehlen 
fönne, als durch Friegsfünftlerifche Qualitäten. **) 


*) Die Bezeichnung bedeutet nicht? Anderes, als daß eine Anzahl 
Handzeihnungen zu einem Bilder-Atlas vereinigt find. „Codex 
atlanticus“ paßt aljo auf jede Bilderhandichrift oder Sonographie; 
ift aber in diefer Allgemeinheit nicht in Gebrauh genommen worden, 
vielmehr auf den Leonardoſchen Bilder-Atlad beichränkt geblieben. 

**) Seine Annahme erfolgte gleichwohl zunädft in der Eigenſchaft 
des — ausübenden Muſikers! Er fand jedoch bald Gelegenheit, feine 
beijpiellofe Bielfeitigfeit zur Geltung zu bringen. 
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Dr. Müller charakterifirt den in Rede ftehenden Brief zunächit 
allgemein mit folgenden Worten: „Gleich meit entfernt von 
falſcher Bejcheidenheit, mie von prunfender Meberhebung, in fchlicht 
beftimmten Worten, wie jie die in mühevollem Ringen erworbene 
eigene Werthſchätzung dem zielbemußten Manne in den Mund 
legt, befundet er fich als einen Kriegstheoretifer von fo umfang- 
reicher Bedeutung, daß man meinen fünnte, das Studium der 
Kriegsfunft fei bis dahin die Hauptbefchäftigung feines Lebens 
geweſen; was er auf den verjchiedenen Gebieten der bildenden 
Kunſt und als Ingenieur vermag, berührt er erſt am Schlufje 
des Briefes, als lege er hierauf, jenen Kenntnifjen gegenüber, 
wenig Gewicht.” 

Der ganze Brief in Dr. Müllers Ueberſetzung liegt nod) 
nit vor; das dritte Heft, jo weit es bis jebt ausgegeben, be- 
handelt nur etwa drei Viertel des Ganzen. Die einzelnen Alinea 
find numerirt; Dr. Müller giebt dementjprechend der Reihe nad) 
die einzelnen Alinea des Briefe in Ueberſetzung und fnüpft an 
jedes jeine Erläuterungen unter Beigabe der einfchlägigen zeich- 
nerifchen Zlluftrationen. 

Die von Dr. Müller gemählte Methode ift diefelbe, die vor 
50 Sahren der italieniſche Militär-Hiftorifer Carlo Promis an- 
gewendet hat. Der Genannte hatte fi) an der von dem da— 
maligen fardinifchen General Gavalieri Ceſare Saluzzo angeregten 
und mit geiftigen und materiellen Mitteln geförderten erjtmaligen 
Drudlegung des aus dem Ende de3 15. Jahrhunderts ftammen= 
den Traktats des Sieneſiſchen Architekten Francesco di Giorgio 
Martini als Redakteur und Kommentator betheiligt. Die (1841 
in Turin erfolgte) Veröffentlihung — zwei Duartbände und ein 
Atlas von 38 Blättern Doppel-Folio — ift nur etwa zu zwei 
GSiebenteln von Martini; fünf Siebentel des Terte3 hat Promis 
beigefteuert. Darunter furze Biographien und Charakteriftif ihrer 
Leiftungen von 47 italienifhen Militär-Schriftftellern aus dem 
Zeitraume von 1285 bis 1560. Der Siebzehnte in diefer Reihe 
iſt Leonardo da Vinci, dem die Seiten 44 bis 52 im zmeiten 
Bande gewidmet find. Promis giebt den Wortlaut des Anftellungs- 
gefuches abſatzweiſe — ebenfo wie es jetzt Dr. Müller tut — 
und knüpft — aber nur furz und allgemein gehalten — bei jedem 
Abſatze den Nachweis an, wo und wie Leonardo durch Wort und 
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Bild die Beweiſe geliefert habe, daß er zu feinen Verſprechungen 
berechtigt geweſen jet. 

Das Werk Promis-Martini ift in Zleiner Auflage gebrudt 
und — jedenfall in Deutſchland — felten; die Bibliothef der 
Kriegsafademie in Berlin ijt im Beſitze eines Eremplars. Eine 
eingehende, jachverftändige, gut orientirende Beiprehung enthält 
Nr. 33 des Jahrganges 1845 der Militär- Literatur: Zeitung 
(v. Maliszewski und Blefjon). 

Dr. Müller hat wohl die Arbeit jeines Vorgängers gekannt, 
vielleicht jie auch hier und da benußt; jedenfalls hat er das Thema 
fo viel eingehender behandelt und durch die Beigabe von Facjimiles 
verdeutlicht, daß aus Promis’ Arbeit wenig mehr zu lernen ift. 

Letztere ift hier hauptfächlich deshalb erwähnt worden, meil 
eine ſpätere und leichter zugängliche Arbeit auf dieſelbe Bezug 
nimmt. 

Diefe neuere Arbeit: „Leonardo da Vinci ald Ingenieur und 
Philoſoph“ iſt der [in der Nicolaifhen Buchhandlung (Strider) 
in Berlin 1874 erjchienene] Abdruck eines VBortrages, den der zur 
Zeit über Gefchichte der Technologie an der — either in der tech— 
niſchen Hodhjchule aufgegangenen — Gemerbe-Afademie leſende 
Dr. Herrmann Grothe im Verein für Gemwerbefleiß gehalten hatte. 

Auf diefe Schrift verweilt Jähns in feiner „Gejchichte der 
Kriegswiſſenſchaften“ (Band 1, Seite 286 bis 290). Sie ift jehr 
lehrreich, aber — was bei der Berufsitellung des Verfaſſers durch— 
aus erflärlid — am menigften ausgiebig in militärifcher Be 
ziehung; was Promis jchon furz genug abfolvirt, ift hier nochmals 
verkürzt. Ungleic mehr iſt aus Jähns zu lernen. 

Und wieder noch mehr von Dr. Müller. Der VBollftändigfeit 
wegen find die Namen Promis, Grothe, Jähns hier genannt 
worden; wir werden ihrer nicht weiter bedürfen; wir bejchäftigen 
und nur mit dem neuelten und ausführlichiten Biographen, um 
Leonardo da Binci als unfern Fachgenoſſen kennen zu lernen. 

Es haben ſich verjchievene Handſchriften (die meijten in Paris 
— wohin fie als Kriegsbeute von Mailand gelangt find — in der 
Biblioth&que de l’Institut; andere in der Ambrofianifchen Bibliothel 
in Mailand; andere in London), Skizzenblätter und Merkbücer 
Leonardos erhalten. Aus allem ihm zugänglichen (zum Theil durd) 
Drud bereits veröffentlichten) Material hat nun Dr. Müller in 
Zeihnungen und deren von Leonardo beigefügten Erklärmaen 
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Belege gefammelt, die allerdingd zum großen Theile aus viel 
fpäterer Zeit als der Brief an Lodovico Sforza ftammen. Als 
Leonardo an Zodovico Sforza ſchrieb, hatte er das dreißigſte Jahr 
noch nicht vollendet; 67 Jahre alt ift er geworden. Sein Auf: 
enthalt in Mailand mwährte bis 1499. In diefem Jahre, wo die 
Stadt von den Franzojen eingenommen und der Herzog vertrieben 
murde, ging Leonardo nad) Florenz. Bon 1502 ab war er jedoch 
nur furze Zeit (mie es jcheint, faum länger als ein Jahr) im 
Dienfte des Caefar Borgia, der damals gerade in der Blüthe 
feiner Vergewaltigungen ftand und, nachdem er die rechtmäßigen 
Befiter vertrieben, von feinem Vater, dem Papſt Alerander VI. 
(verrufenen Andenfens), zum Herzoge der Romagna ſich hatte er= 
nennen laſſen. Leonardo murde fein „ingegnere generale“ und 
bereifte die feiten Plätze des zufammengeraubten Beſitzes. Noch 
ehe das Blatt ſich wandte und „der Iyrann zu Grunde gegangen 
war” (mie Promis ſich ausdrüdt), folgte Leonardo einem Rufe ver 
jegigen franzöfifhen Verwaltung von Mailand. Er pflegte 
dort jeine Hauptpraris, die des Waſſerbaumeiſters. Durd 
BVerbeflerung der Schifffahrtswege und Bemwäfjerungsanlagen hat 
er dem Lande große und nachhaltige Dienſte geleiftet. 

Aber Leonardo hatte auch feine Feinde, die ihm den Auf: 
enthalt in Mailand verleideten. 1513 ging er nad; Rom, wo 
gleichfalls Gunſt und Mißgunſt wechjelten; endlich 1516, auf den 
Ruf Franz’ J., nad) Frankreich, wo er 1519 geftorben iſt — nicht 
in den Armen Franz’ I., wie erzählt und gemalt worden iſt, denn 
der König befand ſich zur Zeit fern von ihm. 

Leonardos literarifche Hinterlaffenfhaft in Wort und Bild 
it von großem Umfange; die Summe feiner Lebensarbeit liegt 
vor, aber die einzelnen Poſten, aus denen diefe Summe ji 
gebildet hat, nah Drt und Zeit zu bejtimmen, ift nur in jehr be— 
ſchränktem Maße möglich geweſen. Das jedoch ift durchaus wahr— 
ſcheinlich, daß in die 37 Jahre nad Abfaſſung des Anſtellungs— 
gefuches des Dreißigjährigen weitaus das Meifte fällt. 

Dr. Müller lobt den Ton, in dem der Brief des Dreißig— 
jährigen gehalten ijt; es fann ja fein, daß er berechtigt mar — 
jehr ſelbſtbewußt klingt er jedenfalls: 

Nachdem ich, mein hoher Herr, mich mit den Zeiftungen all 
Derer befaßt habe, weldye ſich Meifter und Erbauer von Kriegs: 
oeräthen nennen, und nachdem ich aründlich eingefehen, daß die 
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angeblichen Neuerfindungen genannter Geräthe in Wirklichfeit vom 
Althergebradhten nicht abweichen, bin ich fo fühn — ohne einem 
Andern zu nahe treten zu wollen — Eure Ercellenz um Gehör 
zu bitten, wenn ic) Ihnen meine Geheimnifje offenbare und mid) 
anheifchtg mache, jobald Sie zu befehlen geruhen, all die Dinge, 
welche ich hier unten mit wenigen Worten aufzählen werde, zu 
gelegener Zeit mit Erfolg zur Ausführung zu bringen.“ 

Dod, kommen wir nun zur Sache jelbit: 

„Ich habe Syiteme von ganz leichten und ſtarken Brüden, 
welche ſich äußerft bequem von einem Drte zum andern trans- 
portiren lafien...... ; ebenfo von anderen, melde jicher und 
unverlegbar durch Feuer und Schladht find, dabei handlich und 
ohne Beſchwerde abzubrehen und aufzuftellen. . .“ 

So das Verſprechen des erjten Alinea. Und nun die Belege. 

Wir halten uns an die in Facfimile mitgetheilten Skizzen, 
erſichtlich Federzeichnungen, meift perſpektiviſche Anfichten. 

Alles, was uns von derartigen Zeichnungen mitgetheilt wird, 
find felomäßige Behelfsbauten, aus Stangen und jtärferen 
Nundhölzern, mit reichlidy vermendetem Tauwerk verfhnürt; 
nirgends reguläre Zimmerverbände, Bolzen und Nägel. Daß mit 
ſolchem Material Auf- und Abbau leicht von ftatten gehen ſolle, 
glaubt fein Pionier, und mie es um die Unverlegbarfeit durch 
Feuer jteht, müßte doch aud dem Nicht Pionier einleuchten. 

Eine der Darftellungen (Abbildung 89, ©. 165) fann nur 
für einen leichten fchmalen Fußgängerfteg genommen werden: 
zwei Stangen bilden die Stredbalfen. Da eine Stangenlänge 
nicht reicht, find mehrere Stangen aneinander gefügt. Natürlich 
greift jedes neue Stammende ein paar Meter über das Wipfel- 
ende der alten Stange, und beide find ſtark zufammengefchnürt. 
An diefen Verbindungsftellen find aus Freuzmeife eingejchlagenen 
und im Kreuzungspunkte verfchnürten Pfählen (Kreuze von der 
Figur, wie fie zur Herftellung der Fafchinenbänfe üblich find) 
Stüten gejchaffen. Das erite Stangen: (Stredbalfen:) Paar 
ruht mit einem Theil feiner Länge auf dem Ufer und tjt mitteljt 
eines Duerholzes und einer Anzahl von Hafenpfählen feitgepflödt. 
Auf dem frei über das Waſſer hinausragenden Wipfelende reitet 
ein Mann möglichjt weit vor, ftemmt eine Stange in den Boden 
und hebt mittelft einer an diefe gehängten Wagenwinde fich jelbjt 
nebit dem Stangenmwipfelende, auf dem er reitet, in die Horizontale 
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empor. Meiter ijt die Brüde in der Zeichnung noch nicht ges 
diehen; mwahrjcheinlih hat fie einen Belag von Knüppeln ober 
Hurden befommen follen. 

Das ift ja nun eine ganz hübjche Konftruftion und recht 
einfach, ja jo einfah, daß es nicht glaublich ift, jo oder ähnlich 
feten nie zuvor Feldbrüden gebaut worden. Das, was man von 
einer transportablen Kriegsfelobrüde verlangt, ift aber un- 
bedingt hier nicht geleiftet. 

Ale übrigen mitgetheilten Skizzen zeigen diefelben Kon- 
ftruftionsmotive auf jtärkere Hölzer angewendet, 3. B. ftatt zweier 
zum Andreasfreuz verbundenen, drei zu einer Pyramide in ber 
Form der fogenannten Duc d'Alben verbundene Pfahljtügen; oder 
noch mehr Hölzer, joch- oder bodförmig zufammengefchnürt. Die 
deutlichiten bezüglichen Bilder (Abbildung 87, ©. 163, und 88, 
©. 164) maden den Eindrud, ald habe Leonardo das befannte 
Kapitel aus dem Gallifhen Kriege, in welchem Caeſar feine 
Rheinbrüde befchreibt, zu illuftriren unternommen. Diefe 
Brüdenbefchreibung ift ein philologifch-technifches Räthfel, das bis 
zum heutigen Tage noch fein Philologe und fein Techniker zu all- 
feitiger Befriedigung gelöft hat. Unter anderen berühmten Leuten 
hat jich der große Vicentiner Palladio daran verſucht, warum 
jollte ihm nicht Xeonardo, der ein halbes Jahrhundert früher lebte, 
darin vorangegangen fein? 

Die Skizze am Iinfen Rande der Abbildung 85 (©. 161) iſt 
nach des Referenten Meberzeugung von Dr. Müller irrthümlich 
unter die Brüdenentwürfe aufgenommen worden. Referent fieht 
in dem Dargeftellten einen an eine Mauer gelehnten dreibeinigen 
Bod, allerdings beftimmt, Bretter aufzunehmen, aber nur be= 
hufs Serftellung einer Rüftung für leihte Maurerarbeit, 
3. B. Neuverftrih ausgewitterter Fugen. Zu ſolchem Zweck hat 
Referent in feinen jungen Fortififationsjahren ganz Ähnliche Böde 
verwendet; feine derartigen Rüftböde jtanden mit zwei Beinen 
auf dem Boden und lehnten fih mit dem dritten Beine (oder 
furzem Holme) an die Mauer; Latten oder Brett:Enden als 
Schwerter zwifhen Bein und Holm verftärkten die Stabilität; 
Leonardos Böde haben diefelben Beitandtheile, nur lehnen ſich 
zwei Beine an die Mauer und das dritte (oder ein langer Holm) 
ruht auf dem Boden. Es fcheint fogar, als habe Leonardo diejes 
Ende dur ein ſechſtes Stangenende noch bejonders verjtrebt. 
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Auf der Zeichnung ftehen unverkennbar Budjitaben, und Re: 
ferent giebt zu, daß dieſe Buchftaben die Worte „ponte brieve* 
(in Spiegelfchrift) bilden. Dr. Müller, der auf Brüden fahndete, 
nahm erflärliher Weife „ponte* in diefer geläufigften Bedeu: 
tung; er wird aber zugeben müſſen, daß man mit gleihen Rechte 
ponte brieve mit „leichtes“ oder „Eleines Gerüſt“ überfegen Fann. 

Alles in Allem... mas Leonardo im eriten Alinea feines 
Anftellungsgefuches von fih rühmt, mag er zu fagen berechtigt 
gewejen fein — wir haben feinen Grund, ihn der Prahlerei zu 
zeihen; aber daß er ein hervorragender Meifter im Feldbrücken— 
bau gemwejen fei, wird durch die von feinem neueiten Biographen 
zufammengetragenen Beweisjtüde nicht bemiefen. 

Mit Rüdfiht auf den Raum und die Geduld Des Leſers 
muß e3 fich Referent verfagen, in gleicher Ausführlichfeit, wie er 
begonnen, fortzufahren. E3 können alfo nicht die einzelnen Brief: 
abſätze und die Müllerfhen Interpretationen und Sluftrationen 
der Reihe nach durchgenommen, es muß mehr generalifirt werben. 

Leonardo rühmt fich feines Vermögens, bei Belagerungen 
ſehr gute Dienjte mit Kriegsmaſchinen und Arbeiten leiften 
zu können. 

Der Ausgang des 15. Jahrhunderts bildet jene Epoche in der 
Kriegs-, namentlih der Belagerungstunft, wo das Pulver— 
geihüs, nachdem etwa anderthalb Jahrhunderte ſeit feinem erften 
Auftreten (in Europa!) vergangen waren, endlich (meil es fi 
genügend vervolllommnet hatte) zu allgemeiner Anerkennung feiner 
epochemachenden Bedeutung durdhgedrungen war. Erſt jet begann 
ſich aud die Kortififation zu fügen und auf neue Formen zu 
denken. Alle von Dr. Müller mitgetheilten Skizzen Leonardos 
ftehen noch im Banne der alten Ningmauer mit Zinnenfranz. *) 
Was Leonardo an Beiträgen zum Angriffsfriege liefert, be— 
zieht ji auf MWeberfall und allenfalls gemwaltfamen Angriff, 
Grabenüberbrüdung, Leiter und fonjtige Mauererfteigung, beweg— 


*) Aus einer gelegentlichen Notiz (bei der Beiprehung von Brejch- 
legung durch Minen) tft allerdings zu erjehen, daß Leonardo von der 
bereit3 hier und da angemendeten Hinterjchüttung der Mauern mit Erbe 
Kenntniß Hatte, die angewendet wurde, theild um bie Mauer wider: 
ftandsfähiger gegen Bombardenſchüfſe zu machen, theil3 um Platz (Platt: 
formen) für eigene Geihütaufftellung zu gewinnen. 
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lihe Schughohlbauten — insgefammt Elemente der alten 
Poliorketik, wie wir fie aus der Beſchreibung fpäterer, lateiniſch 
oder griechifch fchreibender Autoren fennen. Diefe alten Autoren 
haben leider feine Zeichnungen beigegeben; diefen Mangel zu er: 
ſetzen, ift dann von den Schriftjtellern des Zeitalters, dem Leonardo 
angehörte, verfucht worden. 

Um ein Urtheil darüber zu gewinnen, ob und in meldem 
Maße Leonardo au im Gebiete des Feſtungskrieges Bedeutendes 
und Befonderes, Neues erjonnen hat, muß man fich vergegen- 
wärtigen, was er vorgefunden hat. 

Die damals uneingefchräntt bewunderte und für durchaus 
maßgebend erachtete Kriegsfunft der Römer und Griechen — mit— 
hin auch der bejondere Zweig derfelben, die Poliorketik — war 
bequem zugänglich geworben durch die in der Mitte des 15. Iahr- 
hundert3 aufgefommene neue Kunjt des Buchdruds, nachdem 1437 
in Rom: Veteres de re militari scriptores, scilicet Vegetii, 
Aeliani, Frontini et Modesti opera gedrudt worden waren. 

Hatte man in diefer- Sammlung alle Weisheit der Alten, fo 
fehlten doch die erläuternden Figuren und es fehlte die Anwendung . 
auf die Gegenwart, das neue Element des Pulvergeſchützes. 
Dafür hatte ein bereit3 früher (1472) gevrudtes Werk geforgt, 
das erjte in Italien überhaupt gedrudte Werk: des Balturius 
„12 Büder vom Kriegsweſen“. 

Gicco (Fränzchen) di Sacopo de’ Balturi war ein Schul- 
meijter in Rimini; von fo reihem Wiflen, daß er feine drei Söhne 
zu Gelehrten erziehen fonnte. Der jüngjte, Roberto, um 1413 
geboren, wurde apoftolifcher Sefretär, ging aber, noch bevor er 
das 40. Jahr erreicht hatte, in feine Vaterſtadt zurüd. Rimini 
war zur Zeit eined der zahlreichen Fleinen italienischen Staaten— 
gebilde; es ftand unter der Herrſchaft der Familie Malateita. 
Augenblidlid regierte Sigismund Pandulf, glei anderen 
Fürften feiner Zeit und feines Landes Soldat, Tyrann und Mäcen. 
Roberto gewann als Gelehrter und Staatsmann Vertrauen und 
Einfluß am Hofe. Er ift 70 Jahre alt geworden. Er ſchrieb 
feine Abhandlung wahrjcheinlid auf Wunſch des Fürften, jeden- 
falls für ihn; häufig eingefhaltetes „O Sigismunde Pandulfe* 
giebt dem Werke den Charakter eines Privat-Bortrages. Die An- 
gabe, das Werk fei 1445 beendet gewesen, fann nicht richtig fein; 
zu diefer Zeit war Valturi no gar nicht am Hofe des Malateſta; 
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der Abſchluß mag etwa um 1455 bis 1460 erfolgt fein. Die 
Arbeit wurde befannt und höchlichſt anerfannt, was die mehreren 
Abſchriften beweifen, die nocy vorhanden find. Matthias Cor- 
vinus, von dem feine Zobredner fagten, er habe Ungarn zu 
einem zweiten Italien gemacht, namentlih auch dadurch, daß er 
in feinem Königsſchloſſe Ofen einen fojtbaren Bücherſchatz ſammelte, 
der damals jelbitrevdend fait ausjchlieglih aus Handſchriften be- 
ftand, die der Ungarn: König in Italien von den beften Zeichnern 
und Schreibern für vieles Geld heritellen ließ — hat auch eine 
Kopie des Valturius veranlaßt, die der fpäteren Vernichtung der 
Corviniſchen Bibliothek durch die Türfen entgangen, nachmals in 
den Bejit Friedrich Auguft3 IL. gelangt tft und fih no in Dresden 
befindet; es ift die am prächtigjten ausgejtattete der Abjchriften. 

Daß des Valturi Werk für den erften Drud gewählt worden 
iſt, bemweift das Anfehen, in dem es ftand. Dem erjten Drud von 
1472 folgte 1483 ein zmweiter; beide find jelten geworden; als 
Inkunabeln von den Bibliothefverwaltungen, die ein Exemplar be— 
fiten, fehr gehütet, und ſchwer zugänglich. Eher zu erlangen ift 
die inhaltlich gleichwerthige Parifer Ausgabe von 1532. Eine 
franzöfifche Ueberſetzung iſt 1555 erfchienen. 

Balturius war Gelehrter, nit Künjtler. Die in feinem 
Werke mitgetheilten Bilder hat er nicht gezeichnet, die dDargeftellten 
Gegenstände nicht erfunden; er hat nur Vorhandene gefammelt 
und befannt gemadt. Seine Quellen fennen wir nicht; fie mögen 
jet nicht mehr exiſtiren; es mögen Aufzeichnungen älterer italie- 
nifcher und byzantinifcher Krieggmafchinen » Bauverftändiger (In- 
gegneri) gemwejen fein. Manche diefer Darjtellungen mögen getreu 
Maſchinen wiedergeben, wie fie Nömer und Griechen gebaut und 
gebraucht haben; andere geben die dermalige Gegenwart bi8 ins 
15. Sabrhundert herab; endlich mögen auch Ingenieur-Phantafie- 
ftüde darunter fein, die niemals Wirklichkeit gewefen find. 

Sefammelt haben auch Andere, wirkliche Architekten, Kriegs: 
und Givil-Baumeifter; Skizzen: und Merkbücher angelegt, wie es 
Leonardo da Vinci aud) gethan. 

Meitaus das Meifte davon tft nachmals zerjplittert und ver: 
loren gegangen; Einzelnes hat ein beſſeres Schidjal gehabt; es 
ift in die Hände eines verftändigen Sammlers gerathen, die ofen 
Blätter oder Sefte find zu einem feften Bande vereinigt worden 
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und jind fchlieglih als ſorglich Fatalogifirter Codex latinus in 
den jihern Hafen einer Bibliothek eingelaufen. 

Es mag hier zunächſt nur einer diefer Sammlungen, der des 
Taccola, gedacht werden; dieſe eine genügt, um zu zeigen, daß 
in dem Kapitel, das uns augenblidlich bejchäftigt, den Belagerungs- 
maſchinen alten Stil3, Leonardo da Vinci neben dem Balturius 
nod) andere, ja bedeutendere Vorläufer und Konkurrenten hat. 

Betrachten wir etwas näher, was Dr. Müller nad) Leonardo— 
ihen Zeichnungen über Belagerungsfriegs:Mafchinen berichtet. Er 
erwähnt Zeichnungen (die er nicht wiedergiebt) „von gededten 
Bängen (pontigatti)”. Schon das eingeflammerte, jedenfalls von 
Leonardo gebrauchte italieniſche Wort verräth, daß man hier etwa 
an den musculus der Alten zu denken hat, an ein Gerüjt (ponte) 
für den. Rammbod (gatto). 

Leonardo giebt Skizzen von Brüden, die über den Graben 
bis auf die Thürme des Plabes reichen. Die eine (Abbildung 91 
am rechten Rande, ©. 171) ift — zeichnerifch betrachtet — ein 
perjpeftivifches Ungeheuer, denn die rampenförmige Brüdenbahn, 
die perfpektivifch richtig ala Parallelogramm erjcheint, berührt 
mit ihrer rechten oberen Ede die Spite des Kegeldaches eines 
Mauerthurmes! Die Brüde ijt dreimal jo lang als der Thurm 
hoch ift! Dr. Müller wird entgegnen: Ei, das joll ja auch feine 
Bauzeihnung fein; nur eben genial hingeworfene Skizze einer 
Idee! Aber von Idee ift eben nichts zu jehen, al3 daß eine Holz- 
fonftruftion von jenfeit3 der Contrejcarpe über den Graben hinweg 
nad der Spite eines Vertheidigungsthurmes geführt werden foll. 
Das Bauwerk muß natürlich weit über die Contrefcarpe rückwärts 
reichen, denn während dafjelbe vorgejchoben wird und das vordere 
Ende in der Luft ſchwebt, muß die hintere Hälfte Uebergewicht 
haben. Was möchte mohl diefe Rampe wiegen? Soll fie ab- 
gebunden über Feld herzugebradht oder erjt am Grabenrande zu= 
fammengejegt werben? 

Diefe „Sturmbrüde” ſieht — gerade herausgeſagt — 
dilettantenhaft aus. 

Abbildung 92 (S. 172) zeigt, wie eine Stridleiter von 
der Contrejcarpe eines nafjen Grabens nad) der Zinnenfrönung 
geführt ift, was natürlid) Einverjtändniß mit den zur Zeit Wacht: 
habenden des Plates vorausſetzt. Wo ſolches Einverftändnig nicht 
zu erreichen geweſen ift, joll ein fühner und gewandter Mann fich 
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an der feindlichen Mauer emporarbeiten, indem er von Elle zu 
Elle in die Fugen des Mauerwerkls Steigeifen einbohrt. Ein: 
bohrt natürlich, da er fein Geräufch machen darf, und 3/, Ellen 
tief (20 cm), damit das Eiſen ihn trägt, während er ein neues 
anbringt. Laut Zeichnung braudt er acht Eifen bis zur Zinne; 
er hat alſo 20x8 = 160cm Bohrung in Mörtel zu leiften! 
Wie er fi, oben angelangt, mit dem Poften auf dem Wehrgange 
abfinden und die Stridleiter anbringen wird, ift aus der Zeich— 
nung nicht zu erjehen; nur ein Hafen ift dargeftellt, mit dem die 
Stridleiter fih an der Zinne feftllammern läßt, wenn Niemand 
da tft, der es verhindert. 

Leitererfteigung ald offene Gewalthandlung fonnte nur 
mitteljt fteifer, hölzerner Zeitern, zu mehreren neben einander an- 
gelegt, bewerfftelligt werden. Der Bertheidiger verfuchte dann 
natürlich, diefelben abzuftoßen, fie zum Kanten oder Ueberfchlagen 
zu bringen. Wie Leonardo diefe Abwehr zu organifiren fich aus: 
gedacht hat, zeigt Abbildung 94, Seite 177; eine der deutlichiten 
perjpektivifchen Darftellungen. Die Bertheidigungsmauer hat das 
übliche profil: Die Zinnentrönung ift von erheblich geringerer 
Dide, als die eigentlihe Mauer; letztere überdies oben einmärts 
in Gefimsform ausladend, fo daß ein Abſatz entjteht, der den 
MWehrgang und Vertheidigungsftand bildet. In der Flucht der 
Dberfläche dieſes Wehrganges durchjegen Kanäle von folchem 
Querſchnitte, daß ein ftarfer Nebriegel bequem Hindurchgeht, Die 
Sinnenmauer; etwa von 2 zu 2m. Se drei Nebriegel find außer: 
halb der Mauer und innerhalb mittelft je eines Langholzes 
(parallel zur Mauer) verbunden, fo daß Rahmen entitehen, die 
man — wie eine Schieblade — rückwärts und vorwärts ſchieben 
fann. Die Normalftellung ift die zurüdgezogene; der äußere 
Langbaum liegt dann in einem Längsfalz der äußeren Mauer: 
fläche und fol vom Feinde gar nicht wahrgenommen werden, jo 
daß lehterer ſorglos feine Leitern dicht unterhalb der Zinnen, alfo 
oberhalb des. Rahmens anlegt. Sobald die Leitern dicht von 
Stürmenden gefüllt find, wird der Rahmen vom Bertheidiger 
vorgefhoben und drängt die Leitern zurüd, bis ſie fich über: 
Ichlagen. 

Da die in Rede ftehende Figur jorgfältiger als viele andere 
ausgeführt ift, darf man wohl annehmen, der Inftinkt des Malers 
habe Leonardo geleitet, ein richtiges Größenverhältniß der 
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dargeftellten Dinge innezuhalten. Unter diefer Annahme bieten 
die gezeichneten menjclichen Figuren den Maßſtab dar. Es erhebt 
ſich danach der Wehrgang rund 5m über das Gelände und ift 
0,8 m breit; die Zinnenfrönung gegen 2m hoch. Diefe Maße 
find ja auch wahrſcheinlich. Dann find die Rahmen 3 m breit, 
und der hintere Zangbaum liegt im Normalzuftande, d. h. der 
äußere Langbaum im Mauerfalz, etwa 2 m rüdmärts des Wehr- 
ganges in der Luft. Demnach konnten die Vertheidiger nicht 
wohl mit den Händen angreifen, um den Rahmen vorzujchieben. 
Es ijt Leiter an Leiter gezeichnet; eine liegt jchon, eine ift im 
Meberjchlagen, zwei ftehen lothredt. Nehmen wir alfo an: vier 
Leitern pro Rahmen; auf jeder Leiter gleichzeitig vier Mann. Die 
vier bejetten Leitern dürften dann doch wohl ein Gewicht von 
rund 1200 kg repräfentiren, und halb fo viel an horizontalem 
Zuge oder Schube wäre erforderlich, ihre Trägheit zu überwinden. 
Daß die furzen Stüde Nebriegel auf dem Wehrgange nicht den 
Pla gewähren, um fo viele Leute angreifen zu lafjen, als nöthig 
wären, um jenen Schub auszuüben, leuchtet ein. Leonardo hat 
deshalb auch ein Hebelwerk angeordnet. Dafjelbe beiteht in 
einem jtarfen aufrechten Balfen, der mit dem inneren Zangbaum 
direft und mittelft zweier Kopfbänder, aber jcharnierartig ver- 
bunden und in einem aus der innern Mauerfluht konſolartig 
vortretenden Zager pendelartig beweglich ift. Der Balten ift 
demnadh ein hängender zmweiarmiger Hebel; der kürzere 
Hebelsarm, zwiſchen dem Stütpunfte und dem Rahmen, halb fo 
groß als der lange, der bis dicht auf den Boden am inneren 
Mauerfuße reiht. Zieht man das untere Hebel: oder Pendel⸗ 
ende einwärts, jo geht der Rahmen nad außen vor und drüdt 
die Sturmleitern von der Mauer ab. Damit diefe Bewegungen 
aber auch wirklih erfolgen, wird der Zug am unteren SHebel- 
ende — nur die ftatijhen Momente erwogen, mie fie aus der 
Figur zu folgern find, ohne Berüdfihtigung der Reibung3- 
mwiderftände — auf I = 300 kg zu tariren fein; eine 
ganz rejpeftable Kraftleiftung für die drei Mann, die laut Zeich- 
nung das Abſtoßen der Leiter bewirken . .. 100 kg pro Mann! 
Un der gemeinen Zugramme rechnet man nur mit 15 kg pro Mann. 

Leitererfteigungen von Mauern, wie fie hier dargeftellt find, 
fonnten an jeder Gtelle des Umzuges unternommen werden; der 
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bejchriebene Mechanismus hätte daher gleichfalls auf dem ganzen 
Umzuge vorhanden fein und in ftet3 gebrauchsfähigem Zuftande 
erhalten werden müfjen, denn zu jener Zeit mußte man — zumal 
in Italien — täglich eines feindlichen Anfalles gemärtig fein. 

So fann denn Alles in Allem dieſes Ingenieur: oder Kriegs: 
majchinenmeifter-Stüdlein für etwas jehr Bewundernswerthes nicht 
erachtet werden, weder vom theoretiihen, noch vom praftifchen 
Standpunft. 

Wir haben erfannt (die Müllerfche Darftellung bemeift es 
noch eindringlicher, als die bruchftücdweife Wiedergabe in der vor: 
liegenden Beſprechung), daß Leonardo mit feiner Kriegsfunjt noch 
jehr jtarf im Banne der alten Poliorketik jteht, was ja bei einem 
Manne der Renaifjance auch ganz erklärlich ift. 

Wir fommen auf einen neuen Beweis dafür in dem Kapitel 
von Kriegswagen, die in der Feldſchlacht dienen follten. 
„Ich baue gededte Wagen, melde ſicher und unangreifbar find; 
und wenn diefe mit ihrer Artillerie zwifchen die Feinde eindringen, 
jo giebt es feine noch) jo große Menge von Bewaffneten, die fie 
nit brächen . . .“ So lautet nah Dr. Müllers Ueberſetzung 
Alinea 6 des Leonardo-Briefed. Und nun ein paar Belege aus 
den gefammelten Zeichnungen. 

Ein zmeirädriger Karren, der von zwei Pferden gezogen 
werben fol. Die Räder find ftatt der gemöhnlichen glatten Felgen 
mit ſolchen verjehen, aus denen furze Daumen vortreten, um mit 
Sicherheit in den weichen Boden des Schlachtfeldes einzugreifen 
und fo zur Umdrehung gezwungen zu werden; fie jollen nicht 
etwa, wie gebremfte oder gehemmte Räder thun, über den Boden 
ſchleifen. Zu letterem werden die in Rebe ftehenden Zuft haben, 
denn es ijt ihnen eine fchwere Arbeit auferlegt, die in der That 
ala Hemmſchuh wirken fünnte. Sie find nämlich zugleih aud) 
als Kammräder geſtaltet, d. h. es find in die Innenfläche der 
Felge, rechtwinklig zu derfelben, Zähne eingelafjen. Dieje greifen 
in einen Trilling (Drehling) oder Triebftod mit jenfrechter Achſe. 
Diefe Achſe endet ungefähr in Kopfhöhe des Menjchen mit einem 
horizontalen Kreuz, an deſſen vier Enden — in der einen Zeich— 
nung Kugeln an Ketten, in der andern Zeichnung Keulen mit 
Spitzen, fogenannte Morgenfterne hängen. Fährt nun der Wagen 
ſchnell übers Feld und drehen ſich feine Räder, fo dreht ſich 
um fo fchneller der Trilling, die Gentrifugalfraft hebt die Kugeln 
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oder Morgenfterne, und diefe können dann freilich unangenehme 
Dhrfeigen austheilen. 

E3 wäre zu umjtändlih, nachzurechnen, ob zwei Pferde im 
Stande jein würden, die bedeutenden MWiderftände diefes rohen 
Mechanismus zu überwinden und die Drefchflegel in den nöthigen 
Schmung zu bringen; aber daß fie nicht weit fommen werben, 
ift ohne Rechnung klar. 

Beſſer angeordnet ift in diefer Beziehung Leonardos Sichel: 
wagen. Streitwagen mit fejten Sicheln fannte audy das Alter: 
thum. Leonardo fam auf die Idee, die Sicheln gefährlicher zu 
maden, indem er ein aus Sicheln gebildetes liegendes Kreuz an 
der Spite der jehr langen Doppel = Gabeldeichjel anbrachte, 
zwifchen deren drei Stangen die zwei Pferde angeipannt find. 
Die beiden Räder des Wagens, in den Felgen ebenjo gejtaltet, 
wie bei dem erjten Wagen bejchrieben, geben die erjte Rotation 
ab, deren Weberjegung in die horizontale Drehung des Sichel- 
freuzes feine Schwierigkeit hat. 

Nach den mandherlei Varianten zu fchließen, in denen der 
Wagen mit rotirenden Sicheln (in dem einen Falle ift das Dua- 
drat, das die Sicheljpigen bilden, zu 12 Ellen, etwa 5,4 m, Seite 
angegeben!) auf verjchiedenen Blättern dargejtellt ift, hat Leonardo 
diefe Erfindung ſehr werth gehalten. Auf dem einen Blatte giebt 
er fogar als Staffage einige zu Boden geftredte Geitalten, deren 
am Knie glatt abgejäbelte Beine neben ihnen liegen; der eine 
liegt regungslos, der andere hebt, im Schmerze fi krümmend, 
den Stummel des rechten Beines hoch — ein etwas grober 
Realismus für den Meifter des berühmten Abendmahles! 

Wie nun, wenn die Pferde, verwundet oder auch nur jcheu 
gemacht, umfehrten und in die eigenen Reihen braden? *) 

MWir lernen nody eine dritte Art Streitwagen fennen, die 
Leonardo felbft in der einer Zeichnung beigefügten Erläuterung 
den Elephanten vergleiht, die Alerander taktiſch vermwerthet 
hatte. Diefer dritte Streitwagen fann ein wandelndes Blod- 
haus genannt werden, denn er ift ganz geſchloſſen. Er hat die 
Form einer flachen Suppenterrine mit Dedel. Vielleicht ift die 
Rundform gewählt, um felbjt nad) allen Seiten gleichmäßig 


*) Balturius antwortet: „Oft in die eigenen Reihen zurüd haben 
fie den Schrecken getragen.” (In suas terrorem saepe verterunt.) 
Bierundjünizigfiter Jahrgang, XOVIL Band. 34 
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wirken zu können, zugleich als zwedmäßigite Form, um feindliche 
Geſchoſſe abgleiten zu machen. Im Innern verborgen find zwei 
Näderpaare, deren Achſen zu Krummzapfen gefröpft find. Mittelit 
derjelben jollen acht Mann das Bauwerk in Bewegung ſetzen. Die 
Fläche der Terrine ift mit Schießlöchern durchſetzt, Hinter Denen 
die Vertheidiger liegen. 

Zur richtigen Würdigung der Bedeutung derartiger Projekte 
mag bier eingejchaltet werden, daß Leonardo damit durchaus nicht 
alleın jteht oder in diefer Beziehung auch nur etwas Bejonderes 
geleiftet hat. Zum Beifpiel wird aus dem Jahre 1495 berichtet 
(Muratori: Rerum ital. seriptores, 23. Band, 848): in Siena 
feien zwei bevedte Magen, wahre fahrbare Kaſematten gemadt 
worden, um mit Arlebufen und anderen Feuerwaffen anzugreifen, 
in denen ji) etwa 12 Mann befunden hätten. 


Lange zuvor hatten die Venetianer (nah Muratori a. a. O. 
21. Band, 896) Streitwagen in Gebrauh, bededt und mit 
Scharten verjehen, die „carrimatti“ genannt wurden. Der An: 
Hang diejer Bezeichnung an „casematte“ ift gewiß fein zufälliger, 
denn letzteres Wort bezeichnete urſprünglich (neben anderen Worten 
wie gatti u. ſ. w.) die fahrbaren Schirme und Schußdädher, deren 
fih im Belagerungsfriege beide Theile bedienten. 

So friegäluftig die Menfchen damals waren, fie erponirten 
fih weniger, als da3 in fpäteren Jahren geſchah — geichehen 
mußte, weil die Dedungen doch nicht mehr dedten, dafür aber 
die Beweglichkeit beeinträcdhtigten. Das Zeitalter Leonardos ver: 
ſuchte e3 noch mit den Fünftlihen Dedungen. Mann und Pferd 
zogen eiferne Kleider an und jtellten jich hinter fahrbare Bruft: 
wehren und in Kajematten auf Rädern. 

Diefe „mobile Fortififation” verfuchte fich zu behaupten, ob: 
gleich das Feuerrohr nah) und nad) doch fchon dahin gelangt war, 
die alten Balliften, groß und Elein, an Durdfchlagsfraft zu über: 
treffen. 

Leonardo mit feinen Streitwagen und feinem fahrbaren Blod- 
haufe fteht demnach durchaus im Banne feiner Zeit. 

Diefer Zeit Loſungswort war: die alte Kultur fol zu neuem 
Leben erwedt werden! Das mochte für alle Künfte und Wiſſen— 
haften gelten — für die Kriegskunſt nicht unbedingt. Freilich 
hatte der neue Faktor, das Schiekpulver, in der erjten Zeit in 
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der That noch wenig Bedeutung; er wurde aber auch noch unter- 
Ihäßt, ala er ſchon jehr eritarft war. 

Beitrebungen wie die am Ausgange des 15. Jahrhunderts, 
mit Streitwagen ins Feld zu rüden, find faum noch mit dem 
Geijte der Renaifjance zu rechtfertigen, das mar mehr Atavis- 
mus, NRüdfall in überlebte Formen. 

Der einzige des Zeitalter mwürdige Streitwagen war — die 
Feldlaffete! 

Etwa feit 1440 waren die Tarrisbüchfen *) befannt; das war 
bereits eine braudybare Feldlaffete. 

Solde hat aud Leonardo konſtruirt; wir werden darauf 
jpäter zu fprechen kommen; jie find entſchieden das Beite, Fort: 
gejchrittenfte unter Allem, was jeine Skizzenbücher enthalten. 

Was wir durch Dr. Müller von Leonardofhen Belagerungs- 
fünjten alten Stil3 erfahren, iſt im Ganzen um nicht3 bejjer als 
dasjenige, was in ungleich größerer Mannigfaltigfeit Valturius 
und Taccola bieten: Fahrbare Dedungen aller Art, einfache 
Schirme, zwei Wände in fpiger Keilform (mie die Schneepflüge), 
volljtändige Hütten in der Form einer liegenden Pyramide oder 
aud) parallelepipedifch mit vorn angefeßter Pyramide; ausgerüjtet 
mit Sturmböden und Stangen, melde bohren, jtoßen, brand: 
legen; zur Selbjtbemegung durch die Mannſchaft mittelft Schraube 
ohne Ende; einen Wagen mit Dueradjfe, an deren Enden Wind: 
mühlenflügel angebracht find, um bei günftiger Windrichtung fich 
vom Winde gegen den lat treiben zu lafjen u. |. w. 

Zur Grabenüberbrüdung empfiehlt z. B. Taccola Folgen- 
des: Ein Häuschen auf einer vierrädrigen Plattform zur Dedung 
der Bedienungsmannjhaft für eine Brüde mit Wippbäumen; eine 
Brüde mit Räderwerk, die fi) auf Thurmzinnen des belagerten 
Platzes legt. An Leiterfonftruftionen giebt Valturius mehr 
als ein Dutzend ... u. ſ. m. 

Hiermit ſcheiden wir von denjenigen Ideen und Erfindungen 
Leonardos, die wir als Früchte ſeiner Studien in Bezug auf 





*) Man ſchriebe beſſer „Terraßbüchſen“, wenn es begründet wäre, 
daß die Bezeichnung von „Terraſſe“ ſtamme, mit welchem Worte (neben 
terre plein) die Hinterfüllung der Mauern (die Italiener bildeten das 
Zeitwort terrapienare) bezeichnet wurde. Auf ſolchen Terrafien jollen 
zuerft leichtbewegliche Räderlaffeten aufgeftellt worden jein. 

34* 
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Kriegskunſt und Kriegsmaſchinen der Alten und ihrer Hiſtoriker 
und Militär-Schriftjteller anfehen, und wenden uns zu Demjenigen, 
durch das er fi wirklich als Artillerift im modernen Sinne 
des Wortes bethätigt. 

Zum Artilleriemejen gehört Alles, was mit dem Schießpulver 
und verwandten Mifchungen zufammenhängt; aud die Mineur: 
thätigfeit. Das Wort „Mine“ ift dem Bergbau entlehnt und be- 
zeichnet nur die Fünftlih gefchaffenen unterirdiihen Hohlräume; 
daß dafjelbe Wort jpäter für die Sprengladung angewendet 
wurde, ijt eben, wie bei fo vielen Wörtern, UWebertragung vom 
Mittel auf den Zweck. 

Minengänge, um unter der Ringmauer eines feindlichen 
Platzes hindurch ins Innere zu gelangen oder auch um die feind- 
lihe Mauer zu untergraben, mit einer Zimmerung abzuiteifen, 
dann diefe Zimmerung in Brand zu fteden und jo die Mauer 
zum Einfturz zu bringen — kannte ſchon die alte Poliorketik. Die 
Römer nannten foldhe Gänge „cuniculi“ (nad) dem Kaninchen, 
das befanntlicdy einer der eifrigiten Mineure in der Thierwelt 
it), die Griechen Unovouos, öguyua u. ſ. w. Der Erfolg war um 
fo ficherer, je jchneller die Verfpreizung Feuer faßte und nieder: 
brannte; man brachte alſo energifchen Brennftoff hinzu. Solchen 
hatte man im „griechifhen Feuer“. Aus diefem ift das Schieß— 
pulver geworben. Beide Mifchungen waren jtofflic identisch; 
der Uebergang von dem einen zum andern lag nicht im Material, 
Sondern vorzugsweije in der Erfenntniß, daß eine zweite, neben 
der bisher ausschließlich benugten überfehene und vernadpläfjigte 
Eigenfhaft der fraglihen Miſchung zwedmäßig zu vermwerthen jei. 
Am griechiſchen euer hatte man die ſchwer zu befämpfende 
Brenn: und Zündfraft geihägt — als man erfannte, daß in 
dem Stoffe auch Triebfraft jtede, war das Schiekpulver er- 
funden. Die Geſchichte vom Berthold Schwarg, dem zu feinem 
Schreck plöglid; der Stößel feines Apothefermörferd unter Erplo- 
fion feines Brandſatzes davon geflogen ift, mag — hiſtoriſch be- 
trachtet — ein Märchen fein, aber fie hat innere Wahrheit, fie 
ift die poetifche Einkleidung der wahrjcheinlichen Thatſache, daß 
der Zufall auf die nugbare Eigenschaft gemifjer Zufammenfegungen 
aufmerkſam gemacht hat, durch jehr fchnellen Uebergang aus dem 
feften in den luftförmigen Aggregatzuſtand einen gewaltigen Drud 
oder vielmehr Stoß zu erzeugen. 
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Beides zur Geltung zu bringen, das Sprengen wie das 
Brennen, gab es für das Pulver feine günstigere Gelegenheit, als 
die Maueruntergrabungen; e3 muß daher Wunder nehmen, daß 
zwifchen dem erften ficher beglaubigten Auftreten einer „Donner: 
Ballifte” oder „Donner-Armbruft” (ballesta a trueno) im Ernft: 
fampfe*) und der erjten Anmendung des Pulvers in Minen noch 
ein Sahrhundert verfloffen ift. Gerade um die Zeit, mo Leonardo 
geboren wurde, hat (wie Dr. Müller anführt) Taccola über 
„euniculi* und die Verwendung von Pulver in foldhen ge= 
fchrieben.**) Desgleichen Santini, der, wie Dr. Müller jagt, 


*) Nah) Geronimo Zurita in den Anales de la corona de 
Aragon, die zwar erjt von 1572 an erjchienen, jedoch auf Studien im 
Reichsarchiv zu Simancad gegründet waren. 

**) Dr. Müller führt den Namen falih an. Der Bater hieß 
Safob, der Sohn Mariano. Nad) der Sitte der Zeit nannte lekterer 
fih daher Marianus Jakobi, wenn er lateinisch ſchrieb, und in feiner 
Mutterſprache: Mariano die Giacopo, genannt Taccola. 

Taccola hat nicht eigentlich „geichrieben”, wie ſich Dr. Müller aus- 
drüdt, d. 5. fein Buch oder Abhandlung; er erläutert nur mit einigen 
Worten feine Zeichnung einer Brejhminenanlage. Er ift ſich vollftändig 
Har über die Exploſions wirkung des Pulvers. 

Paulus Santinus lebte unmittelbar nach Taccola. Der Benes 
tianiſche Taccola⸗Codex (ein zweiter befindet ſich in Münden) iſt mit 
einer Vorrede von Santini verſehen worden. Dieſer hat dann ſelbſt 
einen Traktat über Kriegsweſen und Kriegsmaſchinen verfaßt, der nach 
Konſtantinopel und ſpäüter nad) Paris gelangt iſt. In demſelben hat er 
ſehr viel von Taccola benutzt, auch die Untergrabung und Sprengung 
einer Burg mittelſt „Vombarden⸗Pulver“. Es will uns nicht recht ein- 
leuchten, daß Santini jo unklar über die Eigenſchaft des Pulvers ges 
weſen fein fol, wie Dr. Müller meint. Seine Erklärung ſchließt mit 
den Worten: ... illico elevatur flamma ruit tota roca. Das 
„illieo* bezeichnet ganz nachdrücklich das jofortige Eintreten der Folge 
des Aufflammens des Pulverd. Sobald da Leitfeuer die Ladung er- 
reicht, ſchlägt die Flamme empor, und die Burg ftürzt ein! 

Als Dritter über Minen geſchrieben hat Francesco di Giorgio 
Martini — früher, wenn auch nicht viel früher ald Leonardo. Es ift 
nicht bewiesen, aber von Bromis (a. a. D. Band 2, ©. 344) wahr: 
ſcheinlich gemacht, daß der Genannte 1505 bei der fogleich im Text zu 
erwähnenden Belagerung von Neapel der eigentliche Urheber des dem 
Navarro zugeihriebenen Erfolges gemejen ift. 
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am Pulver nur die Eigenfchaft der Brandbejchleunigung in Be: 
tracht gezogen habe. Die erjte echte Brefchmine geſteht Dr. Müller 
den Genuejen für das Jahr 1487 zu, die aber noch nicht geglüdt 
iſt. Als Urheber diefes Verſuches wird von einem Schriftiteller 
Pedro Navarro namhaft gemadht. Nach anderen Nachrichten 
mar der Genannte zwar bei der betreffenden Belagerung (fie galt 
einem den lorentinern gehörigen Schloſſe Sarazanella) gegen: 
wärtig, aber nicht der Leiter des mißlungenen Sprengverfuches. 
Pedro Navarro, ein jehr tapferer und einfichtiger Soldat, der 
nad) einander Freund und Feind, den FFlorentinern, Den Genuejen, 
Spanien und zulegt Frankreich, gedient hat, wiederholte den Ver— 
ſuch 1503 auf der Injel Kephalonia, ebenfall3 erfolglos, dann 
aber in demfelben Fahre mit glänzendem Erfolge gegen das 
Castello dell’ ovo von Neapel. Bon diefem Vorkommniß berichten 
alle Geſchichten des Feſtungskrieges. Weniger befannt fein dürfte 
eine Angabe in dem Vorläufer unferer Zeitſchrift: „Böhms 
Magazin für Ingenieure und Artilleriften”; Gießen, feit 1777. 
Dafelbit (Band X, ©. 246) heißt es, der ſchwediſche General 
v. Strufjenfeld halte e3 für wahricheinlih, daß bei der Wer: 
theidigung von Wiborg gegen die Ruſſen 1495 der ſchwediſche 
Kommandant Knut Poſſe Minen (alfo Contreminen gegen 
die Angriffsarbeiten des Belagerers) mit Erfolg angewendet 
habe. 

Ale angeführten Sahreszahlen fallen in Leonardos beite 
Lebenszeit; wenn alfo aud) Zeonardo etwas von Minen verjtanden 
hat, fo ift dies an ſich noch nichts Abſonderliches. Aber er fol 
mehr davon verftanden haben, als andere Leute. Dr. Müller 
führt weiter an: Im Jahre 1512 habe Pedro Navarro vor 
Bologna den eigenthümlihen Mikerfolg gehabt, daß die Mauer 
zwar gehoben morden, aber in aufrechter Stellung wieder nieder: 
gegangen fei (die Ladung war alfo zu ſchwach und der Stoß nicht 
chief genug geweſen). Die Selbfterfenntnig, daß er nit im 
Stande fei, die Erplofionswirfung ficher zu berechnen, möge 
Pedro Navarro wohl bewogen haben, bei Belagerung des Kajtells 
von Mailand, 1515, zu den alten Stügenminen zurüdzufehren. 
„Bor einem folden Rüdfchritt wurde Leonardo durch feine 
Kenntniß der phyſikaliſchen Geſetze bewahrt.” Zur Erhärtung 
diefes Urtheild dürfte man nun wohl den Nachweis erwarten, 
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daß Leonardo feine Mine mißrathen fei*) — ja (denn das Ge- 
rathen fünnte Glüdsfache geweſen fein) es müßte nachgemiejen 
werden, daß Leonardo eine zuverläſſige Ladeformel bejejjen 
habe. Vielleicht kann Dr. Müller diefen Nachweis führen; in 
dem bis jegt Mitgetheilten ift er nicht geführt. Greifen wir eine 
Probe heraus: Seite 180, Abbildung 96, die oberfte Linie zeigt 
eine Mauer im Horizontaldurchfchnitt ihrer „unteren Dicke“, alfo 
ihre Fundamentes. Es find vier freisrunde Minenfammern dar: 
gejtellt, die etwas mehr als das mittlere Drittel der Mauerjtärfe 
einnehmen. Ie zwei Defen find durch eine „Gallerie“ von diefer 
Figur IL verbunden. Diejelbe „wird anderthalb Ellen breit 
und drei Ellen hoch” [0,86 m und 1,73 m**)]. Nimmt man den 
Minenplan als im Maßjtabe gezeichnet an, jo fommt man (da 
der Kammerhalbmejjer zur Galleriebreite ſich verhält wie rund 
7:3) auf folgende Dimenfionen: 


4 freisrunde Kammern von 2m Halbmefjer 


=4AxX2T. . 2.2... 0.0.0. =50gm Grundfläde, 
4 VBerbindungsgallerien & 7 Ifd. Meter von 
0,86 m Breite = 4x7 x0,86...=4 : ⸗ 


zufammen = 74 qm Grundfläche. 


Die Höhe, wie für die Gallerien angegeben, durchweg zu 
1,73 m angenommen, giebt 74 x 1,73 = rund 128chm Fundament: 
mauermwerf auszubrehen — ohne daß der Vertheidiger es merft! 

Lafjen wir das erjchredende Endergebniß unbeachtet, da e3 ja 
auf unbemwiefenen Annahmen beruht; befchränfen wir uns auf 
Leonardos eigene Mabangaben, und wir werden genug Grund zum 
Zadel haben. Gallerien von 0,86m Breite und 1,73 m Höhe, 
vollfommene Poternen, ausmeißeln im Fundamente der feindlichen 
Mauer, wo die größte Gefahr droht und die höchſte Befchleunigung 
der Arbeit geboten ift, und daher die möglichſte Maßbeſchränkung; 


*) No im Jahre 1686 bei der berühmten Belagerung von Dien, 
0 fie viel angewendet wurden, find fie häufiger mißrathen, alö ge: 
rathen. Uebrigens hat, jo viel bekannt, Leonardo nie einen praktiſchen 
Sprengverfud gemadt. 

**) Mir nehmen an, es feien damalige Florentiner Ellen. Tine 
halbe ſolche giebt Lorini in natürlicher Größe; danach war biejelbe 
— 0,5752 m, 
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hier aber 0,86 m Breite, wo 0,60 m und 1,73 m Höhe, wo 0,75 m 
genügen! | 

Aus einer anderen Zeichnung (auf Seite 182) ift zu erfehen, 
daß die Ladung in den Kammern in ftehenden Tonnen eingebracht 
werden fol; es find 22 Tonnen gezeichnet; die Tonne wird aud) 
damals rund 50 kg enthalten haben; gäbe pro Dfen 1100 kg, 
wenn nur eine Schiht Tonnen vorhanden ift, es haben aber, da 
eine Tonne wohl nicht höher al3 57 cm gemwefen fein wird, bequem 
zwei Tonnen über einander Platz. Hier find mir mit der Red: 
nung bereit3 zu Ende: bie vier Defen fünnen 4400, fie fünnen 
aber auch 8800 kg gefaßt haben. Wüßten wir aber auch die 
Ladung, jo fennen mir noch nicht das Geſammt-Volumen der 
Mauer, die umgejtürzt werben fol... eine Zadeformel aus den 
gegebenen Zeichnungen abzuleiten, ift alſo abſolut unmöglid). 

In Summa — wir haben einftweilen feinen Beweis, daß 
Leonardo in Mineurangelegenheiten flüger gemejen fei, als feine 
Zeitgenoſſen! 

Im Gebiete der Ernſtfeuerwerkerei bewandert erweiſt 
ſich Leonardo durch Zeichnung und Beſchreibung verſchiedenartiger 
Geſchoſſe, die Brand-, Stank- und Sprenggeſchoſſe genannt werden 
können. 

Eigentliche Hohlgeſchoſſe, d. h. ſolche mit verhältnißmäßig 
dicken Wänden ſind es noch nicht. Gleichwohl gab es deren um 
dieſe Zeit, d. h. zu Anfang des 16. Jahrhunderts. Man goß ſie 
aus Eiſen, blies ſie aber auch aus dickem Glaſe. Sie waren an— 
fangs nur klein, etwa 83cm im Durchmeſſer. Bon der Aehnlich— 
keit nach Form und Größe mit dem Granatapfel erhielten ſie den 
Namen Granaten. Sie wurden aus freier Hand, auch (ſpäter 
namentlich von den Türken) mit der Schleuder geworfen. Sie 
wurden allmählich in größeren Abmeſſungen hergeſtellt, aus Mörſern 
geworfen und Bomben genannt — wohl im Anſchluß an die alt- 
hergebrachte, auch von Leonardo vorzugsmeije gebrauchte Benennung 
des ſchweren Gejchütes: Bombarde. 

Hier ift der geeignete Ort, von einer Angabe des Valturius 
Mittheilung zu mahen. Man war damals der Meinung, e3 müſſe, 
um die Kraft des Pulvers auszunugen, der Rüdftoß abgefangen 
werden, das Gefhüs dürfe fi nicht bewegen. Die einfachiten 
Scießgerüfte der Zeit beftanden aus einer Bodenplatte, an melde 
mit Tauen oder Ketten das Rohr feit verfchnürt war und einer 
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rechtwinklig dagegen jtehenden Stoßfängerplatte (heurtoir bei den 
Sranzofen), gegen welche das Bodenftüd ſich ſtützte. Entweder 
mußte der ganze Apparat fo ſchwer fein, daß der Rückſtoß feine 
Bewegung verurfahen fonnte, oder man mußte durch eingetriebene 
Pfähle das Nachgeben unmöglich machen. Malatefta war auf 
den Gedanken gefommen, das Rohr mit dem Stoßauffänger zu 
verjhrauben. Lebterer war wohl auch als Metallplatte gedacht; 
jedenfalls follte die Schwere Bewegung hindern. Balturius, 
mehr Hofmann als Artillerift, widmet diefer Erfindung feines 
hohen Herrn eine befondere Zeichnung und heftige Robeserhebungen; 
dann folgen die Worte: die deinige au, o Sigismund Pandulf, 
iſt die Erfindung diefer Maſchine hier, aus welcher eherne mit 
Pulver gefüllte Bälle mitteljt eines Zünders aus trodenem brennen: 
den Schwamme gejchleudert werden”. Folgt die Zeichnung. Die 
Maſchine iſt eine gewöhnliche Bombarde; das daneben in zwei 
Eremplaren dargeftellte Geſchoß ift unverkennbar hohl, aus zwei 
Hälften gebildet, die durh Scharniere und einen umgelegten 
Reifen zufammengehalten werden. 

Unverfennbar ift hiermit das Prinzip der Bombe Eonitatirt. 
Db es bei der Idee geblieben oder eine praftiihe Probe gemadt 
mworden, ift nicht befannt. Die Zündvorridhtung war jedenfalls 
bedenklich. 

Pandulf Malatefta iſt 1468 gejtorben; die Priorität der 
Idee zur wirklichen Bombe wird man ihm nicht beftreiten können. 

Leonardo jeßt zu beſprechende Gefchofje haben ihre Kugel: 
gejtalt nur von einem plaftifchen Füllmaterial, da3 den eigent- 
lichen Feuerwerkskörper umfchließt: Hanf und Tifchlerleim, ——— 
gips mit Tuchſcheerwolle, Pech. 

Eine Kugel, „welche von ſich ſelbſt läuft und dabei Feuer— 
garben wirft ſechs Ellen weit“,*) iſt ein Konglomerat excentriſch 
geſtellter Schwärmer. Sie iſt alſo ein Reaktionskörper: der 
ſchiefe Stoß des Feuerſtrahls, der in der Luft Widerſtand findet, 
bewirkt das Rollen. 

Ein zweiter Geſchoßtypus wird unter dem Namen „Stlocladle“ 
vorgeführt. Neferent befennt, daß er dieſes Wort noch nicht ges 


*) Ein arabifhe® Manuffript aus dem lebten Jahrzehnt des 
13. Jahrhunderts über Ernft- und Zuftfeuerwerkerei jpriht von einem 
„Ei, welches fich bewegt und brennt“. 
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hört oder aelefen hat; es it von einer Orthographie, die er mit 
dem Charafter der italienifshen Sprache nicht zu reimen vermag. 

Diefes feltfam benannte Gefhoß könnte man den Embryo 
des Schrapnels nennen! Es befteht aus einer aus Kupfer ge: 
triebenen, mit einer Sprengladung gefüllten Gentralfugel. Um 
diefelbe herum find, wie die Stacheln eines Igels, fingerlange 
Kupferröhrchen (umfponnen oder mit Papier ummidelt, um halt: 
barer zu fein) angeoronet; Kleine „Geſchoßröhrchen“ (mie Dr. Müller 
ſchreibt; leider hat er den italienischen Ausdrud nicht beigefügt). 
Jedes enthält eine kleine PBulverladung und eine Kugel (Material 
ift nicht angegeben; vermuthlic; Blei). Ein Zünder (natürlidy mit 
tjolirender Hülle) reicht von der Kugelfläche bis zur Centralfugel. 
In der die Kugelgeftalt (von 30 cm Durchmeffer) erzeugenden 
Füllmafje find einige Kanäle, mit einem Brandfage gefüllt, an- 
geordnet. Wenn das Gejchoß niedergefallen ift, jprüht es zunächſt 
jo viel Feuer, daß es von Löſchverſuchen abjchredt. Iſt der Zünder 
durchgebrannt, fo fängt die Sprengladung Feuer, daſſelbe thun, 
wie Leonardo annimmt, alle die kleinen „Geſchoßröhren“; fie 
gehen alfo auch Los und jchleudern ihre Kugeln nad allen 
‚Richtungen umher. 

„Fragilicha“ ift eine fleine Stlocladle, bejtimmt, von einem 
Manne mit der Handfchleuder geworfen zu werden. Auch fcheiben- 
(discus⸗) förmige Handgefchofje diefer Art find dargeitellt. 

Andererfeit3 ſoll dafjelbe Prinzip auc wieder auf jehr große 
Kugeln („2'/; Ellen hoch”, heißt es an einer Stelle) angewendet 
werden, dergleichen mitteljt eines „traboco*, einer Wurfmafchine 
nah Art der Balliften, in belagerte Pläte gejchleudert werden 
follten. 

Ein ähnliches Geſchoß wird unter dem (ebenfalls auffälligen) 
Namen „Clotonbrot* aufgeführt. Deſſen Hauptaufgabe war, den 
Feind durch Dampf und Stank zu moleftiren ... . „es giebt fein 
Mittel, ihre pejtilenzialifche Wirkung zu hindern”. 

Ein Geſchoßquerſchnitt (der mittlere in der oberen Reihe von 
Abbildung 101, ©. 188) hat Dr. Müller zu einer fühnen Ver— 
muthung angeregt, nämlich: Leonardo habe „das Prinzip der 
Perkuſſionszündung vorgefchwebt”. Die Zeichnung zeigt zwei 
fonzentrifche Kreife; die Zone zwiſchen ihnen ift mit radialen 
Strichen ſchraffirt; einige über die äußere Peripherie hinausgeführte 
Radien jollen augenjcheinlich die Feuerftrahlen bezeichnen, die von 
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dem Gejchofje ausgehen. Die Zeichnung und überdies die Be- 
merfung, die Kugel „habe ihre Mitte voll von Pulver“, machen 
es unzweifelhaft, daß wir e3 wieder mit dem Sprenggeſchoß 
Stlocladle zu thun haben. Aber Eins iſt anderd und giebt zu 
denfen: am unteren Pol der Kugel, alfo da, wo jie Auflager auf 
dem Boden hat, ift eine Querſchraffirung angebracht, die man ſich 
(e3 muß zugegeben werden, ohne Zwang) fo deuten kann, als 
habe der Zeichner ausdrüden wollen, an diejer Stelle fülle ein 
fonifher Pfropf von anderem Material den Raum zwiſchen 
der äußeren Kugelflähe und der befannten Central-Sprengbüchſe. 
Dies ilt um fo wahrſcheinlicher, da, wie Dr. Müller jagt, hier 
das Wort „Untergewicht“ beigefchrieben if. Man lieft in ber 
That (in der Zeichnung in Spiegelfchrift) mit völliger Deutlichfeit 
peso und sotto; zwifchen beiven Worten ijt noch eine Art Schlinge 
gezogen, die Referent jedoch auf feinen Buchſtaben des italienifchen 
Alphabet3 zu deuten vermag. Sotto ift Präpofition und Adverbium; 
e3 fann hinter einem Zeitworte ftehen (3. B. tener sotto, nieder: 
halten, unterdrüden), aber nicht hinter einem Hauptworte. Das 
nädhjitliegende Adjektiv tjt sottile; den Ausdrud „peso sottile* 
giebt es; es ijt ein faufmännifcher und bedeutet „Untergewicht“, 
aber in dem Sinne von Mindergewidht. Das hat nun wohl 
ohne Zweifel Leonardo mit jener Unterjchrift nicht jagen wollen; 
ſeien wir entgegenfommend und nehmen wir mit Dr. Müller an, 
Leonardo habe jagen wollen: „Der Schwerpunkt diefer Kugel 
liegt unterhalb (sotto) ihres Mittelpunftes”. 

Dr. Müller folgert daraus: „Bei dem Fluge der Kugel 
wird ſich das Grundgewicht (fo ſchreibt er hier jtatt des früheren 
„Mntergewicht”) vermitteljt feiner Schwere immer an der zu 
unterjt befindlihen Stelle jener behaupten;*) die Kugel mird 
aljo auch an diefem Punkte auf den Erdboden aufſchlagen. Bei 
dem Aufprallen nun wirft dieſe Einfhaltung (des oben als 
fonifchen Pfropf gedeuteten Körpers) als Sclagförper; während 
die elajtijchen Theile des Geſchoſſes fich zufammendrüden, werden 
die Bolzen (die Schraffirungsftriche in dem freuzfchraffirten unteren 
Sektor der Figur deutet Dr. Müller als bewegliche Bolzen) der 
Mittelfugel plößlid genähert, durchdringen die dünne Kupfer: 

*) Daß die Kugel möglicherweife während des Fluges rotiren 
fönnte, befürdtet alfo Dr. Müller nidt. 
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wandung derfelben und entzünden die drinnen befindliche Spreng- 
ladung.“ 

Daß diefe Sprengladung aus etwas Anderem ald dem da— 
mals üblichen Bombardenpulver beſtanden habe, ift aus dem Mit- 
getheilten nicht zu erfehen. Diefes Pulver war zur Zeit wahr: 
Tcheinlich noch wirkliches Pulver, d. h. mehlförmig, dod mag — 
da das Körnen feit dem Ausgange des 15. Jahrhunderts, wenn 
auch nicht allgemein, praktizirt wurde — Leonardo die Anmendung 
geförnten Pulvers zugeftanden werden. Solches durd Schlag oder 
Stoß zur Erplofion zu bringen, ift ja möglich, aber nicht ficher; 
jedenfalls hat man fih, als — drei Jahrhunderte jpäter — mit 
der Perkuſſionszündung Ernft gemacht wurde,*) der Vermittelung 
eines fogenannten Anallpräparates bedient. Ein folches bereits 
gefannt und herzuftellen verjtanden zu haben, wird man ben 
Feuermwerfern und Büchfenmeiftern des 16. Jahrhunderts nicht 
zugejtehen. 

Mit der Hypothefe, daß Leonardo das Prinzip der Per— 
fuffionszündung vorgefchwebt habe, glaubt Dr. Müller „doch 
faum zu weit zu gehen”; Referent vermag ihm darin nicht bei- 
zuftimmen. | 

Der legte Gegenjtand, über den die für jest allein in Be- 
tracht zu ziehende erſte Hälfte des dritten Heftes des Müllerfchen 
Werkes zu ſprechen Anlaß giebt, ift die Anfertigung von Geſchütz— 
rohren. 

Leonardo gebraudt die Namen Bombarde (Rohrgefhüte 
großen Kalibers), Mörſer und Paſſavolante (Rohrgeſchütze kleineren 
Kalibers).**) Außerdem noch „Cerbottana“ (Blasrohr) für ein 
12 Ellen (etwa 5,4 m) langes Geſchütz, welches Pfeile oder Bolzen 
von '/; Elle (15 cm) ſchießt. 

Gr giebt die Regel: bei Steinfugeln 6 oder 7 Kaliber lang; 
Eifenkugeln bis 12 Kaliber; Blei biß 18 Kaliber. 

Er hat drei Anfertigungsmethoden: Geſchmiedet aus Stäben 
und Ringen; aus Drath gemunden; Guß von Bronze oder aud) 
reinem Kupfer. 


*) Das erfte Perkuſſions-Flintenſchloß ift 1807 Fortiythe patentirt 
worden. 

**, Nah Capo Bianco war die Paſſavolante ein Neunpfünder. 
Wenn, wie wahriheinlih, das derzeit gültige Pfund — 0,34 kg mar, 
fo dürfte das Kaliber etma 9 cm geweſen fein. 
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Die erjtgenannte Herftellungdart, bei welcher der Schmieb bei 
dem Faßbinder in die Lehre gegangen war, ift die ältefte. 

Dr. Müller macht einige interejjante Belegjtüde namhaft: 
einen Mörfer im Wiener Arfenal, der nody vor 1350 hergeftellt 
worden fein foll; die „dulle Griete” in Gent, zwifchen 1370 und 
1380 gefertigt (über 5m lang; bei einem Kaliber von 64 cm Stein- 
fugeln von mehr als 300 kg; angeblih 1'/, Gentner Ladung); *) 
die Mons Meg in Edinburg, aus dem Jahre 1455. 

Die Geſchützſammlung des Berliner Zeughaufes (Erdgeſchoß; 
rechts vom Eingange) enthält mehrere Gremplare der in Rebe 
ftehenden Gattung Wir nennen nur die „Steinbücfje” Nr. 5, 
einen Mörfer von 35cm Weite, 72cm Tiefe, aus 23 Stäben 
zufammengejeßt, und Rohr Nr. 11, welches ein Fragment it, 
nämlidy nur das lange Feld, hinten und vorn offen, an dem man 
aber beſonders gut die Herſtellungsweiſe ftudiren fann. 

Das vorhandene Rohr (7 cm im Lichten weit) ift nur 2,5 m 
lang; jein Verfertiger ift aber doch nicht im Stande geweſen, e3 
aus Stäben von diefer Yänge zufammenzufhweißen. Er hat viel: 
mehr nur einen halben Meter lange Stäbe oder Dauben zum 
Cylinder vereinigt und mit zwei End- und einigen Zwiſchenreifen 
verbunden; dann hat er je zwei jolcher Schüffe mit ihren in 
Schweißhitze verjegten Stirnen jtumpf aneinander gejtoßen und 
einen weiteren Ring muffenartig über den Stoß geſchoben und 
Alles zujammengehämmert. So ift fucceffive aus fünf einzelnen 
Schüſſen das Rohr zujammengefügt (ohne Zweifel unter fteter 
Benutzung eines eijernen Kerns). Am fertigen Rohre folgt daher 
auf drei bis fünf einfache Neifen (dem Mitteltheile der Schüfje 
entjprechend) ein dreitheiliger Wulſt (die Stoßverbindung marlirend). 

Bisweilen find die Längsſtäbe oder Dauben eines derartigen 
Rohres mit dicht aneinander gefhobenen Ringen umlegt, jo 
daß äußerlich nur Duernähte fichtbar find. Diejes Ausfehen 
hat das Rohr Nr. 9a der Berliner Gefhüsfammlung (erſt feit 
Jahr und Tag hinzugelommen; ein Fund aus der Gegend von 
Kalkutta; von der Zeughausverwaltung mit dem muthmaßlicden 


* Woher die Angabe ftammt, daß die tolle Grete von Gent 
zwiſchen 1370 und 1380 hergeftellt worden, ift dem Referenten unbekannt; 
er weiß, daß die Genter fie in Leonardos Geburtsjahre gegen Dudenarde 
gebraucht haben; die Chronik von Froiffart Datirt fie von 1383. 


- 
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Geburtsſchein 1440 bis 1460 verſehen). Der Kopf iſt befonderz, 
vajenförmig, geſchmiedet, auf die Längsſtäbe geſchoben und dieje 
find dann umgenietet, jo daß jie auf der Stirnflähe des Kopfes 
als ein fünffeitiger Stern in Relief erfcheinen. 

In derjelben Art — innere Mantelfläche Stäbe oder Dauben, 
äußere Ringe — tft die „Dulle Griete von Gent“ gearbeitet, die 
in der genannten Stadt auf öffentlihem Plate noch heute zu 
ſehen ift. 

Mehrfach jind bejonders ſchwere Rohre, nachdem fie in ein: 
zelnen Zängentheilen oder Schüfjen hergejtellt waren, nicht durd 
Schweißung zu einem Ganzen verbunden, fondern zufammen- 
geihraubt worden; aus drei, auch aus vier Theilen, am häufig- 
jten aber nur aus zweien. Und zwar bildete in dieſem Syalle 
der vordere Theil des Rohres (lange Feld, Flug), der das Ge- 
ſchoß (Steinfugel) aufzunehmen hatte, den einen, der hintere 
Theil (Kammer, cannone, coda, Pulverſack) den anderen Einzel: 
förper. So lange man Steinfugeln anmendete, hatte aus guten 
technifchen Gründen (jpezifiihes Gewiht von Pulver zu Stein 
etwa wie 3:8; die Ladung — !/,, bi8 1/, des Geſchoßgewichtes) 
die Kammer merklich geringeren Durchmeſſer ala der Flug (Ber: 
hältnig = 2:5). Die Seele des ganzen Rohres hatte aljo die 
Form zweier, bei gleicher Achſe aneinander gejchobener Gylinder. 
Es lag nahe, nun aud zwei materielle Cylinder aneinander zu 
ſchieben. Der Eine jchmiedete und jchweißte fie zuſammen, Der 
Andere zog es vor, die Kammer in einen Zapfen mit Schrauben- 
Ihnitt ausgehen zu lafjen und in den Boden des Borderftüdes 
die entiprechende Mutter zu jchneiden. Letztere Anordnung ge: 
mwährte den Vortheil, daß die Verbindung auch wieder gelöft 
werden fonnte, was bei ſchweren Geſchützen, wenn fie transportirt 
werden jollten, eine große Hülfe war. Bei der tollen Grete wogen 
3. DB. die beiden Stüde 5000 und 11400 kg; das Rohr in einem 
Stüde 16 400 kg! 

Alſo — der Eine ſchweißte, der Andere fchraubte und der 
Dritte... . wir fommen bald darauf zurüd; für jegt nur der 
Vollftändigfeit wegen die furze Bezeichnung deijen, was der Dritte 
that: er konſtruirte den erjten Hinterlader! 

Mir wenden uns zunädjt zu dem, was nad; Dr. Müller 
Leonardo für die gejchmiedeten Daubenrohre gethan hat. 
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Bei ganz Fforrefter Arbeit mußte jeder Duerfchnitt eines 
Stabes ein PVierfeit fein, umſchloſſen von zwei fonzentrijchen 
Kreisbogen und zwei in deren gemeinfamem Mittelpunfte ſich 
jchneidenden Geraden. Dieje Korreitheit wird bei dem Schmieden 
aus freier Hand ſchwer zu erreichen geweſen und die mathematiſch 
genaue Cylindricität der Seele oft nicht erreicht worden jein. 

Die von Dr. Müller jehr ausführlic gefchilderte und durch 
eine der forgfältiger ausgeführten Zeichnungen erläuterte Erfindung 
Leonardos, forreft geformte Stäbe zu gewinnen, bejteht darin, 
daß er die vorher roh zurecht gefchmiedete Stange (natürlih auf. 
die nöthige Temperatur gebracht) ähnlich wie bei der Drathfabri- 
fation durd ein Zieheifen gehen läßt. Dr. Müller giebt an 
einer Stelle den von Leonardo gebraudten Ausdrud „trafila“, 
und dieſer dürfte durch „Zieheifen” zuetreffender wiedergegeben 
fein, als durch „Formenlager” (mas Fein allgemein verjtändliches 
und anerfanntes Kunftwort ift) oder „Matrize“. 

Während des Durchziehens übt eine rotirende Scheibe Drud 
auf das weiche Eifen und zwingt dafjelbe, die Xeere, die es paſſirt, 
genau auszufüllen und die durch diefelbe bedingte Profilform an— 
zunehmen. 

Die aus Stahldraht gemundenen Rohre, deren Heritellung 
Leonardo bejchreibt, find vielleicht in der Reihenfolge der Mani- 
pulationen al3 eigenartig und ihm angehörig anzufehen, doch be— 
merft Dr. Müller: „Vielleicht mar Leonardo durd Waffen in 
damascirter Arbeit angeregt worden, wie fie jeit den Kreuzzügen 
zahlreich aus dem Drient eingeführt wurden und zumal in Italien 
beliebt waren.” 

Ueber den Guß von Gejhüsrohren (ſowohl über den Kern, 
wie Vollguß und Bohrung) hat jich Leonardo ſehr ausführlich 
ausgeſprochen und Dr. Müller aus verſchiedenen Handjchriften die 
bezüglichen Rathſchläge im Wortlaute wiedergegeben. Sier hört 
man durchaus den Sadjverjtändigen. 

Daß Leonardo mit allen Vortheilen und Feinheiten der Gieß— 
funft, einfchließlich Behandlung der Modelle, jich vertraut gemacht 
hatte, erklärt ſchon fein Maler-Bildhauer-Beruf; er hatte noch be- 
jondere PVeranlafjung dazu durch den Auftrag, eine Folojjale 
bronzene Reiterjtatue des Francesco Sforza zu jhaffen. (Die 
Geſchichte dieſes Denkmals verſpricht Dr. Müller im zweiten Bande 
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zu geben; diefelbe ijt einfach und betrübend. Leonardo hat das 
Modell fertig gejtellt, und es hat einjtimmige Bewunderung erregt. 
Aus Geldmangel ift der Guß verfchoben worden. Nach der Ein: 
nahme der Stadt durch die Franzofen haben gasconifche Truppen 
das Werk zertriüimmert.) 

Durch feine mit Eifer und Umſicht zufammengetragenen Be: 
lege in Bild und Wort hat Dr. Müller nachgewieſen, daß Leonardo 
zu dem Anerbieten im fiebenten Alinea feines Briefes berechtigt 
gemwejen ijt: „Item, bei eintretendem Bedarf werde ich Bombarden, 
Mörjer und PBafjavolanten fertigen, von jehr ſchöner und nützlicher 
Geſtalt“; die Berechtigung des Zufates: „abweichend vom gemöhn: 
lihen Gebrauch“, können wir bis jeßt noch nicht gleich willig zu: 
geben. 

Angelucct (Documenti inediti ©. 94 u. f.) behandelt ein: 
gehend Geſchützgießerei und Geſchützgießer bis zum Ende des 
15. Sahrhunderts, Er führt zwölf Meifter auf; Leonardo ift nidt 
darunter. Angelucci benußt jedoch zur Erklärung die einfchlägigen 
Skizzen Zeonardos im Codex atlanticus und erfennt rühmend ar, 
daß wir durch Leonardo die verjchievenen Handgriffe der Gieß— 
funft jener Zeit jo genau fennen lernen. Er gebraucht dabei das 
Zeitwort tramandare, was fo viel wie „übermitteln bedeutet. 
Auh die Bemerkung läßt er einfließen, dat das Bohren jeit 
1470 angewendet worden ſei. Angelucci war, da er jchrieb, 
Artilleriefapitän und erfahrener Alterthumskenner jeines Faces; 
großer Verehrer Leonardos; für erfahren in der Gießkunſt hält 
er ihn; für ſchöpferiſch giebt er ihn nicht aus. 

Noch ſtärker als Leonardo felbit trägt fein Biograph auf, 
indem er feine erſte allgemeine Interpretation der angeführten 
PBriefitelle mit den Worten fchließt: „.... und es werden am 
Ende des 15. Jahrhunderts artilleriftifche Refultate und Geſetze 
gewonnen, wie fie erft in den letzten Jahrzehnten unferes Zeit: 
alter8 wieder neu aufgefunden find und eine völlige Ummälzung 
der modernen Kriegsfunft zur Folge hatten.“ 

Das fann nur auf die gezogenen Hinterlader gehen. 

Bon Zügen ift — wenigſtens in dem bisher Mitgetheilten — 
nirgend die Rede; man will Spuren von Zügen gefunden haben 
— vergl. Zähns a. a. D. Seite 289. Die betreffende Figur hat 
Angelucci (Documenti inediti Tafel VIII und Seite 100). Die 
in der Zeichnung fihtbare Spirale ift viel zu gedrückt, ald daß 
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fie Züge bebeuten könnte. Hinterlader hat aber allerdings 
Leonardo mehrfach gezeichnet und mit furzen Worten erläutert. 

Hiermit ift ein Thema gegeben, das eingehend ftudirt zu 
werben verdient. Zwei Gründe zwingen Dazu, dieſes Studium zu 
verfchieben. Der erfte allein ift durchſchlagend: mir haben feinen 
Pla mehr. Aber wenn dies auch nicht der Fall wäre, jo würden 
wir Leonardos neueftem Biographen ſchuldig fein, ihn erjt aus: 
ſprechen zu laſſen. Er kann ja Beweisſtücke herausgefunden haben, 
die den früheren Leonarbo-Forfchern entgangen find, und der 
Unterzeichnete müßte ſich vielleicht ſpäter felbjt des Irrthums 
zeihen, wenn er ausgefprochen hätte, was er augenblidlich über 
Leonardos Bedeutung für die Hinterlader-Frage denkt. 


G. Schröder. 


Bierundfünfzigfter Jahrgang, XCVIL Band. 35 


XXI 


Zum Problem vom indirekten Schießen. 


Hauptmann Sabudski der ruffiihen Garde-Artillerie, der 
jih in den legten Iahren einen Namen als Balliftifer gefchaffen, 
bat, im Berfolg feiner früheren Arbeiten über die Theorie des 
Schießens, in Nr. 5 des ruſſiſchen Artillerie-Tournald von 1890 
eine weitere Arbeit erfcheinen lafjen, von der er einen Sonder: 
abdrud mir zugefandt hat. Mehr als diefer Umftand rechtfertigt 
der Inhalt der Arbeit die nachfolgende Wiedergabe derjelben. 

Die Arbeit trägt die Ueberſchrift: „Eine Bemerfung zur 
Löfung der Probleme vom indirelten Schießen“ und ent- 
wickelt Yolgendes: 

„Sn nachfolgender Bemerkung möchte ich eine Anficht be: 
leuchten, die der Oberftlieutenant Siacci über das Luftmwiderftands- 
gejeg in einem Auffate der Rivista di Artiglieria e Genio 1889 
vol. III ausgeſprochen hat, den er der Beſprechung meiner Schrift 
„Meber die Löſung der Probleme des indireften Schießens und 
über den Winkel der größten Schiegmweite” gewidmet hat. 

In diefem Aufjage bemerkt Siacci, daß der General Majevstt 
(Traite de Balistique exterieure 1872), indem er den Luftwider⸗ 
ftand durch einen eingliedrigen Ausdrud proportional einer be 
ftimmten Potenz der Geſchwindigkeit darftellte, ala wahrſcheinlichſte 
Potenz für Langgeſchoſſe nahezu genau die vierte ermittelte, wenn 
er alle Refultate (von Eleinen Gejchwindigfeiten bis zu 420 m) 
der Verfuche berüdfichtigte, die bei und (in Rußland) und in 
England über den Widerftand der Luft gegen die Bewegung der 
Langgeſchoſſe angeftelt find. Nah Siaccis Meinung trifft jene 
Anfiht nicht zu, wenn man zur Beitimmung der bequemften 
Potenz von den Gleichungen des Generals Majevsfi ausgeht, 
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welche derfelbe aus den Verfuchsrefultaten der Kruppſchen Fabrik 
berleitet; Siacci fommt vielmehr zu dem Sclufje, daß in diefem 
Falle die richtige Potenz näher der dritten ald der vierten liegt, 
indem er von den folgenden Erwägungen ausgeht. 

Wenn er mit F(v) die Funktion der Geſchwindigkeit für den 
Luftwiderftand bezeichnet, fett Siacci den Luftwiderftand einmal 
proportional der dritten Potenz der Gejchwindigfeit, das andere 
Mal proportional der vierten Potenz und errechnet den Koeffizienten 

| — u — ai 
für die Werthe v von 150 m bis 600 m mit je 50 m fteigend. 

Dann errechnet Siacci weiter die arithmetifchen Mittel aus 
den Koeffizienten und zwar gefondert für die beiden von ihm an- 
genommenen Zuftwiderjtandsgejege, und findet die Unterjchiede 
zwiſchen dem Mittel und den einzelnen Koeffizienten, welche den 
um je 50m jteigenden Gejchwindigfeiten entjprechen. 

Weil nun der Unterfhied unter Zugrundelegung des Koeffi- 
zienten A, größer war, al3 der unter Zugrundelegung von A,, 
fo ſchloß Siacci, daß eine Luftwiderftandsgleichung proportional 
dem Kubus der Gejchwindigfeit der Wirklichfeit näher käme, als 
eine proportional der vierten Potenz. 

Auf diefem Wege erhält Siacci bei Betradhtung des Bei- 
ipiel3 VI (Seite 15 meiner Schrift): 12cm Kanone; Geſchoß— 
gewicht P = 16,45 kg; Durchmeſſer 2R = 0,120 m; Anfangs: 
geſchwindigkeit V = 468,1 m; Zuftdichtigfeit x = 1,297 kg; geringjte 
Fluggefhmwindigfeit 205,5 m in der Sekunde. 

Aus dem foeben Ermähnten erhellt, daß Siacci die 
Veränderungen der Koeffizienten A, und A, unterjücdt, 
aber nit die Werthe des Zuftwiderjtandes. 

Sch habe in meiner eben erwähnten Arbeit gejagt, daß die 
Herleitung des Generals Majevsfi betreff3 der wahrjcheinlichiten 
Potenz ſich auf die Verfuchsrefultate ftügt, welche in der Krupp- 
ſchen Fabrik über den Luftwiderſtand gegen Gejchofje der jeßt 
gebräuchlichen Form gewonnen find, aber daß nicht völlig Die 
Bedingungen Elargeftellt find, unter denen jene Herleitung Platz 
greift, und es find auch feine Rechnungsreſultate gegeben, die zu 
dem Schluſſe führten, daß bei der Löſung der Probleme des in- 
direkten Schießen mit Anfangsgeichwindigfeiten über 240 m es 
bequemer jei, eine ganze Dotenz gleich der vierten anzunehmen. 

35* 
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Unten folgen nun die Refultate und das Mittel zu 
ihrer Errehnung. 

Nimmt man den Luftmwiderftand proportional dem nten Grade 
der Gefchwindigfeit und bleibt man bei der Bedeutung der ver: 
ſchiedenen V, nennt die geringjte Fluggefchwindigfeit vu, fo fann 
man den wahrfcheinlichiten Grad n nah der Methode ver kleinſten 
Duadrate finden. 


Seht man 
oe = AnR!w 
und 
‘= En 
an BR: v? : 
jo hat man 
(1) gA+(n—2)lgv—Ige' = 0. 


Um die Methode der kleinſten Duadrate anwenden zu können, 
werden nad den Formeln des General Majevsfi, die in der an- 
liegenden Tafel I (©. 550) für die Bedeutung von p' angenommen 
find, entfprechend den verſchiedenen Werthen v von v = 600 m 
bis v = 150m (um je 10m fallend) alle Werthe von Igv er: 
rechnet für feinen höchften Werth 2,7782 = 1g 600 und den Werth 
lg e' auch für feinen größten Werth 1,8539 = — 1g 0,014. 

Bedeutet 


__1gA_ —_ ma 27782 
= ggg IR 3 
— lgv — lg o' 


Tr MT Tag” 
fo erhält man aus (1) die Anfangsgleihung: 
x+by+m= 0; 


daher 
_ __ _bmil 
IT) 
mo e 
= 
(bbl) = zb — 2b; 
zb 


bedeutet und als wahrjcheinlichite Potenz 
n —= 2-++ 0,6674 y. 
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Um n auf bequeme Weife nach den obigen Formeln errechnen 
zu können, find in der anliegenden Tafel I die Werthe der Summen 
21, 2b, Zm, Zb* und Zbm enthalten, entjprechend den verjchiedenen 
Merthen von v (mit je 10m fteigend). 

Bezeihnet man die verjchiedenen Werthe von Anfangs: 
geihmwindigfeiten mit V und die FHeinfte Fluggeſchwindigkeit mit 
Vm ungefähr = 0,4 V, = 0,5 V und = 0,6 V, fo erhält man als 
wahrfcheinlichite Potenz n die in folgender Tabelle genannte: 








wahr: | wahr: wahr: 

V 
+ * ſchein⸗ — ſchein — ſchein⸗ 
vV — awa OAV udſie m=05V Lich vn = 0,6 V Fichfte 
| Potenz | Potenz Potenz 





m m m | m 

520 210 3,54 260 3,51 310 3,03 
500 200 3,53 250 | 3,61 306 3,37 
480 200 3,55 2400 | 3,75 290 3,67 
460 190 3,53 230 3,76 270 3,94 
440 180 3,45 220 3,74 260 3,9% 
420 170 3,27 210 3,67 250 4,16 
400 160 3,14 200 3,64 240 4,05 
soı 00 289 10 348 280 | 3,9 
360 150 2,74 180 | 3,04 220 | 3,78 

i 


Um nun die wahrfcheinlichjte Potenz n in dem oben gegebenen 
Beifpiele II (12 cm Kanone) zu beftimmen, ift V = 470 m, 
V„ = 210m gefett, und aus der Tafel (©. 550) findet man: 

21 zb Zm zb® Zbm 

für vn = 210m 40 372721 33.2542  34,8210 30,8191 

V=40m 14 13,7448 10,6050 13,4957 10,4121 

Differenz; 26 23,5273 22,6492 21,3253 20,4070 
Daher 
(bb1) = 0,0348; (bm1) = — 0,0885 
und als wahrfjcheinlichiten Grad 
n = 2-+1,697 = 3,10, 

welcher Werth der 4 näher als der 3 liegt, alfo entgegen der 
Siacciſchen Anſicht. 





Anlage. Tafel 
| 

v | o' In 3b | Em | Zb® | 
600 006394 1 1,0000 0,7575 1,0000 
5% | 0,0394 2 1,9975 1,5150 1,9949 
580 | 0,0394 3 2,9922 2,2725 2,9844 
570 | 0,0894 4 3,9842 3,0300 3,9684 
560 | 0,0394 5 4,9737 3,7875 4,9470 
550 | 0,0894 6 5,9605 4,5450 5,9206 
540 | 0,0394 7 6,9443 5,3025 6,8885 
530 | 0,039 | 8 7,9251 j 7,8505 
520 | 0,0394 9 8,9030 6,8175 8,8068 
510 | 0,089 | 10 9.8777 1,5750 9,7570 
500 |! 0,0894 | 11 | 10,849 83335 | 10,7011 
490 | 0,0894 | 12 | 11,8178 9,0900 | 11,6391 
480 | 0,0394 | 13 | 12,7830 9,8475 | 12,5706 
470 | 0,0394 | 14 | 137448 | 10,6050 | 13,4957 
460 | 0.0894 | 15 | 147033 | 113685 | 144144 
450 | 00894 | 16 | 156583 | 12.1200 | 15,3264 
40 | 0,0394 17 16,6100 12,8775 16,2321 
430 | 0,0894 | 18 | 17,582 | 13,6850 | 17,1312 
420 | 0,0839 | 19 | 185025 | 143925 | 18,0229 
410 | 008855 | 20 | 194431 | 15,1555 | 18,9073 
400 | 0,0876 | 21 | 203798 | 15,9%41 | 19,7867 
390 | 00367 | ®@ | 213127 | 16.6982 | 20,657 
380 | 0,0357 | 3 | 292415 | 174789 | 21,5199 
370 : 00339 | 24 | 23,1660 | 182716 | 2,3746 
360 | 0,0813 | 25 | 24,0862 | 19,0831 | 23,2214 
350 | 0,0287 | 26 | 235,0020 | 19,9149 | 24,0601 
300 | 00268 | 27 | 3,9134 | 20,7672 | 24,8908 
330 | 0,041 | 28 | 26,8199 | 21,6400 | 25,7126 
320 |, 0,0280 | 29 | MT21T | 2,5341 | 26,5256 
310 | 0,0200 | 30 | 28,6185 | 23.4505 | 27,3299 
300 .! 0,0181 | 31 | 295104 | 243902 | 28.1253 
290 | 00169 | 32 | 303968 | 25,3461 | 28,9109 
280 | 00168 | 33 | 312778 | 26,3103 | 29,6871 
270 | 00157 | 34 | 321532 | 272835 | 30,4534 
260 | 0,0152 | 35 | 33096 | 28,2%641 | 31,2092 
250 | 0,0146 | 36 | 33,8858 | 292542 | 31,9542 
240 | 0,0140 | 37 | 347426 | 30.2542 | 32,6884 
230 | 0,0140 | 38 | 35,5928 | 312542 | 33,4112 
220 | 0,0140 | 39 | 364361 | 322542 | 34,1224 
210 | 0,0140 | 40 | 37.2721 | 33.2542 | 34,8210 
200 | 0,0140 | 41 | 38.1004 | 34.2542 | 35,5071 
190 | 00140 | 42 | 389208 ' 352542 | 36,1801 
180 | 0,0140 | 43 | 39,7327 | 36,2542 | 36,8393 
170 | 0,0140 | 44 | 40,5357 | 372542 | 37,841 
160 | 0,0140 | 45 | 413291 | 382542 | 38.1136 
150 0,0140 | 46 | 42115 | 39.2542 | 38.7274 





Zbm 


0,7575 
1,5131 
2,2667 
3,0181 
3,1677 


4,5152 
5,2604 
6,0034 
6,7442 
7,4826 


8,2186 
8,9523 
6834 


30, 8191 
31,6474 
32,4678 
33,2797 
34,0827 
34,8771 
35,6605 
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Aus der auf Seite 549 gegebenen Tabelle ift erſichtlich, daß für 
die meiften in Betradht fommenden Fälle die wahrſchein— 
lihfte Rotenz näher an 4 al3 an 3 liegt. Will man daher 
bei der Berechnung der Aufgaben des indirelten Schießend und 
den in Frage fommenden Anfangsgefhmwindigfeiten den Zuftwider- 
itand durch einen Ausdrud wiedergeben, der einer ganzen Potenz 
der Geihmwindigfeit proportional ift, jo muß man am ehejten die 
vierte Potenz nehmen, aber man muß den Koeffizienten des Luft- 
widerftandes verändern. 

Im Hinblid darauf nun, daß nad) meiner Methode für jede 
Aufgabe der Koeffizient bejtimmt ift als arithmetifches Mittel aus 
den Koeffizienten, die für alle Gejchwindigfeiten errechnet find, von 
der Anfangsgejchwindigfeit bis zur geringften Geſchwindigkeit um 
ie 5m fallend — fann man meine Methode anmenden für die 
Löfung der Probleme des indireften Schießens von Anfangs: 
geſchwindigkeiten von 240 bis zu 600m. Beim indireften Schießen 
mit Anfangsgefchmwindigfeiten über 520 m ift die wahrſcheinlichſte 
Potenz zwar nicht die vierte; wenn man aber beachtet, daß in 
diefem Falle die Anfangsgefhmwindigfeit überaus ſchnell abnimmt, 
jo bewegt ſich doch das Geſchoß in dem bei weitem größten Theile 
der Flugbahn mit ſolchen Geſchwindigkeiten, für die man den Luft: 
widerjtand proportional der vierten Potenz annehmen fann. In— 
defien, wenn die Anfangsgejchwindigfeit 600 m erheblich überfteigt 
bei fleinfalibrigen Geſchoſſen, jo weicht die Flugbahn, die nad 
meiner Methode errechnet wird, merflid ab von der, welche nad) 
Zerlegung der Flugbahn in ihre einzelnen Theile, je nach der ver- 
ſchiedenen Größe des Widerftandes in diefen, errechnet wird. Um 
auch in dieſem Falle meine Tafeln benugen zu können, jchlägt der 
franzöfifche Artillerie-Hauptmann Walter in der Revue d’artillerie 
1890 (Sur les methodes actuelles de balistique) in einem inter: 
efianten Auffage vor, die Flugbahn in drei Theile zu zerlegen 
und den erjten und letten Theil nad) Siaccis Methode, den 
größeren mittleren Theil nad Sabudskis Methode zu berechnen. 


Klußmann, 
Hauptmann und Batteriehef im fyeld-Artillerie-Regiment 
Prinz Auguft von Preußen (Dftpreußiiches) Nr. 1. 
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Anlage. 

v o' 

m | 

600 | 0,0394 
590 | 0,0394 
580 | 0,0394 
570 | 0,0394 
560 | 0,0894 
550 | 0,0894 
540 | 0,0394 
530 | 0,0394 
520 | 0,0394 
510 | 0,0394 
500 | 0,0394 
490 | 0,0894 
480 | 0,0894 
470 | 0,0394 
460 | 0,0394 
450 | 0,0894 
440 | 0,0394 
430 | 0,0394 
420 | 0,0394 
410 | 0,0385 
400 | 0,0376 
390 | 0,0867 
380 | 0,0857 
370 | 0,0339 
360 | 0,0813 
350 | 0,0287 
340 | 0,0263 
330 | 0,0241 
320 | 0,0220 
310 | 0,0200 
300 .| 0,0181 
2% | 0,0169 
280 | 0,0163 
270 , 0,0157 
260 | 0,0152 
250 | 0,0146 
240 | 0,0140 
230 00140 
220 | 0,0140 
210 | 0,0140 
200 | 0,0140 
190 | 0,0140 
180 | 0,0140 
170 00140 
160 | 0,0140 
150 | 0,0140 





—8 
OOOO 3 DD 





14,7033 


15,6583 


16,6100 
17,5582 
18,5025 
19,4431 


203798 
21,3127 
22,2415 
23,1660 
24,0862 


25,0020 
25,9134 
26,8199 
27,1217 
28,6185 


29,5104 
30,3968 
31,2778 
32,1532 
33,0226 


33,8858 
34,7426 
35,5928 
36,4361 
37,2721 
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keins —.unal gehören zu einer Batterie: 


— | im Ariege im Frieden 
ur — Vberjtlieutenant oder Kapitän) 1 1 
* e GMapitän oder Stabskapitän) 1 1 
Baer — e (Nremier:, Sefondlieute- 
n wie ..jerveFähneide) . - - » 3 3 
rn — EIER IE TEE: 12 
"RL Pu- 3 2 
orÄmns munm 195 156 
3 > 1 1 
— Mi oe 6— 4 
Dem 


der I, Anteroffizieren befinden fich 1 Feldwebel, 1 Kammer: 
Mini... ° "ich im Sriege nicht beritten), 3 Sergeanten; unter 
Üfung ver zu 44 (im Frieden 40) Bombardiere, davon 6 Richt: 
Mic... u Zaboratoriften. 

emeinen de3 Kriegsetats finden folgende Ber: 

















tene) Wagenführer, 6 Wagen werden durch 
diere geführt, 

ma der Gejhüte, 

- Munitionswagen, 
- Karren, 

= MVorrathslaffete, 
ür die Gefüge, 

+ Munitionswagen, 
= Karren, 

Da en 
Be und Dffizierburfchen). 


ttan — im Kriege: 


d) 
ttler), 


2a} arethaehülfe und 
1 dergl. 


Digitized by Google 
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Kleine Mittheilungen. 


11. 
Die ruſſiſchen Feldmörjer-Batterien. 


Die infolge Prikas vom 18. Juni 1888 im Laufe des ver: 
gangenen Jahres formirten 8 Feldmörjer-Batterien find im Ok— 
tober v. 3. zu 2 Regimentern & 4 Batterien zufammengeftellt 
worden. Es find dies die einzigen Truppenförper dieſes Verbandes 
in der gefammten rufjiichen Artillerie und haben daher die Be- 
zeichnung: „1. und 2. Artillerie-Regiment” erhalten. Die Batterie: 
fommandeure werden vom Generalfeldzeugmeijter ausgejucht, durch 
faiferlichen Prifas in die betreffenden Regimenter verfegt und er: 
halten durch Artillerie-Prifas ihre nähere Beitimmung. 

Jede Batterie bejteht in der Kriegsformation aus: 

6 jechszölligen Stahl-Feldmörfern, 

6 Zubehörkarren, 
18 Dlunitionswagen, 

1 Vorrathälaffete, 

1 Artilleriemagen befonderer Konftruftion, 
1 ⸗ 0/84, 

3 Intendanturwagen C/84. 

Die fünf lettgenannten Fahrzeuge bilden den Batterie-Train, 
werden mit Trainpferden befpannt und von Trainjoldaten gefahren. 

Im Frieden find nur die 6 Geſchütze, die 6 Karren und 
1 Intendanturwagen bejpannt. | 

Die Geſchütze find fechsipännig, die Munitionswagen, die 
Vorrathslaffete und der Artilleriemagen befonderer Konftruftion 
vierfpännig, die Wagen C/84 zmweifpännig und die Karren ein- 
ſpännig. 
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An Perfonal gehören zu einer Batterie: 


im Kriege im Frieden 


Kommandeur (Oberitlieutenant oder Kapitän) 1 1 
Aeltejter Offizier (Kapitän oder Stabsfapitän) 1 1 
Süngere Offiziere (Premier, Sefondlieute- 

nant3 oder — ee 3 
Unteroffiiere. . . . ee Ab 12 
RIDWIDBRET 0 ec 2 
Gemeineee8195 156 
Freiwilliger . . ER 1 1 
Nicht: Rombattanten ee ee >18 4 


Unter den Unteroffizieren befinden fich 1 Feldwebel, 1 Kammer: 
Unteroffizier (auch im Kriege nicht beritten), 3 Sergeanten; unter 
den Gemeinen 49 (im Frieden 40) Bombardiere, davon 6 Richt: 
bombardiere und 6 Zaboratoriiten. 

Die 195 Gemeinen des Kriegdetat3 finden folgende Ber: 
wendung: 


12 als (unberittene) Wagenführer, 6 Wagen werden durch 
Unteroffiziere geführt, 
42 zur Bedienung der Gejchüte, 


36 = ⸗ -Munitionswagen, 
6 =: ⸗ = Karren, 

2 = ⸗ -Vorrathslaffete, 
18 als Fahrer für die Geſchütze, 

36 = E = = Munitiondwagen, 
6 = ⸗ = = Karren, 

2 = = = = Morrathälaffete, 


35 zur Referve (einſchl. Ordonnanzen und Offizierburfchen). 
Zu den Nicht-Kombattanten gehören im Kriege: 
1 Lazarethgehülfe, 
1 Unter-Roßarzt (zugleih Beſchlagſchmied), 


3 Handwerker (Schloffer, Stellmader, Sattler), 
7 Zrainfahrer. 


Im Frieden eriltiren davon nur je 1 Lazarethgehülfe und 
1 Unter-Roßarzt für je 2 Batterien, dafür pro Batterie je 1 dergl. 
Lehrling und 1 Handwerker (Schlofier). 
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An Dienftpferden zählt eine Batterie: 
im Kriege im Frieden 


Dffizierpferde . . a an ee 5 5 
Unteroffigier-Reitpferbe FF —— 14 6 
Trompeter⸗Reitpferde. 2... 3 2 
Referve-Reitpferde-. -. » » 2 2. . 2 1 
Artillerie Zugpfrde . -. » » 118 42 
Rejerve-ArtillerieeZugpferde. -. . . . 12 4 
Train Zugpferde . > 2 2 2 20. 12 2 
Referve-Train-Zuapferde. . . .» .. 1 — 

Summe 167 62 


Zu einem Regimentsftabe gehören: 


1 Kommandeur (Oberft), 
1 Offizier zur Leitung der Verwaltung (Oberjtlieutenant oder 


Kapitän), 
1 Adjutant, von diejen jind 
1 Kaſſenführer, 2 Stabäfapitäng, 


1 Offizier für das Material und das 1 Premier: 
Nicht: Kombattanten-Kommando, lieutenant. 


Ferner an Beamten: 


2 Xerzte (darunter 1 Dber-Arzt), 
1 Ober-Roßarzt, 
1 Berwaltungsbeamter. 


An Unteroffizieren: 


1 Sergeant (für das Nicht: Kombattanten- Kommando), 
3 Rammer-Unteroffiziere, 
1 Unteroffizier für den Train (nur im Kriege), 
1 Stabstrompeter. 
An Nicht-Kombattanten: 
8 Schreiber, 
3 Lazareth- bezw. Dber-Lazarethgehülfen, 
1 Roßarzt, 
1 Rranfenaufjeher, 
4 (im Frieden 2) Krankenwärter, 
1 Zuſchneider, 
16 Oekonomiehandwerker. 
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An Dienftpferden gehören zum Stabe: 
5 Reitpferde für die Offiziere, ausfchl. des Kommandeurs, und 
den Stabstrompeter je 1, 
49 (im Frieden 8) Trainpferde, darunter 1 Reitpferd für den 
Unteroffizier. 
Dieje Pferde befpannen folgende Fahrzeuge: 
2 Lineifen (Kranfenwagen), 
3 Intendanturwagen C/84, 
2 Apotheferfarren, 
1 Sanitätäfarre, 
3 Offizier-Padfarren, 
12 Xrtilleriemagen C/84. 


Hiervon find die Lineiken vierfpännig, die Wagen C/84 zwei: 
fpännig und die Karren einjpännig. 

Im Frieden find davon nur die 3 Intendanturwagen be- 
ipannt. ee 

Die Garnifonen der beiden Regimenter find Dünaburg und 
Bijelaja Zerfom bei Kiew. Beide Regimenter find mit Munitions- 
folonnen genau jo ausgerüftet, wie eine Yuß-Artillerie-Brigade. 


12. 
Die prnenmatiihe Kanone Dudley. 


Die legten Jahre haben die pneumatifchen Kanonen in den 
Vordergrund treten lafjen, da die modernen Sprengladungen der 
Geſchoſſe zu dem Wunſche führten, das mehr ftoßmeife wirkende 
Pulver durch allmählih ihre Wirkung äußernde Treibmittel zu 
erſetzen. Es iſt befannt, welches Auffehen, namentlich in Amerika, 
die Zalinskiſche Dynamitlanone erregte, ſowie daß man eigens 
ein Schiff, „Veſuv“, mit Dynamitlanonen bewaffnet, zu Verſuchen 
erbaute. Dieje Verſuche hatten fo günjtige Refultate, daß nicht 
nur ein neuer „Veſuv“, ſondern aud noch fieben pneumatiſche 
Kanonen zur Küftenvertheidigung in Auftrag gegeben murden. 
Bon diejen letteren find drei für Sandy-SHoof, zwei für das 
Fort Schuyler und die letten beiden für das Fort Warren 
(Mafjachufetts) bejtimmt. Um nur einen Begriff zu geben, fei 
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erwähnt, daß die 15zöllige Dynamitkanone Geſchoſſe mit 225 kg 
Dynamit-Sprengladung auf ca. 1600 m fchleuderte, während ein 
anderes Geſchoß mit 100 kg Dynamit auf 2800 m gemorfen 
mwurbe. Ueber die Trefffähigfeit gewinnt man einen ungefähren 
Anhalt daraus, daß bei den Schießverjuchen gegen eine durd 
Bojen abgeftedte Meeresflähe, 50 m lang, 15 m breit, von 
9 Schuß vier auf 1900 m, von 3 Schuß einer auf 1550 m in die 
abgegrenzte Fläche fielen. Der Bericht, welcher feiner Zeit über 
die Schiefverfuche dem nordamerifanifchen Senat eingereicht wurde, 
bringt auch eine vergleichende Zufammenftellung des „Veſuv“ und 
der beiten Torpedo- 2c. Schiffe anderer Seemächte, die wir hier 
kurz in Form einer Tabelle wiedergeben wollen. 





gell der 
Mit: eihofle | _. 
Name geführte bezw. | Sicdere | 1 Schuß 
Staat Zorpedos Säuß: | braudt 
des Schiffes erplofible] die damit 
Subftan geladen | weite Zeit 
3 werben 
kg können Minuten 
„Veſuv“ ..... — 7000 30 2000 2/5 
— — Rußland 2500 21 200 6 
„zripoli".... Stalien 1650 20 200 6 
„Sharpfhooter”.| England 1650 20 200 6 
„Deftructor” ..| Spanien 1225 15 ? ? 
„La Bombe" ..| Frankreich 810 10 ? ? 


Mährend nun Zalinsfi als Treibmittel fomprimirte Luft ver: 
wendet, die er vermittelt Kompreffionspumpen erzeugt und in 
Atkumulatoren auffpeihert, hat Dudley einen anderen Gedanten 
verfolgt. Er wendet nämlich wieder Pulver an und läßt durch 
das Pulver im Augenblid des Schufjes die Luft verdichten, um 
alsdann nad erfolgter Verdichtung diefelbe zum Yorttreiben des 
Geſchoſſes zu verwenden. Für ihn ift alfo die Luft nur ein 
Zwiſchenkörper, der vermöge feiner Elaftizität und Zufammen: 
drüdbarfeit als Gummipuffer wirkt. 
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Die fonftruftiven Anordnungen find verfchieden, je nachdem 
es ſich um groß- oder Eleinfalibrige Geſchütze handelt. Bei erfteren 
denfe man ſich einen cylindrifchen Behälter, in welchem ſich ein 
bemwegliher Kolben befindet. Nach vorn ift eine im Durchmefjer 
bedeutend kleinere Röhre, die eigentliche Seele, eingefeßt, in deren 
bintere® Ende vermittelft befonderer Einrichtungen das Geſchoß 
eingeführt wird; hinter dem Kolben ijt hingegen Raum zur Unter: 
bringung der Pulverladung gefchaffen. Entzündet man nun das 
Nulver, fo treibt dafjelbe den Kolben vor, dieſer verdichtet die 
Luft im großen Behälter und diefe endlich treibt das Geſchoß 
hinaus. 

Die kleinkalibrigen Dudley-Geſchütze (Feldgefhüge) unter: 
fcheiden ſich von den ebenerwähnten großfalibrigen, wenn aud) 
nicht dem Grundgedanken, jo doch der Ausführung nad, nicht 
unmefentlid. Man muß ſich bier zwei Rohre denken, die an— 
nähernd parallel find: ein oberes, das eigentliche Seelenrohr, das 
in feinem hinteren Ende das Geſchoß aufnimmt, und ein unteres, 
das den Zuftbehälter der großfalibrigen Geſchütze darftellt und 
in defien hinteres Ende die Pulverladung eingeführt wird. Der 
hintere Theil des oberen wird mit dem vorderen Theil des unteren 
Rohres dur ein Verbindungsrohr in Zufammenhang gebradt. 
Da nun bier der bewegliche Kolben wegfällt, jo wirken, wie leicht 
erfichtlich, die Pulvergafe direkt verdichtend auf die Luft im Luft: 
behälter und im Berbindungsrohr, bis fchlieglich das Geſchoß aus 
dem Rohr getrieben wird. 

Die Dudley: Kanone hat vor der Zalinskiſchen Konftruftion 
den Vorzug, daß man bei ihr weder Komprefjionspumpe nod) 
Allumulator braucht und fie demnad wie ein gewöhnliches Ge: 
Ihüß anwenden fann, allerdings fol fie aber nur eine ſchwächere 
Sprengladung des Gejchofjes, ſowie eine geringere Schußmeite 
geitatten. 

Das Eine ift aber wohl jedenfalls klar, daß man bei direkter 
Verwendung des Pulvers als Treibmittel — ohne Luft als 
Zwiſchenkörper — zu ftärferen Geſchoßwandungen und damit ge- 
ringeren Sprengladungen gelangt, während die pneumatiihe 
Kanone dünne Geſchoßwände, aljo große Sprengladungen — 
gleihes Geſchoßgewicht vorausgeſetzt — zuläßt. 
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13. 
Eine hydrauliſche Bremsvorrichtuug für Belagerungslaffeten. 


Durch Artillerie-Prikas vom 28. Oktober v. J. ift in Rußland 
eine hydrauliſche Bremsvorrichtung für Belagerungslaffeten ein— 
geführt worden, welche den Rücklauf auf etwa 4 Fuß (1,22 m) 
beſchränkt. 

Sie iſt vom Stabskapitän Durlacher konſtruirt und von 
bemerkenswerther Einfachheit. Der Bremscylinder — aus Stahl 
mit hartbronzenen Deckeln — hat im Lichten eine Länge von 
50 Zoll (1,27 m). Seine Ausbohrung hat eine ſchwach koniſche 
Form (der Kegelwinkel beträgt etwa 8 Minuten), fo daß der 
Durchmefjer am vorderen Ende 5,75, am.hinteren 5,46 Zoll (146 
bezw. 138,7 mm) beträgt, wobei die Verengerung auf dem leßteren 
1'/, Zoll fchärfer zunimmt als vorher. 

Dben und unten find in den Mantel zwei gerablinige, zug- 
artige Rinnen von einem halben Zoll (12,7 mm) Breite ein- 
gefhnitten, deren Grundfläche parallel mit der Are läuft, jo daß 
die Tiefe des Einfchnittes von vorn nah hinten zunimmt. Die 
geringjte Tiefe beträgt 0,05 Zoll (1,27 mm). 

In diefem Cylinder bewegt ji ein Stempel, deſſen Stange 
im Ganzen 66,25 Zoll (etwa 1,68 m) lang ift und mitteljt einer 
Stopfbüchje durch den hinteren Dedel hindurchreiht. Der ftählerne 
Stempel felbft ift cylindriih und fein Durchmefjer etwas Fleiner 
al3 die koniſche Ausbohrung an ihrer engften Stelle. Durch zwei 
ſchwalbenſchwanzförmig eingelafjene hartbronzene Vorfprünge von 
einer der Tiefe der oben erwähnten Rinnen am vorderen Ende ent- 
fprehenden Höhe mird diefer Stempel während feines ganzen 
Weges durch den Cylinder genau zentrirt. Der Querſchnitt des 
Spielraums zwifchen ihm und den Gylinderwänden verringert ji) 
alfo von vorn nad hinten fortwährend, und daher nimmt der 
Widerſtand des eingefüllten Glycerins entfprechend zu. 

Das vordere Ende des Cylinders wird mitteljt eines am 
_ betreffenden Dedel angejchraubten Ringes an einem in die Bettung 
eingelafjenen Pivotbolzen drehbar befeftigt; die Stempelftange 
endet hinten in emer runden durchlochten Scheibe, dieſe greift 
zmwifchen zwei entiprechende Baden eines hafenförmigen Bejchlages 
und wird mit demfelben durch einen Charnierbolzen verbunden. 
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Das andere Ende diefes Bejchlages wird mit dem Proßriegel der 
Laffete in feite Verbindung gebradt. 

Beim Rüdlauf reißt alfo die Laffete die Stempelftange mit 
fih zurüd und aus dem unter ihr befeftigten Cylinder heraus, 
mwobei die Bewegung eine immer zunehmende Hemmung erfährt. 
Das Wievervorlaufen wird durch zwei Kleine, hinter die Räder 
gelegte Keile bemirft. 

Bei dem mit diefer Bremsvorrichtung angeftellten Verfuche 
wurden 50 Schuß aus dem Szölligen Mörjer und 121 aus der 
fchweren 6zölligen Kanone abgegeben. Die Weite des Nüdlaufs 
betrug dabei nur 43 bis 45 Zoll (Länge des Cylinders 50 Zoll), 
ein Hochſpringen der Räder war nur bei Anwendung von Hart: 
gußgranaten bemerkbar, und ermeift ſich ein Anfeuchten der Bettung 
in diefer Hinſicht als vortheilhaftr Die Vorrichtung hatte in 
feiner Weife gelitten, und erfolgte daher ihre endgültige Einführung 
- für die oben erwähnten Gefchüge, ſowie für die leichten 6zölligen 
und die 42 Linien-fanone. 

Die hierdurch erreichten Wortheile find neben einfacherer und 
gefahrloferer Bedienung: Berlürzung der Bettung um 4 Fuß 
(1,22 m) und Erfah der früheren zehnfüßigen Hemmkeile durch 
vierfüßige, wodurch unter Berüdfihtigung des SHinzutritts der 
11 Pud (180,18 kg) ſchweren Bremsvorrichtung eine Erleichterung 
des Zubehörgewichts um 12 Pud (196 kg) erreicht wird. 


14. 
Giffards Gasgewehr. 


Zu den längft befannten Treibmitteln des Dampfes und der 
verdichteten Luft ift ein neues gefommen: die durch Drud flüfjig 
gemachte Kohlenſäure, der man geftattet, in ihren natürlichen 
gasförmigen Zuftand zurüdzufehren. Am Gemehr befindet ſich ein 
Behälter, der die flüffige Kohlenfäure enthält. Ein Drud am 
Abzuge läßt eine genau abgemefjene, entfprechende Duantität aus: 
treten, deren Ausdehnung die Kugel aus dem Rohre treibt. Das 
Prinzip leuchtet zunächſt ein: der Schuß ift ohne Feuererfheinung, 
alfo erhigt fi) der Lauf nicht; Rüdftände finden nicht ftatt, aljo 
giebt e3 feine Verfchleimung des Laufes. E3 wird behauptet, der 
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Rückſtoß und der Knall feien geringer; dies ift a priori nicht fo 
recht glaublich. 

In Brüfjel Hat am 14. Juli d. J. Veſy, Berireter der Er: 
findungspatente von Paul Giffard, dem belgiſchen Kriens: 
minifter und einer Geſellſchaft höherer Offiziere und Techniker ein 
Giffardſches Gewehr vorgeführt. Dafjelbe war einftweilen nichts 
Befleres als eine. Salonflinte, mit der nicht weiter al3 auf 25m 
geſchoſſen worden ift. 

Der Erfinder foll allerdings ſchon ein kriegsbrauchbares Ge- 
wehr von 1500 m Tragmeite hergeftellt haben, und glauben, aud 
2500 m erreihen zu Zönnen. Auch eine Szöllige Kanone joll 
bereit3 Fonjtruirt fein, die Torpedogranaten bi zu 10 km meit 
ſchießt. 

Seltſam nimmt ſich dem gegenüber die Angabe aus, der 
Genfer Phyſiker Pictet babe bei der Verflüchtigung der Kohlen: 
fäure nur einen Gasdrud von 50 Atmoſphären erzielt; das Vierzig— 
oder gar Achtzigfache müßte aber geleiftet werden. 

In Frankreih, England, Amerika jcheint man gleichwohl gutes 
Zutrauen zu dem Gasgewehr zu haben und mit dem Erfinder 
ernftlich zu unterhandeln. 

Ein Artifel im Spectateur militaire vom 1. Auguft 1890 
beſchwert fich freilich lebhaft, Daß die Behörden nicht genug da- 
hinter her feien, Klarheit darüber zu gewinnen, ob das Gasgemehr 
kriegsbrauchbar fei oder nit. Die Vortheile würden ja allerdings 
jehr große fein: Bedeutende Gemwichtsverminderung der Munition 
und geringere Herftellungsfoften. Die 300 Tropfen, die zu ebenfo 
vielen Schüflen ausreihen (eines 7 mm Gefchofjes) jollen nur 
8 Pfennige often! 


15. 
Ueber die Nusbarmadhung der Energie der Meereswellen. 


Die Rivista d’Artiglieria e Genio bringt in einem der letzten 
Hefte einen interefjanten kleinen Beitrag, der fih mit der Be 
ſchreibung eines zum oben angedeuteten Zwed konſtruirten Appa- 
rates befchäftigt und deſſen Verſtändniß durch eine Abbildung 
weſentlich unterjtüßt wird. 
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Zmeifeldohne handelt es fi um ganz ungeheure Maſſen von 
Arbeitsfraft, die bislang im Spiel der Wellen ungenubt bleiben; 
man braudt gar nicht an Geeftürme und haushohe Wogen zu 
denken, die ſchwere Panzerſchiffe wie Nußſchalen umbhermerfen, 
Jeder, der einmal im Seebad geweſen iſt, weiß, welcher An— 
ſtrengung es bedarf, ſich ſelbſt geringen Wellen gegenüber aufrecht 
zu erhalten. Ein praktiſcher Kopf hat ſich an die Ausbeutung 
dieſer Kräfte gemacht und in New-Jerſey eine Waſſerhebungs— 
maſchine eingerichtet, die durch das Spiel der Wellen getrieben 
wird, deren Betriebskoſten alſo gleich Null ſind. 

Ans Meer hinausgebaut befindet ſich eine Art Thurm, viel— 
leiht 13 m body, deſſen oberer Theil durch einen Wafjerbehälter 
eingenommen wird. Bon diefem Thurm läuft meerwärts eine 
Mattform 7 m breit, ruhend auf paarweife gejtellten, feſt ins 
Meer gerammten Stützen. Zwiſchen jedem Paar ſolcher Stützen 
befindet ſich eine horizontale ſtählerne Achſe gelagert, um welche 
eine bretterne Wand ſich drehen kann, die bei Ebbe 0,6, bei Fluth 
2m eintaucht. Entſprechend der Anzahl der Stützenpaare giebt 
e3 eine ganze Zahl ſolcher Bretterwände. Diefe werden nun durch 
die anſtoßenden Wellen in Schwingungen verjeßt, die ihrerfeits 
durch geeignete Webertragung die Hin: und Herbewegung eines 
Pumpenfolbens und das ſchließliche Auffteigen des Waſſers in 
das Sammelgefäß veranlafjen. Entjprechend der Drudhöhe und 
der Wafjermenge kann man das Wafjer im Sammelgefäß zur 
Arbeitsleiftung, zum Sprengen, Löſchen u. |. w. verwenden. 


16. 
Schießverſuche des Gruſonwerk vom 22, bis 27. September 1890. 


Wir fönnen den vorliegenden Jahrgang diefer Zeitjchrift, im 
welchem die Namen Grufon und Shumann fo oft genannt 
worden find, nicht fchließen, ohne menigftens vorläufig einige 
Worte dem Ereigniffe zu widmen, defjen in der Weberfchrift 
mwiedergegebene offizielle VBezeihnung feiner Bedeutung gegen- 
über zu bejcheiven lautet. „Schießverſuche“ waren das eigentlich 
niht; mehr Proben als Berfuhe. Und auch Schiekproben bei 

Bierundfünfzigfter Jahrgang, XCVI. Band. 36 


er 
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Weiten nicht bloß! Das Ganze war eine Borftellung; eine 
Vorftellung aus dem Gefammtgebiete des gepanzerten und un- 
gepanzerten Geſchützweſens in Bezug auf die Technif der Her— 
ftellung von Rohr, Zaffete und Panzerung. Insbefondere eine 
Vorftellung des Grufonmwerf zur Bezeugung jeiner augenblid- 
lihen Leiſtungen und feiner Xeiftungsfähigfeit, feine Arbeits: 
perſonals und »Materials, feiner Arbeitsräume und -Maſchinen. 


Zu diefer freimilligen Prüfungsvorftellung war eine Zeugen: 
und Richterfchaft einberufen und erfchienen, wie fie wohl nod 
nicht beifammen geweſen ift. 


Aus den Zeitungen werden unfere Leſer über den Verlauf 
des Ganzen und den Inhalt der einzelnen Tagesvorführungen 
allgemeine Kenntniß gewonnen haben. Die „nächte dazu“ war 
natürlih die „Magdeburgifhe Zeitung“, die als offizielles oder 
doc offiziöfes Organ zu gelten hat; ihre bezüglichen Artifel vom 
20. bis 29. September find ald Separat-Abdruck (Faberſche Bud: 
druderet) erfchienen und gewähren eine gute Ueberfiht. Man er: 
fieht daraus, daß die erniten Panzerverſuche mit viel heiterer 
Gejelligfeit und gutem Efjen und Trinken durchſetzt und verfüßt 
geweſen find. 


Augenblidlih ift man in Budau noch mit der Ausarbeitung 
des authentifchen Berichtes über die große Prüfungswoche be- 
Ihäftigt. Defien Erſcheinen wird füglich abzuwarten fein; bis 
dahin verfchieben wir befjer alle techniſchen Betrachtungen. 


Die namentlihe Aufzählung aller bei den Vorführungen 
gegenwärtig Geweſenen findet ſich Seite 23 bis 25 des erwähnten 
Separat:Abdrudes. 


Betheiligt haben fich ſeitens unferer eigenen Armee: Ein 
Dber-Quartiermeifter, die Spigen der Fuß: und Feld-Artillerie 
und des Ingenieurmwefens; Kriegsminifterium, Artillerie-Prüfungs- 
fommiffion und Ingenieur-Comite. 

Brialmont und v. Sauer waren zugegen. 


Nachſtehende Fleine Tabelle gewährt eine Ueberſicht der Be- 
theiligung. 
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Die nichtsmilitärifche Theilnehmerfchaft bildeten: der Ober- 
präfibent der Provinz; Dberbürgermeifter, Polizeipräſident und 
Stadtverorbneten-Vorfteher von Magdeburg; Bertreter der hohen 
Ariftofratie der Provinz und Hofchargen, endlich Vertreter des 
Patentamtes. Außer neun preußifchen Herren find zwei Mitglieder 
der hinefifhen Geſandtſchaft in Spalte 6 aufgeführt. 
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Unter den fieben englifchen Theilnehmern vertrat einer Indien, 
ein zweiter Auftralien, jo daß aljo alle fünf Erbtheile vertreten 
gewejen find. 


17. 


Auſtralien. Die Regierung von Victoria beabſichtigt, ihre 
Küſtenforts durch Aufſtellung von Dynamitkanonen zu ver— 
ſtärlen, welche von der Zalinski-Dyhamite-Gun-Company in 
New-VYork bezogen werden. Die Kanone ſoll ähnlich den von der 
italienischen Regierung bezogenen fein und Geſchoſſe von 90, 225 
und 270 kg Dynamit-Sprengladung (bezw. fonftiger Erplofiv: 
fubftanzen) auf zwei englijche Meilen Entfernung fchleudern. Der 
Aufenthalt von feindlihen Schiffen innerhalb dieſes Bereiches 
dürfte dann in der That bedeutend an Annehmlichkeit verlieren! 
(Army and Navy Journal, 6. Zuli.) 





Literatur. 


8. 


Die Gefechte bei Steinau an der Oder vom 24. Auguſt 
bis 4. September 1632. Das Treffen bei Steinau an 
der Oder am 11. Oktober 1633. Eine kriegsgeſchichtliche 
Unterſuchung u. ſ. w. Von J. Taeglichsbeck, Hauptmann, 
aggregirt dem Infanterie-Regiment Freiherr Hiller von Gaertringen 
(4. Poſenſches) Nr. 59,*) kommandirt als Lehrer zur Kriegs— 
ihule Anclam. Mit einem Plane und einer Weberfichtsftizze. 
Berlin 1889. Königlihe Hofbuchhandlung von Ernft Siegfried 
Mittler und Sohn. Preis: 2,50 Marf. 


Daß für das Eingreifen Guftav Adolfs in die deutfchen 
Wirren neben den religiöfen auch politifhe Beweggründe ent: 
fcheidend geweſen waren, empfanden ſchon damals nicht nur die 
Feinde, ſondern auch die Glaubensgenoſſen, namentlid die zwei 
nächftbetheiligten, Sachſen und Brandenburg. Es dauerte faft ein 
Jahr, nachdem der Schwedenkönig auf der Infel Uſedom deutſchen 
Boden betreten, bis die Kurfürften — zuerft Georg Wilhelm 
von Brandenburg, dann, von Tilly geängjtigt, auch Johann 
Georg von Sachſen — fi zur ſchwediſchen Alliance verjtanden. 
Während dann, nad dem glänzenden Siege bei Breitenfeld am 
17. September 1631, Guftav Adolf feiner Haupt-Operationglinie 
dur Thüringen und Franken nad Bayern folgte, war an der 
Dftgrenze des Kriegstheaters, die Dder aufwärts, ein Seiten-Korps 
thätig, in welchem ſchwediſche, ſächſiſche und brandenburgijche 
Truppen gemeinfam — in den Berichten der Zeitgenofien als 


*) Der Außentitel des Buches Hat irrthümlich 56. 
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„pie Evangelifhen” zufammengefagt — die „Kaiferlichen” oder 
„Kaiferifchen” zu verdrängen unternahmen. 

Bei diefer Flanfen-Operation bilden die Vorgänge bei Steinau 
— ungefähr halbwegs zwifchen Breslau und Glogau, je zwei bis 
drei Tagemärſche von den genannten feiten Plätzen an der Oder 
entfernt — die entjcheidenden Kriegshandlungen. Die beiden 
Gruppen von Borgängen heben einander auf; was im Jahre 1632 
die Evangelifchen den Kaiferlichen während einer Woche abgewonnen 
hatten, ging nah Jahresfriſt mit einem Sclage in menigen 
Stunden verloren. 

Das Haupt:Kampfobjelt war eine Verfchanzung oberhalb des 
Städthens Steinau, ein Doppel: Brüdenkopf zur Behauptung 
eines Oder-Ueberganges. 

Im Jahre 1632 hatten die Alliirten die Uebermacht und ver- 
drängten die Kaiferlichen, die zur Zeit unter dem Oberfommando 
des altersfhwahen Marradas ftanden. Das Jahr darauf trat . 
MWallenftein perjönlid in die Aktion. Durch gefchidtes ftrate- 
giſches Dperiren veranlaßte er zunächſt den Führer der ſächſiſchen 
Gtreitfräfte, General v. Arnim, den weitaus größten Theil der- 
jelben nah Sachſen abzuführen, änderte dann unerwartet Die 
eigene Marjchrichtung, ging in Eilmärfchen nach Schlejien, erfchien, 
völlig unermartet, an der Oder, überrafchte und warf (durdy Graf 
Schafgotih) die gegnerifche Neiterei und trat mit feiner Haupt: 
macht, unterjtüßt von 70 Geſchützen, jo übermädhtig und bedroh— 
lih vor der Steinauer Berfchanzung auf, daß jelbit die höchften 
Führer, der alte Graf Mathias Thurn, und der ſchwediſche 
Hödhftlommandirende Duval,*) den Muth verloren und „aflor- 
dirten”. Seitens der lettgenannten Führer ift nachmals mit Be- 
ftimmtheit behauptet worden, MWallenjteins Forderung, fie jollten . 
auch verjprechen, den Kommandanten der noch von den Schweden 
bejegten fünf jchlejifhen Plätze den Befehl zur Webergabe zu— 
zujtellen — jei abgelehnt worden, und nur durch die treulofen 


*) Man nahm e8 damals mit der Drthographie nicht genau. Der 
jähfiihe Führer wird Arnim, Arnimb, aud Arnheim gefchrieben; der 
Schwedische Name erfcheint in den Schreibungen Dumal, Dumwall, Tubald, 
fogar Teufel. Letteres bringt auf die Bermuthung, daß er wohl Düvel 
gelautet haben mag; „Duval“ fieht franzöfiih auß; der 2 des 
Namen? war aber wohl ein Niederdeutſcher. 
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Unterhändler, die zum Abſchluſſe des Webergabe-Vertrages zu 
Wallenſtein gejendet worden, ſei jene ſchmähliche Bedingung zu— 
geftanden worden. Die fonftigen Bedingungen des Akkordes waren 
Ihlimm genug, aber durchaus zeitgemäß: die höchjten Führer 
follten freien Abzug haben, aber die gefammte Mannſchaft nebit 
den niederen Dffizieren wurde „unterftellt” oder „untergeftedt”, 
d. h. mußte fofort in faiferliche Dienfte treten. Das verfchlug 
freilich den damaligen Söldern nicht eben viel, die von religiöfen 
Motiven wenig und von nationalen gar feine bei der Wahl der 
Fahne gelten ließen, zu der fie ſchworen. Die Höchſtkommandiren— 
ven, Graf Thurn und Duval, mußten ſich perjönlid) dem Fried- 
länder jtellen, der fie dann einfach fejthielt, als Geifeln für Er- 
füllung jener Webergabebedingung, die fie nicht eingegangen fein 
wollten, während Wallenftein auf die Zuftimmung der uns 
getreuen Bevollmädtigten hin fie für zugeftanden erklärte Er 
machte zunädjt die Probe auf Glogau, und es erfcheint durchaus 
glaublih, was ein Beriht im Stodholmer Reichsarchiv bejagt, 
daß Wallenjtein gedroht hat, dafern ein einziger Schuß aus dem 
genannten Plate geihähe, Duval alsbald „Itranaulirt” und der 
Graf v. Thurn „defollirt” werben follte. 

Thatſächlich haben fich die beiden Genannten unterm 13. Df- 
tober dazu verjtanden, den verlangten Befehl Fchriftlich zu erlafjen. 

Das ift immerhin eine interefjante Ergänzung zu Scillers 
Wallenſtein, 2. Aufzug, 7. Auftritt, wo QDuejtenberg von dem 
Siege „auf Steinaus Feldern” ſpricht, wo „des Himmels Ge- 
rechtigfeit den alten Aufruhrftifter, die fluchbeladene Fackel dieſes 
Krieges, Mathias Thurn, des Rächers Händen” ausgeliefert habe. 


Doch in grogmüth’ge Hand war er gefallen: 
Statt Strafe fand er Lohn, und reich bejchenkt 
Entließ der Fürft den Erzfeind feines Kaifers. 


MWallenftein laht dazu und bemerkt, die Wiener hätten es 
ihm übel genommen, daß er fie um das Spektakel einer vor= 
nehmen Sinrichtung gebracht habe; man hat den Eindrud, Wallen- 
ftein habe in der That den alten Thurn ſehr gemüthlich behandelt! 

Der Tag von Steinau war Wallenfteins legter Erfolg; Teine 
That von taftifcher Bedeutung, mehr ein gejchidter und gelungener 
Schachzug; fein Schickſal, das ihn vier Monate jpäter ereilte, hat 
er nicht aufzuhalten vermocht. 
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Der Berfaffer der in Rede ftehenden kriegsgeſchichtlichen 
Studie gehört einem Negimente an, von dem ein Bataillon in 
Slogau, ein anderes in Wohlau fteht; zwiſchen beiden Orten liegt 
Steinau; genauejtes Studium der Dertlichfeitt hat der Verfaſſer 
alſo mit Bequemlichkeit ausführen können. Demnächſt, oder aud 
in erjter Reihe lodte ihn das Thema, wegen des Antheils branden- 
burgiſchen Kriegsvolfes. Leider muß er befennen, daß e3 ihm in 
diejer Beziehung nicht gelungen fei, nennenswerthe Einzelheiten 
ang Licht zu fördern. Sachſen und Schweden find wohl zu unter: 
ſcheiden, hauptſächlich weil ihre Führer eiferfüchtig aufeinander 
waren und fih um den Borrang in der ausfchlaggebenden Be: 
fehl3ertheilung ftritten (gilt nur für 1632; 1633 war Arnim ab» 
gezogen); die Brandenburger dagegen verjchmelzen in den ein- 
Ichlägigen Berichten mit den Schweden. Ihr Kommandeur mar 
ein Dberit v. Kötterit. Es waren wahrſcheinlich 3000 Mann, 
darunter 800 Reiter. Es war „unbändig Volk“; bei ven Schweden 
wie bei den Brandenburgern; ihr Kommandeur berichtet dienftlid: 
„unſer Wolf, jonderlid) Reiter und Dragoner, handeln undhriftlic, 
und dermalen überall, daß es fein Türke ärger machen kann“. 

Hauptmann Taeglichsbeck hat an feine Studie, die — offen 
gefagt — einem für Kriegskfunft und Kriegsgefchichte doch nur fehr 
mäßig interejjanten Gegenftande gewidmet ift, ganz außerordentlichen 
Tleiß gewendet, was er aber auch jehr ausführlich dofumentirt. 
Er zählt zunächſt auf acht Seiten die von ihm benußten Duellen 
auf. Dann folgt der eigentliche Text, der nur 45 Seiten in An- 
ſpruch nimmt, durchſetzt mit zahlreichen Fußnoten, in denen bie 
Duellen der Einzelangaben verglichen und abgemogen werden, 
Noten, die troß Fleineren Drudes vielfach mehr von der Seite be— 
deden, ala der eigentlihe ZTert. Hierauf folgen von Seite 47 
bis 114 Anlagen, 48 an der Zahl, theils Spezialberichte, theils 
Auszüge aus umfafjenderen Werfen. E3 Tann dabei nicht fehlen, 
daß fich der Leſer wieder und wieder diefelben, an ſich noch dazu 
taktifch fehr einfachen Vorgänge erzählen laſſen muß, wenn aud) 
leicht gefärbt, je nad) der Feder, aus der jie geflofjen. 

Dem flüchtigen Leer, dem, der wenig Zeit übrig hat, dem 
e3 nur auf die Ergebniffe einer Forſchung ankommt, diefem ift zu 
rathen, Vorwort und Anlagen, ja aud die Fußnoten zu ignoriren 
und fich mit dem zu begnügen, was an eigentlihem Texte dann 
auf den Seiten 1 bis 45 noch übrig bleibt; für den geduldigen 
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Lefer aber werden gerade die Anlagen das meifte Intereſſe 
bieten; nicht die eigentliche Kriegsgefchichte, nicht Taktik und 
Strategie, aber in bedeutendem Maße die kulturgeſchichtliche 
Seite einer Epifode des dreißigjährigen Krieges zieht bedeutenden 
Gewinn aus diefer Zufammenjtellung von Originalberichten. 


9. 


Feltungen und Feftungsfampf. Bon F. M. v. Donat, 
Hauptmann und Kompagniechef u. ſ. w. Berlin 1890. König: 
lihe Hofbuchhandlung von Ernft Siegfried Mittler und Sohn. 
Preis: 2,25 Marf. 


Die angezeigte Schrift ift nicht für den Artillerie und 
Ingenieuroffizier gefchrieben — d. h. nicht in dem Sinne, als 
wolle fie diefe belehren; fie will „dem Kameraden der Infanterie, 
der Rejerve und Landwehr bieten, was ihm über allgemeine Ber: 
hältniffe und über die Thätigfeit der Schmweiterwaffen zum Per: 
ftändnik des Feſtungskampfes nothmwendig iſt“. 

Ingenieur und Artillerift dürfen dem Verfaſſer dankbar fein 
für die Aufgabe, die er fich geftellt, und für die Art, wie er fie 
gelöft hat. Er tritt für Feltungen und Feſtungskrieg ein, ohne 
im Geringften den jchneidigen, offenfiven Feldjoldaten zu ver- 
leugnen und defjen Spealen zu nahe zu treten. Er ift fogar ein 
Fürfprecher des förmlihen Angriffs; — jedoch aud) dies nicht 
einjeitig und enaherzig. „Wenn wir auch”, heißt es an einer 
Stelle, „im Folgenden die bewährten einzelnen Baufteine des Funft- 
gerechten Angriffs fchildern werden, fo ſchwebt über allen doc 
das höhere militärifche Prinzip der fchneidigften Dffenfive, welche 
jede fich irgend darbietende Gelegenheit zu gewaltfamem Vorgehen, 
zur Beiterfparniß benugen wird“. Der Verfaſſer hat den 
Muth gehabt, folgende kritiſche Bemerkfung zu maden: „Die 
im Herbſte 1870 unmöglich) vorauszujehenden jelbjtmörderifchen 
Zudungen (er hätte ftatt dejjen immerhin jagen können „lebens— 
volle Energie”) der franzöfifhen nationalen Vertheidigung laſſen 
jest, nachdem jie mit hiftorifcher Klarheit vor uns liegen, ſogar 
den damals unanfechtbaren, humaner Rüdjiht auf die eigene 
Armee entfpringenden Entihluß zur Cernirung von Paris als 
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nicht gebührend belohnt erfcheinen. Hätten wir am 20. September 
geftürmt, wären wir rüdjichtslos und von allen Seiten bei Nacht 
und Nebel zwifchen den Fort3 hindurch gegen die fchwadhe, nur 
von uniformirten Volkshaufen bewehrte Stadtummallung los— 
gegangen — an einer Stelle allerwenigſtens wären mir doch 
wohl eingedrungen! Die gegenjtandslos gewordenen Forts hätten 
gleichfalls bald kapitulirt — und wenn auch Taufende deutjcher 
Herzen vor Wall und Barrifade zu jchlagen aufgehört hätten: es 
wären uns dafür alle jene blutigen Entſatz- und Ausfallfhlachten, 
jene unfäglihen Leiden und Krankheiten der Einfchliefung und 
der MWinterfeldzüge erjpart geblieben. Der größte Theil Franf- 
reichs konnte beherrfcht, Neubildung großer Armeen gehindert, der 
Krieg mit dem Falle von Meb beendet werden. 

„Aber ein ſolcher Glüdsangriff (wenn mir nicht im Zeit: 
alter leidenſchaftlicher Spradreinigung lebten, hätte es heiken 
fünnen: „ein joldhes Hazardiren”) kann auch fcheitern —: meder 
wer allzu fühn wagt, noch wer vorfichtig ſolches Wagen jcheut, 
verdient ſcharfe Verurtheilung. Der Entſchluß muß Gemifiens- 
fache und das Rejultat reiflicher Weberlegung fein.“ 

Die in Rede ftehende Arbeit bietet im Allgemeinen das, was 
man wünſcht, daß ein wohlbeſchlagener und in der hiftorifchen 
und fritifchen Literatur des Faches belejener Lehrer auf der Kriegs: 
Ichule vortragen möge. Wer auf einer folchen einen ſolchen Vor— 
trag auch ſchon gehört haben jollte, wird mit reiferem Geifte und 
Urtheile in der Donatſchen Schrift das Gehörte refapituliren, 
wer — mie der Reſerve-Offizier — jene Borbildung nicht befitt, 
wird Erſatz dafür finden. 

Die Schrift iſt feine Partei» oder Oppofitionsschrift; fie fteht 
auf dem Boden der offiziellen Fortififation. 

Eine recht lobenswerthe Beigabe ift eine (nur ſechs Seiten 
einnehmende) alphabetiſch geordnete Zufammenftellung technifcher 
Ausdrüde. Sollte der Verfaffer (mas wir ihm von Herzen 
gönnen) eine zmeite Auflage erleben, jo könnte er bet einigen 
wenigen technifchen Ausdrücken lieber doch noch bei einem Artille- 
rijten oder Ingenieur fich Rathes erholen, 3. B. bei: vertifales 
Defilement; Demontiren; Grundzapfen; Hangard; hier find die 
Definitionen theild unvollftändig, theils ungenau. 
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10. 


Anleitung zur Photographie für Anfänger. Heraus— 
gegeben von G. Pizzighelli, kaiſerlicher und königlicher Haupt— 
mann der Geniewaffe. Halle a. ©. 1890. Wilh. Knapp. 


Obwohl nah eigener Bezeichnung nur „Amateur“, ermeift 
fih der Verfaſſer nach der theoretifchen wie praftifchen Seite einem 
Berufs: Photographen gleich bemandert und erfahren. “Derfelbe 
hatte vor etwa vier Jahren ein „Handbuch der Photographie für 
Amateure” erfcheinen lafjen, dem vorgeworfen worden ift, es jei 
für den Anfänger zu ausgedehnt. Dies hat ihn zur Abfafjung 
einer fürzeren „Anleitung“ bewogen, die zuerft 1887, im Mat des 
nächſten Jahres in zweiter und nach weniger als Jahresfrift nun= 
mehr in dritter Auflage erfchienen ift. 

Daß die Photographie ſich den Rang einer jehr bedeutenden 
Gehülfin Fünftlerifher und wiſſenſchaftlicher Thätigfeit erworben 
hat, ift allgemein befannt und vor Kurzem durch die glänzende, 
überrafchend vielfeitige Ausftellung aufs Eindringlichite dofumentirt 
worden, die bei Gelegenheit der Feier des 5Ojährigen Bejtehens 
der Lichtbildnerei in den Räumen unferer Kriegsafademie ver: 
anſtaltet war. Daß e3 gerade die Räume der Kriegsakademie 
waren, die ſich jener erjten Subelfeier-Ausftelung geöffnet haben, 
möchte man al3 ein Symbol gelten laſſen, daß aud die Kriegs: 
Zunft ſich der Dienfte bewußt ift, die fie von der Photographie 
ſich verfprechen kann. Alle fünftigen Kriegsatten werden Zeugniß 
davon geben; Rekognoszirungs- und Gefechtsberichte werden durch 
Momentaufnahmen iluftrirt und mit unanfechtbaren Beweisftüden 
ausgejtattet fein. 

Es ift ein großer Vortheil der Photographie, daß die wid 
tigjten Afte der Erzeugung ihrer Bilder räumlid und zeitlich 
auseinander fallen und von einander unabhängig find. Die 
fchwierigften diefer Akte, der Negativ Prozeß des Entwidelng, 
Fixirens, Verſtärken und Abſchwächen, Ladiren, Retoudiren, und 
der Pofitiv = Prozeß, das Kopiren, Zonen, Firiren, Wafchen, 
Satiniren — kurz, alle die zahlreichen und mannigfaltigen Ber: 
richtungen, die befonders eingerichtete Räumlichkeiten, viel Zeit, 
eine Menge von Chemilalien und vor Allem geübte Hände und 
Augen in Anſpruch nehmen — können von einem befonders ge- 
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ihulten Perfonal daheim im Quartier bald oder jpäter vor— 
genommen werben; der Aufnehmer bedarf ſeinerſeits der ein= 
ſchlägigen Kenntnifje und Fertigkeiten nicht nothmendig; für ihn 
genügt die Kenntnik des Aufnahme-Inftrumentes, was dafjelbe 
leiften fann und mie es zu behandeln ift. Eine Hauptaufgabe, 
und allerdings eine recht Schwierige, ohne Uebung auch faum jicher 
zu löfende, bleibt freilich dem Aufnehmer: die Beftimmung der 
Erpofitionszeit. 

Bon den hierbei maßgebenden Faktoren können zwei: Die 
Lichtſtärle der Objektive und die Lichtempfänglichfeit der Platten 
allenfalls auch noch von anderer kundiger Seite feitgeitellt und 
dem Aufnehmer mitgetheilt werden, aber den dritten mwefentlichen 
Faktor muß er nothwendig felber bejchaffen: die Beurtheilung der 
nach der augenblidlichen, Tages: und Sahreszeit dem Stande der 
Sonne, dem BVerhältniffe von direktem Sonnen: und dem diffufen 
Lichte abzumefjenden Belihtungsdauer. 

Diefem Punkte von entfheidender Wichtigkeit wird unfer Autor 
nah Möglichkeit gerecht, indem er nad anerfannten Autoritäten 
eine Anzahl guter Regeln und tabellariihe Zujammenftellungen 
mittheilt (Seite 103 bi 111). 

Auch die Belichtungsfrage und die aus dem Anſpruch an die 
Beurtheilungsfähigfeit des Aufnehmers hervorgehende Schwierig: 
feit verfchwindet bei ven Moment: Aufnahmen und den eigens 
dafür fonftruirten Apparaten. Unfer Autor giebt eine Auswahl 
der neueften und beiten in guter, deutlicher Bejchreibung und durch 
Zeichnungen erläutert. 

Die Konkurrenz ift auch in diefer Beziehung groß, und leider 
findet auch hier der Grundfag: Nur billig, wenn auch ſchlecht! 
feine Vertreter; es iſt daher fehr gut, wenn man einen ſach— 
verftändigen und ehrlichen Nathgeber hat, und als ſolchen bietet 
fi) die hier befprochene „Anleitung“ dar. 

Es mag no) darauf aufmerffam gemacht werden, daß Die 
Berlags-Firma Wilh. Knapp in Halle die Photographie befonders 
berüdfichtigt. Unter Anderem ijt eine der vorfjtehend bejprochenen 
ſehr ähnliche, nützliche Arbeit fürzlich dafelbit erjchienen unter dem 
Titel: 

Rathgeber für Anfänger im Bhotographiren und Be: 
helf für Vorgeſchrittene. Herausgegeben von Ludwig 

David, k. k. Oberlieutenant der Feld-Artillerie. 
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Der Berfafler hat vorher in Verbindung mit einem praftijchen 
Thotographen Scollit ein dreibändiges Lehrbuch über die Photo— 
graphie mit Bromfilber-Gelatine, die orthoschromatifche (die Farben 
richtig abjtufende) Nhotographie und die Praxis der Moment: 
photographie — verfaßt. 

Mer beabfichtigt, fih mit Photographie zu bejchäftigen, möge 
ſich alfo die Knappfchen photographifchen Verlagsartifel zur Anficht 
vorlegen lafjen und dann feine Wahl treffen. 


11. 


Säulen und Träger. Tabellen über die Tragfähigkeit eiferner 
Säulen und Träger. Herausgegeben von C. Scharowsky, 
Civil-Ingenieur in Berlin. Leipzig und Berlin 1890. Otto 
Spamer. 


Unfere Zeitfchrift hat vor drei Jahren (Sahrg. 1887, ©. 44) 
auf das Erfcheinen des von dem genannten, rühmlichjt befannten 
Spezialiften in Eifen*) herausgegebenen „Mufterbuches für Eijen- 
Konftruftionen” aufmerffam gemadt. Das in der Ueberfchrift ge: 
nannte Werkchen ift ein in bequemes Taſchenformat gebradhter 
Auszug aus dem umfangreichen Werke und foftet nur 60 Pf. Es 
enthält gerade das, was dem heutigen Kriegsbaumefen, namentlich 
bei proviforifchen oder improvifirten Anlagen, jehr zu gute kommen, 
alſo ein äußerſt nüßlicher Behelf für den leitenden Ingenieur: 
offizier werden fann. Er wird oft kaum Zeit haben, die betreffen- 
den Bauglieder zu berechnen, und noch weniger Zeit, auf ihre 
Herjtelung und ihr Heranſchaffen aus entfernten Hüttenwerken 
und Gießereien zu warten; er wird nehmen müfjen, was er in 
der nächſten Nachbarfchaft requiriren fann. Der Berfafler hat 
wohl nur an Bauhandmerker, Eifenhändler und andere bürgerliche 
Interefjenten, faum auch an den Kriegsbaumeifter gedacht; nichts 
dejtomweniger hat er demjelben einen Dienft geleiftet. 


— — 


*) Er ift der Konſtrukteur des als Gelegenheitsbau für die Hygiene⸗ 
Ausſtellung errichteten und jetzt zum Landes-Ausſtellungsgebäude er— 
hobenen, in ſeinem Gerippe ganz aus Eiſen gebildeten umfangreichen 
Bauwerles. 
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Sehr überfichtlih find ſämmtliche deutjche Normalprofile (in 
Walzeifen) zufammengeftellt, dann eine reihe Sammlung genieteter 
(Blech:) Träger, und zwar diefe fo geordnet, daß das Widerjtands- 
moment glei) dem Zehnfachen der in der eriten Spalte ftehenden 
laufenden Nummer des Profils if. Dann folgen Säulen aus 
Schweißeiſen (welches Material gerade für fortififatorifche, 
beftigften Stößen ausgejegte Bauten dem Gußeiſen vorzuziehen 
iſt) und zwar die verjchiedenartigjten Formen: gejchweißte Rohre; 
Zufammenfegungen aus Duadrant= und folde aus Quadrat: 
fäulen-Eifen, mit und ohne verjtärfende Flacheifen zwiſchen den 
vernieteten Flantſchen; aus zwei Winfel-e und zwei Flacheiſen; 
aus vier gleichſchenkligen Winfeleifen; aus Kreuzeifen. Auch Guß⸗ 
eifen iſt berüdfichtigt (rund und quabratifh). Den Schluß bilden 
die Anmweifungen zur Berechnung bezw. Tabellen zur Auswahl von 
Trägern und Stüben für gegebene Belaftungsverhältniffe. 


12. 


Die europäifhen Heere der Gegenwart. Bon 9. Bogt, 
Dberftlieutenant a. D. Rathenow 1890. Mar Babenzien 
(A. Haaſe's Buchhandlung). 


Die erſten 27 Hefte diefer ſehr nüglihen, gut und anregend 
gejchriebenen, daher ebenfo unterhaltenden wie lehrreihen Dar- 
ftellung der Kriegsmacht aller Staaten nad Drganifation, Stärke, 
Kriegsbereitichaft und Charakter — dürfen al3 befannt voraus: 
gejeßt werden; e3 wird genügen, darauf aufmerffam zu maden, 
daß zwei Ergänzungshefte, 1888 und 1889 (das lebtere von Hans 
v. Trützſchler bearbeitet) erjchienen find (à 2 Marl), Rihard 
Knötel hat auch diefe neueſten Hefte mit flott und deutlih um— 
riſſenen typischen Soldatenfiguren illuftrirt. 

Es mag bei diefer Gelegenheit daran erinnert werden, daß 
Dberftlieutenant Vogt feine einjchlägigen Kenntniſſe zur Abfaflung 
eines „Katechismus des deutfchen Heerweſens“ verwerthet hat, der, 
nad dem Tode des Genannten, vom Hauptmann a. D. R. v. Hirſch 
überarbeitet herausgegeben, als Nr. 125 der Sammlung der bei 
3. 3. Weber in Leipzig erfcheinenden Sammlung von Katechismen 
von Belehrungen aus dem Gebiete der Wiſſenſchaften, Künfte und 
Gewerbe einverleibt worden ift. Die von der Verlagshandlung 
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Man denkt bei dem Worte leicht an die auf den Kinderveritand 
berechneten, für den Religionsunterricht beftimmten und in ein 
Frage und Antwortfpiel gefleiveten Katechismen. Die Weberjchen 
Katehismen haben die populär-wiſſenſchaftliche Form Furzgefaßter, 
das Wichtigſte des betreffenden — bietenden Hand⸗ 
bücher. 


13. 


Der Militär-Telegraphift. Ein Hülfsbucd für den theoretifthen 
Unterricht zur Ausbildung in der Feld» und Feitungs-Telegraphie. 
Mit 54 Abbildungen. Zweite verbeflerte Auflage. Bon 
U. v. Reneffe, Hauptmann und Kompagniehef im Pionier: 
Bataillon von Rauch. Berlin 1890. Carl Dunder. reis: 
1 Marf. 


Die Heine Schrift von nur 44 Seiten will und kann den 
mündlihen und praftifchen Unterricht nicht erfegen; fie dient zu— 
nähft zur Wiederholung und Befeftigung in der empfangenen 
Lehre und demnächſt als Erinnerungs- und Nachſchlagebuch für 
folde — Offiziere wie Mannfchaften —, die das Telegraphiren 
einjt gelernt, aber dann Jahre lang nicht mehr geübt haben und 
e3 nun plößlid wieder können follen, wenn fie zu diefem Dienite 
berufen werden. Die fehr zahlreihen jchematifchen Zeichnungen 
von Stromlauf und Schaltungen aller Art erleichtern das Ver: 
ftändniß in hohem Maße. 

Die Arbeit muß eine gute Aufnahme und Anerkennung ge: 
funden haben, da nad) weniger als zwei Jahren eine zweite Auf- 
lage erforderlich geworden iſt. Dieſelbe ift zeitgemäß verbeſſert. 
Auch das Telephon hat feine Erklärung gefunden. 


14. 


Aide-memoire de l’officier de marine, Paris 189. 


Baudoin & Cie. In englifhem Leinwandband 3,5 Frances 
(mit Porto rund 3 Marf). 


Im bequemen Format, ein wirklihes Taſchenbuch (17 zu 
10 zu 3cm mefjend), enthält der vorliegende 4. Jahrgang des 
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von Duraffier (Bibliothefar im Marineminifterium) heraus 
gegebenen Hülfsbuches eine Fülle von Material und praktiſchen 
Nachweiſen über alle Krieggmarinen. 

Es ift nicht, wie der Titel glauben machen fünnte, nur für 
den Marine-Dffizier oder gar nur für den franzöfifhen Marine: 
Dffizier von Werth, es ift ein Lehr: und Nachſchlagebuch, beftimmt 
für Alle, die fich für das Kriegs-Seeweſen intereffiren, um fie 
„Schritt für Schritt, von Jahr zu Jahr in Kenntniß der Fort: 
Ichritte zu erhalten, die in den verfchiedenen Kriegsflotten gemacht 
werben”. | 

-Nur die leßten 57 von den 595 Seiten — eine Marine: 
Rangliſte — haben ein jpezififch franzöfifches Interefje zum Gegen: 
Itande; alles Vorhergehende ift international oder kosmopolitiſch 
interefjant; eine kurze Inhaltsangabe zeigt das. Es wird be: 
handelt: | 

Internationales Seereht. Das Marineperfonal 
aller europäifchen Staaten und Nordamerifad. Die Flotten 
Englands und der Dreibund:Staaten. Zunächſt Befhreibung ver 
verjchiedenen Schiffstypen (Konftruftion, Defenfiv- und Offenfiv- 
fraft); dann tabellarifhe Aufzählung aller Einzeleremplare der 
verjchiedenen Klafjen mit ſehr ins Einzelne gehenden Angaben 
über den Schiffskörper (Material, Länge, Breite, Tauchung, 
Deplacement), die Maſchine (ferdeſtärken, Geſchwindigkeit, 
Schraube, Kohlenvorrath), die Panzerung (Art, Ort, Dicke), 
Geſchützausrüſtung (Zahl und Kaliber; Torpedo-Lancirrohre); 
Schiffsbeſatzung nach Kopfzahl. 

Die Tabellen erſtrecken ſich auf 28 Staaten in allen Erd— 
theilen; manche darunter allerdings nur kurz und lückenhaft 
mangels bezüglichen ſtatiſtiſchen Materials (Uruguay figurirt 
z. B. nur mit zwei Schrauben-Kanonenbooten). Im Ganzen 
nehmen dieſe Tabellen 265 Seiten (etwa >/,, des Ganzen) ein. 

Es folgt das Kapitel Artillerie; erjt Konftruftion, Ber: 
Ihlüffe, Züge, Geſchoſſe, Pulver, dann tabellarifch die einzelnen 
Gefhüsarten, Kaliber, Material, Länge, Gewicht, Ladung und 
balliftiihe Angaben. Dann: Küftenfhug und Hafen: 
befeftigung (die europäifchen Staaten und die außereuropäifchen 
Mittelmeer: Länder). Den Schluß des allgemein interefjanten 
Materials bildet die Aufzählung aller zur Zeit vorhandenen 
unterjeeifhen Zelegraphenfabel. 
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Diefem allgemein gehaltenen Nachmeife des von dem Aide- 
memoire Gebotenen lafjen wir noch einige Bemerkungen folgen. 
In dem Kapitel „Perſonal“ (Seite 33 bis 52) find die amt— 
lichen Benennungen für die Rangftufen der Offiziere und Beamten 
lobenswerther Weife in der Landessprache (die franzöfifche Ueber: 
fegung in Parentheſe dahinter) aufgeführt; nicht ohne Fleine ortho- 
graphifhe Ungenauigfeiten (3. B. — arzte ftatt — Xerzte) im 
Ganzen aber forrefi. Nur Rußland und Griechenland find mit 
den franzöfifhen Bezeichnungen allein verjehen. 
Folgende Zufammenftellung gewährt eine gute Weberjicht: 





Schiffe 
PBerjonal — [Torpedo] Bu: 





mit | ohne 
Offi⸗ Mann⸗ Ber: | — boote |fammen 
ziere ſchaften 'hältnig| Panzer 
England . . . | 1808 | 36 552 1:90 71 1991 ıcı | ası 
Sranfreiih . . 1 1776 | 36136 1:20 | 48 | 170 132 350 
Rußland . . . | 864 | 25474 11:30 | 38 | 64 | 135 | 337 
Deutſchland. . | 606 | 12600 1:21 | 27 | 35| 1a | 1% 
Stalien . . .| 736 | 22450 1:30,5| 19 | 38 130 187 
Defterreih . - | 506 | 11580 11:98 | 14 | 30| 57 | 101 


Spanien. . . | 839 | 14000 11:17 4| 86 14 104 


In dem Kapitel Küftenfhus find Deutfchland acht eng 
gedrudte Seiten gewidmet. Der deutſche Offizier wird fie mit 
Vergnügen leſen und wird namentlid über die Küften- und 
Strommündungs-Befeftigungen neuefter Zeit recht eingehende An— 
gaben finden (ob fie zuverläffig find, können wir nicht fagen), wie 
er fie in deutſchen Büchern vielleicht nicht findet. Die Duint- 
eſſenz des franzöfifchen Urtheild lautet: „Dank der getroffenen 
Anordnungen und Drganifation des Küftenfchubes, vervollftändigt 
durch eine mobile Vertheidigung mittelft Torpedern, ift Deutfchland 
heute derjenige europäifche Staat, der das mohlüberlegtefte (le 
mieux entendu) maritime Vertheidigungsiyitem befitt.‘ 


Bierundfünfzigfter Jahrgang, XCVIL Band. 37 
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Handy lists of technical Literature. Part II. Military 
and Naval Science. Milwaukee, Wisconsin. National 
Publishing and Printing Co. London: B. F. Stevens, 
4 Trafalgar Square. Preis ungebunden 1 Shilling 25 Cents. 
Schlüſſel ertra 25 Cents. 


Anfang diefes Jahres ift, von den Herren Haferforn und 
Paul Heife zufammengeftellt, der zweite Theil der Nachichlageliften 
für technifche Literatur erfchienen, der befonderes Interefje für den 
Soldaten hat, vorausgeſetzt allerdings, daß er Englijch veriteht. 
Das Bud enthält die Titel aller Englisch gedrudten (alfo ſowohl 
englifchen, wie amerifanifchen) Bücher, ferner von wejentlichen 
Zeitſchriften, Almanachen 2c. (in befonderer Lifte) und von einem 
Theil der amtlichen Drdres, ſoweit diejelben in den Jahren 1880 
bis 1888 veröffentlicht find, Militärifches bezw. Schifffahrt be- 
treffen. Beigefügt ift Preis, Format, Bezugsquelle, Jahr und 
Drt des Erfcheinens. Die Publifationen find ſowohl nad) dem 
Namen des Verfaſſers, als auch nad dem Gegenjtande, den das 
einzelne Buch 2c. behandelt, in ſehr überfichtlicher, Inapper Form 
geordnet. Ein Appendir bringt dann eine ausgewählte Lifte von 
wichtigen Büchern, die vor 1880 gedrudt find und noch im Bud)- 
handel jich befinden, während eine Supplementlifte eine jehr aus— 
führlihe Wiedergabe der Titel von militärifch=hiftorifchen und 
biographifchen Schriften aufweist. Regiments- und Kriegsgefchichten, 
Beichreibungen von Expeditionen u. ſ. w. find in großer Zahl ver- 
treten. Der „Schlüfjel”, ein befonderes Heftchen, enthält die Be— 
deutung der Abfürzungen, welche in der eigentlichen Lilte für bie 
Namen der Verleger 2. angewandt find, um die Weberficht nicht 
zu rauben und den Umfang des Buches durch jtete Wiederholung 
der langen Buchhändleradreffen nicht zu bedeutend zu geitalten. 
Das Buch kann demjenigen Dffizier, der Engliſch verjteht und 
fih militär-wiſſenſchaftlich befchäftigt, als Nachſchlagewerk vecht 
empfohlen werden. 
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